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Bonn, die Stadt 


Fortfeßung. 


Das Minoritenklofter. 


‘unge vor Anfunft der Sapuziner, aber in deren Nähe, auf 
der rechten Seite der Brüdergaffe, hatten die Minoriten ſich 
angebaut ; Stifter des Haufes wurde 1295 Erzbifhof Siegfried 
von Wefterburg, in einer Zeit mithin, daß bie Stadt feit vier 
Jahren gebannt, von wegen ihrer Widerfeglichfeit gegen Nein 
hard von Wefterburg, den Propft des Eaffienftiftes feit 1283, 
Reinhard, hochberühmt in Folge des Eifers, wonit er die Freis 
heiten feiner Kirche und die ihr zuftehende Gerichtöbarfeit ver— 
tbeidigte, erwirfte auch bei Papſt Nicolaus IV eine das unruhige 
Bolf von Bonn verdammende Sentenz , deren Execution dem 
Propſt übertragen. Er veröffentlichte fie am Vorabend des dem 
Apoftel Bartholomäus geweihten feftlihen Tags 1291. Im J. 
1304 wurde Reinhard in Concurrenz mit Heinrich von Virnen— 
burg zum Nachfolger des Erzbifhofs Heinrich von Holte er= 
wählt; er mußte aber fchließlich jenem weichen. Am 13. Dec. 
1314 erhielt Reinhard von Erzbifhof Heinrih II die Zufage, 
daß dem Dedant und Gapitel des Gaffienftiftes ohne deren Zus 
ſtimmung feine Steuer auferlegt werden folle. 

Man weiß, dag Minoriten, Franziscaner und Capuziner 
Zweige eines und bdeffelben Drdens find, die jedoch in der Er— 
Härung der Drdensregel von einander abweichen. Längere Zeit 
betrafen die darum waltenden Streitigfeiten lediglich die Form 
und Farbe des Habitd. Minoriten gleichwie Capuziner haben 
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weitläuftige und gelehrte Abhandlungen gefchrieben, um die Nach— 
welt zu überzeugen, daß die Gapuze rund oder fpigig fein müffe, 
Der Zwift erbte fi fort, auch nachdem der Drden ſich in die 
brei großen Familien getbeilt hatte, und felbft unter den Mino— 
viten ergab fich ein neues Schisma. Da finden fich geiftliche, ver- 
feinerte und conventionelfle Brüder. Den Seinen fchien der 


Befig von Keller und Speicher unverträglich mit der Regel des - 


h. Franziscus. Dem gefellte fi die noch wefentlichere Frage, 
ob das Tuch, womit der Bruder befleidet, ob das Brod, fo er. 
eſſe, fein Eigenthum, Papft Johannes XXL entfhied die Frage 
bejabend ; die Minoriten befanden auf nein. Der Papft er- 
communiecirte die Trogköpfe, ließ ihren deputirten Sadwalter, 
den P. Bonagratia, den Patriarchen der Nominalen, und den 
Drdensgeneral, Michael von Ceſena einfperren; aber die blieben 
unbewegt, aud in der über fie verhängten Abfegung, und bes 
haupteten nach wie vor, daß das ihnen gereichte Brod, daß bie 
Kutte ihr Eigenthum nicht fei, 

Ein anderer Streit, ohne ben Drden in feiner Einheit zu 
betreffen, veranfaßte in demfelben lebhafte Aufregung. Der P. Pro— 
pincial ließ zu Paris in dem Mingritenflofter, wo fo viele Reis 
fende einzufehren pflegten, denen zu VBortheil einen Stall anlegen, 
Das mißbilligten Viele, wie ſchon der h. Bonaventura gethan zu 
haben fcheint in feiner Klage: „Wir wollen bauen, wir begnüs 
gen ung nicht mehr mit den befcheidenen armfeligen Wohnungen, 
welche durch die Regel vorgefchrieben, Aller Welt fallen wir zur 
Laft, und wird es damit Fünftig weitergeben, wenn wir in der gfeis 
den Weife fortfahren.” Des bauluftigen Provincials Vorhaben 
wurde von den im Klofter fih aufhaltenden auswärtigen Nelis 
giofen höchlich mißbilligt, als ein offener Bruch der Regel. Da— 
gegen behaupteten die franzöftihen Mönche, der Brovincial habe 
vollfommen Recht, einen Stall zu wollen. Die Streitfrage ent» 
zündete alfe Köpfe; zu Thätlifeiten follen zuerft die Frem— 
den gefchritten fein mit dem Ruf: „Tod allen Franzoſen!“ die 
wehrten fich jedoch beſtens, daß zu Aufruhr gerieth das ganze 
Stadtviertel von St. Germain, Bewaffneied Bolf eilte herbei, 
die Wüthenden zu entiwaffnen, der Succurs fand aber verrammelte 
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Thüren. Die mußten eingeftoßen werben, fort wüthete das Gefecht, 
fo mehren Anführern bag Leben koſtete. Am Ende fiegte jedoch die 
Uebermacht, erobert war das Klofter, nachdem die entfchloffenften 
feiner Bertheidiger Mittel gefunden hatten, fich über die Mauer 
zu retten. Bierzehn Mönche wurden in dem Graben ergriffen ; 
fünfen doch gelang die Flucht. Zwanzig andere wurden hin und 
wieder in den Gonventögebäuden aufgelefen, Alle zuſammen 
mußten nad dem Gefängniß wandern und hatten einen Crimi— 
nalproceß zu befteben. 

Das überaus Großartige und Schöne des Innern der Mi— 
noritenfirhe, die übrigens im Aeußern, genau der Regel fich 
fügeud, jedes Schmudes und ſelbſt des ſchon längſt gewünfchten 
Thurms entbehrte, ift ein beachtenswerthes Monument neugothis 
ſchen Styls. Bon den Kloftergebäuden, von den weiten Gängen 
tragt man fih mit vielen wunderbaren und fohauerlichen Sagen. 
Nicht einzig auf dem Fefthalten an der Negel beruhte der Ruhm 
des Haufes, aud Gelehrte von Ruf haben fich jederzeit darin 
befunden, wenngleich die lateiniſche Schule nad Einführung der 
Sefuiten 1718 einging. Noch in den legten Zeiten Fonnte dag 
Klofter der Univerfität Lehrer von Belang, Philipp Hedderich, 
Odenkirchen und neben diefen Profefforen Doctoren, wie man 
fie bier nannte, Anton Qurten, Theodofius Henrici, Marcellin 
Hoitmar, abgeben. Nach Aufhebung der Klöfter 1802 ftanden 
die von den Minoriten verlaffenen Räume leer, bis nad Ab— 
tragung der alten Hauptpfarrfirde zu St. Nemigius ihr Namen 
mit allen damit verbundenen Vorzügen auf die Minoritenfirche 
überging. Auch das Altarbild von Spielberg, den h. Remigius 
vorfiellend, wie er dem Franfenfönig Chlodwig das Sacrament 
der Taufe fpendet, wurde in die neue St. Remikirche gebracht. 
Eie befigt außerdem ein neueres Bild von Ittenbach, Maria die 
Himmelsfönigin, und eine vorzüglide Orgel. Die alte Kirche 
mit ihrem großen Thurm war im Laufe der Zeiten fehr baufälfig 
geworden, hatte bejonders viel vom Feuer gelitten und mußte 
daher im 3. 1653 auf ftädtifche Koften auegebeffert werden, Aber 
der Thurm, obgleich die Stadtwache darauf haufete, blieb dem 
Berfall überlaffen und wurde den 10. Mai 1801 vom Blitz ge: 
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troffen. Es galt diefer Stral als das Tobesurtheil für die Kirche; 
die Thurmwache wurde auf die Zefuitenfirhe gebradt und dag 
Areal der abgetragenen Kirche in den Remigius- oder Römer: 
plag verwandelt. 


Die Aniverfität von 1786. 


Jeſuiten, von Cöln ausgehend, hatten fi im Testen Des 
cennium des 16. Jahrhunderts zu Bonn niebergelaffen, Kirche 
und Collegium erlagen aber dem allgemeinen Greuel der Ber- 
wüftung. Behufs ihrer Wiederherftellung widmete Kurfürft Maris 
milian Heinrich ein Capital von 50,000 Rthlr., und die dank— 
baren Väter erbauten die ftattliche Kirche mit den zwei Thürmen 
und der gegen die Bonngaffe gerichteten reichen Fagade, von 1690 
an. Im 3. 1717 wurde diefe Kirche von Kurfürft Joſeph Clemens 
geweihet. „Wie einzelne Unfälle dem Wohl des Ganzen nicht 
felten wefentliche Dienfte leiſten,“ mit diefen Worten hebt an bie 
Drudihrift: Entfiehung und Einweihungsgeſchichte der 
Kurcölniſchen Univerfität zu Bonn unter der glor- 
reihen Regierung Marimilian Franzend von Gottes 
Gnaden Erzbifhofs zu Köln ꝛc. im Jahr 1786, den 
20ten November und folgende Tage, „fo war bie Aufs 
bebung des Jeſuitenordens die erfte Gelegenheit, in unferer Re— 
fivenzftabt eine Afademie zu errichten und durch fie reineres Licht 
über die Wiffenfchaften im Erzftifte Cöln zu verbreiten. Die 
Unterbrüdungsbulle jener Gefellfchaft, weiche Papft Clemens XIV 
im Jahre 1773 den 21. Julius zu Nom ausfertigte, ward erft 
ben 16. Auguft 1774 den Gliedern des biefigen Collegiums vers 
fündiget. Se. Kurfürftl. Gnaden Dar Friederich hochfeligen 
Andenfens wollten die erledigten Güter des erlofchenen Ordens 
zur allgemeinen Wohlfart des Vaterlandes, zur Aufnahme der 
Studien verwendet wiffen und flellten daher gleih im folgenden 
Monat etliche Lehrer aus allen Facultäten am hiefigen Gymna— 
fium an. Im Jahre 1777 gefhah der Vergleich mit der Stadt 
Eöln wegen der Güter des dafigen Sefuitercollegiums , und da 





Die Universität bon 1786. 5 


hiedurch der Fonds unſers Gymnaſiums vermehrt ward, ſtifteten 
Sie im nämlichen Jahre in der Reſidenzſtadt Bonn eine Aka— 
demie. Durch Beiträge der Klöſter im Erzſtifte unterſtützet, vers 
mehrten Sie im Jahre 1783 die Zahl der öffentlichen Lehrer und 
wohnten ihrer feierlichen Einführung am 11. Nov. in höchſter 
Perſon bei. Da nun in der neu angelegten Akademie bereits 
alle Wiſſenſchaften von tauglichen Lehrern gegeben wurden, die 
man auf andern Reichsuniverſitäten lehret, wurden Sie bewogen, 
den 13. Merz 1784 bei Seiner Kaiſerl. Majeſtät um ein Unis 
verfitätsdipfom anzufuchen. Joſeph II, deffen Menſchenliebe und 
Weisheit Welttheile anflaunen, willigte gern in die Wünfche 
unfers gnädigften Kurfürften und ließ ihm den 7. April n. J. 
daffelbe augfertigen. 

„Die Wünfche unferd deutfchen Neftord waren nun erfülfet, 
und er fah mit freudiger Sehnfucht dem Tage der Einweihung 
feiner neuen Univerfität entgegen, ald das unerbittlihe Schidfal 
ihn, den guten Hirten, den geliebten Fürften, der Kirche und 
dem Staate im nämlichen Aprilmonate entriß. Unſere Akademie 
trauerte mit dem Baterlande an der Todtenbahre ihres Stifterg 
und folgte feiner Leiche zu einer Zeit, die für Jubeltage ber 
vaterländifchen Mufen beftimmt war. Allein muthlog trauerten 
wir nit. Wir wußten, daß Mar Franzen, den die unfterbliche 
Raiferin Therefia der Cölniſchen Kirche zum Nachfolger im Big- 
thum gefchenfet hatte, der nämliche Fürftengeift, Wiffenfchaften 
und Künfte zu fhügen, angeboren ſei; wir waren zum voraus 
überzeugt, dag Er die Gnade Seines Bruders Joſephs II nicht 
ohne Wirkung und die weifen Anftalten Seines Kurvorfahrers 
Mar Friederihs nicht unvollendet laffen fönne. Nur erlaubten 
es die Menge dringenderer Geſchäfte und die reife Ueberlegung, 
mit welder Se. Kurfürftlihe Durchl. Schritte von Wichtigkeit 
thun, noch nicht, gleich beim Antritte der glorreihen Regierung 
die feierlihe Einweihung der neu gepflanzten Univerfität vor— 
zunehmen. 

„Der 22. Auguf 1786 war endlich der glüdlihe Tag, an 
dem Se, Kurfürftl. Durchl. folgendes gnädigfte Refeript an unfern 
würdigften Eurator, Franz Wilhelm Freiherrn Spiegel zum De— 
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fenberg , furfürftl. geheimen Ertra-Conferenzial-Regierungsrath, 
HoffammersPräfidenten, Sapitularn der Domkirchen zu Hildes— 
heim und Münfter, ergehen ließen: „„Marimilian Franz, von 
Gottes Gnaden Erzbifhof und Kurfürft zu Cöln ꝛc. Würdig— 
MWohlgeborner Lieber Andäctiger! Wir laßen Uns gnädigft ge— 
fallen, daß die biefige Akademie an dem fünftigen Allerheiligen 
Tag als eine Univerfität feierlichft befannt gemacht werde. Wie 
und auf welche Art diefes zu veranftalten feye, darüber hat Uns 
Unſer Akademie-Rath umftändlich zu berichten und dabei das— 
jenige einzufenden, was bei den biesfallfigen vorläufig zu machen⸗ 
den Einrichtungen fowohl als in Anjehung der Feierlichfeit felbft 
zu bewerfftelligen if. Wir find dieſe guädigft gewärtig, und 
unverhalten euch folhes auf euren Uns dieſerhalben gethanen 
Bortrag biemit, um dafür zu forgen, daß Uns fowohl eine 
Univerfitätö- Polizey- Einrichtung, ald auch diejenige wirkſame 
Mittel, wodurd die Univerfität zum Beften des Staats und der 
Religion aufrecht erhalten werde, zu Unferer Einfiht und gnä— 
digfter Anordnung in Zeiten vorgelegt werden. Sind eud übris 
gens mit Gnaden wohlgewogen. Bonn, den 22. Augufl 1786. 
Mar. Franz Kurfürft mpp. Vdt. 3. Eh. 3. Freiherr von 
Waldenfels.““ 

„Der höchſten Entſchließung zu Folge waren Se. Excellenz 
nun beſorget, zur Feierlichkeit, die bis zum 20. Nov. verſchoben 
ward, das Nöthige anzuorbnen, und ließen die Nachricht davon 
in die öffentliche Zeitungen unter nahftehenden Worten einrüden: 
„„Aus der Ueberzeugung, daß die Wohlfart eines Landes von 
dem Grade feiner Aufklärung abhängt, haben Se. Kurfürſtliche 
Durchl. zu Eöln, unfer gnädigfter Herr, nicht allein dem biefigen 
Gymnaſium eine feinem Zwede angemeffene Richtung gegeben 
und nebftdem eine Normalfchule zum Unterricht der Schulmeifter 
errichtet, fondern Sie find auch bewogen worden, die dabier im 
Jahre 1777 errichtete Akademie vermittelft eines kaiſerl. Diplome 
zu einer Univerfttät zu erheben und deren feierliche Einführung 
auf den 20, folgenden Monats fefizufegen. Höchfidiefelbe haben 
biebei gnädigſt zu erklären geruhet, daß Sie ſowohl in Beſetzung 
der geiftlichen als weltlichen Bedienungen vorzüglich auf diejenige 
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Ihrer Unterthanen, welche auf biefiger Univerfität durch ihren 
Fleiß und gute Aufführung fi auszeichnen würden, Nüdficht 
nehmen wollten. So jehr diefe gnädigfte Aeußerung zur Bers 
vollfommnung der unter den Augen des Fürften zu leitenden 
Bildung für die Landeseingeborne beitragen wird, fo gewiß fünnen 
auch die Ausländer, welde biefige Univerfität befuchen, überzeugt 
feyn, daß man’s ſich befonders angelegen fein läßt, ſolche Ein 
richtungen zu machen, wodurch ihre Abficht befördert und völlig 
erreichet wird. Bonn, den 6, Detober 1786. Bon Univerſitäts 
wegen: R. 3. Effer, Syndicus.““ 

Auch ſchickte man an auswärtige Univerfitäten ein Anfündi- 
gungsfchreiben, welches in der verbindlichiten Weife beantwortet 
wurde aus Altorf, Bamberg, Breslau, Dillingen, Duisburg, 
Erlangen, Frankfurt, Freiburg, Fulda, Halle, Heidelberg, Jena, 
Ingolſtadt, Innsbruck, Köln, Königsberg, Leipzig, Leiden, 
Löwen, Mainz, Marburg, Münfter, Paderborn, Rinteln, Noftod, 
Salzburg, Straßburg, Stuttgart, Trier, Tübingen, Würzburg, 
Wittenberg. 

„Die Namen der Herren Deputirten von auswärtigen Uni— 
verfitäten waren alſo: von Bamberg: Johann Schott, wirklicher 
geiftliher Rath, des Kirchenrehts ordentlicher öffentlicher Lehrer 
und Stiftsherr zum h. Jacob; von Heidelberg: Georg Joſeph 
Wedekind und Friedrich Zentner, beide kurpfälziſche Regierungs— 
räthe, ordentliche öffentliche Lehrer der Rechte und der Theodors 
pfälzifhen Afademie der Wiffenfchaften Mitglieder ; von Mainz: 
Johann Jung, furmainzifcher und kurpfälziſcher geiftlicher Rath, 
Lehrer der Kirchengefhichte, der theologischen und hiftorifch = fta= 
tiftifhen Facultät Beifiger, Stiftsherr zum h. Stephan und ber 
Theodorspfälzifchen Akademie dev Wiffenfchaften Mitglied, dann 
Johann Georg Hoof, furmainzifher Hofrath, der Iniverfalhiftorie 
Öffentlicher ordentlicher Lehrer, der biftorifcheftatiftifchen Facultät 
Beifiger und zeitlicher Dechant ; von Münfter : Clemens DBeder, 
der Kirchengeſchichte öffentlicher ordentlicher Lehrer und Präfes 
der theologischen Farultät, Anton Spridmann, des Staatsrechts 
öffentl. ordentlicher Lehrer, Kaspar Zumkley, öffentl, ordentlicher 
Lehrer der Mathematif, Director der philoſophiſchen Zacultät 
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und der untern Glaffen; von Trier: Jobann Baptift Helbron, 
kurfürſtl. Trierifcher und bochfürftl. Deutſchmeiſt. Hofrath, der 
juriftifhen Praris und des ZTrierifchen ftatutarifchen Rechts ord. 
öffentl. Lehrer und Dechant der juridifchen Facultät, Joſeph 
Ignaz Dörner kurtrieriſcher Hofrath, ord. öffentl. Lehrer der 
Arzneifunde und Oberphyſicus der Trierifhen Lande, Johann 
Jacob Haan, fönigl. franzöfifcher Rath, der practifhen Philos 
fophie öffentl. ord. Lehrer, der Schulcommiffion und der philo— 
fophifchen Facultät Beiftger ; von Würzburg: Franz Oberthür, 
der ©ottesgelehrtheit und beider Rechte Doctor, hochfürſtl. Würz- 
burgifcher geiſtlicher, Vicariats- und Conſiſtorialrath und öffentl. 
ord, Lehrer der Dogmatif, 

„Zu zeigen, wie fehr fie die weifeften Anordnungen ihres 
durchlauchtigſten Fürften verehren, ſchickten auch die hochlöblichen 
Landflände folgende Deputirten: vom hochwürdigen Domcapitel : 
Meinrad Anton Eufebius Graf zu Königsegg » Aulendorf und 
Stauffen, der hohen Erzdomkirche Eapitular und eriter Diacos 
nus und Domcapitular zu Straßburg, Gerard Joſeph von Ders 
vesdorf, beider Nechte Doctor, der hohen Erzdomkirche Capitular 
und Dedant des Stifts St. Severin in Cöln, mit ihrem Syn⸗ 
bicus Bollich, Furf. Hofrath; vom Grafenſtande: Hörfter, furf, 
geheimer und Dberappellationsgerichtsrath , ald Deputirter Sr. 
Durchl. Ludwig Engelbert Herzogs von Aremberg, des H. R. 
RN. Fürften ꝛc., Zedlig, kurf. Geheim- und Oberappellationds 
gerichtörath, als Deputirter der alten Reichsgrafen von Salms 
Neifferfcheid und Dyd, mit ihrem Syndicus Pelzer, Furfürft. 
Geheimrath ; vom Ritterftande : Ignaz Graf von Wolff-Metters 
nich zu Burgau und Gracht, furf. Conferenzminifter, Präfident 
des Dberappellationsgerihts und Amtmann zu Lechenich, Clemens 
Auguft Freiherr von Weihe zu Rösberg, kurf. Geheimrath, 
Dbriftjägermeifter und Amtmann zu Bonn und Zeltingen, Cle— 
mens Auguft Freiherr von Lombed-Gudenau, kurf. Geheimrath, 
Dberfüchenmeifter und Amtmann zu Meblem, Godesberg und 
Rheinberg, Ferdinand Freiherr von Weihe zu Rösberg, ber 
hohen Domkirche zu Osnabrüd Capitular und Propft des Ardi- 
diaconalfifts zu Bonn, mit ihrem Syndicus von Gruben, kurf. 
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Geheims und Hofrath; von erzſtiftiſchen Städten: Amtsverwalter 
und Bürgermeifter Wolf von Andernah, Bürgermeifter Holter 
von Neuß, Rathsverwandter Roſpatt von Bonn, Bürgermeifter 
Fechemer von Ahrweiler, Bürgermeifter Rödder von Linz, Bürgers 
meifter Neimann von Kempen, mit ihrem Syndieus Dierath, furf, 
Geheim⸗ und Dberappellationsgerichtörath ; vom Herzogthum Weſt⸗ 
falen: Clemens Auguft Freiherr von Weihe zur Wenne, kurf. 
Geheimrath, Landdroft des Herzogthums Weflfalen, Droft zu 
Meifchede , Eslohe und Rheifte, Friedrich Erneſt Freiherr von 
Spiegel zum Defenberg und Kanftein, furf. Geheimrath, bes 
hohen Deutichordens Ritter und Comthur, Friedrih Nicolaus 
Günther Freiherr von Gieberg zu Sümmern, kurf. Kämmerer, 
und die beiden furf. Hofräthe Arnds und Biſcopink; von ber 
Grafſchaft Veſt: Friedrich Ludolf Anton Freiherr von Wefters 
boft-Giefenberg, kurf. Geheimrath und Münfterifcher Obrififtalf« 
meifter, Friedrich Chriſtoph Freiherr von Hamm zu Hamm, kurf. 
Geheim- und Hofrath, mit ihrem Syndieus Jungeblodt, kurf. 
Hofrath. 

„Der Rath und die Bürgerfchaft hieſiger Reſidenz zeichneten 
fi befonders aus durd Errichtung einer prächtigen Ehrenpforte, 
wovon wir die Befchreibung hier einrüden, Die auf dem Markte 
zwijchen der Behaufung des Herrn Hoffammerraths Breuer und 
jener der Erben Nogari errichtete Ehrenpforte befteht aus einem 
Haupt» und zwei Nebenportalen. Die Länge derfelben ift 85, 
die Höhe bis zur Gallerie, welche für die Deufifanten beftimmt 
ift, 37, und bis zur mittlern Spige 70 Schuhe. Die Säulen 
find römifcher Drdnung. Oberhalb dem mittlern Portal, dem 
Rathhaufe gegenüber, erfcheint in der Spige ein Triumphwagen, 
welcher von vier Pferden gezogen wird, wovon eines den Pega— 
fus vorftellt, Die Pferde werden geführt von der Minerva und 
dem Apoll. Im Wagen figt ein Genius, welcher den Namens—⸗ 
zug Sr. Kurf. Durchl. zeigt. Fama hält über diefen Namens— 
zug einen Lorberfranz., Den Wagen begleiten die Religion und 
die Gerechtigkeit. Unterhalb diefem Sinnbilde ſieht man dag 
furf, Wappen, um welches die Gefchichte und die Dichtfunft einen 
Kranz gewunden haben, mit der Inſchrift: 
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HIC. AMES. DICL PATER. ATQVE. PRINCEPS. 
Horat. Carm. Lib. 1. Od. 2. 

„zur linken Seite des Wappens fteht die Philofophie, zur 
rechten die Medizin. An der untern Seite bes Portals zeigt ſich 
zur Rechten ein Genius, welder an der einen Hand einen Jünge 
ling führt und mit der andern in die Höhe zeigt, an der andern 
Seite die Göttin der Glüdfeligfeit mit dem Füllhorn. Oberhalb 
diefer beiden Statuen find zwey Sinnbilder angebradht, wovon 
dag eine das perfonificirte Vaterland vor einem Opferaftar mit 
gegen Himmel gewandten Augen darftellt. Darüber ſteht folgende 
Inſchrift: 

PIIS. ANNVE. NVMEN. PATRLE. VOTIS. 

Zur Linfen befindet ſich, gleichfalls in betender Stellung , die 
perjonificirte Stabt, mit der Juſchrift: 

FAVETE. SVPERIL CIVIVM. PRECIBVS. 
Oberhalb dem rechten Nebenportal Tieft man folgende Inſchrift: 
DEM. BESTEN. DER. FÜRSTEN. 
MAXIMILIAN. FRANZEN. 

VON. OESTREICH. 

DEM. HERRSCHER. MIT. WEISHEIT. 

DEM. FREUNDE. 

DEM. KENNER. UND. BEFÖRDERER. 

DER. KÜNSTE. UND. WISSENSCHAFTEN. 

DEM. BELOHNER. 

DES. ANERKANNTEN. VERDIENSTES. 

DER. AN. DIESEM. UNVERGESSLICHEN. TAGE. 
ZUM. WOHL. VON. TAUSENDEN. 

DIE. SIND. 

VON. MILLIONEN. 

DIE. SEYN. WERDEN, 

DER. AUFKLÄRUNG. 

EIN. NEUES. DENKMAL. STIFTET. 

DANK. IHM. UND. SEGEN. 

VON. JEDEM. PATRIOTEN. 

Oberhalb dem linfen Nebenportal folgende : 
DEM. VATER. DES. VATERLANDES. 


Die Unibersität bon 1786. 11 


DER. DURCH. ERSTLICHE. ERÖFFNUNG. 
DES. DER. WEISHEIT. GEHEILIGTEN. TEMPELS. 
SEINEN. KINDERN. 

| DIE. BLÜHENDSTE. AUSSICHT. 
SCHÖNER. HOFFNUNGEN. GEÖFFNET. 
DER. IM. ZEITGENOSS. 
DAS. LICHT. HELLER. TAGE. 

DEM. SPÄTERN. ENKEL. ENTZÜNDET. 
UND. ÜBER. STADT. UND. LAND. 
SEINES. WOHLTHUNS. SEGEN. VERBREITET. 
HEIL. IHM. 

DEM. VIELGELIEBTEN. 

IHM. LODERE. 

DIES. DANK. UND. LIEBESOPFER. 

DES. RATHS. UND. DER. BÜRGERSCHAFT. 
ZU. BONN. 

„Die Bauart der Pforte nach der Pifternenftraße zu ift bie 
nämliche wie bie igt befchriebene ; nur find die Statuen, Sinn- 
bilder und Inſchriften auf folgende Weife verändert: oberhalb 
dem mittlern Portal ſtehen vier Statuen, welde die Sr. Kurf, 
Durchl. eigentpümlichen Tugenden vorftellen, als nämlich die 
Borfihtigfeit, Thätigfeit, Starfmüthigfeit und Menſchenliebe; 
unterhalb diefer Statuen figt in der Mitte die Glüdfeligfeit, das 
Deftreihifhe Wappen baltend, mit der Juſchrift: 

IO. TRIVMPHE. CIVITAS. OMNIS. 

Horat. Carm. Lib. 4. Od. 2. 
Bon den hierneben befindlichen Sinnbildern ftellt eins vor die 
entlarvte Heuchelei , das andere die belohnte Tugend. Unten an 
den Seiten der beiden Nebenportale ſtehen zwo Statuen, die eine 
den Handel, die andere die Gewerbjamfeit vorfiellend, Ober— 
halb der erften. befindet fich die Stadt Bonn im Profpert, mit 
ber Inſchrift: 

INDVSTRUS. GIVICIS. AVGVRAT. PROSPERA, 
Oberhalb der andern das Land im Profpert mit der aufgehenben 
Sonne und der Inſchrift: 

CLARIOR. AFFVLGET. PATRLE. DIES. 


12 Bon, 
Dberhalb dem rechten Nebenportal lieſt man die Inſchrift: 


AUF. JÜNGLING. FREUDIG. HINAN. ZUM. TEMPEL. DER. MUSEN, 
DURCH. MAXEN. DIR. HEUTE. GEÖFFNET. 
° DORT. BEUT. DIR. MINERVA. DEN. LORBER. 
HINAN. VERDIEN. IHN. UND, KEHRE. MIT. WEISHEIT. ZURÜCKE. 


Dberhalb dem linfen Nebenportal folgende: 


DANKT. IHM. UND. JUBELT. DEM. BESTEN. DER. FÜRSTEN. IHR, BÜRGER. 
DER. HEUT. EUCH. EIN. BLEIBENDES, DENKMAL, 
WOHLTHÄTIGER. LIEBE, GESTIFTET. 

FREUT. EUCH. MIT, KINDLICHER. FREUDE, DES. SEGENS, 

VOM. BESTEN. DER. VÄTER, 


„Die Namen der würdigen Männer, welche unferm beften, 
von jedem Bürger geliebten Fürften, als wahrem Beförderer der 
Künfte und Wiffenfhaften, aus Dankbarkeit dies Denfmal er« 
richteten , find: Kurfürftlihe Scheffen-Bürgermeifter : die Hofs 
fammerräthe Kaufmann und Müller; ftädtifche Bürgermeifter : 
Rozzoli und Hoffammerrath Fonſon; die Rathsverwandten Kräg, 
Nofpatt, Bauchmüller, Elewer, Rig, Pi, Beder, Waffermeyer, 
Ruland, Bertrams, Boosfeld; der Stadtferretarius Ordenbach. 
Die Erfindung der Bauart des Triumphbogens ift von Herrn 
Sandfort, Artilleriestieutenant und Profeffor dev Mathematif, 
unter deffen Auffiht er auch errichtet wurde. Die Inſchriften 
aber find von Herrn Canonicus Lomberg, Profeffor des Staats⸗ 
rechts. Beide erhielten vom wohllöbliden Stadtrat anfehnliche 
Geſchenke. 

„Unter glänzenden Vorbereitungen nahete nun der erwünſchte 
Feſttag heran, und Sonntags den 19. Nov., als am Vorabend, 
ward er durch Läutung aller Glocken von Abends 6 bis halb 7 
Uhr angefündiget. Die Afademifer zogen unterdeffen mit tärfis 
fcher Muſik und unter dem Schein der Fadeln nah der kurfürſtl. 
Nefidenz, um Se. Durchl. zur morgigen Feierlichfeit einzuladen, 
Ein Gleiches geſchah den biehergefommenen Herrichaften, den 
fremden und biefigen Profefforen durch eine harmoniſche Nachte 
muſik vor ihren Wohnungen. Montags den 20. verfammelte fi 
der ganze Hofftaat, die landftändifchen Deputirten, die Profefforen 
und Dicafterien vor 9 Uhr in den gewöhnlichen Furfürftlichen 
Borzimmern. Um 9 Uhr gerubeten Se. Kurf. Durchl., unter 
Boriretung Ihres Hofftaats, fih in den Thurmfaal der Reſidenz 
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zu begeben und allda unter dem aufgerichteten Thron fich nieder- 
julaffen. Zur Rechten des Thrones ftellten ſich die landſtändi— 
fhen Deputirten,, zur Linfen der Hofftaat und die Dicafterien, 
vor benfelben die fremden und biefigen Univerfitätsglieder. Se. 
Kurf. Durchl. hielten hier mit jener Höchftihnen eigenen Majeſtät 
eine Anrede, unter welder alle Gegenwärtige für den großen 
Fürften, den forgenden Landesvater, den Kenner und Beförderer 
der Wiſſenſchaften, mit Staunen, Liebe und Berehrung erfüllt 
wurden, Auf gnädigſte Erlaubnig rüden wir die ganze Rede 
wörtlih ein: 

„„Dem Zutrauen meines Vorfahrers würde ich wenig ents 
fproden haben, wenn beffen Teste Handlung, die Begründung 
ber bönnfchen Univerfität, unvollendet geblieben wäre. Daher 
babe ich Sie hieher geladen, nicht um Jubelferien mehrhunderts 
jährigsblühender hoben Schulen zu begehen, fondern um bie 
Dathenftelle bei einer neuentftehenden zu vertreten. Die Erfüls 
fung diefer Pflicht ift mir deſto angenehmer, als ich bei Beför— 
derung der Landesglüdjeligfeit Gelegenheit erhalte, die Danfs 
barfeit gegen meinen Wohlthäter öffentlich zu zeigen. Die Er- 
fahrung einer mehr dann zwanzigjährigen Regierung hatte Mar 
Friederichen von dem betrübten Zuftande des erzftiftfchen Studien» 
weſens überzeuget ; allein dev Mangel an hierzu nöthigen Mit- 
teln würde feine fo heilfame Abfichten noch lange verzögert haben, 
wenn nicht die Klöfter des Erzftifts die Wünfche ihres Oberhirten 
mit patriotifchem Eifer unterftüget hätten, Er würde mir biefe 
feierliche Einführung nie überlaffen haben, wenn nicht ein zu 
früher Tod ihn ung in eben der Zeit entriffen hätte, als er das 
faiferlihe Diplom erhielt. Unerachtet diefer Univerſität noch in 
ihrem Entftehen viele Hülfsmittel älterer Hohen Schulen gebredhen 
müßen, fo fchmeichle ih mir doch, daß fie der Nüglichfeit wegen 
mit andern wetteifern möge. Und dies foll die Hauptabſicht 
ihrer Lehrer feyn. Dahero werdet ihr, denen die fo wichtigen 
göttlichen Wiffenfchaften anvertrauet find, Feine Mühe fparen, 
tüchtige Theologen, nicht Grübler, fondern gründlich Denfende, 
nicht Neuerungsfüchtige, fondern Gläubige, nicht Heuchler, fons 
dern Ueberzeugte, nicht Verfolger, fondern Belehrer, nicht ftolze, 
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fondern fanftmüthige, nicht träge, fondern emfige, mit thätiger 
Nächſtenliebe befeelte Geiftliche zu bilden. Ihr Rechtslehrer müßet 
euch beftreben,, durch wahre Beibringung der Sinne und bes 
Zwedes der Geſetzgebung, gute Rechtögelehrten zu bilden, fofort 
den Gandidaten den Stand eined Nechtöfreundes, eines Richters 
und beffen verfhiedene Pflichten vecht begreiflich zu machen, da= 
mit fie erfennen, wie wichtig, wie nüglich ſolche Aemter feyen, 
und wie fie ſich dereinft beeifern follen, ihnen die unparteilichfte, 
die fchleunigfte Juſtiz zu verfchaffen. Und ihr, die ihr euch die 
Heilfunde des Menfhen zur Beihäftigung machet, fuchet die 
Natur ded Menfhen und ihre Heilmittel ganz zu ergründen ; 
denn nur durch die Kenntniß deffelben werdet ihr gute Land» und 
Wundärzte bilden können. Sehet zurüd zu eurer Aneiferung auf 
die große Zahl Menſchen, die eurer Hülfe bedarf, und wie viele 
unglüdlihe Wittwen und Waifen der Mangel an berlei gefhidten 
Leuten hervorgebradt bat. Laßt in dem Herzen eurer Schüler 
das Gefühl des Wohlthuns und der Nächftenliebe entftehen, welches 
allein fähig ift, fie wahrhaft glücklich zu machen. Was foll ic) 
zu euch fagen, ihr Weltweifen, die ihr den Menfchen mit fich 
ſelbſt befannt machet und zu allen andern Kenntniffen vorbereitet, 
Ihr habet die Jünglinge unter euren Händen gerade in ber Zeit, 
wo ſich ihre Talente am meiften entwideln. Ihr lehret fie denken; 
dies ift das Entſcheidende des Menfchen. Sie gottesfürdtig , 
edel, gehorfam, tugendbhaft, redlich und für den Nächſten gefühl- 
voll denfen Lehren, fey eure erite Pflicht. Dem Menfchen feine 
ſelbſtige Seelenfraft, fein Berhältnig mit andern, feine Schuldig- 
feiten und die Wege zum wahren dauerhaften Vergnügen fennen 
zu machen, ihn endlich zu lehren, wie er feine Gedanfen ordnen 
und dahero beftimmt und überweijend ausdrüden fol, fey euer 
Lieblingsgefhäft. Dann werdet ihr die Jünglinge denfen, ihr 
werdet fie nachforfchen,, ihr werdet fie richtig ſchließen gelehrt 
haben, wodurd der Menfch vorgebildet und befähiget wird, ſich 
und feines Nebenmenfchen Seele, Körper und Vermögen zu ers 
halten und gegen die verfchiedenen in diefem Leben vorfallenden 
Angriffe zu ſchützen. Ihr feyd alle Glieder eines Körpers diefer 
hohen Schule und müßt euch alſo ftets mit vereinigten Kräften 
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zum allgemeinen Zwed der Beförderung der menſchlichen Glück— 
feligfeit verwenden. Nur ber das wahre Gute erfennet, kann 
Mittel, felbes zu erlangen, ergreifen, jener Menſch wird glüds 
lich, der ſonſt, voll Unwiffenheit, das göttliche und fein eigenes 
Wefen mißfennend, von falfhen Begierden umbhergetrieben, den 
Weg feines Glücks immer mehr und mehr verfeblet, in dieſer 
Welt mit unruhigem Gemüthe lebt und fih ein fehredliches Ge— 
riht der Ewigfeit zubereitet, der feine oder Anderer Geſundheit 
zu Grunde richtet, oder fih und die Seinigen durch eitele Proceß— 
ſucht an ben Bettelftab bringet, Dies find die traurigen Folgen 
ber Unwiffenheit, welchen durch gründliche Belehrung vorzubeugen 
eure Pflicht ſeyn fol, In dem feſteſten Zutrauen, daß ihr -biefen 
Gefihtspunft nie verlaffen werbet, übergebe ih Ihnen, als von 
mir auderfehenem Curator, das faiferliche Diplom und die der 
hoben Schule zugeficherten Privilegien. Joſeph, der die Menfchen 
und den Nugen der Aufflärung zu fhägen weiß, gab fie euch 
in der Zuverfiht, daß ihr feinen hoben Abfichten entfpredhen 
werdet. Empfangen Sie von mir die Univerfitätd - Infignien 5 
ihr müßet folche nicht als bloße Ehrenzeichen betrachten, fondern 
als eine Anterfcheidung , die euch ſtets an eure Pflichten, an 
das, was das Erzfift von euch zu fodern berechtiget iſt, erinnere, 
Sch mißfenne nicht, wie groß die euch aufgebürdete Laft fey ; 
darum laffet und gegen den wenden, der allein diefem neu aufs 
gebenden Werfe Licht, Weisheit, Kraft und Nugbarfeit verichaffen 
fann ; laßt ung hingehen zum Tempel des Herrn und por deffen 
Angeficht den Geift des Lichts und der Wahrheit, den Geift aller 
Weisheit erflehen, daß er diefe hohe Schule unter feine Leitung 
nehmen wolle, damit auf bderjelben die Dffenbarungen feines 
geheiligten Wortes ſtets die Grenze des Verſtandes, die Grunds 
lage der Sittenlehre geben mögen.“ 

„Nach geendigter Nede überreihten Se. Kurfürftl. Durchl. 
unferm gnädigft ernannten Curator das faiferlihe Diplom, die 
Statuten und die Inſignien der Univerfität. Se. Erc. dev Herr 
Gurator, Freiberr Spiegel zum Defenberg,, Tafen das Diplom 
vor dem Throne ſtehend ab und hielten darauf nachftehende Rede: 
„„Die Fürften find zu fehr an das Lob ihrer Diener gewöhnt, 
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als daß den Weifen unter ihnen nicht aud die Wahrheit, wenn 
fie den Werth ihrer Handlungen enthält, verdächtig ſcheinen 
follte. Schüchtern würde ich daher vor den Thron Ew. Kurf. 
Durchl. treten, wenn mich nicht die Handlung ſelbſt, worüber 
ih im Namen der Univerfität vede, von der Gefahr, unter die 
Claſſe der Schmeichler gefegt zu werden, befreiete, wenn id 
nicht aus unfern vaterländfhen Annalen die Beweife für die 
Nothwendigfeit bes Schrittes, wodurch Höchſtdieſelbe den heutigen 
Tag feiern, bernehmen fönnte, Es fey mir daher erlaubt, in 
einer gedrängten Erzählung die abwechſelnde Schickſale unferer 
vaterländfchen Schulanftalten vorzutragen. Unter Karl dem Großen 
im 3. 783 regierte Hillebald, einer der größten Gelehrten feiner 
Zeit, die Eölnfche Kirche. Er fliftete eine Metropolitanfchule 
zu Cöln und verfah fie mit einer auserlefenen Bibliothef. Auch 
als Deutfcher wirfte er burd feine augsgebreiteten Kenntniffe und 
durch fein Verlangen, die Geiftlichen zu bilden, auf die ganze 
Nation; denn unter ihm ward auf einem Provinzialfynod bes 
fchloffen, feine Unwiffende zum Paftorafamte zuzulaffen, fie fogar 
vom Prieftertpum auszufchliegen. Diefem würdigen Oberhaupt 
der Cölnſchen Kirche folgte zum Glück des Staats und der Kirche 
des Kaifers Bruder Bruno. Unter dieſem bildeten ſich in der 
Metropolitanfchule zu Cöln jene große Dränner, Dietrich Bifchof 
zu Meg, Gerard Bifhof zu Toul, Heraclius Bischof zu Lüttich. 
Bis zum 12. Jahrhundert erhielt ſich der Ruf der von Hillebald 
geftifteten Schule. Nun verdbrang aber die durch Peter Lom— 
bardus in die Theologie eingeführte Schofaftif, diefe Kunſt, fpigs 
findig, ohne gründlich zu feyn, die gefunde Bernunft, und alles 
verfiel in die vorige Unwiffenheit. Die Gefege, welche in folchen 
Zeiten erlaffen worden find, zeugen am ficherfien von der Kranfs 
heit des Staatskörpers, dem fie Arznei feyn follen. Der Erz— 
bifchof Konrad befahl feiner Geiftlichfeit, fi) wenigftens im Lefen 
zu unterrichten. Bon diefem Tage an ſchweigt unfere Geſchichte 
über Schulanftalten. Denn wo man dergleichen Gefege erlaffen 
zu müßen unglüdlid genug war, durfte wohl an feine Aufflä« 
rungsanftalt gedacht werden, Es ward in jener Epoche mit jedem 
Tage finftever. Papft Urban VI glaubte in unferer Region Licht 
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zu verbreiten und ftiftete 1388 ohne Mitwirfung des Erzbiſchofs 
Dietrich die Univerfität zu Cöln, und um einen felbfifländigen ' 
Körper daraus zu machen, nahm er fih das Net, nach damas 
liger Sitte, fie aller Gerihtöbarfeit und Auffiht des Erzbifhofs - 
zu entziehen, heraus. Allein diefes gelehrte Inſtitut wirkte wenig« 
ſtens in jenen Zeiten aufs Ganze nichts. Es blieb Nacht. Diefes 
erfannte Papft Martin-V und ſchickte den Kardinal Brand (119) 
als Legatus a latere her, um der überall einreißenden Unwiffen- 
heit des Cleri Schranfen zu fegen. Diefer glaubte dem Uebel 
durch den Canon abzuhelfen, daß fein Canonicus Sig und Stimme 
im Capitel haben, noch zum Genuß der Einfünfte zugelaffen 
werden ſollte, wenn er nicht venigſtens Latein reden Fönnte, 
Der Erzbifhof Hermann VI hielt einen Provinzialfynod und 
erließ im Jahr 1544 eine Kirchenreformation. Beide Theile 
handeln vorzüglich über die Bildung der Jugend und der Beift- 
lichkeit. Merkwürdig find die richtigen Grundfäge, welche er in 
dem Provinzialfynod über die Bildung der Geiftlichen auffellet. 
Sie verdienen hier angeführt zu werden. Erſtens befahl er, dag 
fowohl in den Cathedral- als Collegiatfirhen ein Lehrer zum 
Unterricht der Geiftlichfeit angeftellet werden und dafür die Ein- 
fünfte einer Pfründe geniegen follte. Zweitens empfahl er, die 
Collatores ordinarios befonders der Pfarreien zu bewegen, daß 
fie den Univerfitäten die Befugniß einräumen, ihnen die zur 
Seeljorge fähigen Männer anzuzeigen, welche diefelbe alsdann 
alfen andern in Verleihung der Pfarreien vorziehen follten. Dieg, 
fegte er hinzu, wird nicht wenig zur Beförderung der Wiffens 
fchaften beitragen, Drittens damit die Geiftlihe fih mit Eifer 
auf das theologische Studium legen, follten fie während den fünf 
Jahren ihres Unterrichts die Einfünfte ihrer Beneficien ziehen. 
In feiner Kirchenreformation trug er auf die Verbefferung der 
böhern und niedern Schulen an, und dem zufolge beftimmte er 
für die biefigen Schulen fieben Lehrer. Allein er war feiner 
Glaubensſätze verdächtig geworden und hatte daher das Glück 
nicht, die Geiftlichfeit von der Nothwendigkeit feiner Borfchläge 
zu überzeugen; er war vielmehr feiner Kirchenreformation halber 
beim Pabſt und Kaifer verklagt, und ihm ward, bei Strafe der 
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Privation,, biefer Neformation zu entfagen anbefohlen. Da er 
ſich hierdurch in die Unmöglichkeit, feinem Amte mit Nugen vor« 
zufteben, verfegt fand, eutfagte ev dem Grzbisthum im 77. Jahre 
feines Alters, Glücklicher war der Erzbiſchof Adolf, fein Nach 
folger, Die zu Augsburg im Jahr 1548 von Kaifer Karl V 
erlaffene Reformation ward von ihm einem Didcefanfpnod vors 
gelegt, durch den Domcapiteld- Seeretar verfündet und nachher 
im Provinzial-Soneit 1549 mit verfchiedenen das Schufwefen und 
die Bildung der Geiftlichfeit betreffenden Sagungen angenommen 
und beftätiget. Nun verſuchte Adolf auf diefem Coneil und durch 
„Mitwirkung feiner Suffraganen der Univerfität zu Cöln eine zweck— 
mäßige Einrichtung zu geben; e8 wurden von der 8. bis zur 
20. Seffion Unterhandlungen darüber gehalten: allein damals 
fcheuete die Univerfität alle Aenderungen, die fie der erzbifchöf- 
lichen Aufficht unterwarfen, und fie entzog fi, unter dem Bors 
wand der Exemtion, dem Erkenntniß des Erzbifhofs und des 
Coneils. est fah man erzbifhöfliher Seite die Unmöglichkeit 
einer zwedmäßigen Einrichtung der Univerfität ein und alfo auch 
"ihres guten Einfluffes auf die hieſige Diöces. Es ward daher 
der Geiftlichfeit erlaubt, außer der Stadt Cöln zu fludiren. Alle 
Unternehmungen der vorberigen Erzbifhöfe, den Unterricht der 
Jugend durch den Unterricht dev Geiftlichfeit zu beffern, blieben, 
wie wir gefeben haben, fruchtlos. Jeder fühlte dennoch die Noth— 
wenbigfeit davon, Dieſes bewog den Nuntius Frangipani im 
Sabr 1597, eine Verordnung unter dem Titel: Directorium 
Disciplin Eccelesiastic® für dag biefige Erzbisthum zu erlaffen ; 
er empfahl hiedurch eine beffere Beobachtung der erzbifchöflichen 
Berordnungen. Der Kurfürft Ferdinand erfuhr aber bald bars 
auf, daß die Beftätigung eines päbftlichen Gefandten den erz« 
bifchöflichen Geſetzen feine Kraft gibt, wenn diefe nicht feloft auf 
die Befolgung ihrer Geſetze wachen. Er verordnete alfo auf 
Mitwirkung des Domcapitels im Jahr 1637 in einem Diöcefan- 
fynod, daß bie Einfünfte der Bruderfchaften der Collegiat- und 
Pfarrfirhen zur Befoldung der Lehrer gewidmet werben follten, 
Er drüdt fih im diefen merkwürdigen Worten aus: Nihil enim 
salubrius fidei, et in nullos alios meliores usus hac Ecclesia- 
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rum et Confraternitatum bona converti possunt, quam ut pueri 
a teneris fidei rudimentis imbuantur, et cum lacte materno 
christianam religionem et pietatem imbibant. Nun erreichen 
wir bald die glüdliche Eutwidelung, wozu bie Keime unter den 
Regierungen Mar Heinrichs und Clemens Auguſts gelegt find, 
Erfterer nahm den Minoriten die fünf untern Schulen, auf Aus 
fuchen der Jeſuiten, und übertrug fie legtern. Clemens Auguft 
ftiftete die Lehrſtühle der Philofopbie und der Nechtögelehrtheit, 
In diefer Lage blieben die Studien bis zur Aufhebung des Je— 
fuitenordens, Diefe merfwürbige Epoche für die deutſche Jugend 
benugte der hochfelige Kurfürſt Mar Friederich und errichtete im 
Jahr 1773 die biefige Akademie, Im Jahr 1784 erbielt ders 
felbe das faiferliche Diplom zur Errichtung der Univerfität. Die 
von mir vorgetvagene. furze Geſchichte der hiefigen Studien zeigt, 
wie die Abficht unferer Fürſten, ihr Volk zu bilden, bei allen 
ihren Bemühungen vereitelt worden iſt. Die Mittel, die fie 
gebrauchten, diefe wahre Grundfefte der Wohlfahrt eines Landes 
zu legen, waren Spnodalſatzungen, die zwar von ihren guten 
Abfihten zeugen, allein zur Bildung des Unterthaus nichts, ohne 
andere dazwiſchen kommende Vorkehrungen, beitragen fonnten, 
Anftalten gehören dazu, die durch eine gute Einrichtung den 
Fortgang in den Wiſſenſchaften erleichtern, und dieſes bewirkt 
eine mit den unterften Schulen in fortfchreitender Verbindung 
fiebende Univerſität, die gleichfalls eine Entwidelung der in den 
untern Schulen vorgetragenen Elemente zu feyn ſcheinet. Eine 
ſolche hohe Schule, unter den Augen unſeres thätigen, immer 
nach dem Beften des Ganzen, als jeinem einzigen. Ziel, firebens 
den Zürften, gibt allen Efaffen von Bürgern unferes Staats eine 
ſolche Richtung, die eineh unabjehbaren Nugen auf Fünftige 
Generationen verbreiten wird, - Ich habe bier zwar fchon bie 
Nothwendigkeit und zum Theil die Bortheile, welche die biefige 
Univerfität dem Lande zuziehen wird, gezeigt, ed herrſcht aber 
noch zu viel Allgemeinheit in meiner Darftellung. Das Bild 
des durch unfern Fürften ung theilbaftig gemachten Glüfs würde 
ſehr unvollfommen.feyn, und ic) würde mir vor dieſer ehrwür— 
digen Berfammfung den Borwurf der Gefühllofigfeit zuziehen, 
2 3 
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wenn ich fie nicht mit den Vortheilen, die bloßerdings in Be— 
ziehung auf unfere Rage und Berfaffung des Landes aus ber 
Einrichtung biefiger Univerfität entftiehen, befannt machte. Der 
Himmel hat uns unter allen Bölfern Deutſchlands vorzüglich 
beichenft. Die Natur ift in den Abwechslungen ihrer Producten 
fowoht als in deren Werth gegen ung gleichfalls verſchwenderiſch 
gewefen. Nugen werden ung diefe Reichthümer nichts, nie fönnen 
fie unter unfern Händen gedeihen, werden ung nie zu dem Grade 
der Wohlfahrt führen, deffen wir fähig find, wenn wir fie nad 
ihrer Beſtimmung zu gebrauchen nicht gelehrt werden, wenn fich 
nicht" von den böhern bis auf die unterfte Claſſe der Staatsein— 
wohner der Sag zur Evidenz verbreitet und die Wahrheit davon 
gefühlt wird, daß der Zwed des Allerhöchften die Bervollfomm- 
nung unferer, und alles was ung hienieden umgibt, ift, daß 
die Abſicht des Allerhöchften nie erreichet wird, wenn wir von 
dem bisherigen Gebraude der Dinge auf die Unmöglichkeit eines 
verbefferten Gebrauchs fchliegen. Bon den Neichtbümern unferes 
Landes fomme ich zu den Borzügen unferer Berfaffung, die unfere 
Bäter durch ihre Klugheit erworben und durch eine gelinde Re— 
gierungsform erhalten Haben. Die Landftände find die Organe, 
wodurch das Volk zu feinem Fürften fpriht. Dann wird die 
Stimme des Volks leicht zu erkennen feyn, wenn alle Bürger” 
eines Geiftes find, wenn eine Neigung fürs allgemeine Wopt, 
eine Bereinigung fo vieler, durch die lebhafte Ueberzeugung, daf 
das Wohl des Ganzen das Beftreben der Einzelnen ausmachen 
muß, bewirket ift, und hierzu geböret eine richtige Erziehung 
aller Stände des Staats. Sehr geehrt ſchätzt fi daher die Ge- 
ſellſchaft der Männer, denen Euere Kurfürftlide Durchlaucht, 
durch das Band der Wiſſenſchaften vereiniget, aufgetragen haben, 
durch ihren Eifer die Gfüdfeligfeit Ihrer Unterthanen zu bewirken, 
Die Erinnerung dieſes Zutrauens fol ihnen immer fo Tebhaft 
gegenwärtig feyn, daß es ihnen unmöglich fallen wird, fih von 
den erhabenen Abfichten ihres. weifeften Stifters zu entfernen. 
Die dahier verfammelte Univerfität nimmt fih mit mir die gnä- 
digfte Erlaubniß, den Wunfch zu äußern, daß der Allerhöchſte 
Euere Kurfürſtliche Durchlaucht in den eingegangenen Wegen 
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der Weisheit und des Wohlthuns leite und uns Ihrer höchfien 
Gnade und Huld würdig erhalte.” 

„Rah diefem ging der Zug in die furf. Hofcapelle, "wo das 
hohe Amt de Spiritu Sancto mit dem Veni Creator gehalten 
ward, Nach geendigtem hoben Amte begaben fi) Se. Kurfürft. 
Durchl. unter Läutung aller Glocken und Abfeuerung der Kanonen, 
unter Bortretung des ganzen Hofftaats und anwefender Fremden, 
in einem fechsfpännigen Staatdwagen nad dem Univerfitätäges 
bäude, wo auf dem Borplag die ftudirende Jugend mit den 
Magiftern die höchſte Ankunft erwartete. Die Garnifon para 
dirte vor der kurf. Refidenz, und die Bürgerfchaft machte von 
der Stodemerfiraße an über den Markt bis ang Lniverfitäts- 
gebäude ein doppeltes Spalier. Der feierlihe Zug geſchah in 
folgender Ordnung: 1) die furf. Hof-Livreebedienten ; 2) der 
biefige ftädtifche Magiftrat; 3) Bogt, Meyer und Sceffen des 
hiefigen weltlichen Gerichts; 4) beide Dicaflerien der furf. Hofs 
fammer und des Hofraths; 5) die zween Univerfitätö-Pedellen ; 
6) der Univerſitäts-Syndicus; 7) die Profefforen der vier Fa— 
euftäten ; 8)/ die deputirten Profefforen fremder Univerfitäten ; 
9) die furf. Edelfnaben, welche die Univerfitäts- Jufignien auf 
Kiffen trugen; 10) der Herr Eurator und Rector Magnificug ; 
11) die kurf. Truchfeffen, geheimen Räthe, Kammerherren und 
fonftigen Gavaliere ; 12) die landſtändiſchen Deputirten ; 13) die 
furf. Herren Staatsminifter ; 14) Se. Kurf. Durchl. in einem 
fehefpännigen Staatswagen, neben welchem der Furfürftl. Herr 
Obriſtſtallmeiſter und die Herren Officiere der Leibgarde, außer» 
balb aber die Leibgarden in doppelter Reihe gingen; 15) nad 
demfelben folgten die furf. Kammer- und Edelfnaben mit ihren 
Hofe, Lehr: und Erereitienmeiftern, dann die furf. Kammerdiener, 
Kammer: und Ritterftubens Portiere, Den Schluß machte eine 
Compagnie Grenadiere mit Hingendem Spiel. 

„As nun Se. Kurf. Durdl. in dem großen akademiſchen 
Hörfaal angelangt waren und ſich unter dem zubereiteten Thron 
niedergelaffen hatten, foderte Se. Exc. der Herr Euvator den 
Rector Magnifieus auf und las ihm den feierlichen Eid vor, den 
der Nector vor dem Throne Sr. Kurf. Durchl. kniend ablegte. 
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Der Eid lautete: Ich ſchwöre und gelobe bei Gott und ſeinem 
heiligen Worte, daß ich dieſem mir gnädigſt anvertrauten Amte 
mit Treue vorſtehen und Ew. Kurf. Durchl., als meinem gnäs 
digſten Landesherrn, den ſchuldigſten Gehorſam leiſten will, auch 
nimmermehr dulden werde, daß von einem, die mir untergeben 
find, dieſem Punkte zuwider gehandelt werde; daß ich in allen 
Gelegenheiten das Wohl der Univerſität nach Kräften zu befür« 
dern fuchen werde ; daß ich auf Die Beobachtung dev Univerfitätse 
Gefege wachen will; daß ich, fo viel in meinem Vermögen if, 
zur Aufnahme der Wiffenfchaften beitragen will ; daß ich nie eine 
Xehre dulden will, welde der Religion, den guten Sitten oder 
dem Staate nachtheilig if, und, wenn es füh zutragen follte, daß 
jemand diefes wagen würde, davon glei dem gnädigſt ernannten 
Herrn Gurator die Anzeige maden werde; daß id die, welde 
als Bürger der Univerfität eingefchrieben find, gegen alle gefeg« 
widrige Anfälle vertpeidigen und in fenen Gerechtſamen ſchützen 
will, welche Se, Kaiſerl. Maj. allergnädizft verliehen und Ew. 
Kurf. Durchl. mildeſt beftätiget haben : dieſes gelobe und ſchwöre 
ich, ſo wahr mir Gott helfe und ſein heiliges Wort. 
„Dann führte der Herr Cutator den Rector auf die Katheder 
und überreichte ihm das Diplom, den Zepter und das Giegel 
der Univerfität, welches die furf. Edelknaben herbeibrachten. Der 
Rector, Herr Bonifacius Dberthür, der Oottesgelehrtheit Doctor 
und Profeffor, Director der untern Claſſen und Landſchulen, 
hielt darauf nachſtehende Rede: „„Dochwürdigfter Erzbifchof, 
durchlauchtigfter Kurfürft, guädigfer Herr! Ew. Kurf. Durchl. 
haben heute zur Erfüllung gebracht, was die würbigften Erz. 
bifchöfe hieſiger Kirche lange gewünfhet haben und Höchſtdero 
unmittelbarer Kurvorfahrer mit vuhmvoller Mühe angefangen 
hat, aber, von dem Tode übereilt, nicht vollenden fonnte, Ew. 
Kurf. Durchl. ſcheinen diefe feierliche Handlung nur fo Tange 
verfchoben zu haben, bis alles ergänzet war, wohin die Abfichten 
des feligften Mar Friederichs find gerichtet geweien. Die An- 
ftalten, welche Sie, gnädigfter Herr ! bis daher zu diefem Ende 
getroffen haben, müßen jedermann die fehmeichelhafteften Aus- 
ſichten verfhaffen, daß Höchſtdieſelbe den Künften und Wiffen: 
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ſchaften den guädigfien Schuß werden angedeihen laſſen. Die 
Stelle, die mir bei diefer neuen Univerfität übertragen ift, fodert 
mich zu dem unterthänigfien Danf auf. Ih ſchätze und verehre 
das gnädigſte Zutrauen, welches mir Ew. Kurf. Durchl in diefem 
Falle zu Schenken geruben, Der Eid, womit ich mich zur Ers 
füllung meiner Pflichten verband, war mir heilig, denn ich fenne 
den Umfang derjelben, Bei diefer Gelegenheit werden Ew. Kurf, 
Durchl. mir gnädigſt erlauben, die Schickſale der Wiffenfchaften 
mit einem kurzen Blick zu überfeben, von der Zeit an, wo 
Deutjchland einen Auſpruch auf dieſelben machen kann. Unſere 
Nation war in ihrem voben Zuftaude wild, kriegeriſch und uns 
bändig frei. Sanfted Gefühl und verfeinerter Gefhmad fehlten 
ganz. Ihre Beihäftigungen und die Geſetze, die fie ſich frei- 
willig auflegte, oder wozu dev Mächtigere den minder Starfen 
verband, laffen uns auf ihren ganzen Charakter fliegen, Die 
Einführung des Chriſtenthums war der erfte Schritt zu ihrer 
beffern Bildung. Aber man denfe fi, wie ſchwer es ift, einer 
ganzen Nation eine andere Richtung zu geben. Karl der Große 
und feine erften Nachfolger fchlugen einen ganz zwedmäßigen 
Weg ein, diefes Werk durchzufegen. Sie errigteten Schulen und 
dachten dadurch die Barbarei aus ihrem Reihe zu verbannen, 
Der Gedanfe war herrlich, und der Erfolg würde gejegnet ge— 
weien ſeyn, wenn diefe Negenten nicht den größten Theil ihrer 
Sorge dahin hätten richten mäßen, daß innere Unruhen geftilfet 
und auswärtige Feinde abgehalten wurden. Nach und nad ver- 
fammelten fih hie und da Gejellidaften, die nach Benedicts 
Vorſchriften in Gemeinfhaft lebten, Durch diefe gewann bie 
Aufklärung viel. Sie bildeten vortrefflide Männer und ertheilten 
uns nützliche Kenntniffe und Werfe, die das Merkmal ihres Fleißes 
find, Sie erwarben fih große Achtung, und ihre Lebensart 
wurde auf lange Zeit die Negel der Priefter. Sie legten Schulen 
an und entwarfen Plane des Unterrichts, welche fieben befondere 
Gegenftände hatten: Grammatif, Npetorif, Dialektik, Arithmetik, 
Geometrie, Mufif und Aftronomie, Diefe Entwürfe waren eins 
fach in ihrer Art, vielleicht aber beſſer ausgeführt als in fpätern 
Zeiten, nur Geiftlihen gewidmet, aber deöwegen micht zwec— 
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widrig, weil ein heller und aufgeflärter Kopf doch immer etwas 
Licht auch auf andere verbreitet. Man las im zehnten Jabrs 
hundert auf der Schule zu Paderborn Horaz, Birgit, Salluft 


und Statius vor. Hroswith,, eine Noune von Gandersheim, 


fudirte Terenz. Man machte fi mit der griehifchen Sprade 
befannt. Abbo von Fleury und Gerbert -Tegten ſich auf Ariths 
metit, Geometrie und Aftronomie mit gutem Erfolge. Nur hielt 
fie der Pöbel noch, nach damals herrſchenden Grundſätzen, für 
Herenmeifter. Die Domftifter und die vornehmern Klöfter rich 
teten Schulen auf. In dieſen bildeten fich die Deutſchen fo Tange, 
afs fie noch Benedicts Vorſchrift beobadpteten, das gemeinfchafts 
lihe Leben beibehielten und Bücherſchreiben ihre Beſchäftigung 
war. Fuld, St. Gallen, Corvei und Hirfhau waren in biefer 
Art die ruhmwürdigſten Klöfter. Die Erfindung der Harzberge 
werfe tritt in dieſe Zeiten ein. Diefe gaben dem Deutjchen 
Belegenpeit, feine Anlage und Fähigkeit in einem ganz neuen 
Fade zu zeigen. Ueberhaupt war für die fehönen Künfte ber 
Zeitpunkt vortheilhafter als für die treuen Gefährten derfelben, 
die fhönen Wiffenfpaften. Die Diateftif, fo hieß die Kunft, 
wodurd man ſich fähig machte, einem Keger die Spige zu bieten, 
wurde für die Geiftlihen als das Nothwendigfte betrachtet. Pors 
phyr über die Kategorien war der claffifche Autor. Ariſtoteles 
war zur Zeit nur von feinem Namen und dur feine Topif 
befannt, Diefe Kunft erwarb fi befonders in Franfreich außer» 
ordentlihe Achtung. Der Juriſt und. Theolog mußten Dialeks 
tiler ſeyn, oder es war für fie fein Plag in der gelehrten Res 
publif. Stalien gab der Grammatik, das ift dem Lejen alter 
Schriftſteller, den Vorzug und verachtete die Dialektif. Doch 
fonnte man von Seiten Roms im dreizchnten Jahrhundert nicht 
mehr hindern, daß die Schriften des Ariftoteles von allen Seiten 
in Stalien eindrangen, Deutſchland hingegen beugte fi unter 
die römifche Gefege, und die Nechtögelehrtheit machte hier eine 
neue Epode. Juſtinians Geſetzbuch gab in Civilfahen den ent» 
ſcheidenden Ausfpruch, und nad demfelben richtete ſich in vielen 
Stüden dag geiftlihe Recht. Trauriger war damals das Schickſal 
der Arzuepkunde; fie war ganz vernachläßiget. Einige beſchäf— 
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tigten ſich damit ; aber ihre Beifpiele wirkten nicht auf Andere, 
Albert der Große, Bifchof von Regensburg, Thomas von Aquin, 
deſſen Schüler, Bonaventura, Raymundus Lullus und Nogerius 
Baco hatten fidy in diefem Jahrhundert den Ruhm der Gelehrts 
heit erworben. Im vierzehnten Jahrhundert gewannen die Wifs 
feufchaften ſchon mehr; in jedem Lande räumte man ihnen Pag 
ein. Es entfianden im deutfchen Reiche hohe Schulen, befon- 
ders in Wien, Prag, Heidelberg, Eöln und Erfurt. Man ers 
richtete Öffentliche Jnftitute, worin die deutfche Jugend unter den 
Augen ihrer Lehrer aufwuchs und fi bildete. Man bemühete 
ſich, mit den orientalifhen Spraden befannt zu werden. Pabft 
Clemens V ließ eine Berordnung ergehen, daß diefelben in allen 
öffentlichen Schulen follten gelehret werden. In Stalien gab 
man fih Mühe, der lateiniſchen Sprade ihre erfte und eigene 
Geſtalt wieder zu geben. Perrarca und Aligerius erwarben fid) 
darin vorzüglihe Verdienſte. Die Nechtsgelehrtheit hatte für ſich 
damals wenig Reizendes; aber ſie bahnte den Weg zu bürgers 
lihen und geiftlihden Ehrenftellen und gewann dadurd viele 
Anhänger. Die Arztney wurde mit mehrerm Eifer fludirt als 
im vorigen Jahrhundert. Die mathematischen Wiſſenſchaften 
wurden nichts weniger als vernachläffiget ; aber Wenige machten 
darin ein befonderes Glüd. Die Spigfindigfeiten der ſcholaſti— 
fhen Theologie und Philofophie ftiegen bis zum höchſten Grade, 
Johann Duns, deſſen Gebeine in Eöln aufbewahret find, brachte 
es darin fo weit, daß es ihm in diefem und andern Jahrhun— 
derten feiner gleich that, wenn es nicht fein Schüler Wilhelm 
Dffam war, ebenfalls ein Britte. Man weiß aber diefen Män— 
nern für alle ihre gelehrte Grübeleien nicht viel Danf, Sie 
erhoben die Scholaftif, und dabei befamen die nüglichften Wif- 
fenihaften, Naturlehre, Naturgeſchichte, Medizin und Mathematik 
den gewaltigften Stoß ; die Theologie und Philoſophie können 
fih noch nicht ganz von dem Schaden erholen, den fie dabei 
gelitten haben. Noch vortheilhafter war für die Wiſſenſchaften 
das fünfzehnte Jahrhundert. Die Päbfte verwendeten ſich für 
diefelbe mit befonderm Eifer. Unter diefen wird Nicolaus V 
ehrwürdig. Die Zürften ſcheukten denfelben nicht nur ihren 
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Schug, fondern unterſtützten fie mit befonderer Freigebigfeit. In 
Stalien bleiben das Haus von Medicis, Alphons VI König von 
Neapel und feine Nachfolger aus dem aragonifchen Stamme 
unvergeßlih. In Deutſchland entftanden Univerfitäten, die ihren 
Ruhm bis auf uns erhalten haben, und zeugen und, wie bie 
deutfchen Fürften für die Wiſſenſchaften gefonnen waren. In 
Würzburg errichtete Johann von Egloffftein, dafiger Biſchof, im 
Jahr 1403 eine Univerfität, Friederich I Kurfürft von Sachſen 
ftiftete jene zu Leipzig 1408. Johann Herzog von Brabant gab. 
der hoben Schule zu Löwen 1426 ihr Entfieben. Ludwig Herzog 
von Niederbayern, der Reiche genannt, legte 1472 in Jugolfladt 
eine bobe Schule an. Der Lehrplan damaliger Zeit auf diejer 
Univerſität fann durch feine gute Einrichtung zu manchen Ges 
danfen über die Befchaffenheit ver Studien in nächftfolgenden 
Zeiten Anlaß geben. Tübingen entftand unter Eberhard, dem 
Herzogen von Würtemberg, 1477. Dieter von Jfenburg, Erze 
biſchof zu Mainz, errichtete 1482 die dafige Univerfität, Der 
Gewinn war unfhägbar, welden die Wiffenfchaften aus ber 
glücklichen Erfindung der Druderei gezogen haben. Dadurch 
kamen die beften Schriftiteller ext in mehrere Hände, die vors 
mals in Klofterbibliothefen verborgen lagen, vielleicht gar nicht 
oder nur wenig benugt. Die Iateinifhe und griediiche Sprache 
wurde ftarf betrieben, Reuchlin und Tritpem tbaten fich darin 
befonders hervor. Die Philofophie warf oft deu Zanfapfel aus, 
und wenn dabei die Theologie das Schiedsrichteramt übernahm, 
fo wurde dem unterliegenden Theile oft firenge Buße aufgelegt. 
Das fechözehnte Jahrhundert machte durch die Reformation eine 
merfwürdige Epoche für unfer Deutſchland, und die Wiffenfrhaften 
befamen eine ganz neue Stimmung. Die Theologen entzweiten 
fi in Meinungen, und da jeder Theil feine Sache hartnädig 
vertheidigte,, entfernten fie fi weit von einander; einer hielt 
ed dem andern lange nad. Blutige Kriege entſtanden; Deutſch⸗ 
land zeigt noch die traurigen Merkmale auf, Bei Waffen ge— 
winnen die Wilfenichaften nie; die theologiſchen Streitfchriften 
wurden unterdeffen nicht gehemmet und hielten fo lange an, bis. 
man endlich Des Streites müde ward, Die Schönen Wiffenfchaften 
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waren ihrem Berfalle nahe. Die größte Barbarei hatte bie 
lateinifhe Sprade ganz verunftaltet. Erasmus von Notterdam, 
deſſen Geift, Charakter und Keuntniffe Berebrung verdienen, 
nahm fich derfeiben mit ftarfem Muthe und vieler Beſcheidenheit 
an; er bildete Mäuner und wirkte in feinen Schülern lange noch 
auf die Wiffenfchaften, Einen wichtigen Einflug auf diefelben 
hatte Philipp Melanchton, der fid ebenfalls durch feine Schüler 
auf mehrere Univerfitäten Deutfchlands verbreitete. Juſtus Lipfius 
nahm die Grundfäge der ftoifchen Philoſophie an und wird für 
den Zeitpunkt merfwürdig, wo die Ariſtoteliſche allein zu herr⸗ 
ſchen ſchien. In Wittenberg, Frankfurt an der Oder, Marburg 
und Altorf entfliehen Univerfitäten. Die Jefuiten verbreiten ſich, 
und. die katholiſchen Fürften übertrugen ihnen meiftentheils die 
Schulen; fie behielten fie auch bis zu ihrer Erlöſchung. Noch 
im fiebenzehnten Jahrhundert gab es traurige Auftritte wegen 
der Neligionsverfchiedenheit. Unſer Wiffenfchaftliches, befonders 
die Theologie hatte fein beſſeres Ausſehen. Es wurde viel ges 
fhrieben und gebrudt; aber der Geſchmack, welder in biefen 
Schriften herrſchet, war roh und ungebildet. Der Geift, womit 
gefchriedben wurde, war Parteilichkeit, und Schmähſucht gab der 
Sprade eine wilde Stärke. Die Rechtsgelehrtheit befchäftigte 
fiy auf eine trodene Art mit dem Buchſtaben römifcher Geſetze. 
Hugo Grotius fchrieb gegen 1626 fein vortrefflihes Werf de 
jure belli et pacis, und da wurde man erft ein wenig aufmerf- 
fam auf das Recht der Natur, worauf die ganze Dienfchheit ihre 
Anfprüche lange vergebens gemacht hatte. Die Philofophie blieb 
bei der Ariftotelifchen Art; fie war dem Genius der Zeit am 
angemeffenften, weil fie zum Disputiven die gejchidtefte war. 
Bei allem dem wurde doc für die Wilfenfchaften viel gethan, 
wenigitens auf befjere Zeiten vorgearbeitet. Die Drudereien 
waren befchäftiget mit Auflegung claffiiher Scriftfieller. Es 
traten in verfchiedenen Gegenden von Europa Männer auf, bie 
ihrem Geifte einen ganz ungewöhnten Schwung geftatteten. Im 
Ganzen gingen aber die Studien in-Deutfhland ihren gewohnten 
Schritt fort bis über die Hälfte diefes Jahrhunderts ; da legten 
fi) die Unvuhen ganz, und. man fing au, mehr mit faltem Blute 
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auf die Wahrheit zu fpüren. Die Theologen begegnen fih nun 
mit mehr Befcheidenheit, und des alten Haffes find Feine beträcht⸗— 
lihe Spuren mehr da; fie wählen zwedmäßige Mittel, da fie 
fih der Grundſprachen, der Geſchichte und der Ppilofophie als 
Hüffswiffenfcpaften bedienen. Die Philofophie hat in unferm 
Deutfchlande gewiß einen hohen Grad erreichet. Man fucht fie 
nun praftifcher zu behandeln; man nimmt die Mathematif zu 
Hülfe und wird durch diefelbe gleihjam mit Zwang zu rühtigen 
Schlüſſen gebracht. ‚Ueberhaupt Fönnen wir Männer nennen, 
die wahres Berdient um die Wiffenfchaften haben. Täglich 
werden wir neues Wachsthum fehen, weil diefelben ſich des 
Schutzes großer Fürften freuen dörfen. Die vorzüglide Pracht, 
womit heute unfer durchlaudtefter Herr dieſe neue Univerfität 
einweibet, ift uns überzeugende Probe. Nie folk diefer feftliche 
Tag unferer Gedächtniß entfommen. An Sie, meine Freunde, 
wende ich mich nun, die fich der höchſten Gnade freuen können, 
von Sr, Kurf. Durdlaucht unferm gnädigften Herrn zu den Lehrs 
fühlen unferer neuen AUniverfität berufen und beftätiget zu feyn. 
- Sie haben fih auf hiefiger Afademie ſchon feit einigen Jahren 
“ mit ruhmvollem Eifer um die Wiffenfchaften verdient gemadt : 
Auswärtige ſahen Ihre Schriften und beehrten fie mit Beifall; 
Einheimifche danfen es Ihrem Unterrichte, daß fie bei höhern 
Dicafterien und in andern Bedienungen fähig find, dem Bater- 
laude die Dienfte zu leiften, die es von ihnen erwartet hat. Ihr 
unyerdroffener Eifer, den Sie zeither in Erfüllung Ihrer Pflichten 
an Tag legten, Ihr wetteiferndes Beftreben für die Bildung Ihrer 
Zuhörer machte Sie mir allzeit verehrungswerth, Ich mache mir 
eine wahre Ehre daraus, daß ich mit Ihnen gleiche Berufsge— 
fyäfte habe. Ihre Freundſchaft, die Sie mir bis hieher fchenf- 
ten, machet mir die tröftlihe Erwartung, daß Sie mit mir zu 
einem Zwed mit vereinigten Kräften hinarbeiten und einer dem 
andern helfen wird, die Abfichten zu erreichen, welde fi 
unfer durchl. Kurfürft zum Ziel gefledet hat — Belehrung 
und wahre Wohlfahrt feines Volkes. Zum Zeichen aber, wie 
fehr Sie die Wichtigkeit Jhres Amtes fühlen, und wie nahe 
Ihnen Ihre Pflichten find, verfügen Sie fih zu dem Throne 
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unferes theuerſten Fürften und verbinden ſi ch ihm durch den 
feierlichen Eid.““ 

„Hier wurden die Profeſſoren der vier — vom Herrn 
Rector Magnificus zum Throne Sr. Kurf. Durchl. geführet und 
legten ebenfalls folgenden laut vorgeleſenen Eid kniend ab: Ich 
fchwöre, daß ic Ew. Kurf. Durchl. als meinen gnädigfien Landes— 
berrn erfennen, mit Treue und Gehorfam dienen und mit tiefefter 
Ergebenheit verehren will; daß ich dem von, Ew. Kurf. Durchl. 
guädigft ernannten Qurator und Nector Ehre und Folge leiften 
will; daß ich die Statuten der Univerfität genau beobachten will; 
daß ich nichts lehren will, woburd der Weligion, den guten 
Sitten oder dem Staate Nachtheil zufliegen kann; daß ich befl- 
möglichft die Aufnahme der Wiffenfhaften, befonders auf hiefiger 
Univerfität befördern will : diefes gelobe und ſchwöre ih, fo wahr 
mir Gott helfe und fein heiliges Wort.” Darauf wurden fie 
als Doctoren ihres Faches erklärt, nämlich : der Theologie: Herr 
Spig, Profeffor der Kirchen« und theofogifchen Literärgefchichte, 
Herr Hoitmar und Herr Beder, Profefforen der Dogmatik, Herr 
Tbaddäus vom heil. Adam, Profefjor der orientafifchen Spraden, 
jüdifhen Alterthümer und der Hermeneutif des alten und neuen 
Teftaments, Herr Schallmeyer, Profeffor der Moraltheologie und 
Patrologie, Herr Scheben, Profeffor der Paftoraltheologie ; der 
Rechte : Herr Brewer, Profeffor der Inflitutionen, des Naturs 
und deutfchen Rechts und der Geſchichte des bürgerlichen Rechts, 
Herr Daniels, Profeffor der Panvdekten, des befondern Fürftens 
rechts und der gerichtlichen Praxis, Herr Moll, Profeffor des 
Griminal« und Lehnrechts des deutſchen Reihe und Cölnifcher 
Lande, Herr Lomberg, Profeffor des deutfchen Staatsrechts, Herr 
Heoderih, Profeffor des Kirchenrehts, Herr Cramer, Profeſſor 
der deutfchen Reichsgefchichte und der Diplomatif ; der Arzueis 
funde: Herr Kaublen, PBrofeffor der Pathologie und medicinifchen 
Praris, Herr von Gynetti, Profeffor der Botanif, Semiotif und 
Poyfiologie, Herr Rougemont, Profeffor der Anatomie, der chi— 
rurgifchen Operationen und der Geburtshülfe, Herr von Ney, 
Brofeffor der Geburtöbülfe; der Philoſophie: Herr van der 
Schüren, Profeffor der Logif, Metaphyſik und der praftifchep 
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Philoſophie, Herr Jochmaring, Proſeſſor der Naturlehre und 
der höhern Mathematik, Herr Sandfort, Profeſſor der angewands 
ten Mathematik, Herr Abel, Profeſſor der Elementarmathematik, 
Pſychologie und Tugendlehre. 

„Der Rector Magnificus fuhr alſo in feiner Rede fort: 
„„Ernſthafter, ehrwürdiger und Heiliger können feine Verſprechungen 
ſeyn, als die, welche Sie eben gethan haben, meine Freunde. 
Unſer Landesfürſt foderte ſie: ſie betreffen die Wohlfahrt des 
Staats; die erhabenfte Geſellſchaft war Zeuge davon, und bie 
Religion verfiegelte fie; fie feyen Ihnen unvergeßlid. Es ift 
mir noch übrig, daß ih Sie in diejenige Würde einfege, welde 
nen als Lehrern auf biefiger hoben Schule von Sr. Kaiſerl. 
Mazeftät, dem allerdurchlauchteſten Bruder unferes großen Fürſten, 
allergnädigft verliehen find. Kraft der von Sr. Kaiſ. Maj. vers 
liehenen und von Sr. Kurf. Durchl. unſerm gnädigften Herrn mir 
übertragenen Gewalt erfläre ich Sie zu wirklidden Doctoren. Ich 
made Sie theilbaftig aller Gnaden, Freiheiten und Privilegien, 
welche von Sr. Kaiſ. Maj. Ihrem Amte und Ihrer Würde allers 
gnädigft verliehen find, Ich geftatte Ihnen, die alademiſche Würde 
Andern, mit Bewilligung und Gutheißen des Senats, mitzutheilen, 

„„Gnädigſter Herr! von Danfbegierde und Ehrfurdt durch— 
brungen, legen fich fämtlihe Lehrer zu Dero Füßen und bitten, 
dag Em. Kurfürſtliche Durchleuchtigfeit ung fernerhin die höchfte 
Huld gnädigft angedeihen laſſen. Hochwürdiges, durchlauchtes 
und gnädiges Domcapitel! Hochpreisliche Landſtände! Hohe Dis 
caſterien! Wir freuen uns, daß Sie das Einweihungoſeſt unferer 
neuen Univerfität mit Ihrer Gegenwart beehvet haben. Wir 
fhliegen daraus, wie fehr Sie die Anoronungen unferes durch— 
Iauchteften Kurfürften verehren, und wie lebhaften Antheil Sie 
an allem dem nehmen, was Einfluß auf die Wohlfahrt des Landes 
hat, Wie glüdtih ift das Land, wenn Männer von fo edefn 
‚und guten Abfihten dem weifelten Fürften in feinen Regierungs— 
geihäften zur Seite find! Wir empfehlen uns jederzeit Ihrer 
Gunft und Gewogenheit. Hocdwürdiger , Hochwohlgeboruer 
Neichöfreiperr Spiegel zum Defenberg! Se. Kurf. Durchl. haben 
Ihnen die Stelle eines Curators gnädigſt anvertrauet ; wir freuen 
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ung fonderbar, unter Ihrer Leitung arbeiten zu börfen. Es wird 
ung tröftlich feyn, wenn wir für die Aufnahme der Wiffenfchaften 
fo viel leiften fönnen, daß Sie und immer Ihres Wohlwollens 
würdig halten. Den auswärtigen Univerfitäten, die und von 
dem warmen Antheife, ben fie an unferm Glücke nehmen, dur 
die verbindfihften Glühwünfhungsfchreiben verſicherten, fagen 
wir lauten Danf, jenen insbefondere, welche durch Männer eines 
ausgebreiteten literärifhen Ruhms, ald Abgeordnete aus ihrem 
Mittel, die heutige Feierlichfeit beehrten. Möchte doc das Band 
der Freundfchaft, das fie mit und fuüpften, ewig unzertrennlich 
feyu! Möchte doch ihre jüngſte Schwefter durch eifrige Nach— 
ahmung ihres rühmlichſten Beifpieles fih würdig machen, mit 
ihnen in Berbindung zu ſtehen, und durch ihre gütigfte Unter— 
Rügung gleiche Aufklärung, gleichen Segen über unfer Vaterland 
verbreiten! Bon denjenigen, welche unfere hohe Schule befuchen, 
um fih auf derfelben zu bilden, erwarten wir ein ihrem Stande 
angemefjenes Betragen , Berehrung ihrer Vorgefegten,, Achtung 
gegen ihre Lehrer und genaue Beobachtung der afademifchen 
Geſetze. Wir wollen und nun zu Gott, dem Urheber alles Guten 
wenden und mit vereinigten Kräften zu ihm beten, daß er ung 
unfern durchlauchteſten Landesherrn lange ſchenke, unfern mäch— 
tigſten Kaiſer und das durchlauchteſte Haus Oeſterreich, ſegne und 
dieſe neue Univerſität durch ſeinen mächtigen Beiſtand ſchütze, die 
für ſeine Ehre arbeiten wird.““ 

„Nach geendigter Rede ging der feierliche Zug in die Unis 
verfitätsfirche, den unmittelbar vor Sr. Kurf. Durchl. (als welde 
die Ranzlerftelle bei der Univerfität felbft zu übernehmen guädigft 
gerubeten) bie Univerfitätsglieder eröffneten. Als ſich Se, Kurf. 
Durchl. in der Kirche unter den zubeteiteten Thron verfügt hat- 
ten, warb das Te Deum feierlich angeftimmt und von der Hof- 
mufif, unter dem Donner des Geſchützes und Läutung aller 
Glocken, abgefungen.. Nach demfelben geichah der Rückzug nad) 
Hof, wie der erfte Aufzug. Bei der Rüdfunft in die Furfürft. 
Wohnzimmer empfingen Se. Kurf. Durchl. die Danffagung von 
den Gfiedern der Univerfität und erlaubten ihnen den gnädigſten 
Handkuß. Herr Hoffammerrath. und Scheffenbürgermeifter Kauf⸗ 
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mann hielt darauf im Namen der biefigen Bürgerfchaft folgende 
Danfrede : „„Die landesväterliche Borforge, welche Ew. Kurf. 
Durchl. für die Beglüdung Höhftihrer Untertbanen immerhin 
wachen laffen, hat die Unterweifung der Jugend fich vorzüglich 
zum Augenmerf gewählt. Durch die zweckmäßige Einrichtung der 
Stadt, Armen und Dorfihulen, welde vorhin ihrem Schickſal 
überlaffen waren, werben igt unfere Kinder zu guten Menfchen, 
Ehriften und Bürgern gebildet, und die heute feierlichit eröffnete 
Univerfität gewährt den lehrbegierigen Jünglingen den unfhäg- 
baren Bortheil, im Baterlande mit den Wiffenfchaften in ihrem 
ganzen Umfange ſich befannt machen zu fönnen, und was ches 
dem mit großem Aufwand auswärts gefucht werden mußte, fönnen 
nun Einheimifhe und Ausländer auch bier finden, und werden 
es hier defto begieriger ſuchen, je gewiffer es if, daß fie unter 
den Augen des erhabenften und aufgeflärteften Fürften, der Tas 
leute fennt, fhägt und aufmuntert, den Weg zur wahren Aufs 
Härung, von Ausfhweifungen und Pedanterey gleich entfernt, 
nicht verfehlen werden. Hiefige Höchſtdero Refidenzftadt, welche 
zum Sig der Univerfität gnädigſt auserſehen ift, frohlodet bei 
der glüdlichen Ausficht des hierdurch ji vermehrenden Gewerbes, 
ibre Wohlfahrt dauerhaft befördert zu fehen; fie erfennet dieſes 
mit der äpßerſten Rührung der Dankbarkeit und vermag es nicht 
genug auszubrüden, was fie desfalls ihrem beften Fürften ferner 
ſchuldig ift. In diefer Berlegenheit, gnädigfter Herr ! worin der 
Stadtrath für die gefamten Bürger ſich befindet, befonders da 
der höchſte Wille Ew. Kurf, Durchl. unfern Mund für öffent- 
liche Lobeserhebungen geſchloſſen hält, bleibt uns nichts zu fagen 
übrig, als daß aus offenen Herzen aller Bürger defto häufiger 
das Gebet zu Gott fteige, um dem Stifter diefer Gfüdfeligfeit 
auch alles Glück ſtetshin zu erbitten, Nehmen alfo Ew. Kurf. 
Durchl. diefes und die ftille Berehrung und Bewunderung Jhrer 
Größe, fatt alles Danfes, gnädigſt an. Unvergeßlich wird die— 
fer Freudentag dem glüdlihen Bonn feyn und heilig auf immer 
ber theuerfte höcfte Name: Maximilian Franz I” 

„Hierauf gaben Se. Kurf. Durchl. den anwefenden fremden 
Gefandten, Herricaften und deputirten Profefforen gnädigfte Au— 
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bienz. Mittags ward bei Hof an verfchiedenen Tafeln gefpeifet, 
an welden allen Weberfluß und Geſchmack wetteiferten. Gene, 
an der die fremden und biefigen Profefforen bewirthet wurden, 
beftand aus 90 Gededen. Den mehr als fürftliden Aufwand 
bewunderten alle Gäfte und priefen unfere neugepflanzte Schule 
glücklich, dag fie an Mar Franzen zugleich einen mächtigen Be— 
Shüger und großmütbigft-wohfthätigen Mäcen zu verehren habe. 
Abends um halb 6 Uhr war auf dem Afademiefaal der Hofburg 
großes Concert, dem der hohe Adel, die Univerfität, die kurf. 
Dicafterien, die Geiftlichkeit, das Militair und fremde Standes 
perjonen beiwohnten. Nachher ward, wie Mittags, bei Hof 
gejpeifet, und aus der Hippoerene unferes Apolls firömten jedes— 
mal ausländische und einheimifche Weine jeder Gattung für 
die Mufen. Der Dienflag oder 21. Nov. war für öffentliche 
Vebungen der vier Facuftäten beſtimmt. Se. Kırf. Durchlaucht 
gerubeten Morgens um 9 Uhr in einem zweilpännigen Wagen 
mit ihrem Gefolge in den großen afademifchen Hörfaal ſich zu 
erheben, wo Sie von der Iniverfität am Eingang empfangen. 
und bis zu dem für Sie zubereiteten Thron begleitet wurden. 
Auf gegebened Zeichen beftieg Herr Profeffor Thaddäus die Kar 
theder und eröffnete die theologiſche Uebung mit folgender furzen 
Anrede: „„Wenn die Gottesgelehrtheit des Katholifen — diefe 
unferm philoſophiſchen Jahrhundert fo gebäßige Wiffenfhaft — 
ihren verdienten Werth erhalten foll, fo muß fie auf Hermeneutik 
gegründet, mit Geſchichte verbunden und in der Volksſprache 
vorgetragen werden. Die Hermeneutif, von orientalifcher Sprachen 
kenntniß geleitet, führet den Theologen an die "Quelle der 
Offenbarung, machet ihm die älteflen Urkunden der heifigften 
Religion verftändtich und zeiget, was eigentlich die vedende Gott: 
beit von dem Menfchen fodere, was er nad) ihren Ausfprücen 
zu glauben, und wie ev nad ihrem Willen zu handeln babe. 
Die Geſchichte, fritiich behandelt, ftürzet den Bögen des Anfeheng, 
zertrüämmert die Feel knechtiſcher Anbeter des Altertbums und 
bringt die goldene Freiheit im Denfen zurüd, da fie mit forfchens 
den Blicken auffallende Fehler in den Eyftemen folcher Bäter 
entdecket, derer einzige Name fonft binlänglich war, Sätze zu 
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beweifen, Säge zu widerlegen. Der reine, gut gewählte Bors 
trag in der Volksſprache verbannet von afademifchen Rehrftühlen 
eine Menge unnüger Schulfragen, für welde, weil fie an Bes 
griffen leer find, in lebenden Sprachen ſich feine Ausdrüde finden, 
bringt Folianten von untheologifhen Wortframe auf wenige zum 
Wohl der Menfhheit abzwedende Wahrheiten herab und flellet 
ächte Gottesgelehribeit, die weltbeglüdende Tochter des Himmels, 
in einem Gewande dar, worin fie jeder Sterbliche zur innern 
Beruhigung willig umarmet, Welche felige Empfindung muß 
alfo meine ganze Seele erfüllen, da ed mir erlaubet ift, vor dem 
Throne des beften deutfhen Fürften einen Schüler zu ftellen, 
der füh über Hermeneutif des alten Bundes nad dem Grund« 
terte in feiner Mutterfprache darf prüfen laffen! Wie merk— 
würdig wird der heutige Tag in der Geſchichte der katholiſchen 
Aufklärung feyn, an dem es der orientalifhen Mufe geftattet 
wird, unter den Augen eines erleuchteten deutfhen Erzbifchofs 
Wahrheiten in der Vollsſprache zu vertheidigen, wodurd man 
anderswo theologische Kathedern zu entweihen glaubet! Wie fehr 
wird unfere neugepflanzte Schule vom auswärtigen Publicum 
wegen diefer, von wahren Gelehrten fo fehnlich verlangten, vers 
nünftigen Freiheit. beneidet werden ! und wie dankbar wird die 
Nachwelt über die glüdlihen Folgen diefer höchſten Gnade, dieſes 
edeiften Gefchenfes eines Erzeugten der großen Therefe ftaunen ! 
Diefer allein, der danfbaren, wahre FZürjtenverdienfte ohne Arg- 
wohn einer Schmeihelfucht verewigenden Nachwelt überlaffe ich 
es, die Fürfehung zu preifen, welche der Cölniſchen Kirche Mar 
Franzen wie einen Auguflus ſchenkte, unter deffen glorreihem 
Hirtenftabe die vaterländifhen Künfte ihr gofdenes Zeitalter er« 
reichen werden; denn ein Wink meines durchleuchtigſten Fürften, 
der von feinen weifeften Schulanftalten nicht Lobeserhebungen, 
fondern Früchte fürs Wohl der Kirche und des Staats einärnten 
will, ein gnädigfter Winf gebeut mir, die beißeften Wünfche zu 
erftiden, die in meinem Bufen für den großen Errichter unferer 
hohen Schule glimmen. Auf gnädigfte Erlaubnig eröffne ich alfo 
die hermeneutifche Uebung und bitte fowohl auswärtige Gelehrten, 
- bie unfere Feierlichfeit durch ihre fchägbare Gegenwart verherrs 
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lichen, als einheimifche Univerfitätsglieder, meinen Schüfer über 
bie Sendungsgeichidhte des Propheten Jona und über die ange— 
hängten Disputirfäge aus den Heinen Propheten zu prüfen.““ 
Der Titel der deutſchen Abhandlung, worüber deutfch disputirt 
wurde, ift: Die Sendungsgeſchichte des Propheten Jona fritifch 
unterſuchet und von Widerfprücden gerettet, von Dr. Thaddäus 
vom heil. Adam, Barfüßer-Karmeliterordens , der heil. Schrift: 
und orientalifhen Spraden an der furcölnifchen hoben Schufe 
Öffentlihem Lehrer, ald . . . unter feinem Vorſitze, Udalricus 
Odenkirchen, der Gottesgelehrtheit Befliffener , zur öffentlichen 
Uebung aus der Hermeneutif des alten Teftaments nad) der 
Grundſprache fih darftellte. — Die Einwendungen wider biefe 
Abhandlung und angehängten Disputirfäge aus den Heinen Pros 
pheten wurden vom Herrn Rector Magnificus und den übrigen 
Hrofefioren der theologifchen Facultät gemadt und mit einer dem 
Geifte des Chriſtenthums ganz entfpredyenden Freimüthigkeit bes 
antwortet. Die ganze Uebung riß die unverwandte Aufmerffams 
feit Sr. Kurf. Durchl. an fih und verdiente allen Beifall von 
dem aufgeflärten Theile des illüftern Auditoriums, worunter wir 
Se. Erc. Heren Franz Georg des H. R. R. Grafen von Metters 
nich zu Winneburg und Beilftein, Sr. 8. 8. Maj. Kämmerer, 
Geheimrath, bevollmächtigten Minifter und des 8. Hungarifchen 
St. Stephandordens Großfreuzherrn, und Se. Exc. Herin von 
Landsberg , ihrer Hochmögenden der Herren Generalftaaten ber 
vereinigten Niederlanden bevollmädtigten Minifter, auch General⸗ 
Eontrofeur der Admiralität an der Maas für das Dberquartier 
ber Provinz Spanifchgeldern, wie au S. T. Herrn von Dohm, 
Königl. Preuß. Geheimrath und Gefandten beim Niederrheinis 
ſchen Kreife, noch befonders bemerfen. 

* „Um 11 Uhr eröffnete Herr Profeffor Daniels, nach einer 
furzen Zwiſchenmuſik, die juridifche Disputation mit nachftehender 
Borrede: „„Wir hielten es für die glüdlichfte Begebenheit unferes 
Lebens, als auf und das Loos fiel,.in einer Berfammlung aufs 
treten zu börfen, die Ew. Kurfürſtl. Durchl. mit Ihrer höchſten 
Gegenwart begnädigen wollten. Der Wunſch, nicht ganz des 
gnädigften Beifalles unwürdig zu bleiben, ging uns fo nabe, 
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daß er fih bald.in ſchmeichelnde Hoffuung verwandelte und wir 
ung den angenehmften Empfindungen überließgen, die nur ihre 
Erfüllung hätte vechtfertigen fünnen. Nun aber fühlen wir erft, 
wie viel wir unternommen, und wie fchwer es fey, vor feinem 
Landesherrn, der ein ächter Kenner der Wiffenfchaften ift, vor 
fo vielen erfahrenen Staatsmännern, deren eben fo gründliche 
als ansgebreitete Kenntuiffe wir immer bewunderten, und vor 
Gelehrten zu reden, worauf unfere Nachbarn mit fo vielem Recht 
ftolz find, die wir bis hiehin nur in der Ferne verehrten, und 
die unfere Erwartung weit übertrafen. Wir find — denn was 
follte ung noch abhalten, diefes freimüthige Befenntniß bier abe 
zufegen — in dem weiten Gebiete der Rechtsgelehrſamkeit zu 
unbewandert als daß wir nicht fürdten follten, der von ung 
gefhöpften Hoffnung wenig zu entfpreden, aber aud zu lebhaft 
von dem Zutrauen auf die Gewogenheit unferer Richter durchs 
drungen, als dag wir nicht wagen follten, um Nachficht zu bitten. ““. 
Der Titel der Abhandlung, worüber disputirt ward, iſt: Ueber 
die Nechte der Aufträgalinftanz, wenn ein Fürſtbiſchof mit feinem 
Domcapitel belangt wird, von Henri Gottfried Wilh. Daniels, 
Er. Kurf. Durchl. zu Cöln wirklichem Hofrathe und öffentlichem 
Lehrer der Rechte auf der hohen Schule zu Bonn, als... unter 
feinem Borfige Ferdinand Freiherr von Bourſcheid zu Burgbrohf, 
Sr. Kurf. Durdl. zu Eöln Kammerfuab, zur öffentlichen Uebung 
aus der Nechtögelehrfamfeit ſich darftellte. — Die Disputation 
dauerte bis gegen 1 Uhr, wo Se. Kurf. Durchl., nah gnädigft 
bezeigtem höchſten Wohlgefallen, fich in die Hofburg zurüdbegaben. 
Mittags ward, wie Tags. vorher, bei Hof an verfihiedenen 
Tafeln gefpeift. 

„Nachmittags um 5 Uhr geruheten Se. Kurf. Durdl. aber 
mal mit dem ganzen Hofftaat fi in den afademifhben Hörſdal 
zu erheben und den übrigen Disputationen beizuwohnen. Die: 
medizinische eröffnete Herr Profeffor Kauhlen, wie folget: »»Emi- 
nentissime ac Serenissime Archiepiscope et Princeps Elector, 
Domine longe gratiosissime | Merito tuum erga scientias amo- 
rem in Te admiramur. Non acquiescis conditas a Te esse 
scholas, promulgatam a Te magnis cum sumptibus esse Uni- 
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versitatem hanc; sepius Te scholas inferiores, nee non audi- 
toria altiorum scientiarum etiam invisere videbamus. Non 
mutus ibi spectator,, sed rerum hic gerendarum peritissimus 
perscrutator existebas. Tanti autem tamque perspicacis Prin- 
'eipis presentiam , et attentionem tirones que, ac docentes 
ad maximam sedulitatem excitare, non est, cur longis de- 
monstrem ambagibus. Occasione solennis hujus inaugurationis 
nobis quoque, quid in facultate nostra medica prastiterint 
hactenus Professores ac Candidati, publice demonstrandi de- 
mandata est provincia, quam eo lubentius amplectimur, cum 
nota per totam patriam clementia, et reliqui splendidi 
auditorii benevolentia nobis animum addat. In arenam nunc 
adduco commilitonem juvenem, quem sola hæc nostra Aca- 
demia hactenus educavit: proprio marte Dissertationem cun- 
scripsit, que etiam viro non foret dedecori ; qua, cum pluri- 
mas positiones ex vario scientiarum genere, veras quidem, non 
tamen a quolibet receptas contineat, non solum amplum dis- 
quirendi campum offert, sed simul aptissima est, ad capaci- 
tatem commilitonis mei demonstrandam. Ne itaque tanti 
Principis, tamque splendidi auditorii patientiam fatigemus, 
ascendas, amice juvenis! in inferiorem hanc cathedram, et 
qua ratione positiones tuas dilucidare valeas, ostende.«« Die 
Abhandlung, als Stoff zur Uebung, führet den Titel: Disser- 
tatio medica de respiratione et usu pulmonum, quam ... 
Preside Francisco Wilhelmo Kauhlen, Medicine Doctore, Pa- 
thologie ac Praxis medice Professore p. 0. eruditorum dis- 
quisitioni subjieit autor Franciscus Gerardus Wegeler Bon- 
nensis, Medicine ac Chirurgie Candidatus (fpäter der Unis 
verfität letzter Rector, Gebeimrath ꝛc. ). 

„Der philoſophiſchen Disputation präſidirte Herr Profeſſor 
Jochmaring mit folgender Vorrede: „„Die Nützlichkeit dev Natur— 
lehre wird wohl in unſern Tagen ſo leicht nicht mehr bezweifelt. 
Unter unzähligen Vortheilen, die ſie uns gewährt, will ich nur 
einiger erwähnen: fie iſt es vorzüglich, welche uns zu dem Urs 
beber der Welt leitet, in uns würdige Begriffe von ihm bildet 
uud ein ſtarker Grundpfeiler dev geoffenbarten Religion felbft ift, 
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Sie verſcheuchet die Hirngefpinfte des Aberglaubens, zernichtet bie 
Macht der VBorurtheile und die Aufälle der Religionsfpätter; fie 
fehret ung die Körper, deren Eigenſchaften, Kräfte und Wirfungen 
fennen, woraus wir dann die heilfamften Kenntniffe in Abſicht 
auf die. Gefundpeit unferes eigenen Körpers fhöpfen. Wenn 
das Auge fid an den herrlichſten und mannichfaltigftien Erjdeis 
nungen in dev Natur weidet, fo empfindet der Geift eine nicht 
auszudrüdende Woune, wenn er diefe Erfcheinungen aus den als 
gemeinen Naturgejegen zu exflären weiß. Dean wird es ung 
folglich nicht verdenken, wenn wir ung heute mit ‚einigen Gegens 
ftänden dieſet fo nügfigen ald angenehmen Naturlehre pheſchäf⸗ 
tigen ſuchen.“ Die Abhandlung führt den Titel: Verſuch über 
die anzieheuden Kräfte der Körper, nebft einigen Sägen aus ber 
Naturlepre, vertheidigt von Johann Adam Kracht aus Boun, 
der Naturlehre und Diathematif Befliffenen. 

„Die andern Schriften, fo bei Gelegenheit ber Univerfitätö« 
einweibung berausfamen, find folgende : a) Elementa juris sta- 
tutarii Archiep. et Elect. Coloniensis, qu& ... quoad partem 
primam et secundam in usum Auditorum communicavit Hu- 
bertus Brewer, J. U. D., Prof. ‘juris. natur®, historie juris 
civilis et institutionum pub. et ord. atque Facultatis juridic® 
p. t. Decanus, b) Dissertatio juris publici de illimitato jure 
de non appellando Archiprineipum S. R. L Electorum in genere, 
et Serenissimi Coloniensis in spevie, quam ... Preside Josepho 
Vitaliano Lomberg, J. U. D. majoris Archidiaconalis Ecclesi® 
Bonnensis et Collegiatz ad Ss. Apostolos Coloniæ Canonico 
capitulari, juris publiei Professore ordinario ..... amic® eru- 
ditorum disquisitioni submittit Carolus Aloisius de la Roque, 
Agrippinas, jurium auditor emeritus. c) Godefridi Moll, ju- 
rium Doctoris, Collegii Jurisconsultorum Assessoris et juris 
feudalis ac criminalis Professoris p. o. Prolusio academica de 
usu et abusu juris civilis Germaniz communis, et statutarii, 
in specie Electoralis Coloniensis, in feudis Germanie in genere, 
et in provincia electorali Coloniensi sitis, tum immediatis pu- 
blicis, tum mediatis, aut aliis privatis in specie. - d) Franz 
Wilhelm Kauhlen, der Arzueigelehrtheit Doctor, Sr. Kurfürst. 
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Durchl. zu Cöln Hofrath und Garnisons-Medicus, der Patho- 
logie und medieinischen Praxis ordentlicher Lehrer, der me- 
dieinischen Facultät Dechant, von den Hindernissen, die der 
Vervollkommnung der-Arzneikunde im Wege stehen. e) Etwas 
über die Kleidertracht, in wie ferne sie einen nachtheiligen 
Einfluss auf die Gesundheit hat. Nebst einigen anatomischen 
und chirurgisehen Beobachtungen, von Joseph Claudius Rouge- 
mont, der Zergliederungs- und Wundarzneikunst ordentlichem 
und öffentlichem Lehrer. 

„Rah geendigten Disputationen begaben ſich Se. Kurfürftt. 
Durchl., der Hofftaat, die fremden Deputirten und hiefigen Pro— 
fefforen in die vor dem Univerfitätsgebäude bereitftehenden Wägen 
und fuhren durch die beleuchtete Sternenflraße, von da zurüd 
durch den beleuchteten Triumphbogen und Marft bis nach der 
Hofburg. Der Zug geſchah in fchönfter Ordnung, und die an 
den Wohnungen der jaudzenden Bürger wetteifernden Flämmchen 
boten dem Auge der Fahrenden ein angenehmes Schaufpiel dar. 
Am prächtigften glänzte, unter einer Menge von Lichtern , dag 
Bildniß Sr. Kurf. Durchl. in Yebensgröße , welches die hiefige 
Bürgerichaft, als ein Gefchenf ihres beften Fürſten, Mittags von 
der Hofburg mit der gewöhnlichen Feierlichfeit abgeholet und an 
der Borderfeite des Rathhaufes, in einer befeuchteten Pyramide, 
unter den ausgeſuchteſten Berzierungen beveftiget hatte, Die 
Auffhrift war: 

DEINER. SEGNUNGEN. FÜLLE, 
O. VORSICHT. 
ÜBER. DEN. GESALBTEN, 
DEINEN. UND. UNSERN. LIEBLING. 
P MAXIMILIAN. FRANZEN, 
Abends ward, wie geftern, bei Hof gefpeifet, und nach 10 Uhr 
war in dem fogenannten enylifhen Hof freier Ball. 

„Die Mittwoche, als 22. November, ward durch eine juris 
diſche Promotion gefeiert, welche Morgens nah 10 Uhr anfing 
umd mit dev Gegenwart Sr. Kurf. Durchl. und des fäntlichen 
Hofitaats beehret wurde. Herr Philipp Hedderich, dev Gotted- 
gelehrtheit und beider Rechte Doctor, wirklicher geiftlicher Rath, 
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Brofeffor des Kirchenrechts, Bücdercenfor und Protonotarius 
apostolicus, ertheilte darin ald Promotor den Herren Peter Jofeph 
Nobfon aus Bonn und Johaun Baptift Schötter aus Bodendorf, 
legalifirten Advocaten, die Doctorwürde, und den Herren Duirin 
Mertens aus Ariendorf und Peter Joſeph Kley aus Brühl den 
Lirentiatengrad. Die Borrede bes Herrn Promotors laffen wir 
bier abdruden. ö 
PREFATIO 
de statu Jurisprudentiae nostrae ecclesiastieae specialis publicae 
et praecipuis Archiepiscoporum nostrorum circa illam merilis 
ei ordinationibus ad nostram usque aelalem. 

Eiminentissime, ac serenissime Archiepiscope, S. R. 1. Princeps Elector, 

Domine longe clementissime ! 

»Annus prope circumactus est tertius, quo nobis dies 
tertia decima Novembris extiterat academica solemnis, dum 
sub divinis auspieiis nostrae Academiae anno abhine duo- 
decimo natae, tertio deinceps anno subsequente fundatae, 
Justro postea integro labente ampliori augmentatae dote, festiva 
initiorum solemnia celebravimus. 

»Illustratam ea die vidimus hanc sacratissimam Scien- 
tiarum aedem a primo Fundatore suo Maximiliano Friderico, 
cujus sacrum vultum tunc vivum hic coram venerari con- 
tigerat, 

»Ex hac ipsa Cathedra, unitis omnium tunc praesentium 
sinceris votis ac desideriis, Numen augustissimum pro ma- 
jori Academiae nostrae splendore et incremento, in suo et 
Religionis gloriam, Ecclesiae ac Patriae commodum depre- 
cati sumus. 

»Etiam huic musarum sedi boni omnes, quibus commo- 
dum Religionis et Reipublicae nostrae cordi erat, non opta- 
bant tantum, sed jam cidem ominabantur majora commoda 
et incrementa, cum Te Serenissime Princeps! jam divinitus 
sibi datum Patrem Patriae, et musarum nostrarum Statorem 
ac Moecenatem futurum esse bene noverant. Exaudita quo- 
que fuit a Superis nostra deprecatio, atque coelum vota et 
omnia nostra felici coronavit eventu; etenim illa omnia nunc 
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Tua regia plane gratia evenisse, atque, ut omnia paucis 
dixerim, Academiam nostram ad majus decus evectam, numero 
docentium auctam, aliis super alia additis, quae Seientiarum 
eultum promovent, instructam, denique numero Universitatum 
8. R.IL adseriptam, et jussibus Tuis clementissimis qua talem 
reliquis Imperii Universitatibus notificatam, ab his humanis- 
simis litteris resalutatam, a variis insuper personali erudi- 
tissimorum Deputatorum praesentia condecoratam, hae tri- 
duana, adhuc durante, solemnis inaugurationis festivitate 
laetabundi, nobis, Ecclesiae, et Patriae gratulamur. 

»Prima hujus tridui festivi dies jam abiit, Deo ceu fonti 
omnis boni jure merito specialiter sacra, qua unitis viribus 
aetae sunt Divino Numini gratiae, et coelo pro tantis gratis 
benedixere ad unum omnes. Abiit quidem dies ista, sed im- 
mortalis nobis erit et aureis characteribus ad nepotes transcri- 
benda, ut sera in secula posteritati semper sacra sit et in 
perpetuum duratura., 

»Discessit quoque altera festivae hujus inaugurationis 
dies, quae ex clementissima Tua voluntate Musis erat pro- 
pria, dum in hac earum palaestra, habitis ex omni facultate 
Disputationibus academieis interesse clementissime dignabaris, 
Gloriantur Annales Pragenses Aenea Silvio teste et diem 
illum ceu perpetuo Universitatis praedietae Architiatis suae 
sacrum narrant posteris suis, eo quod Carolus IV Imperator 
Universitatis pfaedictae Architectus anno 1360 in ipsis in- 
augurationum solemniis per horas quatuor Magistrorum Dis- 
putationibus attenderit, atque aulieis suis id aegre ferentibus 
ac tempus coenae adesse causantibus responderit: hie in mu- 
sarum sede suam esse coenam, ipsi abirent, et se oblectarent 
in aula cibo potuque, qui mox transeat. Cur non aequali 
jure dies haec altera Annalibus nostris academicis inseribatur 
gratissima semper memoria a posteris recolenda ? 

»Demum illuxit tertia haec festiva dies, quae Musis sit 
consecranda denuo, atque ut quidquam ad sacra haec aca- 
demica et ego conferrem hodie, munus Promotionis Doctoralis 
in ufroque jure mihi fuit delatum. 
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»Ast utinam non forem infirmior reliquis, qui haec Mu- 
sarum solemnia pro dignitate coronare possem ! Interim Tua 
Serenissime Princeps! clementia fretus, qua minimum etiam 
et qualecunque Scientiarum specimen gratiosissime suscipere 
non dedignaris, pro exigua parte mea, delato mihi muneri 
academico, quantum possum, satisfacere conabor. 

»Cum autem more penes reliquas in Imperio Universi- 
tates recepto, Praefatio quaedam argumenti Jurisprudentiae 
et Promotioni Doctorali accommodati praemittenda sit, etiam 
in hodierno Promotionis actu ex Historia Ecclesiae nostrae 
Coloniensis, de statu Jurisprudentiae nostrae ecclesiasticae 
specialis publicae et praecipuis Archiepiscoporum nostrorum 
eirca illam meritis et ordinationibus ad nostram usque aeta- 
tem sum praefaturus, quod, ut clementissime patiaris sup- 
plex rogo. 

»Initia Jurisprudentiae nostrae oociesiasticae Coloniensis 
publicae non repeto a Synodo illa Agrippinensi, in qua Eu- 
phrates primus post Maternum Episcopus Coloniensis ob im- 
positum sibi Arianismi delietum, auctoribus Episcopis Galliae, 
mandante Martino Episcopo Moguntinensium , Coloniae con- 
gregatis exauctoratus fertur, ceu Petrus Crabbeus Monachus 
Mechliniensis in suis Conciliorum actis primus, et post eum 
’alii, Petrus de Marca, atque vir in Historia alias versatissi- 
mus, mihique multis ex partibus maxime venerandus Cl. Dürr 
tradidere, absque dubio, ut Moguntinensium quendam in 
nostram et reliquas Germaniae Ecclesias Primatum Seculo 
jam IV extitisse, inde eruerent;; etenim conficta haec res est, 
ätque explosa a nobis Historia, in Dissertatione nostra de 
Synodis Coloniensibus praeeunte et solidis jam argumentis 
factum hoc supposititium impugnante celeberrimo Historio- 
grapho Samuele Basnagio ita ut erwditioribus nihil prorsus 
dubüi superesse amplius videatur. 

»Status autem Jurisprudentiae nostrae sacrae Colonien- 
sis publicae, qui per Secula extiterat, tum ex Codicibus, 
quibus usa fuit, tum ex legibus sive in-sive extra Synodos 
latis, tum ex gestis nostrorum Praesulum sive Sedem Ro- 
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manam, sive Imperatorem, ac Nationem nostram et Statum 
Ecclesiae nostrae internum spectavero, eruitur. 

»A Seculo IV usque ad VIU et tempore S. Bonifacii 
Eecclesiae nostrae alia legum sacrarum Collectio non erat usui, 
quam quae continebat Canones Conciliorum tum universalium, 
tum particularium orientis, nec non Regum, quibus suberat, 
capitularia.. Quis autem ignorat in his Jura Episcoporum, 
Metropolitarum ac Synodorum provincialium conservari in- 
tegra? Nihil de immediata quadam Ecclesiae Romanae in 
alias inferiores potestate, nihil de jurisdictione Legatorum 
ejusdem Sedis in Ecclesiis exteris exercita, nil de appella- 
tionibus ultramontanis, nil de dispensationibus atque exemptio- 
nibus inde impetrandis legitur. 

»Seculo VIII Bonifacium a Gregorio Il ad partes Ger- 
maniae ablegatum (anno 745 primum nostrae Ecelesiae Archi- 
episcopum brevi mox postea ad Mogonos abeuntem) secum 
tulisse libellum, in quo sacratissima ecclesiasticae institutionis 
judicia continebantur, refert Othlonus in vita ejusdem apud 
Surium die quinta Juni, ut tam clerus, quam ceteri populi 
sibi subjiciendi ex illo erudiretur. Libellus hie erat Codex 
Ecclesiae Romanae, sed simplicissimus, purus, Potestati Epis- 
copali, Metropoliticae et Synodorum provincialium plane in- 
noxius. 

»Idem quoque rei status erat sub Hildebaldo anno 783 
ad Episcopatum Coloniensem cevecto, qui sub Carolo M. Scho- 
larım partim instaurator erat in Episcopio suo, et partim 
institutor. 

»In Codicem Carolo M. ab Adriano datum pro sua Ecele- 
sia ordinavit explicandum, qui integra erat Collectio Canonum, 
qualem ex Dionysii exigui labore adornatam ex tribus Codi- 
cibus manuscriptis Moguntinae Ecclesiae anno 1525 edidit 
Wendelstinus et Editores Concil. Germ. Tom. L ex tribus 
Codicibus manuscriptis Ecclesiae Metropolitanae Coloniensis 
‘ inseruere. Codex hic thesaurus est ab Hildebaldo Archi- 
episcopo Metropolitanae Scholae una cum ingenti aliorum 
Manuscriptorum apparatu dono datus. : 


44 ä Vonn. 


»Cum haec Collectio Dionysii exigui pariter Jura Episco- 
porum, Metropolitarum ac Synodorum provincialium unde- 
quaque integra conservet, prono inde alveo fluit, ca aetate 
in nostra quoque Ecclesia Coloniensi Metropolitica statum 
juris nostri ecelesiastici publici mansisse incorruptum. 

»Verum sub initium seculi IX Collectio illa Isidoriana 
famosa, quam Riculphus Moguntinensium Archiepiscopus pri- 
mus acceptaverat, infelix plurium mutationum, quas tota retro 
Ecclesiae antiquitas ignoraverat, in jure sacro Germanico 
publico mater extiterat. Ast Hildebaldus noster sibi eandem 
obtrudi non patiebatur; quin potius in Synodo magna Aquis- 
granensi anno 816 sub Ludovico Pio habita contra appella- 
tiones transmontanas, quas Collectio praetacta primum sta- 
bilire coeperat, ad conservandam Episcoporum et Synodorum 
provincialium auctoritatem disertis verbis receperit Canonem 
Coneilii Nicaeni quintum, quo statuitur: ut de his, qui com- 
munione privantur, seu ex Clero, seu ex laico ordine ab 
Episcopis, per unamquamque Provinciam sententia regularis 
obtineat, ut hi qui (per provincialem Synodum) abjicimtur 
ab aliis non recipiantur. 

»Guntharius noster Archiepiscopus seculo IX medio in 
difficiliora, ob receptum magis spuriarum Decretalium foetum 
inciderat tempora, adeoque majori quoque resistentia et validio- 
ribus opus erat viribus, ad jura sua episcopalia et metropolitica 
ac synodalia inconcussa conservanda. ' Pronunciaverat is una 
cum Thietgaudo Archiepiscopo Trevirensi inter Lotharium 
Regem et Theutbergam in Synodo Metensi divortium, sed 
judieium illorum in Synodo latum non probaverat Nicolaus I; 
quapropter, cum Guntharius noster judicium Synodo retractafe 
nollet, a summo Pontifice exauctoratus fuit, assumptis a Papa 
in sententia depositionis falsis principiis antehac plane in- 
cognitis, videlicet: Episcopos et Archiepiscopos sui Episco- 
patus principium a Sede Romana sumpsisse ; et porro: Si- 
quis ... mandata sanctiones vel decreta ... pro ecclesiastica 
disciplina ... a Sedis apostolicae Praesule salubriter promul- 
gata contempserit, Anathema sit &e.; contra quam sententiam 
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idem Guntharius remedium jure ecclesiastico publico in anti- 
quitate proditum nempe: Appellationem ad universam Ecele- 
siam interposuit epistola.apologetica ad Papam scripta, in qua 
legitur: sine Synodo, sine canonico examine, nullo accusante, 
nullo testificante, nullaque disputationis discretione dirimente, 
vel auctoritate ac probatione convincente, absque nostri oris 
confessione, absentibus aliis metropolitanis et dioecesanis Co- 
episcopis et confratribus nostris extra omnium omnino com 
sensum, tuo solius arbitrio.... nosmet damnare voluisti. Inter- 
posuit inquam appellationem ad Concilium generale, quamvis 
successu infelici, siquidem fatis temporum, cum aliarum Ec- 
clesiarum Archi- et Episcopi Germaniae passim ad alia Pseudo- 
Isidori principia transiissent, succumbere debuerit. 

»Successit Gunthario Willibertus, hujatis Ecclesiae Bon- 
nensis tunc Abbas seu Praepositus, qui inattenta gravi epistola 
a Nicolao I an. 865 ad Episcopos Galliae et Germaniae data, 
de recipiendis decretalibus epistolis Romanorum Pontificum 
haud genuinis, illarum observantiam profiteri et jurare no- 
luerat, quia in Codice Canonum, quem Hildebaldus Antecessor 
suus a Carolo M. acceptum sua in Ecelesia publicaverat, non 
continerentur ; sed Pallii Archiepiscopalis denegatio remedium 
erat executivum, quo illas, an seria voluntate, valde dubito, 
saltim Professionis instrumento ad Joannem VIII dato ut in- 
sereret, cogebatur. 

»Atque haec est epocha illa, ubi Sede Romana ita ur- 
gente Collectio Pseudo-Isidori mercatoris, non obstante Archi- 
episcopi Williberti nostri et variorum Galliae Episcoporum 
eontradictione,, in Ecelesiam nostram penetraverat , illiusque 
potestas, ultra quam sacri Canones antiqui permitterent, aucta 
vehementer fuerat; quanquam tamen non omnia, quae genuind 
erant, juris sacri publici principia, systemati Ecclesiae christianae 
vero consona nondum penitus ex eadem eliminari potuerint. 

»Quanquam enim in eadem Collectione apocrypha inter 
reliqua, quae incremento potestatis pontificiae ultra fines fave- 
bant, principia nova illud quoque contineretur: quod summus 
Pontifex a nemine judicari, a nemine ligari possit, nihilominus 
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Anno Il Archipraesul noster seculo XI anno videlicet 1064 
Romam advectus Alexandrum, qui citra Iınperatoris Hen- 
rici IV consensum in Pontificem electus fuerat, interpellavit: 
cur Pontificatus electionem de se factam citra mandatum et 
assensum Regis acceptasset, secus ac Synodus Romana sub 
Nicolao I ejus Antecessore habita anno 1059 decrevisset ? 
atque non obstante longa verborum serie ab Hildebrando tunc 
Archidiacono S. R.E. postea Pontifice Gregorio VII id effecit, 
ut causa haec ad Synodum rejiceretur Mantuae indictam, in 
qua, cum alius, quem Imperator nominaverat, a nostro An- 
. none simul ad Synodum invitatus, venire detrectans renun-' 
ciasset, electio Alexandri, interveniente consensu regio, per 
Annonem nostrum ceu Legatum Caesaris rata fuit. 

»Nihil dicam, quod contra Consilia et Conatus Viectoris 
Papae eundem Henricum IV Imperatorem anno 1062 tune 
adhuc aetatis annorum duodecim educandum moderandumque 
susceperit, atque anno 1073 pro conservandis juribus caesa- 
reis titulo Patritiatus in urbe Romana, ut reditus Imperatori 
debitos eongregaret, cum Hermanno Bambergensi Episcopo 
sit profeetus; quanquam Papa id debitum negaverit, atque 
literas comminatörias hic Regi primus dederit satisfactionem 
postulans, ob simoniacas investituras. 

»Nequeo praeterire silentio constantiam Hildolphi Archi- 
episcopi nostri, qui Annoni successit in conservandis genuinis 
juris sacri publici principiis, qui, dum Sifridus Archiepiscopus 
Moguntinus, excommunicato a Papa Gregorio VII et deposito 
contra Canones Henrico Imperatore Rudolphum Sueviae Ducem 
Regem Moguntiam ductum coronare tentaverat, totis viribus 
. renitebatur, atque Henrico Regi fidem datam servandam esse 
putabat, ut verbis utar eximii P. Hartzhemii in Historia rei 
nummariae Coloniensis pag. 93 quando, uti idem Hartzhemius 
pergit, urbs ipsa Moguntia, quae in fide Henrici permansit, 
non levi tumultu ob ejusmodi contemptum regiae Majestatis 
concussa frenduit. Quis eruditorum et in jure publico sacro 
versatissimorum Ictorum factum Archipraesulis nostri, non ob- 
stantibus Aulae Romanae conatibus, hodie improbat ? 
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»Successit Hildolpho nostro Sigewinus, qui aeque con- 
stantissimus erat in juribus Germaniae et Imperii tuendis, dum 
exauctorationem Gregorii VII ob suscitatos in Imperio motus 
factam, et electo contra illum Pontifici Clementi praestandam 
obedientiam. confirmavit in Concilio Moguntino anno 1085 prae- 
sentibus Wiezilone Archiep. Mog. et Engelberto Trevirensi 
habito, ceu idem Hartzhemius testis est. 

»Dignum, quod commemoretur, pariter est factum nostri 
Archipraesulis Friderici, qui anno 1110 in generali Synodo Co- 
loniensi Guibertum Abbatem Gemblacensem canonizavit, jure 
mox postea ab Alexandro III Aulae Romanae reservato. 

»In medio etiam temporum, quibus Aulae Romanae po- 
testas ad supremos apices ultra fines a Christo fundatore ipso- 
met positos excreverat, pro sua potestate ordinaria tuenda 
vigilarunt nonnulli Archipraesules nostri, siquidem Wälramus 
Archiepiscopus anno 1338 contra literas quascunque Romae 
impetratas legem dederit gravissimam poenalem, ne earum 
usus permittatur, antequam anctoritate sua’ ordinaria sint 
examinatae et discussae. 

»Similiter Wilhelmus Archiepiscopus anno 1353 generali 
sanctione contra ejusmodi literas ab Aula Romana impetratas 
quascunque praecipue dispensationes decrevit in modum se- 
quentem: Nos morbo pestifero in nostra Dioecesi usitato pluri- 
mum quantum in nobis est remedium cupientes ponere oportu- 
num sub poena latae sententiae in his seriptis mandamus, 
quatenus, antequam ad executionem literarum apostolicarum 
quarumcunque de cetero procedatur, ad Nos seu Oflicialem 
nostrum pro examine earundem, quanta sit eis adhibenda fides, 
ut omnibus occurratur periculis, transmittantur. 

»Quid aliud ex hisce ordinationibus eruitur, quam princi- 
pium illud de absoluta et immediata potestate legislativa Aulae 
Romanae hoc seculo in nostra Ecelesia non fuisse generaliter 
agnitum, atque eidem jus dispensandi in legibus Ecclesiae in 
praejudicium potestatis ordinariae fuisse contradictum ? 

»Mox postea anno videlicet 1372 quo exactiones anna- 
tarum et decimarum papalium in universo fere Germaniae 
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Clero invaluerant, Fridericus Archiepiscopus Clero suo Colo- 
niensi promisit: se ad evadendum exactionum similium onus 
omni consilio et auxilio subventurum. 

»Aeque constat, per haec tempora Archiepiscopos nostros 
Leges summorum Pontificum in Collectionibus tunc auctoritate 
Pontificum adornatis imo publicatis contentas non acceptasse 
simpliciter, sed Ecclesiae suae proprium Statutorum codicem, 
qui varias continet leges iis, quas Pontifices tulerant, contrarias, 
praescripsisse, ceu manuscriptus codex ejusmodi statutorum 
in Archivo Archiepiscopali assertatus, anno 1554 typis-Quen- 
telianis Coloniae divulgatus testis est. 

»Confirmatur sane hoc exemplo illa quam supra retuli- 
mus, veritas: Archiepiscopas nostros sese vere in ecclesia 
Christi conregnantes a Spiritu sancto ad regendum positos 
agnovisse, suaque auctoritate ordinaria divinitus sibi data 
inattentis legibus Romanis datis et Komae promulgatis fuisse 
usos, ut suae ecclesiae bonum promoverent. 

»Ad tempora Theodorici, Comitis in Moers, anno 1414 
electi et anno 1464 ad Superos abeuntis, atque in Archi- 
episcopatu Coloniensi jubilantis nunc transitum facio, sub quo 
plurima, quae jurisprudentiam nostram publicam ecelesiasti- 
cam spectant, capita commemoranda veniunt, quorum singu- 
laria tantum, ne justo hic sim longior, recensebo. 

»Et quidem primum illud est, quod sub Martino V Pon- 
tifice in restituendo sibi jure ordinario ac nativo conferendi 
dignitates et beneficia, quod Antecessores sui duntaxat ex 
causa introductae vitae communis certo modo suis Capitulis, 
non Aulae Romanae, .cesserant, atque ex ratione cessantis 
vitae communis, alioquin restitui debuisset, summam collo- 
caverit operam, atque a praedicto Pontifice literas impetra- 
verit datas VII Kal. Decembris an. Pontificatus XII in 
Electorali Archivo asservatas adhuc ineditas, queis jus 
conferendi beneficia varia ac dignitates in Metropolitana et 
aliis Collegiatis Ecclesiis Coloniensibus illi concessum le- 
gitur, quas literas, suo tempore, orbi literario communi- 
cabimus. " | 
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»Alterum est, quod altefatus Archipraesul noster in fa- 
moso illo inter Coneilium Basileense et Eugenium IV Papam 
dissidio Concilio generali ceu authoritatem supremam ab ipsomet 
Christo habenti adhaerendum firmiter esse duxerit, ac 

»Tertium, quod Decretis S. Concilii Basileensis , quibus 
jura Metropolitarum et Episcoporum ut plurimum restituta 
fuere, simpliciter a natione nostra inhaerendum esse voluerit; 
et quanquam Imperator Friderieus II et Theodoricus Archi- 
episcopus Moguntinus conditis sub iisdem Concordatis Aschaf- 
fenburgensibus, libertatibus Ecclesiarum Germaniae admodum 
noxiis Aeneam Sylvium anno 1448 miserint ad Metropolitam 
nostrum, Coloniae tunc commorantem, qui eundem Archiprae- 
sulem , ut et Nicolaum V ceu legitimum Pontificem , agnos- 
ceret, et Concordatis Aschaffenburgensibus subscriberet, omni, 
quo posset, modo commoveret, primum quidem annuit, alterum 
vero ut concederet, ab ipso impetrari non potuit, sed potius 
cum Rege Galliae aliisque nonnullis Germaniae Proceribus 
foedus iniit, quo Decreta Basileensia anno 1439 communi 
Nationis Germanicae consensu recepta simpliciter retinenda 
esse decreverant. 

»Imo nequidem Archipraesul noster Concordata Aschaffen- 
burgensia pro nostra Ecclesia Coloniensi ante annum 1461 
acceptaverat, et promulganda suo Oflieiali Coloniensi permise- 
rat, donec variis propositionibus et querelis de laesa extra 
ordinem potestate sua ordinaria et Metropolitica cum Papa 
Pio II antehac Aenea Sylvio egisset, inter quas praecipuae 
erant, ut partim alternativa tolleretur, in favorem suae po- 
testatis ordinariae, ac nativae, partimque sibi jus confirmandi 
suos Suffraganeos per Aschaffenburgensia infractum , sartum 
tectumque relinqueretur; quod cum sibi restituendum literis, 
quarum tenor in Archivo Electorali adhuc asservatur, fortiter 
urgeret, Breve a Pio II impetravit, quo sibi suisque Succes- 
soribus in perpetuum jus consecrandi PRBEAR AGO competere 
declaratum fuit. 

»De Hermanno Archiepiscopo, qui Seculo XVI ad annum 
usque 1547 Ecclesiae nostrae praefuit, quid dicam ? qui anno 
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concessa privilegia per Magistratum civilem contradiei et 


turbari coeperant, suam in illis con®ervandis et vindicandis 
collocavit operam ? qui in Comitiis Imperii pro tuendis suis 
et aliorum Archiepiscoporum juribus suam saepius auctorita- 
tem interposuit? qui anno 1536 in Synodo provinciali a se 
convocata celeberrimos edidit Canones pro componendis Reli- 
gionis dissidiis? qui novam suae Ecclesiae reformationem in 
erigendis scholis, eliminandis abusibus et reducenda Ecclesiae 
disciplina ad pristinam puritatem meditabatur, quamvis suc- 
cessu fatoque infelici, quod tacere, dolere est. 

»Adolphus, Comes a Schauenburg, eidem a plurimis jam 
annis in Regiminis Coadjutorium datus, anno 1548 successerat, 
qui propositam sibi ac reliquis Statibus Ecclesiastieis eodem 
anno a Carolo V Reformationis formulam mox ad Ecclesiam 
suam redux indicta eum in finem Synodo provinciali publi- 
cari jussit, quae a Sacra Caesarea Majestate confirmata gra- 
vissimo Decreto fontem Jurisprudentiae nostrae s. publicae 
in hodiernum usque diem constituit, quanquam, quod dolen- 
ter refero, cum ipsius obitu pariter abiisse in oblivionem 
visa fuerit. | 

»Anno 1550 Civitatem Tridentinam, comite Groppero, 
petiit, atque brevissimo illo, quo Concilio Tridentino inter- 
fuit, tempore expositis Concilio gravissimis illis abusibus, qui 
ex appellationibus ad Curiam Romanam in Ecclesiam Christi 
redundarent, a Patribus impetratum fuit Decretum, quo hae 
‚appellationes, quantum fata illorum temporum permisere, 
multum coercebantur. 

»Quantum idem Archiepiscopus Episcoporum exemptio- 
nibus restiterit, suaeque Ecclesiae Metropoliticae hac in re 
-juribus conservandis invigilaverit, oppositis veris Juris Sacri 
in antiquissimis Conciliis determinatis principiis inde colligere 
licet, quod subtrahendae Auctoritati suae Metropoliticae 
Ultrajeetinae Ecclesiae sese fortiter opposuerit Aulae Ro- 
manae, quin tamen ob praedominantem hujus potestatem id 
impedire potuerit, sed antiquissimam Metropoleos nostrae filiam 
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Ultrajectinam a matre sua abstractam usque hodie, dolente 
forsan ipsa filie, intuemur. 

»Silens praetermitto fatum Frideriei IV Archiepiscopi 
Coloniensis, qui ad Decreta Concilii Tridentini recipienda et 
publicanda, atque ut in illa juraret, auctoritate Pii V com- 
moveri non potuit; sed potius anno 1567 referente Ladergio, 
Annalium Raynaldi Continuatore, Episcopatum suum dimit- 
tere maluit. — Amplissimus mihi hic pateret ulterius diffe- 
rendi campus, Si in causas hujus facti et fati inquirire 
vacaret. 

»Ferdinandus Archiepiscopus inter reliqua, quae pro tuen- 
dis suis juribus gessit, anno 1645 die tertia Martii Legem 
Antecessorum suorum Wallrami et Wilhelmi superius relatam 
contra leges, gratias ac dispensationes Aulae Romanae hisce 
innovavit verbis: Ne liceat mandata gratiae, vel qualescun- 
que literas Apostolicas in Archidioecesi et Civitate Coloniensi 
publicare, vel exequi, nisi praevia Revisione ac cum praescitu 
et Consensu Archiepiscopali. 

»Ad tempora Maximiliani Henrici Archiepiscopi nostri 
nune transitum facio; hic contra Capitulationem sibi prae- 
scriptam suam Jurisdictionem Episcopalem sibi datam a Spi- 
ritu Sancto ordinariam tuebatur, eaque nequaquam obligatus 
credebatur, sed potius articuli in ea contenti nullius roboris 
ac momenti declarati sunt, ceu documentum a Lunigio ad- 
latum abunde testatur, atque P. Gallade ex Societate Jesu 
recte factum esse multis argumentis ostendit. 

»Atque idem Archipraesul noster in Synodo sua Dioece- 
sana anno 1662 habita varias ordinationes jus nostrum Eccle- 
siasticum spectantes edidit; siquidem coercitae sunt in illis 
exemptiones Religiosorum a potestate Episcopali ordinaria, 
atque signanter in hac Synodo nostra recepta fuit Bulla 
Papae Innocentii X in favorem Joannis Pallafoxii Episcopi 
Angelopelitani (exemplo in Germania unico) contra Re- 
gulares exemptos , sibi obedientiam detreetantes , emanata, 
qua omnia praedicti Episcopi acta et ordinata rata ha- 
bentur. 
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»Porro in eadem Synodo determinatum aperte cermimus 
jus innovandi fundationes Ecclesiasticas et Auctoritate Archi- 
episcopi meliores in usus convertendas. 

»Denique, quod eadem Dioecesana Synodus in revocandis 
‚ deinceps omnibus causis ad Judices Commissarios in partibus 
secundum apertam concordatorum Principum Literam et De- 
cretum Concilii Tridentini praecipuam collocaverit operam, 
ejusdem Synodi Historia testis est; siquidem in Sessione se- 
cunda Judices delegatos, quibus causae Ecclesiasticae in ultima 
semper instantia sint committendae, nominaverit. 

»Quid sub Josepho Clemente hoc Seculo ineunte circa 
Bullam : Unigenitus etc. actum fuerit, silentio praeterire haud 
possum, qui, suae potestatis Archiepiscopalis haud memor, 
Bullam in Conventu Minoritico Coloniensi a Facultate Theo- 
logica, ceu dogmaticam et fidei regulam adsumptam pro suis 
Eeclesiis publicaverat, sed pro Ditionibus Austriacis Juri suo 
Divecesano Coloniensi subjectis in gravissimam Josephi I Imp. 
inciderat offensgm, atque illius ad suggestionem Facultatis 
praedictae facta publicatio Bullae: Unigenitus, ceu regulae 
fidei in Ditionibus Austriacis absque effeetu mansit ;.quae ex 
facto hoc corollaria fluunt, aliis deducenda relinquo. 

»Plurima adhuc eirca statum Jurisprudentiae nostrae 
Sacrae publicae Coloniensis ex Historia nostri inter alia il- 
lustrioris Seculi recensenda mihi superessent ; sed quia haec 
nostrae aetati propinquiora sunt, et magis nota, illa praeter- 
mitto, atque ad Promotionis actum ut progrediar, me tempus 
vocat.« 

„Die Inauguralfrage des Herrn Promotors war : Quis sit 
verus sensus et eflectus Pacis Osnabrugensis art. V $ 26 
in verbis: Conferant etiam Archiepiscopi Beneficia mensium 
extraordinariorum ? Diefe Frage beantwortete der Herr Pros 
motor für die Erzbifhöfe der deutfchen Kirche. Er bewies aus 
dem weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſe, daß diefelbe die in päbftlichen 
Monaten erledigten Pfründen aus ordentlicher Macht und Fraft 
diefes Reihs-Fundamentafgefeges zu vergeben befugt feyen, mit⸗ 
bin feines päbftlihen Indults bedörfen, Die Jnauguralfragen 
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der Herren Dectoren waren: L An Imperator ex suo protectio- 
nis jure ac officio recte urgeat executionem Can. 5 XXV q. 2. 
IL An Novella XI jus faciat pro Germania? Jene der’ Herren 
icentiaten: I Qua fuerint Ictorum Patrie ab antiquis tem- 
poribus in Jurisprudentiam et sacram , et profanam merita ? 
IL Quis olim fuerit in his pärtibus Legislationis status, cum 
in ecclesiasticis, tum politicis, et quantum nostra state mu- 
tatus ab illo ? 

„Se. Kurfürftl. Durchlaucht wohnten der feierlihen Hand— 
lung bis zum Ende bei und bezeugten darüber ihr höchſtes Wohls 
gefallen. Mittags ward, wie vorige Tage, bei Hof gefpeifet. 
Bor der Mittagstafel hatten die fremden Deputirten gnäbdigfte 
Audienz, weil nad derfelben Se. Kurf. Durchl. mit dem hoben 
Adel auf Coblenz reiften, um bei dem am folgenden Tage zu 
haltenden Einzuge Sr. Kurfürftl. Durchl. von Trier in das neu— 
erbaute Schloß zugegen zu feyn. Tags darauf machte die Unis 
verfität in corpore ihre Aufwartung bei Sr. Exe, Reichsfreiherrn 
von Waldenfels, Staatsminifter Sr. Kurf. Durdf,, und bei Gr. 
Exc. dem Herrn Curator, danfte ihnen für die thätige Verwen— 
dung zur Aufnahme unferer hohen Schule und empfahl fi 
fernerm gnädigen Wohlwollen. 

„So war nun die feierliche Einweihung der neuen Univerfität 
vollendet, welde ein ewig bleibendes Denkmal der Weisheit 
Marimilian Franzens, ihres durchleuchtigften Errichters, feyn 
wird. Die fpätefte Nachwelt wird. die fügen Früchte der Auf— 
flärung, welche fie nach den Abfichten ihres Stifterd über dag 
ganze Erzfift zu verbreiten ſucht, dankbar genießen und ben 
unfterblihen Namen unferes großen Fürften aus dem Haufe Oeſt⸗ 
reich ewig fegnen. Das Siegel der Univerfität führt dad Landes— 
wappen mit der Umfchrift: a | 

SIGILLUM UNIVERSITATIS BONNENSIS ERECTE 1786. 
Die große filberne Denfmünze, welche Se. Kurf. Durchl. bei der 
Feierlichkeit prägen und austheilen liegen, ftellt auf einer Geite 
das Brufibild Sr. Kurf. Durdl. vor, mit der Umſchrift: 
MAX. FRANCISCUS 8. R. L PR. & ELECT. COL. WESTEH. & ANG. D. 
ARCUHIDUX AUST, 


34 | Sonn. 
Auf der andern Seite fteht die Inſchrift: 


ACADEMIA 
BONNENSIS 
A 
MAXIMILIANO FRIDERICO 
CONDITA 
x 
MAXIMILIANO FRANOISCO 
IN 
UNIVERSITATEM ERECTA 
XII. CAL. DECEMBR, 
MDCCLXXXYI, 


Die Ode, womit Apollinar,, der Stabtport, die Stiftung 
der Univerfität Bonn feierte, hat jene Denfiprift nicht aufges 
nommen, eine Ungerechtigfeit, der ich nicht verfallen will, in 
Betracht zumal der dem Gedicht beigefügten Noten, welche über 
viele, der neuen Univerfität angehörende Männer, wenn aud 
nicht befonders anziehende, dod authentifhe Nachrichten geben, 


’ Dde 
bei der ehemaligen Eröffnung und Einweihung der 
furfürflih Cölnifhen Univerfität zu Bonn den 
20. November 1786. 
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Welch’ Feſt belebt hoch alles mit Heiterfeit ? 
Und reizet, vaterlänbifche Muſe, bich 
Zum Lied ? und ruft beim früben Morgen, 
Bonn! beine Bürger zu Fei'r und Aufzug? 


Errichtet ſteh'n ſchon prächtig vor Augen ba \ 
Triumph und Bogen. Deiner Berberrlihung, 
O Vaterftadt | entbothne Zeugen 
Schidt feine Weifen das Ausland, treten 
Des Baterlandes Väter und Edele 
Weit her zufammen, wallet nebrängt das Bolt 10 
Izt unabfehbar, im Gemifche 
Frember und Ginfaß, in deinen Gafien. 


s 
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Auf weiche Stuje rüdft du den Göttern zu? 
Im Helm erfcheinet männlich dein Genius: 
Nicht wie der Erden Herrinn Roma; 

Mutter der Künfte dir gleich, Athenä ! 


Sie nahm den Helm bein Kampf mit der Unvermunft, 


Gelchrte Lügen weltlich- und geiftlicher 
Geftalt zu jagen und zu prangen 
In bem Triumph ber befreiten Wahrheit. 


Als das Gefchid ſchwer über Lojols Coloß 
Sich nieberfenfte, wankte der Bau zugleich 
In Unterrihtung und Erziehung, 
Gutes und jchlecht (wie benn immer alles, 


So weit mır Menfchen-Anftalt ber Monb befcheint, 
Geflidt beſteh'n wird). Und fo vermocht's bie Noth 
Auch nun, daß überall die Staaten 
Selbſt fih um Lehr’ und Erziehung umfah'n, 


Ein Punkt uns allen theuer und zart, wie uns 
Geſammt in Eins noch Band und Gefellichaft fat, 
Und wahrlid eine Sorge, würbig, 
Daß fie des Vaterlands Bäter forgen, 


Sie wars, bie Vater Maren, ben Königsegg, 
In großem Endzweck fürſtlich befchäftigte, 
Die Ihn bewog, aus Näh' und Ferne 
Männer von Ruhm und entfchied’'ner Einficht 


Herbei zu rufen, denen, burch Fleiß geübt, - 
Zalent Gewalt gab, Licht in bie Welt zu ſtreu'n, 
Und Jünglinge bie fteilen Pfade 
Tefter gebildet hinauf zu führen. 
Das Werk zu Frönen, gab ihm bie Parze nicht. 
Allein bein Glück ftand hoch in des Schickſals Buch 
Auf allen Seiten eingefchrieben ; 
Und ber Unfterblichen Einen fchenfte 
Dir.das Verhängniß, Maren, Thereſens Sohn. 
Ihn, ben Gefalbten, zeichnen, o Baterland | 
Dir feine Thaten. Kluge Vorſicht 
Tritt vor ihm her, feine Bahn eröffnend! 
Ob feinem Haupt fchwebt glänzend in Aetherlicht 
Die Weisheit: Leitend wandelt Gerechtigkeit 
Ihm feit zur Seite: Seinem Fußtritt 
Folget die Gnad', in der Hand bie Schale 


Der Huld, bie ſtets reich ſelbſt fich ergießt und füllt; 


Und weit durch's Land zich'n Fleiß und Erkenntniß bin, 


Die Stirne froh befränzt mit Früchten, 
Bleibende Wohlfahrt umber verbreitend. 
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Und izt, o Bonn! fieh ! ftralet,; beſchieden längſt, 
Und Tang verzogen, beiner Verflärung Tag! 
Zu dir, Stadt Marend und Minerveng ! 
Steigen umglängt vom Olymp mit Glorie, 


Vereintes Foren, bürftende Wißbegier 
Und freies Denken, Sie nur gewähren bir 
Die Wahrheit: und enthüllte Wahrheit 
Leuchtet, und lehrt in der hohen Schule. 


Therefens Sohn ſchafft reichlich die Wohlthat bir, 
Bon feines Thrones Höhe vernimmt’s ber Hof, 
Vernimmt's der Staat, vernimmt’3 ber Fremde, 
Staunend im Kreiß um ibn ber ber Rede, 


Wie bier zum Bolf der forgiame Vater jpricht, 
Drei Tage ſeh'n im daurenden Prunfe dich, 
Seh’n deine grenzenlofe Feier, 
Die dich zum Tempel der Mufen eimweih't, 


Die Fei'rlichfeiten alle vermagft du nicht 
Zu fingen, Feine Muſe! vermagit ed nicht, 
Die hohen Neben auszuzeichnen, 
Würdig des Feſtes geführt von Männern, 


Als Denker lang fchon, felbft auch dem Neid, belannt. 
Doch meld’, o Lied! (hebt glei mit gemeſſ'ner Kraft 
Nicht himmelan fich deine Schwinge) 
Melde den Mann, ber zuerft bejtimmt war, 


Des heil'gen Hain's Bewahrer und Haupt zu fein: 
Du warft e3, Edler Spiegel zum Defenberg, a) 
Du Sproß aus altem deutſchen Blute, 
Zierde der Edlen des Vaterlands! 


Daß unſ're Jugend heller gezogen wächſt, 
Verdankt die Nachwelt deinen Bemühungen. 
Auch dir ſei Theil an meinem Liede, 
Der du zuerſt, in Verdienſten glänzend, 


Den Rector:Stab trugſt, würdiger Oberthürl b) 
Den Wirzburgs Auen zeugten und bildeten, 
Genährt in Gottes tiefer Weisheit ! 
Und du, mein Freund! in ber Kraft des Wortes 


Mein Chriſtus-Bruder! fromm in dem Kleid genannt 
Thaddäus! (menne lieber Joanne did) !) c) 
Deſſ' Antlig gleich dem fiillen Monde 
Heiter und fanft, von ber Engelfeele, 


Die inmen wohnt, glänzt! Wäre mir Liedes-Kraft 
Berlieh’n, der Nachwelt fagt’ ich, wie rein bu mit 
Joannes Geift nahrhaften Kern gibft, 
Schale nicht achteft und Bibel Ichreit : 
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Auch ſäng' ich dich, du ehrlicher Schallmeier!l d) 
Deſſ' Gottsgelahrheit Tugend, nicht Laſt vermehrt, 
Nicht ſpintiſirt und Sünden drechſelt, 
At für den Höllenpfuhl, izt fürs Fegfeu'r: 
Auch dich beſäng' ich, gründlicher Hedderich! e) 
Wie du mit Lichtblid, an der Geſchichte Hand, 
Was nach Natur Ächt Kirchenrecht ift, 
Sönberft von Lug und umbängten Lumpen: 


Und beinen Werth prices laut mein Geſang zuerft, 
D meiner Freunde BVörderfter, Daniels, f) 410 
Und mein Gollega ! gleich vortrefjlich, 
Sey's, da bu räthſt oder Zwifte jcheibeft, 


Sey's, daß du Bürger-Pflichten den Jüngling lehrft 
Ber thut's dir nach? du Starker! du Arbeiter! 
Dank deinem äh'rnen Fleiß! du ſchaffſt uns 
Männer, geübt, der Geſchäfte kündig. 


Auch dich zu nennen, fühlt ſich die Muſe ſtolz, 
Du edelmüth'ger Gallier, Rougemont! g) 
Des Vaterlandes werth! Mit Palmen 
Führte der Ruhm ſchon gekrönt dich uns zu: 120 


Wie dem Geliebten zeigt die Natur ſich dir 
Gewandlos, läßt das Wunder ber Wunder dich, 
Den Körperbau, die Fleine Welt, feh’n, 
Und du verfündigft nur Herrlichkeiten 


Die du entzüdt ſah'ſt. Aber vergiß mir auch 
Den beutfhen Mann nicht, Mufe, der forglid mir 
Aus Leibes-Noth oft half; der benfend 
Arzt ift und Lehrer, den biebren Rauhlen. h) 


Auch der mit Kants Geift tief auf Urwahrheit forfcht, 
Und im verfannten eriten Begriff den Quell 150 
Des Irrthums findet, van der Schüren, i) 
Nimmt, o Geſang! dich mit Recht in Anſpruch. 


Und Anfpruh nehmen alle die Trefflichen, 
Wovon du ſchweigeſt, Muſe! des Werks zu ſchwach. 
Ahr Männer, o verzeiht’3 ber Schwachen! 
Jeglicher ganz eines Liedes würdig! k) 


Doch bu, der hoben Schulen Germaniens 
Sat jüngfte Schwejter ! mutbig erhebe dich, 
Daß einft bu neben Vindobona 
Oder Georgia ftolz herab blidf, ” 140 


„Se. Excellenz Hr. Franz Wilhelm Freiherr von Spiegel a) 
zum Defenberg und Ganftein ꝛe., Domcapitular zu Hildesheim 
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und Münſter, Sr. kurfürſtl. Durchl. zu Cöln Extraconferenzial⸗ 
Regierungsrath, Hofkammerpräſident, Oberbaucommiſſar und Cu⸗ 
rator der hieſigen Univerſität, wurde geboren im J. 1753 den 
30. Jänner auf dem Schloſſe Canftein im Herzogthum Weft- 
phafen. Im 3. 1764 ward er vom Kurfürften Mar Friedrich 
unter die Furfürftl. Edelfnaben aufgenommen und erhielt hier in 
der damaligen Jeſuitenſchule den erften Unterricht in den Sprachen, 
ſchönen Wiffenfhaften und der Philofophie, bereifte nachher die 
Univerfitäten zu Löwen und Göttingen, befuchte mehre der vors 
nehmften deutfchen Fürftenhöfe, machte fih mit deren Berfaffung 
befannt, beobachtete viele gute Anftalten und Einrichtungen und 
fehrte ausgeziert mit gebildetem Geiſte und rei an erworbenen 
Kenntniffen zurück. Im 3. 1773 ward er furfürftl. Cölniſcher 
Kämmerer-und bald nachher adlider Hofe und Regierungsrath, 
zugleich weiter im 3. 1776 adliher Rath des furfürfti. Rathe- 
Dicafteriums zu Arnsberg im Herzogthum Weſtphalen. Im 9. 
1779, nad Abftesben feines Herrn Vaters Exc., Theodor Her: 
mann, bisherigen Landdrofies in Weftphalen Cunter welcher Titus 
latur ein zeitlicher Präfivdent des erwähhten weftphälifchen Raths— 
Dicafteriums bezeichnet wird), ernannte Kurfürſt Mar Friedrich 
ihn zum Landdroft, zugleich zum adfichen Geheimrath, und im 
%. 1781 zum furfürftl. Commissarius delegatus über die Schul» 
und Erziehungsanftalten und das Medizinalmefen in Weftphalen, 
Hier bewies er fih als thätiger Beförderer vieler nützlichen 
Polizei⸗ und Landesverbefferungen. Als endlich feine dermafen 
glorreichft regierende Furfürftl. Durchl. im 3. 1786 dad neue 
Reviſions⸗ und Dberappellationd-Dicafterium in Bonn zu Stand 
brachten und am 20. Juni zum erfienmal eröffnen Liegen, wobei 
der bisherige Hoffammerpräfident, Hr. Reichsgraf von Wolf— 
Metternich zum Präfidenten angeorbnet wurbe, fo folgte er diefem 
in der erledigten Hoffammerpräfidentenswürde, ward zugleich ale 
ErtraconferenzialsRegierungsrath und nachher bei der errichteten 
« Univerfität zum grfien Curator ernannt. Auch die allgemein 
getroffenen Berbefferungen in der Lehrart wie im Schul- und 
Erziehungswefen überhaupt find Zeugen feiner hohen Berdienfte 
um bas gemgine Wejen und dauernde Bürgen feines Ruhmes. 
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Er befchenfte das gelehrte Pubfifum unter andern mit einigen 
vortrefflihen Reden, die er theils bei ber Eröffnung der Unis 
verfität „ theils bei Einführung neuer Rectoren hielt. In der 
erfien handelte er von den abwechfelnden Scidfalen unferer 
vaterländifhen Schulanftalten und von ber Nothiwendigfeit ber 
Stiftung hieſiger Univerfität. Sie iſt abgedrudt in der Ent, 
ſtehungs⸗ und Einweihungsgefdhichte ©. 37 u. f. In der zweiten 
ſprach er von ben Bortheilen ‚der Aufklärung, in der dritten von 
der Berfaffung Germaniend, beide gedrudt bei 3. F. Abshoven 
dahier. 

„Dr. Bonifaz Anton Oberthür, b) der Gottesgelehrtheit Doctor, 
Zurfürftt. Rath , öffentlicher Lehrer der Katechetik, Pädagogik, 
Litterärgefhichte und der Einleitung in die Theologie, Director 
der untern Schufclaffen, ein Bruder des berühmten Profeffors 
Franz Oberthür, ebenfalls Doctord der Gottesgelehrtheit auf der 
Univerfität zu Wirzburg. Er warb den 27. Sept. 1749 im 
Wirzburg geboren. In den Schulen feiner Baterflabt erhielt 
er den Unterricht in den Wiffenichaften. Im J. 1769 bereitete 
er fih im daſigen ‚bifhöflihen Seminarium zur Seelforge, die 
er von 1772 bis 1781 auf dem Lande fortfegte. In dieſem 
Sabre wurde ihm die Bildung einiger jungen Cavaliere anvers 
traut. Im J. 1784 erhielt er zu Wirzburg die theologifche 
Doctorwürde und den Ruf nah Bonn als Director bed Gym⸗ 
naſiums. Bei der Einweihung der hohen Schule zu Bonn 1786 
ward er Mitglied der theologifhen Facultät und der erſte Rector 
Magnificus. Im 3. 1787 ward er Fureöfnifher wirklicher geiſt⸗ 
liher Rath. Ihm ift zugleich das Dirertorium der Landſchulen 
und die jährlich zu haftende Unterrichtung und Uebung der Dorfs 
ſchulmeiſter in der biefigen allgemeinen Normalfchule aufgetragen. 
Audy dieſes fleißigen Maunes Sorge verbanft der verbefferte 
Unterricht Vieles, und die vielen guten Schulmeifter, die fih unter 
feiner Anleitung bildeten, erhöhen feine Berdienfte. Bei Eröff- 
aung der Univerfität hielt er eine Rede über die Schickſale der 
Wiffenfchaften in Deutfchland, welche in der Einweihungsgefchichte 
S. 45 u. fs abgedrudt worden, Zum Unterricht der. Landfchulen 
im Gölnifchen ſchrieb er ein Handbuch und für bie hiefigen 
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Schulen beforgte er eine neue Auflage des Eutropius und Gors 
nelius Nepos mit Anmerkungen und einer Vorrede. 

„Hr. Doctor Thaddäus von Sanct Adam Cein Name, ben c) 
ibm fein Orden gab), wurde den 3. Febr. 1757 zu Fahr im 
Sranfenlande geboren. Sein wahrer Tauf- und Geſchlechtsname 
ift Zohannes Anton Derefer. Im Jahre 1776 erhielt er als 
Primus defendens auf der Univerfität zu Würzburg die philos 
foppifche Doctorwürde und trat in demfelbigen Zahre in den 
Drden der barfüßigen Karmeliten. Der Theologie, dem vriens 
taliſchen Spradftudium und dem eregetifchen Fache widmete er 
fih zu Heidelberg unter der Anleitung des durch eine hebräifde- 
Grammatik befannten Dr. Alerius und feines Nadfolgers, Dr. 
Johannes a Cruce. Dafelbft defendirte er über die geſammte 
Theologie und wurde fihon im 3. 1781 als Lehrer der Philo- 
fophie und Theologie in feinem Ordensconvent angeftellt, welches 
Aınt er bis zu Ende des J. 1783 vertrat. Seinen Drdensobern 
gereicht ed zur Ehre, daß fie ein Talent wie dieſes nicht ver« 
fannten und den würdigen jungen Mann ſchon frühe am bie 
angemeffene Stelle fegten, wo er Nugen fchaffen fonnte, Als 
im 3. 1783 Kurfürft Max Friedrich zu befferer Beförderung der 
Studien die heilfame Einrichtung traf, daß alle Ordensconvente 
in feinen Landen entweder ein taugliches Subject zur biefigen 
Afademie zu ftellen, oder bei Mangel deffelben ein Gewiffes zum 
jährlichen Beitrag, wie billig, zu entrichten gehalten feien, wor⸗ 
aus zum wirklichen allgemeinen bürgerlihen Nugen andere Lehrer 
angeftellt werden fünnten, fo war e& in der That das vortreff- 
lichſte Geſchenk, welches der ehrwürdige Karmelitenorden ber 
damaligen Afademie und dem gefammten gemeinen Wefen mit 
diefem belldenfenden Mann machte. Er ward alfo feit dem No« 
venber 1783 als ordentlicher Öffentlicher Lehrer der orientalischen 
Sprachen und der Bibelhermeneutif hier angeftellt. Durch fols 
gende Abhandlungen erhielt er den verdienten Beifall des gelehr- 
ten fachfundigen Publicums: 1) Necessitas linguarum orien- 
talium. Coloniae 1783. 2) Notiones generales hermeneuticae 
sacrae veteris testamenti. Colon. 1784. 3) Seripturfäge, oder 
über den Untergang von. Sodoma und bie Verwandlung von 
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Loths Battin in eine Salzſäule. Cöln 1784. 4) De victu Jo- 
annis Baptistae in deserto ‘commorantis. Ffurti 1785. 5) No- 
tiones generales hermeneuticae sacrae novi testamenti. Colon. 
1786. 6) Die Sendungsgeichichte des Propheten Jonas. Bonn 
1786. (Eine Abhandlung, womit er zur öffentlichen theologiſchen 
Uebung die Einweihung der Univerfität beeprte.) 7) Das Lehr» 
gedicht Mofes an die Iſraeliten, überfegt und erklärt. Bonn 
4788. (Die Ueberſetzung if in reimlofen Jamben, und fo ents 
hüllt fih hier zugleich in diefem Probeftüd des Verfaſſers feines 
Talent zur deutſchen Dichtfunft.) 8) Der achtundfechzigfte Pſalm 
aus dem Hebräifchen überfegt und erklärt. Bonn 1788. (Die 
Ueberfegung ift in deutfchen Herametern, noch etwas rauh.) 
9) Die Berfuhungsgefgichte Jeſu erklärt und von Widerfprücen 
gerettet. Bonn 1789. (Dieſe Schrift ift nachher ins Holländifche 
überfegt,. bei Schalefanp in Amfterdam herausgefommen.) 10) 
Commentatio biblica in effatum Christi: Tu es Petrus &e. 
Col. 1789. 11) Predigt über die Gottheit Chriſti. Bonn 1790, 
Nebfidem if er Berfaffer einiger anonymen Schriften ze. ꝛc. 
Den unvermutheten Verluſt diefes unfchägbaren Mannes wird 
jeder Rechtſchaffene tief empfinden, Apollinar erfannte und liebte 
in ihm den edlen, fanften Mann, den Seltenen von ungebeuchels 
tem ächten Chriftenthume, den liebevollen, biedern Ehriftusjünger. 
Noch diefen November wird der erſte Tom eines größern, theilg 
von ihm verfaßten Werfes erſcheinen, das fo lange für die deutfche 
Kirche Bedürfnig war und welches für die Religion und für wahre 
Menfchenbefferung den ausgedehnteften Nugen ftiften kann. 
" „Dr. Zuftinian Schallmeyer, der Gottesgelehrtheit Doctor, d) 
der hriftlihen Moral öffentlicher Lehrer an der biefigen hoben 
Schule, ward im %. 1757 den 31. Mai zu Eupen im Herzogs 
thum Limburg geboren, befam bei der Taufe den Namen Aegi— 
dius Jacob. Den Unterricht in den untern Claſſen genoß er bei 
den Minoriten zu Montjoie, ward im November 1774 ſelbſt 
Minorit, trat zu Cöln in den Drden, welder ihn mit dem ges 
änderten Bornamen Juftinianus belegte. Nach geendigtem Probe⸗ 
jahr ward er in das Ordenskloſter nad Linnich im Herzogthum 
Jülich geſchickt, fing dafelbfi an, die mathematifchen und philos 
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fophifchen Wiffenfchaften zu ſtudiren und fegte ſchon hier bie 
unfeugbarften Proben feines feharffinnigen Berfandes ab, Im 
3. 1776 fam er nach Bonn, diefe Wiffenfchaft auf der Damaligen 
Marifhen Afademie (welchen Titel die hiefige Schule ſchon feit 
ben Jahr 1775 führte, obgleich die erfte feierliche afademifche 
Stiftung erft im Jahr 1777 erfolgte) weiter fortzufegen. Sein 
Lieblingsftubium warb hier befonders die practifhe Philoſophie. 
Er widmete fich zugleich der Gottesgelehrtheit und vertheidigte 
öffenttih aus derſelben verfchiedene gewählte Säge mit größtem 
Beifall. Er befliß fih nachher der Rechtswiffenihaft, vorzüglih 
des geiftlihen Rechts, unter der Anführung feines würdigen 
Lehrers, des geiftlichen Raths Hedderich, deſſen freundfchaftlicher 
Berwendung und Borforge er auch (nad offenem eigenen Ges 
ſtändniß) die glückliche Richtung feiner Fähigfeiten beſonders 
verbanfte, ein Geſtändniß, das feinem Charakter Ehre made, 
Nach öffentlich vertheidigten Sägen aus ben geiftlihen Rechten 
fchrieb er im 3. 1781 eine Abhandlung: De libertate con- 
scientiae in materia Religionis nimium non extendenda, mit 
beigefügten weitern theologischen Sägen, die er unter dem Bor: 
fige des Hrn. Profeffors Marcellin Hoitmar ebenfalls öffentlich ver⸗ 
theidigte. Eine andere Abhandlung erfhien im folgenden Jahr 
von ihm unter dem Titel: Specimen academicum de conjungenda 
cum studio theologico jurisprudentia, mit andern Sägen aus 
den Civilrechten. Ein Mann, welcher feine gründliche Kenntniß 
in allen jenen Wiffenfchaften,, die mit der chriſtlichen Moral in 
einiger Beziehung ftehen, dur fo maunichfaltige und ruhmvolle 
Öffentliche Proben an den Tag gelegt hatte, verdiente es vor 
allen, daß, als im 3. 1782 der Lehrſtuhl der Moraltheologie 
dahier erledigt wurde, der damalige Afademierath Sr. furf. On. 
ihn, Hrn. Schallmeyer als Lehrer anempfahl, zu welchem Lehr⸗ 
amt er auch mit dem erfprießlichfien Erfolg angeflellt wurde, 
Ferner find von ihm befannt eine Abhandlung vom 3, 1783: 
Suceincta fontium Theologiae christianae-moralis notio, dann 
vom 3. 1785: De jejuniorum origine atque relaxatione. 

| „Dr. Philipp Hedderich, erzbiihöflih Cölniſcher wirklicher 
geiftlicher Nath, der Gottesgelehrtheit und beider Nechte Docior, 
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des geiflichen Rechts öffentlicher Lehrer und ordentlicher Bücher⸗ 
Genfor. Auch. diefes Mannes große Berdienfte um die hellere 
Gelehrſamkeit und Verbreitung richtigerer Grundſätze find alls 
gemein befaunt und von jedem Unbefangenen, dem es um nichtd 
anderes ald Wahrheit zu thun ift, hochgefchägt. Er wurbe den 
7. Nov. 1744 zu Bodenheim bei Mainz geboren und erhielt in 
ber Taufe den Namen Franz Anton, Er fludirte zu Mainz bei 
den ehemaligen Yefuiten die erſten Schulwiflenfchaften, hörte fos 
dann die Logif und zugleich die Anfangsgründe ber Rechte privat 
bei Peter von Söhngen, nahherigen Reichshofraths⸗Secretair. 
Er hatte faum das 15. Jahr feines Alters zurüdgelegt, als er 
zu Löln am 9. Nov. 1759 in den Minoritenorden trat, wo ihm 
der Name Philipp zu Theil wurde. Nach der Profeffion ftudirte 
er bafelbft die Philofophie, welche er nach vollendetem zweijähs 
rigen Curſe öffentlich vertheidigte. Er wohnte demnächſt vier 
Fahre fang den theologifhen Borlefungen auf der dafigen Unis 
verfität bei, während welcher Zeit er dreimal im theologifchen 
Hörſaal mit öffentlichen Uebungen feine Fähigfeiten bewies, zwei 
Jateinifhe Univerfitätsreden hielt und endlich nach geendigtem 
theologifchen Eurs über die gefamte Theologie in Gegenwart ber 
gelehrteſten Doctoren und Profefforen der dafigen Univerfität und 
vieler Anderer vornehmen Zuhörer disputirte. Während. den 
theologischen Studien widmete er fi ferner der Rechtswiſſen⸗ 
fhaft und hörte vorzüglich über die geiftlihen Rechte den erz= 
biſchoͤſlichen Geheimrath Domperrn von Hilleshpeim, Solcher⸗ 
gefalt hatte er fhon im 20. Jahr feines Alters den weiten 
Umfang aller jener Wiffenfhaften durchwandert und warb num 
felbh zum Lehrer angeftellt. Fünf Jahre lang lehrte er in Cöln 
Philoſophie und gab dabei Privatvorlefungen über die Theologie 
und das Kirchenrecht ; unter feinem Borfig warb auch zweimal 
daſelbſt über die gefamte Philofophie öffentlich disputirt. Im 
Nov. 1771 kam er nach Trier, wo er fih drei Jahre hindurch 
einzig den juridifchen Studien widmete und die Freundſchaft der 
gelehrteften Männer, vorzüglich des berühmten Weihbiſchoſs von 
Hontheim, des Geheimraths Neller, Profeffors des Kirchenrechts, 
des Hofraths Frank, Profeffors des Staatsrechts, nunmehrigen 
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Reichsreferendars, und: des. Geheimraths Hellbronn, Profeffors 
der Pandecten, genoß. Er lad zugleih im Minoritenconvent zu 
Trier das Kirchenrecht über Böhmer princip. jur. can. vor, und 
feinen Borlefungen wohnten aud andere auswärtige fowohl 
geiſtliche als weltliche Candidaten bei. Er flellte dajelbft dreimal 
aus allen Theilen der Rechtswiſſenſchaft öffentlih Disputirfäge 
auf und ſchrieb bei biefer Gelegenheit drei Abhandlungen: 1) Sil- 
loge juris ecclesiastici antiqui, medii, et novissimi seeundum 
epochas suas. 2) Ad concordata Germaniae. 3) De jure con- 
secrandi suffraganeos Germaniae Metropolitis vindicato ex 
concordatis principum. Im %. 1774 erhielt er nad aufgehos 
benem Sefuitenorden feinen Ruf nah Bonn als öffentlicher Lehrer - 
bes Kirchenrechts und fündigte feine Borlefungen durd ein Pros 
gramm an: De historia et arte critica ceu praeeipuis in 
studio juris sacri adminiculis. Er ſchrieb hier unter andern 
mehren zum Disputiren aufgeftellten. Rechtsfägen folgende Abs 
bandlungen: 1) De potestate principis circa ultimas volun- 
tates ad causas pias, earumque privilegia.. 2) De non vul- 
neranda regula cancellariae de viginti. 3) De jure devoluto, 
si capitulum ecclesiae cathedralis Germaniae mediatum non 
eligat intra trimestre. 4) De synodis Coloniensibus. 5) De 
eo, si pares arbitri fuerint assumti cum clausula: ut in casu 
dissensus tertium eligant, quid juris? 6) De potestate Do- 
mini territorialis A. C. cum subditis catholicis in impedi- 
mentis matrimonii nulliter dispensante. 7) De recursu ad 
judieium imperiale aulicum in ecclesiasticis ex legibus Ger- 
maniae speciatim obtinente. 8) De mensibus papalibus in 
ecclesia Coloniensi, praecipue in ducatibus Juliae et Montium. 
9) De parochiis in Germania, praecipue im ducatibus Juliae 
et Montium alternativae mensium haud subjectis. 10) De 
elerico regulari beneficiorum secularium sine venia Episcopi 
absolute incapaci. 11) De sponsalibus clandestinis penitus 
proscribendis. 12) De testamenti factione cleriei Coloniensis 
illiusque forma. 13) De vero ac genuino statu hodierno prim. 
prec. Caes. 14) De vero ac genuino statu hodierno asyli. 
15) De diplomatum usu in jurisprudentia Germanica prae- 
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eipue ecclesiastica. 16) De regula cancellariae de non tol- 
lendo jus quaesitum in Germania. 17) De appellationibus 
praecipue a sententiis interlocutoriis. 18) De jure patronatus 
laico ad collegium ecclesiasticum transeunte, reservationum 
regulis haud obnoxio. 19) De indulto trium Archiepiscopo- 
rum Germaniae circa alternativam mensium. 20) De centum 
gravaminibus an. 1522 in comitiis Germaniae Nuntio apo- 
stolico a Natione Germanica oblatis. 21) De juribus 8. Sedis 
Colon. in ecelesia cathedrali Osnabrugensi sub episcopo A. C. 
22) De origine, progressu ac suspensione Turni praecipue 
per preces archiepiscopales in ecclesia Coloniensi. 23) De eo . 
quod circa aedificia ecclesiarum in Germania, praecipue terri- 
torio Colon. justum est. 24) De juribus ecclesiae Germanicae 
in Conventu Emsano explicatis.. 25) Bon dem päpftlichen 
Gefandfchaftsreht. 26) Ad Can. 9. Dist. X. apud Gratianum 
commentatio. 27) De authoritate declarationum Cardinalium 
Coneilii Tridentini interpretum. 28) Notae ad Cap. X. De 
testam. 29) Animadversiones ad Cap. X. et XVII. De sponsal. 
et matrim. 30).Subsidia miscellanea jurisprudentiam eccle- 
siasticam praecipue Coloniensem illustrantia. 31) De prae- 
cipuis inter societatem sacram .et civilem differentiis. Unter 
feinem Borfig find ferner vertheidigt worden folgende zwei Ab— 
bandfungen: 1) De fide pactionis rupta per factam alteri 
consensus matrimonialis fidem condemnando ad poenam stipu- 
‚latam aut quanti interest haud vindicanda. 2) De deeimis 
novalibus in Germania praecipue eeclesia et territorio Colon. 
Im J. 1778 ward er Doctor der Gottesgelehrtheit. Im näm— 
lihen Jahr gab er feine Elementa juris canon. quatuor in 
partes divisa ad statum ecclesiarum Germaniae praecipue 
ecclesiae Colon.adeommodata bei. 5. Abshoven in Bonn heraus, 
von welchen dermalen 1791 die zwote verbefferte Ausgabe erſchie— 
nen if. Im 3. 1779 ernannte ihn Kurfürft Mar Friedrich zu 
feinem wirklichen geiftlihen Rath und 1782 zum erzbifchöflichen 
ordentlichen Büchercenfor. Bei der wiederholten feierlichen Ins 
auguration der Bonner Afademie am 11. Nov. 1783 (da Kurs 
fürft Mar Friedrich feiner Akademie zum allgemeinen Beften 
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veichlichere Unterhaltungsquellen geöffnet und. bei berfelben in 
allen Fächern die berühmteften und gelehrteften Männer zu Leh⸗ 
rern aufgeftellt hatte) hielt er die Danfrebe, welche Se. furf. On. 
mit höchfteigener und des ganzen Hofftaats Gegenwart beehrten. 
Seine Rede und die ganze Feierlichfeit ward zum Drud beför« 
dert unter dem Titel: Dies XL Novemb. MDCCLXXXIN. 
Academica solennis &c. Die Doctorwürde in beiden Rechten 
erhielt er im 3. 1786 bei der feierlihen Jnauguration der von 
St. jegt regierenden kurf. Durchl. gnädigft beftätigten und eröff— 
neten Univerfität, welchemnach er zugleich ſelbſt die erfie Doctor⸗ 
promotion in der Juriſtenfacultät als Promotor vornahm und 
mit einer merfwürdigen, in der Entftehungs- und Einweihungs⸗ 
gefhichte S. 66 u. f. abgedrudten Rede: De praecipuis Archi- 
episcoporum Coloniensium meritis eirca jurisprudentiam eccle- 
siasticam Germaniae publicam einleitete. In felbigem Jahr 
ward er Dechant der theologifchen Facultät und ertheilte in dere 
felben am 17. Sept. 1787 Cald am Tage des feierlichen halb—⸗ 
jährigen Jubiläums der Univerfität zu Göttingen) die Doctors 
würde dem ehemaligen würdigen Lehrer auf hieſiger Maxiſchen 
Afademie, Sigismund Sinningen, bei welcher Gelegenheit er 
über die Bortheile, welche Deutfchland der preiswürdigen Georgia 
Augusta verdanft , eine Rede hielt, und in einer fernern die 
DOrthodorie und die Werfe des berühmten Theologen Georg 
Caſſanders vertheidigte. Er folgte dem Dr. Oberthür, nad) ein« 
helliger im Sept. 1787 vorgegangener Wahl, für das J. 1788, 
in der Rectorwürde, und ward folgende für das J. 1789 nod- 
mals darin betätigt. Nach feinem zweijährigen Nectorat ward 
ev Dechant der Zuriftenfacultät für das 3. 1790. Er befuchte 
öfters die Univerfität in Mainz und fand vorzüglich in Freund⸗ 
fchaft mit Schloer, ehemaligem Profeffor des Kirchenrechts. Eine 
gleiche Freundſchaft unterhielt ſich auch zwifhen ihm und dem 
dafigen Profeffor des geiftlihen Rechts, dem geifllihen Rath 
Franf. Im 3. 1786 wohnte er ald Deputirter nebft dem Hof- 
und Regierungsrath Dr. Daniels dem Jubiläum der Univerfität 
zu Heidelberg bei, und beide nügten diefe Gelegenheit, um fi) 
mit ben Einrichtungen diefer Univerfität genau befannt zu machen. 
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Im 3. 1790 machte er eine gelehrte Reife und befuchte die Uni— 
verfitäten Gieffen, Marburg und Göttingen, wo er fih mit dem 
älteften und würdigften Ganoniften, geheimen Juſtizrath ©. L. 
Böhmer, während feines dafigen Aufenthalts täglich zu unter- 
hatten das Vergnügen hatte. Er verfah unter Mar Friedrich 
nebft feiner Profeffur die geiftliche geheime Referendariatflelle, 
trug nad erlofchenem Jefuitenorden zu Aufrehthaltung der Stu— 
dien und deren befjerer Einrichtung das Vorzüglichfte bei und 
tritt nunmehr das achtzehnte Jahr feines ruhmvollen Lehramts 
bei der furfürftlihen Univerfität zu Bonn an. 

„Dr. Heinrih Gottfried Wilhelm Daniels, beider Rechte 
Doctor, kurf. Cölniſcher wirfliher Hof- und Negierungsrarh, 
Hoheits⸗Reſpicient, oͤffentlicher Lehrer der Rechte an der hieſigen 
hohen Schule und Beiſitzer der juriſtiſchen Facultät, wurde 
zu Cöln den 25. Dec, 1754 geboren. Sehr frühe widmete er 
ſich ebendaſelbſt den Studien, ward im 3. 1769 Licentiat und 
1770. Doctor der Philofophie und befchäftigte fich feitdem -eine 
Zeitlang mit den mathematiihen Wiffenfchaften, vorzüglich aber 
‚mit der NRectögelehrfamfeit, worin er feit 1775 ſchon felbft 
Privatunterricht ertheilte. Im J. 1776 wurde er bei der hiefigen 
Landesregierung als Advocat aufgenommen und 1780 von Sr. 
furf. Gn. Dar Friedrich als Hofgerichtsrath angeftellt. Im Det. 
1783 erhielt er den Ruf nad Bonn ald ordentlicher und öffents 
licher Lehrer der Rechte, wo ihm der Lehrſtuhl der bürgerlichen 
Rechtsgelehrſamkeit, der jurififhen Praris und des Privat- 
Fürftenrehts angewiefen wurde, Von Sr. igt regierenden kurf. 
Dur. Maximilian Franz wurde er im J. 1786 zum wirklichen 
Hof⸗ und Regierungsrath und‘ 1789 zum Hoheits=-Refpicienten 
ernannt, Im 3. 1786 ward er mit dem geiftlihen Rath Dr. 
Hedderich von der hiefigen Univerfität als Deputirter zum hun— 
dertjährigen Zubelfef der Univerfität Heidelberg abgeordnet. 
Diefem Bortrefflihen gebürt mit Recht und im vollen Berjtand 
der Ehrenname Jure Consultus. In feinen bereits erfchienenen 
Schriften präget ſich der fcharffinnige Kritifer und Vindex legum. 
Sie find Beweife, wie glüdlich es feiner Scharffiht gelang, die 
Grundfäge unferer Wiffenfchaft feft nad dem ächten Sinn der 
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Gefege zu prüfen und diefe gegen oft eingefchlichene willkürliche 
Meinungen der Nechtögelehrten nad ihrer nativen Reinheit zu 
rechtfertigen, Sein edelmüthiges Beftreben der bürgerlichen 
Geſellſchaft gefchäftsfähige Männer zu ziehen, ſah ſich mit dem 
fruchtbarften Erfolg belohnt, und die vielen gründlichen Jüng— 
linge, die aus feiner Schule gebildet hervorgingen, zeugen von 
dem Segen feines vortvefflichen Unterrichts, Unter feine Schriften 
(die ſich annebens noch durch ausgefuchte Ratinität und angemeffes 
nen Gefhmad im Vortrag, ein ung Leuten fonft feltenes Ber- 
dienft, empfehlen) gehören: 1) Pignoris praetori, quod in 
electoratu Coloniensi obtinet, idea. Colon. 1783. 2) De ad- 
heredatione et insinuatione contractuum judiciali dissertatio. 
Bonnae 1784. 3) lieber die Rechte der Aufträgal-Inftanz, wenn 
ein Fürſtbiſchof mit feinem Domcapitel belangt wird. Bonn 1786, 
Mit diefer Abhandlung feierte er die öffentliche juridifche Hebung 
bei Einweihung der Univerfität.) 4) De exceptione doli mali 
quondam personali, ejusque usu hodierno, pars prior. Bonnae 
1787. 5) Sammlung gerichtliher Acten und anderer Auffäge 
für feine Zuhörer bei den Vorleſungen über die juriftifche Schreib⸗ 
art und Praxis, ter Theil. Bonn 1790. 8vo. (Der zweite Theil 
ift unter der Preſſe: ein trefffiches, jedem angehenden Geſchäfts— 
mann zu empfehlendes Werf.) 6) De Senatus-consulto Libo- 
niano, ejusque usu hodierno, cum universim in Germania, 
tum praecipue apud Leodienses. Bonnae 1791. 7) Abhand⸗ 
fung von Teftamenten nah furcölnifchen Landrechten: 1. Begriff 
derfelben zur Erklärung des Iten Titeld Sten und Iten Parar 
graphs. Bonn 1791. (Des Berfaffers gemeinnügliches Bors 
haben ift, aus unfern Landrechten diejenigen Stellen, welce 
bisher zu manchem Zweifel und Foftfpieligen Proceffen Anlaß 
gegeben, vor und nad auf Ähnliche Weife abzuhandeln, zu er- 
fäutern und mit ergangenen Rechtsentſcheidungen zu befeitigen. 
Wir haben alfo endlich Hoffnung, unfere befondere Provinzial« 
rechte gehörig und von Meifterhänden bearbeitet zu feben.) 
„Dr. Joſeph Claudius NRougemont, Doctor der Arzneiwiffen- g) 
Schaft und öffentlicher Lehrer der Zergliederungs- und Wundarzneis 
funde, ebenfalls eine nicht geringe Zierde der biefigen hohen 
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Schule, wurde auf St. Domingo (eine der franzöfifchen Inſeln 
in Nordamerica) den 10. Dec. 1756 geboren, ftudirte feit 1764 
zu Dijon in Burgundien, widmete fi daſelbſt, nachdem er die 
untern Glaffen zurüdgelegt hatte, den philoſophiſchen Wiffen- 
fhaften und von 1772 bis 1774 der Arzneifunde unter Anfüh- 
rung der bafigen Lehrer Maret, Hoin, La Nour und Durande. 
Im 3. 1774 reifete ev auf Paris, fegte dort das Studium der 
Naturlehre, der Scheidefunft, Arzneis und Wundarzneifunde fort 
und hörte Default, Beyrilhe, Baudeloque, Desbois, de Roche⸗ 
fort, Magqner, Roux, Bucquet, Briffon und andere berühmte 
Männer. Im J. 1777 wurde er zu Paris in die daſige be- 
rühmte praftifhe Schule (Ecole pratique) aufgenommen , ein 
Glück, welches unter fehr vielen Concurrenten nur 26 der fähigften 
und gefchidteften Schüler auf vorbergegangene Prüfung zu Theil 
wurde, Gleichwie nun aus biefen 26 hernächſt bei Endigung 
des Lebreurfes auf nochmalige Prüfung (welche nad dafiger 
Sitte öffentlih von einigen durch das Loos gezogenen Doctoren 
geihah) die vier Bortrefflihften, jeder mit einer goldnen Denk— 
münze belohnt worden, fo war es 1778 Joſeph Claudius Nouge- 
mont, welcher unter diefen vieren dev erfte hervorgerufen und 
mit dem Hauptpreis gefrönt wurde. Er übte hierauf noch einige 
Sabre in Paris feine Studien und die Practif, fand bis 1781 
als Demonftrateur der Anatomie und Chirurgie bei der Schule 
des Profeſſors Deffault und wurde in der nämlichen Eigenfchaft 
im 3. 1781 an dem. Militaivfpital zu Breſt angeftellt. Sm J. 
1783 erhielt er von dort aus den Ruf als erfter Leibwundarzt 
St, furf. On, zu Cöln, Mar Friedrich, und wurde bier in Bonn 
als öffentlicher Lehrer der Anatomie und Chirurgie angeordnet. 
Einen Beweis feines ganz befondern Talents legte er unter ans 
dern auch dadurch ab, daß er die fchwerere deutfche Sprade, 
deren er noch ganz unfundig war, ſich in Furzer Zeit mit erftauns 
licher Leichtigfeit eigen zu machen wußte, ſolche bald fertig ſprach 
und darin feitdem ſchon Werfe mit claffifcher Zierlichfeit ſchrieb. 
Seine Schriften find: 1) Etwas über die Kleidertracht, infofern 
fie der Gefundheit fchädlich feyn Fann, nebft einigen anatomifchen - 
und hirurgiihen Beobachtungen. Bonn 1786, (Eine Abhand- 
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lung, womit er die feierliche Eröffnung der hieſigen Univerſität 
beehrte.) 2) Traité des hernies, traduit de l’allemand de Mr. 
Richter, avec des notes et additions par Mr. Rougemont. 
à Bonn 1787. 4to, 3) Bibliotheque de Chirurgie du Nord, 
Tome I. premiere partie, à Bonn 1788. Seconde partie, 
à Bonn 1789. 8vo. 4) Etwas über die fhädlihe Wirkung der 
gewaltfamen Anftrengung ber Kräfte, Bonn 1789. 5) Rede 
über die Zergliederungsfunft bei der Eröffnung des neuen anas 
tomifhen Gebäudes. Bonn 1789. Im 3. 1790 erhielt er bei 
der Föniglichen Societät der Aerzte in Paris durch eine noch uns 
gedrudte Abhandlung über die aufgeftellte Preisfrage: Ob es 
Erbkrankheiten gebe? und wie ihnen zuvorzufommen fei? den 
erften Preis, eine goldne Denkmünze von 600 Livres und wurde 
von der Sorietät zu ihrem Correfpondenten ernannt, Bon ihm 
if wirflih unter der Preffe: Verſuch einer Beantwortung der 
Frage über die Zugmittel in der Heilfunde 2c., welcher bie oben 
gemeldete Societät im J. 1791 webft zweien andern ebenfalls eine 
goldne Denkmünze zuerfannte. Ferner: Ueber die Hundswuth. 
Gefrönte VPreisfhrift. Die Lehre von den chirurgiſchen Opera— 
tionen, Iter Theil, — Sein reiner, offener Eharafter, feine ab» 
fichtslofe, menfchenfreundfiche Hülfsbegierde bezeichnen in ihm den 
Weiſen, wie feine oft in den ſchwerſten Fällen mit dem glüd- 
lichten Erfolg vollzogenen chirurgiſchen Unternehmungen feine 
Stelfe unter den erfahrenften und vornehmften Wundärzten unferer 
Zeit befeitigen, 

„Hr. Franz Wilhelm Kauhlen, der Arzneigelehrtheit Doctor, 
kurf. Cöluifher Hofrath, Befagungsmedicus der Reſidenzſtadt 
Bonn, Decan der medicinifhen Facultät, öffentlicher Lehrer der 
Pathologie, Praris und der Medicinalpolizei, geboren 1750 den 
27. Zänner zu Hemmerden in der Grafſchaft Did, erhielt den 
erften Unterricht in der deutſchen und lateinischen Sprade zu 
Elfen, von dannen er auf Neuß zu den Jefuiten in die Schule 
fam und fohon in feiner früheſten Jugend vor. feinen Mitſchülern 
fi fo augzeichnete, daß er jährlih in allen Aufgaben die eriten 
Prämien davontrug. Im J. 1768 308 er nad Eöln und ſtudirte 
in dem dortigen Yaurenzianer Gymnaſium die Philofopbie, vers 
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ſuchte im J. 1770 das Studium der Gottes⸗ und Rechtsgelehrt⸗ 
heit, fand aber feinen Gefhmad daran und fing an, ſich in Cöln 
auf die Arzneigelehrfamfeit unter Anleitung der Profefforen Denn, 
Delboe, Paffara und Dahm zu verlegen. Nach den gefaften 
erften Grundfägen begab er fih im J. 1771 auf die hohe Schule 
zu Duisburg, hörte dort über die Naturlehre und Naturgefchichte 
ben Profeffor Melchior, feste zugleih das Studium der Arzneis 
wiffenfchaft unter Scherer, Blicour und dem berühmten Leidens 
froft fort und erhielt am A, März 1774 daſelbſt die Doctorwürde. 
Dann reifete er im nämlihen Jahr nah Straßburg, wo er 
ferner den Borlefungen von Spielmann, Lobftein, Röderer, Ehr⸗ 
mann und anderer beimohnte und ſich befonders auf Chemie, 
Anatomie, Chirurgie, Geburtshülfe und die Praris verlegte. 
Mit reichlich ausgebildeten Kenntniffen fam er das folgende Jahr 
in fein Baterland zurüd und wurde bier in Bonn als ypractifcher 
Arzt angeordnet. Im J. 1777 ernannte Kurfürft Mar Friedrich 
ihn zum furfürfl. Hofrath, zugleih zum öffentlihen Lehrer der 
Chirurgie und Mebdicin auf der Marifhen Akademie und im 
%. 1782 zum Oberarzt ber biefigen Kriegsbefakung. Er war ber 
erfie, der bier in Bonn menfchliche Leichen öffentlich zergliederte 
und die biefigen bisherigen Wundärzte mit dem innern Körpers 
bau genauer befannt machte, Mehre der berühmteften Aerzte, 
wie Hofmann, Baldinger und andere, beehrten ihn feit Jahren 
fhon mit ihrer Freundfchaft und Eorrefpondenz , und es war 
Belohnung feiner Verdienſte, ald am 20. Nov. 1789 die Uni» 
verfität ihn für das J. 1790 zur Nectorwürde erhob, Unter 
feinen verschiedenen afademifhen Abhandlungen ift feine JZnaugurals 
Differtation: Examen fontis mineralis soterii Rosdorfiensis 
prope Bonnam. Düsburgi 1774, befonders merfwürdig , weil 
dadurch der Roisborfer Gefundbrunnen unweit Bonn befannt 
wurde. Mit gründlichem Fleiß in angeftellten Verſuchen unter- 
ſuchte er darin die Beftandtheile und Heilfräfte diefes Minerale 
waſſers, handelte auch einiges von dem feheinbaren Alterthum 
diefes Geſundbrunnens ab, deſſen erfte Entdeckung und Aufgrabung 
ſicher ein Werf der alten Nömer ift, obwohl felbiger in Annehms 
lichkeit der Lage und Gegend von dem jünger in Ruhm gekom— 
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menen, gleich heilbaren Godesberger Draitſchbrunnen ungleich 
übertroffen wird. Mit ungemeinem Beifall wurden ferner von 
den Kennern aufgenommen feine Abbandfung über die Ruhr. 
Bonn 1787, und eine fernere: De febri puerperali. Bonnae 
1790, in welchen beiden ganz neue, am Kranfenbette geprüfte 
Theorien vorgetragen werben. Noch findet fih von ibm in Bal— 
dingers neuem Magazin für Aerzte und deſſen mebdicinifchem 
Sournal ein mit diefem berühmten Gelehrten geführter Brief— 
wechfel, worin er bie biefige Univerſität, wie aud ſich felbft, gegen 
die Angriffe eines anonymen Schreibers rechtfertigt. Die Eins- 
weibung unferer hoben Schule feierte ev mit einer beſondern 
Öffentlichen mediciniſchen Uebung und einem Programm: Bon 
den Hinderniffen, die der Bervollfommmung der Arzneigelehrtheit 
im Wege ftehen. Bonn 1786. 

„Hr. Elias van der Schüren, Minoritenordens, der Welt: i) 
weisheit Doctor , öffentlicher Lehrer der Vernunfts und Grunds 
lehre, geboren in der Neihsftadt Nahen den 13. März 1750, 
erbicht in der Taufe den Vornamen Peter Zofeph, den er here 
nad) im Drden mit Elias vertaufchen mußte, Mit nicht geringem 
Ruhm vollbrachte er feine erften Studienjahre in feiner Baters 
ſtadt bei den damaligen Jeſuiten, trat aber früh ſchon im 16. 
Jahr feines Alters in den Drden, wo er fich befonders auf bie 
philoſophiſchen Wiffenfchaften verlegte. Er machte jedoch auch 
gleich glückliche Fortfchritte in andern Lehrfächern, ftudirte ſechs 
Sahre zu Trier Theologie und Kirchenrecht unter Hedderich. 
Unter einem folden Meifter war es für einen Schüler von fold 
wißbegierigen, offenen Geiftesgaben Fein Wunder, daß er zwifchen 
allen übrigen weit emporragte, und ein Beweis feiner vorzüge 
lien Fähigfeiten war es, daß fein Lehrer ihn würdig fand, 
drei Jahre nacheinander Lehrfäge aus den geiftlihen Nechten 
Öffentlich vertheidigen zu laffen. Nach diefem wurde er ald Or⸗ 
densfefer der Philofoppie und Mathematif nah Münfter in Weſt⸗— 
phalen gefickt. Bon da erhielt er im 3. 1777 den Nuf nad 
Bonn und wurde dabier zum öffentlichen Lehrer der Logif, Meta- 
pbyfit und practifhen Philoſophie angeftellt. Auch um ihre 
Adtung für diefes Mannes Wertb zu bezeugen, erklärte ihu die 
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Univerfität am 20. Nov. 1790 für das folgende Jahr zum Rector 
Magnificus. Unter mehren feiner Schriften zeichnen fi) vorzüg— 
ih aus: 1) Pſychologiſcher Berfuh über das Vorherſehungs— 
vermögen. Bonn 1785. 2) Abhandlung über die Todesftrafen, 
Bonn 1789. 3) Eine fernere über die Erbfolge. A) Ueber 
die Berbindung des Naturrechts mit der pofitiven Rechtsgelehr⸗ 
famfeit ac. ıc. 

„Die kurfürſtliche Univerfität beftand zur Zeit ihrer Errich— 
tung neben dem Gurator aus folgenden Mitgliedern: 1) Dr. 
Andreas Spitz, apitular der Abtei zu Deus, Brofeffor ber 
Kirdens und thevlogifhen Geſchichte. 2) Dr. Thaddäus von 
St. Adam, Barfüßerordeng, Prof. der h. Schrift. 3) Dr. Mars 
cellinus Hoitmar, Minoritenordens, Prof. der Dogmatif,. 4) Dr. 
Anfelmus Beder, Capitular der Abtei zu St. Pantafeon in Cöln, 
Prof. der Polemif. 5) Dr. Zuftinianus Schallmeyer, Minoriten« 
ordens, Prof. der Moral-Theologie. 6) Dr. Sebaftian Scheben, 
Gapitular zu St. Martin in Cöln, Prof. der Paftoral-Theologie. 
7) Dr. Bonifaz Oberthür, kurfürſtl. geiftliher Rath, Prof. der 
Katechetik und Pädagogif ꝛc. 8) Dr. Hubert Breuer, Prof. des 
Naturrechts und der Inſtitutionen. 9) Dr. Gottfried Daniels, 
furf. Hof- und Regierungsrath, Prof. der Pandecten. 10) Dr. 
Gottfried Moll, Prof. des Lehn- und Eriminalrechts. 11) Dr. 
Franz Cramer, Capitular der Abtei Brauweiler, Prof. dev deuts 
fhen Geſchichte und Diplomatif. 12) Dr. Vitalian Lomberg, 
der Ardhid.-Stiftöfirhe zu Bonn Ganonicus, Prof. des Staats— 
rechts. 13) Dr. Philipp Hedverih, Minoritenordens, kurf. geiſtl. 
Rath, Prof. des geiftlihen Rechts ıc. 14) Dr. Franz Wilhelm 
Kaublen, furf. Hofrath, Prof. der Pathologie. 15) Dr. Peter 
Wilp. von Gynetti, kurf. Geheimrath, Prof. dev Phyſiologie 
“und Botanif. 16) Dr. Claudius Rougemont, Prof. der Ana= 
tomie 2c. 17) Dr. Martin von Ney, kurf. Leibchivurgus, Prof. 
der Geburtshülfe. 18) Dr. Elias van der Schüren, Minoritens 
ordens, Prof. der Logik. 19) Dr. Romuald Jochmaring, Minos 
ritenordeng , Prof, der Phyſik. 20) Dr. Hermann Sandfort, 
furcöfnifcher ArtilleriesHauptmann, Prof. dev Mathematif. 21) 
Dr. Adarius Abel, Sranziscanerordens, Prof. dev Pſychologie. 
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22) Dr. Quirin Zeyen, Bicar in Bachem, Prof. ber Redekunſt. 
23) Dr. Bitus Jäger, Prof. der Poetif. 24) Dr. Peter Joſ. 
Haufer, Bicar an der hiefigen Stiftsfirhe, Prof. der Gefchichte 
und Weltbefchreibung. 25) Dr. Joh. Pet. Honnerbach, Bicar 
zu Röbder, Prof, der lateiniſchen und deutfhen Schreibart. 26) 
Dr. Zofepp Schmig, Canonicus des Stifts St. Georg in Eöln, 
Prof. der lateiniſchen und deutſchen Sprade. 27) Dr. Job. 
ac. Feußer, Prof. der griechiſchen Sprade. 28) Franz von 
Triboulet, Prof. der franzöfifhen Sprade. 29) Zohn Kidgel, 
Prof. der englifhen Sprade. 30) Reiner Joſeph Effer, kurf. 
Hoffammerratb und Bibliothefar, der Univerfität Syndicus. 
31) Joſeph von Koels, PR Geheimrath, der Univerfität 
Deronomierath.” 

Das erfte Ruftrum , fo bie neue Univerfität burchlebte, be— 
fingt Apollinar in der beigehenden Ode, 10. Nov. 1791; 
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Froblodt, Mufen! Mit Ruhm endigt das Luftrum ſich, 
Das euch neu unter und pflanzen und ärndten ſah! 
Frohlockt! preifet den Tag, ber 
Froh zum Feſte zurüde kömmt! 


Süß iſt euer Genuß, ſüßer die Gabe dem, 
Der mit eurem Geſchenk wuchert und Nutzen ſchafft, 
Dem noch ſüßer die Wolluſt, 
Der's dich lehrt, wie du Nutzen ſchaffſt. 


Frohlockt, Jünglinge, denn, die ihr zu lernen kam't, 
Und bes Fleißes belohnt ſchiedet mit Wiſſenſchaft! 10 
Frohlockt! die ihr bem Staate 
Männer zogt aus den Jünglingen ! 


Hãmiſch krochen hervor ſcheußliche Ungeheu’r, 
Dummheit, Schmähſucht und Neid, fielen dich raſend an, 
Edle Schul'! in dem Keime 

Deinen Ruhm zu vernichtigen. 


Frohlock'! o, du beſtandſt unter der Wahrheit Schild! 
Blitzend ſtrahlt er, und ſcheu floh'n ſie, wie Nachtgeſpenſt. 
Frohlock' hoch! Im Triumphe 
Wirſt du, trotz dem Geſchrei, beſteh'n. 20 
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Bas iſt Wahrheit? — ift Gott! — Wer ift wie Gott? Umſonſt 
Sträubjt du, Menſch, dich: fie bleibt ewig die nämliche, 
Nichts Hilft ftellen und wenden: 
Deden kaunſt du fie, morden nicht ! 


» Zroblodt! früh ober fpät hebt fie vom Drud ſich auf: 
Bor dem Strahl, den fie wirft, dauren Gewölfe nicht. 
Frohlockt! Wolfen vergeben! 
Rein harrt umfer des Lichts Genuß ! 


Dem Berftande gedeiht Wachsthum durch Wiſſenſchaft; 
Eitten-Bilbung verleih’n jchönere Künfte nur; 30 
Beide lohnen, befördert, 
Mit dem herrlichiten Kranz des Ruhms. 


Frohlockt, Mufen! mit euch wandelt Apollo Mar 
Um die Schläfe ben Kranz großer Beförberer | 
Frohlockt! Weisheit und Künfte 
Schützt er, Menſchen beglüdt zu ſeh'n! 

Fern war für Apollinar der Gedanken, daß ſo kurz die Exiſtenz 
der ihm theuern wiſſenſchaftlichen Anſtalt ſein ſollte. Eine ihrer 
Zierden darf ich nicht mit Stillſchweigen übergehen. „Unter den 
Gelehrten, welche Kurfürſt Maximilian bei Erneuerung der Bonner 
Hochſchule daſelbſt anſtellte, befand ſich auch der von der Uni— 
verſität Trier dahin berufene Profeſſor des deutſchen Staatsrechts 
und der Reichsgeſchichte, Johann Ludwig Werner, der beſon— 
ders deshalb bier zu erwähnen, weil er der nicht unbeträcht« 
lihen Zahl der Trierer Landesfinder angehörte, die am Schluſſe 
des vorigen Jahrhunderts im öſtreichiſchen Kaiferftaat zu Ehren 
und Würden gelangt find. Bald mit des Kurfürften Vertrauen 
und Gunft beehrt, warb der firebfame junge Mann von dem— 
felben zur Berfaffung einiger publiciftifchen Arbeiten verwendet, 
die in damaliger Zeit Auffehen erregten. Dahin gehören. die 
Säriften, die Hofrath Werner zur Bekämpfung der von dem 
roͤmiſchen Hofe den Nuntien zu Cöln und zu Münden verliehes 
nen Gerichtsbarkeit, weiche die rheinischen Erzbifchöfe als einen 
Eingriff in ihre Episcopalrechte betrachteten, verfaßte. Ferner 
eine Schrift zur Vertheidigung der von dem Neichsfammergericht 
den freisausfchreibenden Fürften des weftphäliichen Kreifes aufs 
getragenen Erecution der Rütticher Aufrührer, welche von Preuffen, 
wiewohl vergeblich, zu hintertreiben verfucht ward. Insbeſondere 
die legte, die beſtehende Reichsverfaflung mit Talent vertretende 
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Arbeit lenkte die Aufmerffamfeit bes Faiferlihen Hofes auf den 
Berfaffer, welcher ſonach, unterlügt außerdem durch perfönliche 
Empfehlung feines Kurfürften, von Kaifer Leopold II im Jahr 
1790 in den Faiferlihen Reichshofrath berufen und fpäter auch 
in den Neichöfreiperrenftand erhoben wurde, Nach Auflöfung 
des Neiche und feiner Behörden ward Freiherr von Werner zum 
Präfiventen des adlihen Landrechts in Steiermarf und zum wirfs 
lien geheimen Rath, im J. 1822 aber zum Appellationspräfte 
denten und oberften Landesfämmerer im Markgrafthum Mähren 
ernannt. Er beſchloß feine Laufbahn im 3. 1829 als Präfident 
der oberften Geſetzgebungscommiſſion des Kaiferfinats, ein alls 
gemein geachtetes Andenken — (Kaiſer Franz, Kenner und 

Schützer des Faches, pflegte ihn „das Muſter eines Juſtizpräſi— 
denten” zu nennen) — hinterlaſſend. Noch in Bonn hatte er 
fid mit einer Tochter aus der feit Iangen Jahren in kurcölni— 
ſchen und bdeutfchmeifterlichen Dienften flebenden Familie von 
Dreuning (das tragifhe Schickſal eines Angehörigen derfelben 
it Abth. I Bd. 4 S. 115—118 erzählt) vermählt, und leben 
feine Nachkommen in Oeſtreich. 
Eine arge Unzier ift der Univerfität geworden ber berüchtigte 
Eulogius Schneider, geboren zu Wipfeld im Hochftift Würzburg, 
20. Det. 1756. Den Kinderjahren faum entwachſen, trat er in 
den Franziscanerorden, wo er fehr bald einen glänzenden Nuf als 
Kanzelredner und Dichter fi) erwarb, was, beiläufig gefagt, in jener 
glüdlichen Zeit wenig Anftvengung erforderte, nur eine befreundete 
coterie, und eine folche fand fich alsbald für des großen Blumauer 
Nebenbubler. Schneider wurde von Erzherzog Mar Franz für 
feine Hocfchule gewonnen. Was er dort, außer dem Griechi— 
fhen, lehren follte, weiß ich nicht, mocht er felbft nicht willen, 
aber er fuhr fort, Verſe zu machen, und fteigender Beifall, nicht 
nur von Seiten des Pöbels, für welden eigentlich feine Mufe 
befchäftigt, fondern aud von Seiten der höhern Stände, lohnte 
feinen Anftrengungen, Selbft der Kurfürft wurde des Hofpoeten 
eifriger Berehrer, was. nicht zu verwundern, nachdem Blumauer 
in Brühl die gnädigfte Aufnahme gefunden hatte. Für meine Per— 
fon habe ic das Unglüd, Schneiders Bere höchſt ledern zu finden. 
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Er hat fie ber Erbprinzeffin Louife von Neuwied dedieirt, 18, Febr, 
1790. Dem guten Eulogius ſchwindelte ob dem ihm zugewendeten 
Beifall, od der von Mar Franz ihm bezeigten Huld, er wurde, 
wie es dergleichen Glückspilzen eigen, im höchſten Grad anſpruchs— 
voll, anmaßend. Gegen den Kurfürften vergaß er ſich fo weit, 
daß diefer zu dem Ausruf genöthigt: „Schafft mir den Pfaffen 
fort!“ — „Ihr feid ja ſelbſt nur ein Pfaff,” entgegnete Schneis 
der. Bon den Mitteln, die angewendet, für den Augenblid ihn 
fortzufchaffen, kann ich feine Nechenfchaft geben. 

Ohne fih weiter um die Folgen feiner Ungezogenheit zu 
befümmern, verließ Schneider den Hof, wo er’ das unverdiente 
Glück gemadt hatte, um für furze Augenblide in Stuttgart als 
Hofprediger aufzutreten, denn er hatte Eile, fein Paradies, das 
Land der Freiheit und Gleichheit zu erreichen. Seine Freunde, feine 
Eorrefpondenten in Straßburg hatten ihm ein Amt von Bedeutung, 
die Mairie Hagenau, aufbewahrt. Kaum dort eingeführt, 1792, 
bewährte er fich als vollendeter Meifter in allen Thorbeiten, in 
allen Duälereien, wovon das arme Franfreih heimgeſucht. Der 
glänzendfte Ruf lohnte folder Wirkfamfeit : dem Patrioten fonder 
Sleichen einen feinen Tugenden angemeffenen Wirfungsfreis zu 
verschaffen, wurde er im Beginn von 1793 zum Accusateur 
public für das Departement Niederrheim ernannt. In dem Bes 
fireben, dort die gegen die drüdendfte Tyrannei gerichtete Oppo— 
fition zu unterdrüden, fonnte Schneider in vollem Recht feinem 
Amtsbruder in Paris, dem fhredlihen Fouquier-Tinville, fich 
vergleihen. Wenig befriedigt mit den zu Straßburg geopfer- 
ten Hecatomben, durchſtrich er vaftlos die feiner Willfür 
verfallene Landfchaft, um auf Ariftocraten Jagd zu machen, 
Ihn umgab ein bewaffnetes Gefolge von Geſchwornen, Gens 
darmen, Schergen, Henfern ; wo er hinfam, wurde fofort bad. 
ihn begleitende Gefhüg, die Guillotine aufgefchlagen, um ohne 
Berihub das Urtheil der durch ihn infpirirten Geſchwornen 
volifiveden zu fönnen. In Blutgier und Narrheit mit Heng, 
Lebon, Carrier wetteifernd,, hat er unfägliches Elend über die 
Provinz verbreitet, TRIER Bauern ohne Zahl genöthigt, zu 
emigriren. 
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Bon dem Sturz biefer einen Schredensherrfhaft hat mein 
vereiwigter Freund Charles Nodier eine Relation geliefert, die 
ih zwar nur aus einer Lectüre, die beinahe 40 Jahre alt, wie» 
bergeben fanı. Zu Straßburg im Club war Nodier Bater mit 
dem Accusateur public zu Befanntfchaft gefommen. Der Ehr- 
furdt voll für den wiffenfchaftlichen Ruf, der diefen noch immer 
begleitete, wünſchte Nodier ihm den Sohn anzuvertrauen. 
Griechiſch abſonderlich follte unter deffen Leitung der Yüngling 
treiben. Mit einiger Schwierigkeit erhielten die beiden Bittſteller 
Zutritt. Sie fanden den Prasonful in einem Haufen Papiere, 
wahrſcheinlich Proferiptionstiften, wühlend, zwei geladene Pi— 
ftofen Sagen vor ihm auf dem Tifh. Nicht übermäßig freundlich 
ergab fich der Empfang , doch wurde mit einem Kopfniden das 
Geſuch bewilligt. In etwas verblüfft zogen Vater und Sohn 
fih zuräd; von Griedifh war weiter feine Rede. Einmal nod 
hat der Sohn den erbetenen Lehrer zu fehen befommen, denn 
fhon näperte fih des Eulogius Herrſchaft dem Ende, 

Es war gegen Ausgang des 3. 1793, dag zu Paris ernſt⸗ 
lihe Beforgniffe um die Sicherheit von Straßburg fi geltend 
machten. Man wollte von Umtrieben wiffen, deren Zwed, die 
wichtige Grenzſtadt den Deftreichern zu überliefern. Daß etwas 
daran gewefen fein follte, bezweifle ih höchlich, denn aller Orten 
ift bis auf den heutigen Tag die Trägheit, die Apathie der fos 
genannten Ariftocraten unübertrefflih. Saint-Juſt, die Haupts 
potenz in dem ſchrecklichen Heilausſchuß, kam felbft nad dem 
Elfaß, um den verderbliden Abfichten der Feinde der Freiheit 
entgegen zu wirfen. Verdächtige ohne Zahl wurden eingezogen, 
alle Wachen, auch die Hinrichtungen verdoppelt. Mit Glockenſchlag 
3 Uhr Nachmittags, diefes war vorzüglich empfohlen Cin des Jahre 
kürzeſten Tagen), ſollten alle Thore von Straßburg geſchloſſen, 
unter feinem Vorwand vor dem heilen Sonnenſchein des fol— 
genden Tags geöffnet werden. Wohlgemuth, nachdem ex alſo 
fein Haus beftelft, feste Saint-Juſt fih zur Tafel, von deren 
Freuden der firenge Repubfifaner keineswegs ein Berächter, 
gleihwie er in der Eleganz feiner Garderobe dem feinften 
Marquis vergleichbar. Der Tag begann fih zu neigen, und 
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es wurde von der Straße ber ein ſtarkes Getrappel von Pferden 
“und Wagen vernehmbar. Bon Zorn erglübend, erhob Saint⸗Juſt 
fi von feinem Sig, um die Beranlaffung zu ſolch offenbarer Leber: 
tretung feiner Polizeiordnung zu ermitteln. Ein langer Zug von 
Frachtfuhren erfüllte Die Straße, und waren dieſe noch nicht vor⸗ 
über, als im ſchnellſten Lauf eine weibliche Geftalt dem Haufe 
jueilte, auf deffen Balcon Saint-Fuft fi befand. Sie fanf auf 
die Knie, unter einem Strom von Thränen Schug und Hülfe zu 
begehren. Ein umftändlidhes Verhör hat hierauf von oben herab 
Saint-Fuft mit ihr angeftellt, und es ergab fi, daß fie in Brumat 
zu Haus, daß an demfelben Tag Eulogius bei ihrem Vater fpeifete, 
Wohlgefallen an der jungen Perſon fand und fie zur Ehe begehrte. 
Darin ihm zu willfahren , zeigte fich der Vater feineswegs ge- 
neigt; feine Bedenflichfeiten zu befiegen, drohte der Gaft mit der 
Guillotine. Die wurde auf deſſen Wink vor den Fenftern des 
Speifezimmers errichtet, und jest an die Tochter fi wendend, 
erklärte ihr Eulogius, daß des Baters Leben von ihrem Ent⸗ 
ſchluß abhänge. Den Bater zu retten, ergab die Tochter fi 
in, die eiferne Nothwendigfeit. Als des Baterlandes Altar wurde 
die Quillotine benugt, und vor diefem Altar foll der Henfer in 
des Bräutigams Gefolge die Eivilehe eingejegnet haben, denn 
der Maire von Brumat hatte fih auf die Nachricht von der 
Annäherung des Accusateur public unfihtbar gemacht. 

In dem Ausdrud der höchſten Entrüftung ſprach Saint-Fuft 
FR das möglih? fann dergleichen wahr fein? Daß es buchſtäblich 
alfo ſich verbalte, betheuerten von freien Stüden Gendarmen und 
Henferöfnechte, die um die Bittende einen Kreis gefchloffen hatten. 
Darum alſo, fuhr Saint-FuR fort, darum bat der Efende bie 
für die Sicherheit diefer Stadt getroffnen Anordnungen mißachtet, 
denn auf ben Befehl des Aceusateur publie war die Consigne am 
Thor gebrochen , zugleich den Fuhren Einlaß verftattet worden, 
Zur Ouillotine mit ihm, bonnerte der Proconful, dem für feine 
Sendung unbefhränfte Vollmacht ertheilt worden. Im Augenblid 
erfaßten den armen Sünder die Gendarmen, die eben noch feine 
Leibwache gebildet hatten. Zur Guiflotine wurde Eulogius ge- 
fpleppt, entffeidet, wie es für ſolche Fälle hergebracht; das Beil 
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in Bewegung zu fegen, ſchickte der Scharfrichter fih au, da 
gelangte zur Nichtftätte die Weifung, mit der Execution einzuhalten. 
Ob auf Befehl, oder wegen ihrer Dequemlichfeit die Gendarmen 
ben Verbrecher der Guillotine anfchnallten und den Unbefleideten 
beinahe zwei Stunden fang der ſtrengen Winterfälte preisgaben, ift 
nicht ausgemacht. Endlich wurde geboten, den Verbrecher auf einen 
Karren’ zu werfen, der ihn nach Paris bringe. Eulogius hatte 
fih nämlich mittlerweile durch feine Verdienfte um bie Freiheit 
hinreichend empfohlen, um unter die Väter. des Vaterlands auf« 
genommen zu werden, Ein Conventionnel mußte, bevor er zum 
Tode zu ſchicken, dem Convent vorgeftellt werden. Ohne Zögern 
wurde die Formalität erfüllt, und Eulogius Schneider büßte 
auf dem Blutgerüft, 1. April 1794, was er an fo vielen Ges 
rechten gefündigt hatte, Seine Gedichte find zu Frankfurt 1790 
bei Andrei in Commiffion erſchienen. Beigefügt ift ihnen das 
Bild des Dichters, eines freden vorlauten Bauerjungen. Er 
gab außerdem: Der Gudfaften, ein Gedicht. Lingen, 
Jülicher. Erfte Grundfäge der ſchönen Künfte und der 
fhönen Schreibart. Leipzig, Fleiſcher. Gedanken über 
die Ehryfoftomifhen Erflärungsreden über das neue 
Zeftament. Stutgart, Klett. De philosophiae in sacro 
tribunali usu. Stutgart, Klett. Predigten für gebildete 
Menfhen und dbenfende Epriften. Breßlau, Korn. Die 
Dildung des guten Bolfslehrers, zwei Predigten. Mit 
feinen fegten Schidjalen beſchäftigt fi das Werfhen: Schneiderg 
Schickſale in Frankreich. Nürnberg, Raspe. Ferner: Lebens— 
gefhichte und legte Stunden furz vor feiner Hinrichs 
tung, von ihm felbft gefhrieben. Leipzig, Sommer. 

Der Stantsfalender von 1791 gibt die folgende Ueberſicht des 
Perfonalbeftandes der Univerfität Bonn: Chancelier: Son Altesse 
Serenissime Eleetorale &c. — Curateur: S. E. Mons. Frangois 
Guillaume Baron de Spiegel & Desenberg et Canstein, Chan. - 
Capit. des Eglises Cathedrales d’Hildesheim et Munster, Con- 
seiller de la Conference d’Etat et President de la Chambre 

des Finances. — Recteur: Mons. Elie van der Schüren, de 
!’Ordre des Mineurs, Docteur et Professeur en Philosophie. — 
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Syndic: Mons. Reiner Joseph Esser, Conseiller de la Chambre 
honoraire et Biblioth&caire; Mons. Pierre Trommenschläger, 
Copiste; Bernard Schmidt et N. N., Bedeaux. — Etat 6co- 
nomique: Mess. les Curateur, Recteur, voyez ci-dessus; Mat- 
thieu Kaufmann, Conseiller de la Chambre. — Secrttaire et 
Receveur: Mons. Reiner Joseph Esser, voyez ci-dessus. . 
»Doyens des Facult&s: Mess. Anselme Becker, Capitul. de 
la tres-celebre Abbaye de S. Pantal&on & Cologne de l’ordre 
de S. Benoit, Docteur en Theologie, Doyen de la Facult6 
theologique; Godefroi Daniels, Cons. Aulique et Referendaire 
de S. A. E. S. et Doct. en Droits, Doyen de la Facult& ju- 
ridique; Francois Kauhlen, Cons. Aulique honor., Doct. en 
Medecine, Doyen de la Facult& medicinale ; Euloge Schnei- 
der, Doct. en Philosophie, Doyen de la Facult& philosophique. 
»Professeurs. Pour la Theologie: Mess. Andr& Spitz, 
Capitulaire de la tres-c&löbre Abbaye de Deuz de l’ordre de 
S. Benoit, Doct. en Theologie, pour l’Histoire Ecclesiastique; 
Anselme Becker, voyez ci-dessus, pour la Dogmatique et Po- 
lömique; Thadee à S. Adamo, Carme döchausse, Doct. en 
Theologie, pour l’Ecriture Sainte et les langues Orientales; 
Justinien Schallmeyer, de l’ordre des Mineurs, Dect. en Théo- 
logie, pour la Morale et Patrologie ; Sebastien Scheben, 
Capitulaire de la très-célèbre Abbaye de S. Martin & Cologne 
de l’ordre de S. Benoit, Doct. en Theologie, pour la Théo- 
logie Pastorale; Boniface Oberthür, Cons. Ecclesiastique et 
Doct. en Theologie, pour la Catechötique et Pedagogique, 
Phistoire Litt6raire et les Institutions de la Theologie. 
»Pour la Jurisprudence: Mess. Hubert Brewer, Doct. en 
Droits,*pour le Droit le la Nature, Y’histoire du Droit ro- 
main et les Institutions ; Godefroi Daniels, Conseiller Aulique 
et Referendaire de S. A. S. E., Doyen de la Facult& juri- 
dique et Doct. en Droits, pour les Pandectes et la Pratique, 
le Droit de Change et particulier des Princes ; Godefroi Moll, 
Assesseur & l’Oflicialat de Bonn et Doct. en Droits, pour le 
Droit Criminel et F&odal; N. N. pour l’histoire de l’Empire 
et le Droit d’Etat et des Gens; Philippe Hedderich, pour le 
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Droit Canonique; Francois Cramer, Capitulaire de la tres- 
célèbre Abbaye de Brauweiler de l’ordre de S. Benoit, Doct. 
en Droits, pour l’histoire de l’Empire et la Diplomatique. 

»Pour la Me&decine: Mess. Pierre Guillaume de Gynetti, 
Cons. Intime de S. A. S.E., Doct. en Medecine, pour la Phy- 
siologie, Semiotique et Botanique; Francois Guillaume Kauh- 
len, Conseiller Aulique honoraire, Doyen de la Facult& M&- 
dieinale et Doct. en Medecine , pour la Pathologie, les Re- 
cettes, la Pratique et la Police medicinale; Joseph Claude 
Rougemont, Doct. en M£&decine, pour l’Anatomie, les Operations 
Chirurgicales et les maladies Oculaires; Francois Gerard 
Wegeler, Doct. en Médecine, pour l’Accouchement. 

»Pour la Philosophie: Mess. Elie van der Schüren, de 
Yordre des Mineurs, Recteur de l’Universit& et Docteur en Phi- 
losophie, pour la Logique et Metaphysique; Romuald Joch- 
maring, de l’ordre des Mineurs, Doct. en Philosophie, pour 
la Physique et Metaphysique; Achaire Apel, Doct. en Philo- 
sophie, pour la Psychologie, les Mathematiques el&mentaires et 
la Philosophie pratique; Hermann Joseph Sandfort, Doct. en 
Philosophie et Lieutenant d’Artillerie, pour les Math&matiques 
pratiques; Ferdinand Auguste Scheidler, Conseiller de la 
Chambre et Doct. en Philosophie, pour les Sciences Camé- 
rales et la Statistique; Euloge Schneider, Doyen de la Fa- 
culté philosophique et Doct. en Philosophie, pour la Poesie 
et la langue Grecque; N. Arnds, pour la Min6ralogie. 

»Pour la Philologie: Mess. Joseph Schmitz, Docteur en 
Philosophie, pour la Rhetorique ; Pierre Joseph Hauser, Doct. 
en Philosophie et Vicaire de l’Archidiaconale Eglise à Bonn, 
pour la Geographie et Geometrie; Henri Hanf, Doct. en Philo- 
sophie, pour les Math&matiques @l&mentaires; N. Werner, pour 
la langue latine et allemande; Francois de Triboulet, pour 
la langue francaise ; Jean Kidgel, pour -la langue anglaise. — 
NB. Pour le Manege, la Danse et les autres Langues 6tran- 
geres sont les Maitres ordinaires de la Pagerie Electorale. 
Mons. Jean Frederic Abshoven, Libraire et Imprimeur de 
V’Universit; Antoine Joseph Lambrecht, Relieur.« 
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In den Ruinen bed Kurfürſtenthums wurde aud die Unis 
verfität begraben, An ihre Stelle trat die Ecole centrale dee 
Rhein» und Mofeldepartements, die ſich doch niemals über ben 
Rang einer Stadtfhule zu erheben vermochte. Als Lycee de 
Bonn wird fie in dem Almanach de !’Universit& Imp6riale pour 
lannee 1812 bezeichnet, mit bem Zufag: »Il occupe une partie 
de l’ancien palais de l’electeur de Cologne, 

Administration. 

Proviseur: M. Godard. 

Censeur: M. Gall. 

Aumonier: M. Hann. 

Econome : M, Spitz. 

Professeurs. 

Philosophie: M. Gall. 

Rhetorique: M. Werner. 

Humanites: Deuxi&me année, M. Lachaussdce. — Pre- 
mitre annee, M. Kanne, 

Grammaire: deuxi&me annee, M. Larsonneur. 

— premiere année, M. Pranghe. 

Sciences physiques: M. ..... 

Mathématiques spéciales: M. Liessem. — Flémentaires: 
M. Klein. 

Maitres d’&tude: MM. Sandol, Schmitz, Grondal, Rolans, 

Maitre de dessein: M. Weinreiss. 

Maitre d’&criture: M. ..... 

Capitaine instructeur: M. Laplace.« | 

Bevor ich dem Innern der Stadt weiter eindringe, werben 
noch einige Punkte in der Nähe des Rheins zu befprechen fein, 
vorall das vormalige Klofter Engeltyal, unweit der Gafernen, 
welche die Nordfeite der Stadt umfchloffen. Auf der Stelle ſtand 
in der Urzeit, der Sage nah, ein Zempel des Mars, beffen, 
wegen feiner edeln Form und Schönheit, in der allgemeinen über 
bie gottesdienftlihen Monumente der Heiden gefommenen Ungunft 
verfhont wurbe, Im 3. 295 wurde der verfallene Bau, laut 
einer dafelbft vorgefundenen Steinſchrift, in welcher die Kaifer 
Diocletian und Maximian genaunt, durch Aurelius Sirtus her- 
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geftellt. Als jedod im J. 900 das Klofler Engelthal an- feine 
Stelle kam, fanden fi von demfelben nur noch einige Ueberrefte vor; 
aber im 3. 1345, wo Kirche und Klofter in Folge eines Brandes 
neu aufgeführt wurden, famen bei der Erdarbeit auch „große 
fteinerne Sargen mit Heydnifchen Todtengebeinen zum Borfcdein, 
wovon zwey im Kloſterhofe lange ftehen blieben.” Alfo die alte 
Klofter- Chronik, Des Marstempels gedenft fie in folgender 
Weiſe: „Diefe unfer Kirch und Cloſter ift vor alten Zeiten Ein 
Heypnifcher affgögen Tempel gewefen, welder mehrer und vor⸗ 
nehmer ift gehalten worden als andere Heydnifhe Tempeln dar— 
umb daß der Affgodt Mars darin verehret als ein oberfter ab- 
godt in deffen Ehr der Tempel erbauet worden, darnocher aber 
als die Heydenfhaff den Ehriftlihen Glauben angenohmen ift 
‚diefer Tempel gang verwüft und abgerißen zu Häufer und Garden 
verendert fo fromme und andechtige Chriften Eigendumlich ges 
braugt haben.” 

Als Gefela, die fromme und reiche DMatrone, auf derfelben 
Stelle das Klofter Engelthal begründete im J. 1002, war der 
Marstempel bis auf einige Reſte verfhwunden. Gefela fcheint 
auch in Anfehung ihrer Stiftung nicht allerdings gewöhnlichen 
Hinderniſſen begegnet zu fein; fie fah fi genöthigt, nah Ron 
zu pilgern, um die Genehmigung des Papftes Johannes XIX zu 
erbitten. Dem Klofter, zur Ehre der allerheiligften Mutter Gottes 
und aller heiligen Engel, unter dem befondern Schuß des Erz— 
engeld Michael gefiftet, hat fie ihr ganzes Vermögen zugewendet. 
In Gefolge eined großen Brandes mußten Kirche und Klofter 
nen aufgeführt werden, und hat man über der Erdarbeit zwei 
große Särge aus Haufteinen, mit heidnifchen Gebeinen gefüllet, 
ausgegraben ; zwei berfelben fanden lange im Kloſterhof, wie 
die Ehronif des Klofters berichtet. Zu Anfang des 15. Jahre 
bundertd wurde auch in Engelthal die Windsheimer Reform ein- 
geführt; es war damals des Haufes Glanzepoche: 8 Gräfinen 
und 30 adlihe Jungfrauen hatten fih dort zufammengefunden, 
Mehrmals, bald im Ganzen, bald theilweife wurde das Klofter 
durch Brand verwüſtet. Nach feiner Einäfherung im 3. 1587 
wurde der Neubau der Stadt nähergerüdt,, da die alte Kirche 
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am Rhein, der Windmühle im Kloſtergarten nahe, zu ſehr den 
Geſchützen auf dem rechten Rheinufer ausgeſetzt geweſen. Auch 
in den ſpätern Kriegen des 17. und 18. Jahrhunderts hat die 
Kloſtergemeinde, oder der martialiſche Tempel, wie die Kloſter⸗ 
chronik fih ausdrüdt, viel zu leiden gehabt; einmal durch einen 
anhaltenden Kugelregen fihtlihem Verderben ausgefegt, retteten 
fih die Zungfrauen unter Anführung der Vorfteherin, melde 
durch die Monftranz in ihren Händen gefhügt, in den Kloſter— 
garten, und ift im freien feine von ihnen befchädigt worden. 
Bei mehren andern Gelegenheiten hat der Convent in dem fichern 
Cöln Schug gefunden. Im 3. 1794 wurde er genöthigt, die 
während eines Zeitraums von beinahe acht Jahrhunderten gehei- 
listen Räume zu verlaffen, um den Bau hinter der Münfterfirche, 
deſſen Stelle nachmals das Waifenhaus einnahm, zur beziehen. 
Das verlaffene Klofter wurde als Mehlmagazin eingerichtet, die 
Kirde in eine Bäderei verwandelt. Noch in demfelben Jahr 
brannten Kirche und Klofter ab. Es fcheint damit ein bedrängter 
Rechner fih aus der Noth geholfen zu haben, wenigftens wurde 
ber Brand allgemein als das Werk des Frevels angefehen. 


Beethoven. 


„Das Haus, worin Beethoven geboren wurde,“ äußert Hr. 
Geheimrath Wegeler, „it der höchſten Wahrfcheinlichfeit nad 
das Grau’fhe in der Bonngaffe, das vierte rechter Hand vom 
Judengäßchen, bezeichnet mit Nr. 515, dem jegigen Poſthauſe 
gegenüber. Eltern, die feine Verwandte in der Nähe haben, 
bitten, wenn ihnen ein Kind geboren wird, die Nachbarn zu 
Gevattern. Die Taufzeugin des Ludwig Maria war Anna Lohe 
genannt Courtin, eine Nachbarin rechts, und jene unferes Ludwig 
Frau Gertrudis Müllers genannt Baums, die nächſte Nachbarin 
linfs, Nr. 516. Dann erflärte Frau Mertens, geborne Lengers— 
dorf, deren elterliches Haus dem Geburtshaufe von Beethoven 
fhräge gegenüber liegt, fie erinnere fi wohl, daß Beethoven in 
bejagtem Haufe geboren ſei.“ 
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Der Großvater, Ludwig van Beethoven, der Vater, Johann 
van Beethoven, werben beide in dem Hoffalender von 1759 ger 
nannt, jener als Vocaliſt (Baßſänger) bei der Hofcapelle, dieſer 
als Acceffit unter den Bocaliften. Im J. 1763 und noch 1774 


‚erfcheint Ludwig van Beethoven, der mit Maria Joſepha Pol 


verheurathet, als Capellmeifter, fein Sohn Johann als Borali 
(Tenorif), auch noch im J. 1790. Der Großvater ftarb den 
24. Dec. 1773. Johanns Hausfrau, Maria Magdalena Kewerich, 
Tochter von Heinrich Kewerich, Furtrieriihem Leibfocdh, und von 


„Maria Weftorf, getauft im Thal-Ehrenbreitftein 20. Dec. 1746, 


Wittwe feit 28. Nov. 1767 von Johann Leyen (nit Laym), 
dem Kammerdiener des Kurfürften Johann Philipp von Trier, 
wurde ihn den 12, Nov. 1767 angetraut, und kamen aus fos 
thaner Ehe vier Söhne, Ludwig Maria, geb. 2. April 1769, geft. 
8. April 1769, Ludwig, geb. 17. Der. 1770, Kaspar Anton 
Karl, geb. 8. April 1774, geft. im legten Vierteljahr von 1815, 
und Nicolaus Johannes, der Apotheker, geb. 2. Oct. 1776, im 
J. 1838 noch bei Leben und ein reicher Mann dazu. Die Mutter 
farb 17. Zul. 1787, der Bater Johann van Beethoven 18. Dee... 
1792. Befagter Bater ertheilte dem Sohn den erften muſikali— 
fhen Unterricht, in der damals in der muftfalifhen Welt noch 
fehr beliebten rohen Weife. Dem Trunf ergeben, nahm ſich 
Beethoven in den Lehrftunden als ein wahrer Tyrann. Unter 
deffen Härte hatte der kleine Ludwig viel zu leiden, big fein 
guter Stern ihm den ungleich mehr befähigten Lehrer Pfeiffer 
zuführte. Daß er dem fehr viel verbanfe, hat er noch im 
veifern Alter nicht felten befannt. 

An dem Großvater, zugleich Beethovens Pathe, hing der 
Heine Louis mit der größten Innigfeit, und fo zeitig er den» 
felben auch verlor, blieb bei ihm der frühere Eindruck doch fehr 
lebendig. Mit feinen Jugendfreunden ſprach er gern vom Groß⸗ 
vater, und feine fromme und fanfte Mutter, die er weit mehr 
als den firengen Vater lichte, mußte ihm viel vom Großvater 
erzählen. Diefer Großvater war ein Heiner, kräftiger Mann, 
mit äußerf lebhaften Augen und ald Künftler vorzüglich geachtet. 
Auch der Enkel, gebrungenen Körperbaues, mittlerer Statur, 
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ſtark knochig, voll Nüfigfeit, wird als ein Bild der Kraft ger 
ſchildert. Beethovens Erziehung war weder auffallend vernad- 
läffigt, noch befonders forgfältig gewefen. Lefen, Schreiben, Rech— 
nen und etwas Latein lernte er in der öffentlihen Schule, Ein 
Gymnaſium hat er nie befucht, vom Lateinifchen verftand er nur 
einige Nedendarten, das Franzöfifhe ſprach er mühſam. 

Im 3. 1785 warb Beethoven ald Organift in der furfürft- 
lihen Capelle angeftellt, wo er nun, mit Neefe abwechſend, den 
nicht eben ſchweren Dienft verfah. Das Inſtrument war Fein, 
mit der Größe der Hofcapelle im Verhältnig und für das Pu— 
blieum nicht einmal fihtbar. Große Fertigkeit für deffen Be— 
handlung war demnach nicht erforderlich, fonnte wegen des bes 
fhränften Baues faum zur Anwendung gebracht werden, Neefe, 
der Proteflant, war überdies gefund und durch anderweitige 
Geſchaͤfte nicht abgehalten, feinen Dienft zu verfehen. Offenbar 
ift Beethovens Anftellung nur als eine mit Zartheit verfchleierte 
Unterftügung zu betrachten, Die verbanfte er dem Grafen Fer- 
dinand Gabriel von Waldftein, der nicht nur Kenner der Mufif, 
fondern auch praftifher Mufifer ; Deutfchordensritter, Comthur 
zu Birnsberg, war er des jungen Kurfürften Liebling und bes 
fändiger Gefellfchafter. Bon ihm erhielt Beethovens Talent bie 
erſten Aufmunterungen, die Anweifung vielleicht, ein Thema aus 
dem Ötegreif zu variiren und auszuführen. Bon dem Grafen 
erhielt er, mit feitener Schonung feiner Neizbarfeit, manche Geld- 
unterflügung, die gewöhnlich als eine von dem Kurfürften aus— 
gehende Feine Gratification betrachtet wurde. Die Ernennung 
Beethovens: zu der Drganiftenftelle, deffen Sendung nad) Wien 
im 5. 1792 für Rechnung des Kurfürften, war des Grafen 
Werk. Seine Dankharfeit dafür hat Beethoven bezeigt, indem er dem 
Wohlthäter die große gewichtige Sonate in C dur, oeuvre 53, 
bebieirte. Bon dem damals noch ganz unbefannten Beethoven 
ſchreibt Fiſchenich, 26, Zanuar 1793: „Ich lege Ihnen eine 
Compofition der Feuerfarbe bei, und wünfdhe Ihr Urtheil dars 
über zu vernehmen. Sie ift von einem hiefigen jungen Mann, 
beffen mufifalifhe Talente allgemein angerähınt werden, und ben 
nun der Surfürft nah Wien zu Haydn geſchickt hat. Er wird auch 
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- Schillers Freude und zwar jebe Strophe bearbeiten. ch erwarte 
etwas Bollfommenes, denn fo viel ich ihn fenne, ift er ganz für 
das Große und Erhabene, Haydn hat fchon berichtet, er würde 
ihm große Opern aufgeben, und bald aufhören müffen zu 
componiren. Souft gibt er fi nit mit ſolchen Kleinigfeiten, 
wie die Beilage ift, ab.’ Frau Schiller, an welde der Brief ger 
richtet ift, antwortet: „Die Compofition der Feuerfarbe ift fehr 
gut; ich verfprede mir viel von dem Künftler und freue mic, 
daß er die Freude componirt.” 

In feiner amtlihen Stellung gab Beethoven zufällig dem 
Orcheſter den erfien Beweis feines Talents. In der fatholifchen 
Kirche werden in den drei legten Tagen der Charwoche die La— 
mentationen des Jeremias gefungen, kurze Säge von 4 bis 6 
Zeilen, die nach einem gewiffen Rhytmus als Chorale vorzus 
tragen find, Der Geſang befteht nämlih aus vier auf einander 
folgenden Tönen, 3. B. c, d, c, f, wobei immer auf der Terz 
mehre Worte, ja ganze Säge abgefungen werden, bis dann einige 
Noten am Schluß in den Grundton zurüdführen. Der Sänger 
wird, da in diefen drei Tagen die Drgel interdicirt ift, nur von 
einem Klavierfpieler frei begleitet. Als folcher eines Tags aufs 
tretend,, fragte Beethoven den jehr tonfeften Sänger Heller, ob 
er erlaube, daß er ihn hinauswerfe, und benugte die vorſchnell 
gegebene Berechtigung dergeftalt, daß der Sänger, ungeadtet 
Beethoven mit dem Fleinen Finger den anzubaltenden Ton fort- 
dauernd oben anfchlug, vollftändig aus dem Ton fam und den 
Schlußfall night mehr zu finden wußte. Unendlich überrafcht 
wurde durch Beethovens Spiel der Gapellmeifter Luccheſi. In 
der erften Aufwallung verflagte Heller den Muthwilligen bei dem 
Kurfürften,, und diefer, jung, geiftreih, mitunter felbit muth⸗ 
willig, begnügte fih für die Zufunft eine einfachere Begleitung 
anzuempfeblen. | 

Zu dem Poften eines Kammermuſieus in derfelben Zeit erhoben, 
fpielte Beethoven vor dem Kurfürften und einer Kleinen Gefellfchaft 
mit Nies, dem Bater, und Bernhard Romberg ein neues Trio 
von Pleyell vom Blatt weg; int zweiten Theil des Adagio blieben 
die Künftter, wenn auch nicht zuſammen, doch auch nicht firden, 


Fudlvig ban Beelhoden, 89 


fpielten immer muthig fort und kamen gleichzeitig und glücklich 
zum End. In der Klavierfiimme waren, wie man nachher 
fand, zwei Tafte ausgelaffen. Beethovens erſte Compofitionen 
find die in der Speyerfchen Blumenleſe abgedrudten Sonaten, 
dann das Lied: Wenn jemand eine Reife thut, hierauf die Mufif 
zu einem im Garneval von dem hoben Adel aufgeführten Ritterz 
ballet. Ein Minnelied, ein deutfches Lied, ein Trinflied galten 
lange , da Beethoven fih nicht genannt hatte, als eine Arbeit 
des Grafen Waldftein, da diefer aud in Verbindung mit dem 
Balletmeifter Habih aus Aachen das Ballet organifirt hatte. 
Dann famen die Variationen über Vieni amore, Thema von 
Nighini. Auf einer Reife des Drchefters, Rhein und Main aufs 
wärts, wurde Beethoven zu Afchaffenburg durd Nies, Simrod 
und die beiden Romberg dem Qanonicus Sterkel vorgeftellt. 
Sterfel mußte fih zum Klavier fegen. Er fpielte fehr Leicht, 
höchſt gefällig, wie der ganze Mann, und etwas damenartig, 
wie Ries der Vater fi ausdrüdte, Nun follte auch Beethoven 
fpielen, wozu er doch kaum zu bringen, bis Sterfel gegen ihn 
äußerte, er zweifle, daß der Componiſt felbft obige Barintionen 
fertig ſpielen könne. Unter Sterfeld Mufifalien waren fie nicht 
zu finden, Beethoven trug fie aber aus dem Gedächtniß vor und 
noch mehre nicht minder fchwierige Compoſitionen, zur größten 
Ueberrafhung des Auditoriums, in Sterkels gefälliger Manier. 
Der im Antritt jener Reife zum Großfönig erwählte bes 
fannte Komifer und Sänger Zur hatte die verfhiedenen Aemter 
feines Hofftaates den Begleitern vertbeilt. Beethoven und Bernhard 
Romberg wurden zu Küchenjungen ernannt, erhielten auch als ſolche 
befiegelte Patente. Vom Spätjahr 1794 an lebte Beethoven in 
Wien, wo er au dem Fürften Karl Lichnowsky einen großmüthigen 
Gönner, vielmehr einen warmen Freund gefunden hat. In deffen 
Haus brachte er eine Reihe von Jahren zu. Der Fürft [hwärmte 
für Mufif ; er fpielte Klavier und fuchte dadurch, dag er Beet: 
hovens Stüde ſtudirte und bald mehr, bald weniger glücklich 
ausführte, diefem, den man häufig auf die Schwierigfeiten feiner 
Eompofitionen aufmerkſam machte, zu beweifen, daß er nicht 
nöthig habe, in feiner Schreibart etwas zu ändern. Jeden Freitag 
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Morgen wurde Mufif bei ihm gemacht, Bier befeldete Künftler, 
dann ein Dilettant waren babei gewöhnlich thätig. Hier pflegte man 
Beethovens neue Compofitionen, fo weit fie dazu geeignet, zuerſt 
aufzuführen. Auch fanden fich gewöhnlich mehre große Mufifer 
und Liebhaber dort ein. Hier fpielte Beethoven dem Beteran 
Haydn die dieſem dedicirten drei Sonaten vor. Bier trug 1795 
Graf Appony dem bereits hochberühmt gewordenen Beethoven 
auf, gegen ein beftimmtes Honorar ein Quartett zu componiren, 
ohne daffelbe ein halbes Jahr vor der Herausgabe für ſich allein 
haben zu wollen, zugleich der Dedication verzichtend, „Auf meine 
oft wiederholte Erinnerung an diefen Auftrag ‚,” alfo Wegeler, 
„machte Beethoven fih zweimal and Werk, allein beim erften 
Verſuch entſtand ein großes Biolin= Trio (Op. 3), über dem 
zweiten ein BiolinsDuintett (Op. 4).“ Nad dem Concert blieben 
die Mufifer gewöhnlich zur Tafel. Hier fanden ſich überdied 
Künftter und Gelehrte ohne Unterfchied des Standes ein. Die 
Fürftin Ehriftiane war die hochgebildete Tochter des Grafen $os 
fepb von Thun zu Klöfterle, der an fich fehr mildthätig und 
achtungswerth, in Gefolge feines Verkehrs mit Lavater zur 
Schwärmerei geneigt und namentlih wähnte, durch die Kraft 
feiner Rechten Krankheiten heilen zu können. Auf Beethoven 
zurädzufommen, fannte biefer, unter höchft befchränften Umſtänden 
erzogen und immer gleihfam unter Bormundfchaft feiner Freunde 
ober feines Bruders Nicolaus geftellt, in feiner Weife den Werth 
bes Geldes, war dabei nichts weniger ala öconomiſch. In dem fürſt⸗ 
lihen Haufe wurde um A Uhr getafelt. „Nun foll ich,” klagte Beet⸗ 
boven, „täglih um halb A Uhr zu Haus fein, mich etwas befler 
anziehen, den Bart verforgen, das halt ich nicht aus!” Diefe 
Griffe führte ihn häufig an einen Wirthetifch, 

„Bon feiner erften Jugend an Calfo Wegeler) hatte Beet- 
hoven eine außerordentliche Abneigung gegen jede Ertheilung 
von Unterricht. Frau von Breuning wollte ihn zuweilen zwingen, 
in das ihrem Haufe gegenüberflehende des Defterreichifchen Ge⸗ 
fandten, Grafen von Weftphal (jetzt Fürſtenbergiſch) zu geben, 
um feine Reetionen fortzufegen. Dann ging er, ut iniquae mentis 
asollus, da er ſich beobachtet wußte, fort, kehrte aber oft am 
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Hauſe ſelbſt noch um, lief zurück und verſprach dann: er wolle am 
folgenden Tage zwei Stunden Unterricht geben, heute aber ſei es 
ihm unmöglich. Seine eigene bedrängte Lage trieb ihn nicht an, 
wohl aber der Gedanke an ſeine Familie, vorzüglich an ſeine 
liebe Mutter. | 

„Später, ald Beethoven in Wien ſchon auf einer hoben Stufe 
ftand, hatte fih auch ein ähnlicher, wo nicht noch ſtärkerer Widers 
willen gegen die Aufforderungen zum Spielen in Geſellſchaften 
entwickelt, fo daß er jedesmal dadurd allen Frohſinn verlor. Er 
fam dann mehrmals düfter und verſtimmt zu mir, Flagte, daß man 
ihn zum Spielen zwinge, wenn auch das Blut unter den Nägeln 
ihm brenne. Allmälig entfpann fi dann zwifchen ung ein Ges 
ſpräch, worin ich ihn freundlich zu unterhalten und völlig zu bes 
ruhigen fuchte. War diefer Zweck erreicht, fo ließ ich die Unter: 
redung fallen, fegte mich an den Schreibtifch und Beethoven mußte, 
wollte er weiter mit mir fprechen, fih dann auf den Stuhl vor 
bem Klavier fegen. Bald griff er nun, oft noch abgewendet, mit 
unbeſtimmter Hand ein Paar Accorde, aus denen -fih dann nad 
und nad die fhönften Melodien entwidelten. O warum verftand 
ich nicht mehr davon ! Notenpapier, das ich einigemal, um etwas 
Manufertpt von ihm zu befigen, anfcheinend ohne Abficht auf das 
Pult gelegt hatte, ward von ihm befchrieben, aber dann auch am 
Ende zufammengefaltet und eingeftedt! Mir blieb nur die Er— 
laubniß, mich felbft auszulachen. Ueber fein Spiel durfte ich 
nichts oder nur Weniges, gleihfam im Vorbeigehen, fagen. Er 
‚ging nun gänzlich umgeftimmt weg und fam dann immer gern zu— 
räd. Der Widerwillen blieb indeffen und ward oft die Quelle 
der größten Zerwürfniffe Beethovens mit dem Erften feiner 
Freunde und Gönner.” u 

In einem Schreiben an Geheimrath Wegeler, 29. Jun. 1800, 
erzählt Beethoven : „Seit vorigem Jahr hat mir Lichnowsky, der, 
fo unglaublich es Dir auch ift, wenn ih Dir es fage, immer 
mein wärmfter Freund war und geblieben ift (fleine Mifhellig- 
feiten gab es ja auch unter und, und haben eben dieſe unfere 
Freundfchaft nicht befeftigt 2) eine fihere Summe von 600 fl. 
ausgeworfen, die ich, fo lange ich feine für mich pafende Au— 
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ftellung finde, zieben kann; meine Compofttionen tragen mir 
viel ein, und ich kann fagen, daß ih mehr Beftellungen habe, 
als far möglich ift, daß ich befriedigen fann. Auch babe ich 
auf jede Sade 6, 7 Verleger und noch mehr, wenn id mirs 
angelegen fein laſſen will; man accordirt nicht mehr mit mir, 
ich fordere, und man zahlt. Du fiehft, daß es eine hübfche Sache 
it, z. DB. ich fehe einen Freund in Noth, und mein Beutel er- 
laubet eben nit, ihm gleich zu beifen, fo darf ich mich nur 
binfegen, und in Furzer Zeis it ihm geholfen. Aud bin ic 
deonomifcher als ſonſt; follte ich immer hier bleiben, fo bringe 
ichs aud fiber dahin, daß ich jährlid immer einen Tag zur 
Akademie erhalte, deren ich einige gegeben. Nur bat der neis 
difhe Dämon, meine fchlimme Gefundpeit, mir einen fchledten 
Stein ins Brett -geworfen, nämlich: mein Gehör ift feit Drei 
Jahren immer ſchwächer geworden, und zu diejem Gebrechen ſoll 
mein Unterleib, der ſchon damals, wie Du weißt, elend war, 
bier aber ſich verſchlimmert hat, indem ich beftändig mit einem 
Durchfall behaftet war und mit einer dadurch außerorbentlichen 
Schwäche, die erfte Beranlaffung gegeben haben. .... Meine 
Ohren, die faufen und braufen Tag und Nadt fort. Ich fann 
fagen, ich bringe mein Leben elend zu; feit zwei Jahren faft 
“ meide ich alle Gejellfhaften, weils mir nicht möglich ift, den 
Leuten zu fagen: ih bin taub. Hätte ich irgend ein anderes 
Fach, fo gings noch eher: aber in meinem Face ift das ein 
ſchrecklicher Zuftand; dabei meine Feinde, deren Zahl nicht 
geringe ift, was würden diefe hierzu fagen® Um Dir einen 
Begriff von diefer wunderbaren Taubheit zu geben, fo fage ich 
Dir, daß ich mic im Theater ganz dicht am Orcheſter anlehnen 
muß, um den Scaufpieler zu verftehen. Die hoben Töne von 
Juftrumenten, Singflimmen, wenn id etwas weit weg bin, höre 
ich nicht; im Sprechen if es zu verwundern, daß es Leute 
gibt, die ed niemals merften; da ich meiftens Zerſtreuuugen 
hatte, fo hält man es dafür. Manchmal auch hör ich den 
Redenden, der leife fpricht, Faum, ja die Töne wohl, aber die 
Worte nicht, und doch fobald Jemand ſchreit, ift es mir unaus— 
ſtehlich.“ 


* 
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In dem Schreiben vom 16. Nov. 1801 äußert Beethoven 
ebenfalls gegen Wegeler: „Etwas angenehmer lebe ich jetzt wieder, 
indem ich mich mehr unter Menſchen gemacht. Du kannſt es kaum 
glauben, wie öde, wie traurig ich mein Leben ſeit zwei Jahren 
zugebracht; wie ein Geſpenſt iſt mir mein ſchwaches Gehoͤr überall 
erſchienen, und ich floh die Menſchen, mußte Miſanthrop ſcheinen 
und bins doch ſo wenig. Dieſe Veränderung hat ein liebes 
zauberiſches Mädchen hervorgebracht, das mich liebt und das ich 
liebe; es find feit zwei Jahren wieder einige ſelige Augenblicke, 
und ed ift das erfiemal, daß ich fühle, dag Heuratben glücklich 
machen fönnte ; leider iſt fie nicht von meinem Stande, und jegt 
— könnt ih nun freilich nicht beuratben — ih muß mich nur 
noch wader herumtunmeln. Wäre mein Gehör nicht, ih wäre 
nun fhon lange die halbe Welt durchgereifet, und das muß ich. 
Für mich gibt es fein größeres Bergnügen, als meine Kunft zu 
treiben und zu zeigen.” Bereits zu Bonn war Beethoven nie 
ohne eine Liebfchaft und meiftens von ihr in hohem Grad ergriffen, 
Seine und feines Freundes Stephan von Breuning erfte liche 
war Fräulein Jeannette von Honratd aus Göln, Neumarft 
Nr. 19, die oft einige Wochen zu Bonn in der Familie von 
Breuning zubrachte. Eine ſchöne muntere Blondine von gefälliger 
Bildung und freundlihem Wefen, verband fie lebhafte Neigung 
für Mufif mit einer angenehmen Stimme. Aber Beethoven fand 
einen begünftigten Nebenbuhler in dem Faiferlihen Werbhaupts 
mann zu Cöln, Karl Greth, der die Honrath heurathete, und 
Feldmarfchallstieutenant, feit 1817 Inhaber des 23. lombardi— 
fhen Snfanterieregiments und Commandant zu Temeswar, den 
15. Det. 1827 farb. Der verfhmähten Liebe folgte jene mit 
Fräufein von W., die [hön und artig. „Diefe Liebfchaften fielen 
jedoch in das Uebergangsalter und hinterließen eben fo wenig 
tiefe Eindrüde, als fie deren bei den Schönen erwedt hatten. 
In Wien war Beethoven immer in Liebesverhäftniffen,, vegel« 
mäßig böhern Ranges, und hatte er mitunter Eroberungen ge= 
macht, die manchem Adonig wo nicht unmöglich, doch fehr ſchwer 
geworden wären. Db man aber auch ohne die Liebe in ihren 
innerftien Tiefen zu fennen, Adelaide und Fidelio und fo manches 
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Andere componiren könne, laſſe ich bie Kenner und bie Dilet- 
tanten beurtheilen.“ 

Am 2. Mai 1810 bittet Beethoven um die Befchaffung feines 
Taufſcheins, daß er alfo damals mit Heurathögedanfen fi bes 
fchäftigt haben wird; fie blieben unausgeführt. Am 7. Det. 1826 
bediente er fih einer fremden Hand: „Du ſchreibſt, daß ic 
irgendwo als natürliher Sohn bes verftorbenen Königs von 
Preußen angeführt bin; man hat mir davon vor langer Zeit 
ebenfalls geſprochen. Ich habe mir aber zum Grundfag gemacht, 
nie weder etwas über mich zu ſchreiben, noch irgend etwas zu 
beantworten, wag-über mich gefchrieben worden. Ich überlaffe 
Dir daher gerne, bie Rechtſchaffenheit meiner Eltern, und meiner 
Mutter insbefondere, der Welt befannt zu machen. Bon meinen 
Diplomen ſchreibe ich nur kürzlich, daß ih Ehrenmitglied der 
K. Geſellſchaft der Wiffenfhaften in Schweden, ebenfo in Ams 
ferdam und auch Ehrenbürger von Wien bin. Bor Kurzem bat 
ein gewiffer Dr. Spiefer meine legte große Syinphonie mit Chören 
nad Berlin mitgenommen ; fie it dem König gewidmet, und ich 
mußte die Dedication eigenhändig fchreiben. Ich habe fchon 
früber bei der Gefandtichaft um die Erlaubniß, das Werf dem 
König zueignen zu Dürfen, angefucht, welche mir auch von ihr 
gegeben wurde. Auf Dr. Spiefers Veranlaffung mußte ich ſelbſt 
das corrigirte Manufeript mit meinen eigenhändigen Verbeſſe⸗ 
rungen demfelben für den König übergeben, da es in die Kön. 
Bibliothekkommen fol. Man hat mich da etwas von dem rothen 
Adler-Drden 2ter Claſſe hören laffen: wie es ausgehen wird, 
weiß ich nicht; denn nie habe ich derlei Ehrenbezeugungen ger 
fucht, doch wäre fie mir in biefem Zeitalter wegen manches 
Andern nicht unlieb. — Bon Ehrenbezeugungen, die Dir, ic 
weiß ed, Freude machen, melde ic Dir nod, dag mir von dem 
verftorbenen König von Frankreich eine Medaille zugefandt wurde, 
mit der Snjchrift: Donne par le Roi a Monsieur Beethoven, 
welche von einem fehr verbindlichen Schreiben des premier 
gentilhomme du Roi, duc de Chätres begleitet wurde.” Noch 
beißt es in diefem Brief: „Sch erinnere mich aller Liebe, die 
Du mir ſtets bewiefen haft; 3. B. wie Du mein Zimmer weißen 
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liegeft und mich fo angenehm überrafchteh.” Beethoven wohnte 
damals zu Bonn in ber Wenzelgaffe, Haus Peretti. Sein legter 
Brief an Wegeler vom 17. Febr. 1827 ift ebenfalls von frems 
der Hand gefchrieben. Darin heißt ed: „Mit der Genefung, 
wenn ich es fo nennen darf, gebt’es noch fehr langſam. Es 
läßt fih vermuthen, daß noch eine vierte Operation zu erwarten 
fey, obwohl die Aerzte nichts davon fagen. Sch gedulde mid 
und denfe: alles Ueble führt manchmal etwas Gutes herbei.” 
Auch zwei Briefe an Fräulein Eleonore von Breuning hat 
Wegeler mitgetheilt. Dem vom 2, Nov. 1793 waren beigefügt 
bie Bariationen aus Mozarts Figaro: Se vuol balare. Sie 
find dem Fräulein bedicirt. „Die Bariationen werden etwag 
fhwer zum Spielen fein, befonders die Triller im Coda. Das 
darf Sie aber nicht abſchrecken. Es int fo veranftaltet, daß Sie 
nichts als den Triller zu machen brauden, die übrigen Noten 
lafien Sie aus, weil fie in der Biolinftiimme auch vorfommen, 
Nie würde ich fo etwas gefegt haben ; aber ich hatte fchon öfter 
bemerkt, daß bier und da einer in Wien war, welcher meifteng, 
wenn ich des Abende fantafirt hatte, des andern Tages viele 
son meinen Eigenheiten auffchrieb und fih damit brüftete. Weil 
ih nun voraus fah, daß. bald ſolche Saden erfcheinen würden, 
fo nahm ich mir vor, ihnen zuvorzufommen. Eine andere Urs 
fahe war auch dabei, die hiefigen Klaviermeifter in Berlegenheit 
zu fehen, nämlich: Mande davon find meine Todfeinde, und fo 
wollte ich mich auf diefe Art an ihnen rächen, weil ich voraus 
wußte, daß ınan ihnen die Variationen hier und da vorlegen 
würde, wo die Herren ſich dann übel dabei probuciren würden. 
Sollten fie die B. Koch ſehen, fo bitte ih Sie ihr zu fagen, 
daß es nicht ſchön fei von ihr, mir gar nicht einmal zu ſchreiben. 
Ich habe doc zweimal gefchrieben ; an Malchus ſchrieb ich drei⸗ 
mal und — feine Antwort. Sagen Sie ihr, da fie nicht ſchreiben 
wollte, daß Sie wenigftens Malhus dazu antreiben folle. Zum 
Schluſſe meines Brief wage ih noch eine Bitte; fie ift, dag 
ich wieder gerne fo glüdlich fein möchte, eine von Hafenhaaren 
geftridte Wefte von Ihrer Hand, meine liebe Freundin, zu bes 
figen. Verzeihen Sie die unbefcheidene Bitte Ihrem Freunde. 
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Sie entſteht aus großer Vorliebe für Alles, was von Ihren 
Händen iſt, und heimlich kann ih Ihuen wohl fagen, eine kleine 
Eitelfeit Tiegt dabei mit zum Grunde, nämlih: um fagen zu 
fönnen, daß ich etwas von einem der beften, verehrungswürdig— 
ſten Mädchen in Bonn befige. Ih babe zwar noch die erfte, 
womit Sie fo gütig waren, mich in Bonn zu befchenfen, aber 
fie ift durch die Mode fo unmodiſch geworden, daß ich fie nur 
als etwas von Ihnen mir fehr Theueres im Kleiderſchraut auf⸗ 
bewahren kann.“ 

Der B. Koch hat in gebürender Anerkennung der Anti— 
quarius gedacht. Ergreifender ſind freilich die Worte, worin 
Wegeler von ihr ſpricht: „Barbara Koch aus Bonn, nachherige 
Gräfin Belderbuſch, eine vertraute Freundin der Eleonore von 
Breuning, eine Dame, welche von allen Perſonen weiblichen Ges 
ſchlechts, die ich in einem ziemlich bewegten Leben, bie zum hohen 
Alter hinaus, fennen lernte, dem deal eines vollkommenen 
Frauenzimmerd am nächſten fland. Und diefer Ausfprud wird 
von Allen beftätiget, die das Glück hatten, ihr nahe zu fliehen. 
Nicht nur jüngere Künftler, wie Beethoven, die beiden Nome 
berg, Reicha, die Zwillingsbrüder Kügelgen u. f. w., umgaben 
fie, fondern geiftreihe Männer von jedem Stand und Alter, wie 
D. Erevelt, der Hausgenoffe, der früh verftorbene Profeffor 
Belten, der nachherige Staatsrath Fifchenich, der Profeffor, nach⸗ 
herige Domcapitular Thaddäus Derefer, der nachherige Biſchof 
Wrede, die Privat⸗Secretaire des Kurfürſten, Heckel und Floret, 
ber Privat⸗Secretair des Oeſterreichiſchen Gefandten, Malchus, 
in ſpäterer Zeit Graf von Marienrode, der nachherige Holläns 
diſche Staatsrath von Keverberg, der Hofrath von Bourfceid, 
Ehriftoph von Breuning und viele Andere.” — Ueberhaupt war 
es eine ſchöne, vielfach vegfame Zeit in Bonn, fo lange der, 
felbft geniale, Kurfürſt Mar Franz, Maria Therefias füngfter 
Sopn und Liebling, friedlich daſelbſt regierte, 

Ein Schreiben Stephans von Breuning, im Auszug von 
Geheimrath Wegeler mitgetheilt, bezieht fih auf Beethovens 
Dper Fideliv. „Die Mufif ift eine der ſchönſten und vollkom— 
menften,, die man hören kann; das Sujet ift intereffant ; aber 
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bei dem Allen hat Nichts wohl Beethoven fo viel Verdruß ges 
macht als dieſes Werf, deffen Werth man in der Zufunft erft 
vollfommen fhägen wird, Zuerft wurde fie fieben Tage nad 
dem Einmarſch der franzöfffhen Truppen, alfo im allerungüns 
Rigften Zeitpunft, gegeben. Natürlih waren die Theater leer, 
und Beethoven, det zugleich einige Unvollfommenheiten in der 
Behandlung des Terted bemerkte, zog die Oper nad dreimaliger 
Aufführung zurüd. Nah der Nüdfehr der Drdnung nahmen 
er und ich fie wieder vor. ch arbeitete ihm das ganze Buch 
um, wodurd die Handlung lebhafter und ſchneller wurde; er 
verfürzte viele Stüde, und fie ward hierauf dreimal mit dem 
größten Beifall aufgeführt. Nun flanden aber feine Feinde bei 
bem Theater auf, und da er mehrere, befonders bei der zweiten 
Borftellung , beleidigte, fo haben dieſe es dahin gebracht, daß 
fie feitdem nicht weiter mehr gegeben worden if. Schon vors 
ber hatte man ihm viele Schwierigfeiten in den Weg gelegt, 
und der einzige Umftand mag Euch zum Beweiſe der übrigen 
dienen, daß er bei der zweiten Aufführung nicht einmal erbaften 
fonnte, daß die Anfündigung der Dper unter dem veränderten 
Titel: Fidelio, wie fie auch im dem franzöfiihen Driginal 
heißt und unter dem fie nach den gemachten Aenderungen gebrudt 
worden ift, gefhah. Gegen Wort und Berfprechen fand ſich bei 
den erften Vorftellungen der erfie Titel: Leonore, auf dem 
Anfchlagezettel. Die Cabale ift für Beethoven um fo unanges 
nehmer, da er durch die Nichtaufführung der Dper, auf deren 
Ertrag er nad Procenten mit feiner Bezahlung angewiefen war, 
in feinen öconomifchen Berhältniffen ziemlich zurüd geworfen ift 
und fih um fo langjamer wieder erholen wird, da er einen 
großen Theil feiner Luft und Liebe zur Arbeit — die erlittene 
Behandlung verloren hat.“ 

Der Correſpondenz ſchließen ſich an die von Ries, nebſt 
dem Erzherzog Rudolf der einzige von Beethoven anerkannte 
Schüler, über feine Beziehungen zu dem Lehrer gegebenen Nach— 
rihten. „Ein Empfehlungsbrief führte mich bei Beethoven ein. 
Als ich dieſen bei meiner Anfımft in Wien 1800 Beethoven 
‚Überreichte, war .er mit der Bollendung feines Dratoriumg, 
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Chriſtus am Delberg, fehr beſchäftigt. Er las den Brief 
und fagte: Ich kann Ihrem Bater jest nicht antworten, aber 
ſchreiben Sie ihm, ich hätte nicht vergeffen, wie meine Mutter 
ſtarb; damit wird er ſchon zufrieden fein. Später erfuhr ic, 
dag mein Vater ihn, da die Familie fehr bedürftig war, bei 
diefer Gelegenheit auf jede Art thätig unterftügt hatte, 

„Zn 3. 1802 componirte Beethoven feine Sinfonia eroica. 
Bei feinen Compofitionen dachte er fih häufig einen beflimmten 
Gegenſtand, obfhon er über mufifaliihe Malereien gern lachte 
und zürnte. Haydus Schöpfung und Yahrszeiten mußten mands 
maf berhalten, wenngleich er deſſen höheres Verdienſt nicht uns 
gern anerfannte. Die Sinfonia follte den Triumph, Bonaparted 
bes erften Conſuls verherrlichen; für den fhwärmte Beethoven, 
bis ich ihn mit der Nachricht von dem Kaiſerthum überrafchte. 
Er gerieth in Wuth. „„Iſt der auch nichts anders wie ein 
gewöhnlicher Menfh ! Nun wird er aud alle Menfchenrechte mit 
Fügen treten, nur feinem Ehrgeiz froͤhnen; er wird fih nun 
höher wie alle Andern ftellen, ein Tyrann werden !”” Haftig 
die Sinfonia erfaffend, riß er das Titelblatt durch und warf es 
auf die Erde. Eines Abends fpielte Beethoven fein Klavier— 
Duintett mit Blasinftrumenten, Im legten Allegro ift einiges 
mal ein Halt, ehe das Thema wieder anfangt; bei einem der⸗ 
felben begann Beethoven zu phantafiren, nahm das Rondo als 
Thema und entzüdte die Zuhörer, feineswegs aber die Mitfpieler, 
bie alle ungebalten, abfonderlih der berühmte Oboiſt Ram aus’ 
Münden, der ernſtlich zürnte, Im der That fpielten fie eine 
lächerliche Figur, da fie jeden Augenblid erwarteten, daß wieder 
angefangen werde, die Jnftrumente an den Mund bradten, um 
fogleih wieder abzufegen. Endlih war Beethoven befriedigt und 
fiel dem Rondo wieder ein, 

„Der berühmte Klavierfpieler Steibelt aus Paris traf fih 
mit Beethoven in einer Soirde bei Graf Fries, wo Beethoven 
fein neues Trio in B dur für Klavier, Klarinette und Violon— 
cello, Opus 11, zum erftenmal vortrug. Steibelt hörte es an 
mit einer gewiffen Herablaffung, machte Beethoven einige Com» 
plimente, glaubte ſich aber feines Siegs gewiß. Beethoven war 
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nit mehr zum Spielen zu bringen. Acht Tage fpäter war 
wirber Concert bei Fried. Steibelt fpielte abermals ein Quintett 
mit vielem Erfolg, hatte überdies eine brillante Phantafie ein- 
Audirt und fih das nämlihe Thema gewählt, worüber die Bas 
riationen in Beethovens Trio gefchrieben find. Darauf fam an 
diefen die Reihe. Er ging auf feine gewöhnliche, ich möchte 
fagen ungezogene Art zum Inſtrument, wie halb hingeſtoßen, 
und phantafirte bergeftalten, daß Steibelt den Saal verließ, ehe 
Beethoven aufhörte, ‚und nie mehr mit ihm zufammenfommen 
wollte, ja ed zur Bedingung machte, daß Beethoven nicht ein- 
geladen werde, wenn man anders ihn zu haben begehre. In 
einer großen Afademie, im Theater an der Wien von Beethoven 

gegeben, wurde feine Phantafie für Klavier mit Orchefter und 
Chor zum erſtenmal vorgetragen. Der Clarinettift machte durch 
Berfehen eine Reprife von acht Tacten. Beethoven fprang wü—⸗ 
tbend auf, fchimpfte in der gröbften Weife über fein Orcefter- 
perfonal, und zwar fo laut, daß fein ganzes Auditorium es 
vernehmen mußte. Endlich fchrie er: von Anfang! Das Thema 
begann wieder, Alle fielen richtig ein, mit Glanz wurde geendigt. 
Als aber das Concert vorüber, bemeifterte ſich der Künftler 
ungemeffener Zorn ob der ihnen gegebenen Ehrentitel, fie ſchwuren 
nie mehr zu fpielen, wenn Beethoven das Occheſter dirigire. 
Das dauerte big diefer etwas Neues componirte, wo bann bie 
Neugierde den Zorn überwältigte. Eine ähnliche Scene foll noch 
‚einmal vorgefommen fein, wo aber das Orcheſter ihn fein. Un— 
recht fühlen lieg und alles Ernftes darauf beſtand, daß er nicht 
dirigive. Er mußte bei der Probe im Nebenzimmer bleiben, und 
es verging lange Zeit, bevor die Sühne erfolgte. 

Drei Componiflen, Mozart, Händel und S. Bad waren 
es, die Beethoven vorzüglich edrte. Haydn Fam felten weg ohne 
einige Seitenbiebe, was wohl die Folge eines ſchiefen Urtheils, 
womit diefer au einer Compofition Beethovens ſich verfündigte, 
fein möchte, Dagegen war ed Haydus Wunſch geweſen, daß 
Beethoven in feinen erſten Werfen als ein Schüler von Haydn 
auftrete. Beethoven weigerte fi deffen, weil ev zwar einigen 
Unterricht bei Haydn genommen, von ihm aber nie etwas gelernt 
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habe. Auch beklagte er, dag Mozart ihm nie gefpielt habe, 
wenn er auch von diefem einigen Unterricht empfing. Im Contras 


punct befannte er fih als Albrechtsbergers, hinfihtlich der dras 


“ 


matifchen Muſik als Salieris Schüler, Alle drei hielten viel 
auf ihn, waren aber aud einer Meinung um fein Lernen, Einer 
wie der andere äußerte, er fei immer eigenfinnig gewefen, daher 
um manches ihn eine harte Erfahrung belehren mußte, was er 
früher nie als Gegenftand eines Unterrihts annehmen wollte, 

Die drei Solofonaten, op. 31, hatte Beethoven an Nägeli 
in’ Zürich verſagt, während fein Bruder Karl Kaspar, der fid 
feider ! ftets um feine Gefchäfte befümmerte, diefe Sonaten nad 
Leipzig verfaufen wollte. Darüber famen die beiden öfter zu 
Wortwechfel, endlih auf einem Spaziergang zu Schlägen. Am 
andern Tage gab Beethoven bie Sonaten an Ried, um fie auf 
der Stelfe nah Zürih zu ſchicken, famt einem Brief an feinen 
Bruder, ber einem zweiten an Stephan von Breuning einges 
fchloffen. „Eine fhönere Moral hätte wohl feiner mit gütigerm 
Herzen predigen fünuen, als Beethoven feinem Bruder üftr fein 
geftriges Betragen. Erft zeigte er es ihm unter der wahren 
verachtungswertben Geftalt, dann verzieh er ihm Alles, fagte 
ihm aber auch eine üble Zufunft vorher, wenn er fein Leben 
und Betragen nicht völlig ändere. Auch der Brief, den er an 
Breuning gefhrieben hatte, war ausgezeichnet ſchön.“ 

Die Märfhe von Beethovens Compofttion mußte Nies in 
einem Fleinen Abendconcert bei dem Grafen Browne vortragen. 
Auch die Maͤrſche follte ich dafelbft mit ihm fpielen. „Während 
Legteres geſchah, fprad der junge Graf P.... in der Thür 
zum Nebenzimmer fo laut und frei mit einer fchönen Dame, daß 
Beethoven, da mehrere Verſuche, Stille herbeizuführen, erfolglos 
blieben, plöglich mitten im Spiel mir die Hand vom Klavier 
wegzog, aufiprang und ganz laut fagte: für folhe Schweine 
ſpiele ih nit, Alle Verſuche, ihn wieder ans Kfavier zu 
bringen, waren D vergebtid; fogar wollte er nicht erlauben, daß 
ih die Sonate fpielte. So hörte die Muſik zur allgemeinen 
Mipflimmung auf. Wenn Beethoven mir Lection gab, war er, 
ich möchte fagen gegen feine Natur, auffallend geduldig. Ich 
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mußte biefes, fowie fein nur felten unterbrochenes freundſchaft⸗ 
liches Benehmen gegen mich, größtentheils feiner Anhänglichfeit 
und Liebe für meinen Bater zufchreiben. Er war äußerfi gut— 
müthig, aber eben fo leicht gereizt. und mißtrauifch , wovon die 
Duelle in feiner Hartbörigfeit, mehr aber nocd in dem Betragen 
feiner Brüder lag. Seine erprobteften Freunde Fonnten leicht 
durch jeden Unbekannten bei ihm verleumdet werden, denn er 
glaubte nur zu fchnell und unbedingt. Er machte alsdann dem 
Beargwohnten feine Borwürfe, begehrte feine Erflärung , fon- 
bern zeigte auf der Stelle in feinem Betragen gegen ihn den 
größten Trog und die höchſte Beratung. Da er in allem aufer- 
ordentlich heftig war, fo fuchte er auch beim vermeinten Feind 
die empfindlichfte Seite auf, um ihm feinen Zorn zu beweijen. 
Daher wußte man häufig nicht, woran man mit ihm war, bie 
fih die Sache, und zwar meiftens zufällig, aufflärte. Dann 
ſuchte er aber aud fein Unrecht wieder gut zu machen. Bejon- 
ders bemühten ſich feine Brüder, alfe näheren Freunde von ihm 
fern zu halten, und was dieſe auch immer Schlechtes gegen ihn 
trieben, woyon man ihn vollftändig überzeugte, fo foftete es 
ihnen nur ein paar Thränen, und gleich vergaß er Alles. Er 
pflegte dann zu.fagen: „„es ift doch immer mein Bruder,” 
und der Freund befam Vorwürfe für feine Gutmüthigfeit und 
Dffenpeit.” 

Der Zwed der Brüder wurde in der Art erreicht, dag ſich 
viele Freunde von ihm zurückzogen, beſonders als es feiner 
Harthörigfeit wegen ſchwieriger wurde, ſich mit ihm zu unters 
halten. Die beginnende Harthörigfeit war für ihn eine fo 
empfindfihe Sache, dag man fehr bebutjam fein mußte, ihn 
durch lautes Sprechen diefen Mangel nicht fühlen zu laſſen. 
Hatte er etwas nicht verfianden, fo ſchob er es gewöhnlich auf 
eine Zerftreutheit, die ihm allerdings in böherm Grad eigen 
war. Bei einem Spaziergang „machte ich ihn auf einen Hirten 
aufmerffam, der auf einer Flöte, aus Fliederholz geſchnitten, im 
Walde recht artig blied. Beethoven konnte eine halbe Stunde 
hindurch gar nichts hören und wurde, obſchon ich ihm wieder— 
holt verſicherte, auch ich höre nichts mehr, außerordentlich ſtill 
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und ſinſter.“ Wenn er ja mitunter einmal luſtig erſchien, ſo war er 
es meiſtens bis zur Ausgelaſſenheit, doch geſchah dieſes nur ſelten. 

Das große Andante in F dur, °/, Tact, hat für Nies eine 
traurige Bedeutung gewonnen. „Als Beethoven es unjerm Freunde 
Krumpholz und mir zum erſtenmal vorfpielte, gefiel es uns aufs 
höchſte, und wir quälten ihm fo lange, bis er ed wiederholte, 
Beim Rückweg, am Haufe des Fürften Lichnowsky, ging ich 
hinein, um ihm von der neuen herrlichen Compofition Beet- 
hovens zu erzählen, und wurde nun gezwungen, das Stüf, fo 
gut ich mich deffen erinnern konnte, vorzufpielen. Da mir immer 
mehr einfiel, fo nöthigte mich der Fürfl, es zu wiederholen. So 
geſchah ed, daß auch diejer einen Theil defjelben lernte. Um 
Beethoven eine Leberrafhung zu machen, ging ber Fürft des 
andern Tages zu ibm und fagte, auch er habe etwas componirt, 
welches gar nicht fchlecht fei. Der beftimmten Erklärung Beet⸗ 
bovens, er wolle es nicht hören, ungeachtet, fegte ſich ber Fürft 
hin und fpielte zu des Eomponiften Erftaunen einen guten Theil 
bed Andante. Beethoven wurde hierüber fehr aufgebracht, und 
diefe Beranlaffung war fhuld, daß ich ihn nie mehr fpielen 
hörte ; denn er wollte nie mehr in meiner Gegenwart fpielen 
und begehrte mehrmals, daß ich bei feinem Spiel das Zimmer 
verlaffen ſollte.“ Eines Tages wurdesin einer Heinen Gefellfchaft 
vorgefoplagen, nad Beethovens Haug zu fahren, um feine dazu= 
mal noch nicht aufgeführte Oper Leonore zu hören. Dort an« 
gefommen, verlangte Beethoven, Ries folle weggehen, und dba 
die dringendfien Bitten aller Anwefenden fruchtlos blieben, „that 
ich es mit Thränen im den Augen. Die ganze Gejellfchaft bes 
merfte ed. Furl Lihnowsly, mir nachgehend, verlangte, ich möchte 
im Borzimmer warten, weil er felbft die Beranfaffung dazu ges 
gegeben. habe und nun die Sache ausgeglichen haben wollte, 
Mein gefränktes Ehrgefühl ließ dies jedoch nicht zu. Ich hörte 
nachher, Lichnowsky wäre gegen Beethoven wegen feines Betra— 
gend fehr heftig geworden, da doch nur Liebe zu feinen Werfen 
ſchuld an dem ganzen Borfall und folglich auch an feinem Zorn 
ſei. Diefe Vorſtellungen führten jedoch nur dahin, daß er nun 
aud der Geſellſchaft nidt mehr fpiclte. 


Tudboig ban Berthoben, 103 


„Eine künſtleriſch ſehr auffallende Sache trug ſich zu mit 
einer feiner letzten Solo-Sonaten (in B dur mit der großen 
Zuge, Opus 106), die geſtochen Al Seiten lang ift. Beethoven 
hatte mir diefe nach London zum Berfauf geſchickt. Als der 
Stich beendigt und ich lediglich auf einen Brief wartete, der den 
Tag der Herausgabe beftimme, erhielt ich zwar diefen, allein 
mit der auffallenden Weifung : Segen Sie zu Anfang des Adagio 
noch diefe zwei Noten als erſten Tact dazu. Ich geftehe, dag 
fih mir unwillfürlih die Idee aufdrang: follte es wirflid bei 
meinem lieben alten Lehrer etwas fpufen ? ein Gerücht, welches 
mehrmals verbreitet war. Zwei Noten zu einem fo großen durd) 
und durch gearbeiteten Werk nachzufchiden!! Allein wie flieg 
mein Erftaunen bei der Wirfung diefer zwei Noten ! Nie fünnen 
ähnlich effectvolle gewichtige Noten einem ſchon vollendeten Stüd 
zugefegt werden, ſelbſt dann nicht, wenn man es beim Anfang 
der Compofition fhon beabfichtigte.” 

Die Partitur der Schlacht von Biltoria hatte Beethoven dem 
8. Georg IV von England dur die öftreihifhe Gefandtfchaft 
geihidt und jenem das Werf gewidmet ; da er jedoch fehr lange 
nichts davon hörte, außer daß fie in den Dratorien und in dem 
Theater von Drurysfane jeden Abend mit feltenem Beifall auf- 
geführt werde, ſchickte er an Nies einen Brief, der perfönlich dem 
König zu übergeben, was zumal bei diefem König unmöglich, 
indem nur die höchften Perfonen, und auch diefe mit Auswahl 
vorgelaffen wurden, der Brief auch ſchon durch feinen Anblick 
ſchreckte, da Beethoven ihn ſelbſt, und feiner Anfiht nach ſchön 
gefchrieben hatte. Der öftreichifhe Gefandtfchaftsferretair, um 
feine Vermittlung angerufen, erflärte es für eine Unmöglichkeit, 
den Brief durch den Gefandten dem Monarchen überreichen zu 
laffen. Das wurde endlih durch einen Pagen, der für Beet 
boven fhwärmte, bewirkt. Es ift aber nie ein Geſchenk, oder 
auch nur ein danfendes Wort an den armen Beethoven gelangt; 
ſelbſt die Copialkoſten wurden nicht vergütet. Beeihovens briefs 
liche Aeußerung: „Unfer liebenswürdiger Freund B. foll nur 
fehen, ob er nicht wenigſtens ein Schlachtmefjer oder eine Schild⸗ 
fröte dafür erhalten kann, verfteht fih daß das geftochene Par— 
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titur- Exemplar der Schlacht ebenfalls an den König gegeben 
werde.” In dem Schreiben vom 16. Jul. 1825 heißt ed: „Dem 
König von England geben Sie nichts.“ ‚ 

Beethoven veifete fehr wenig. Gegen Ende des Jahrhun— 
berts war er einmal in Preßburg und Peſth, einmal zu 
Berlin. Obſchon er in feinem Berragen feinen Unterſchied 
zwifchen den höchſten und hohen Perfonen und jenen niedern 
Standes machte, war er doch für die Artigfeiten der Vornehmen 
nicht unempfindlich. Zu Berlin, unter K. Friedrih Wilhelm II 
fpeifete er einigemaf bei Hof, wo er aud die zwei Sonaten mit 
obligatem Violoncello, Opus 5, für Duport, den erften Biolon- 
celliften des Königs, und für fid componirte und fpielte, Beim 
Abfchied erhielt er eine goldene Dofe mit Louisd’or gefüllt. Er 
erzählte mit Selbftgefühl, daß es feine gewöhnliche Doje gewefen, 
gondern der Art, wie fie wohl den Oefandten gegeben werden. 
Während des Prinzen Louis Ferdinand Aufenthalt in Wien gab 
die alte Gräfin B. eine Feine mufifalifhe Abendunterhaltung, 
zu der natürlich auch Beethoven eingeladen wurde. Beim Nacht: 
effen war an des Prinzen Tafel nur für den hohen Adel gededt, 
für Beethoven nit. Er fuhr auf, fagte einige Derbpeiten, 
nahm feinen Hut und ging. Einige Tage fpäter gab Prinz 
Louis ein Mittageffen, wozu ein Theil diefer Geſellſchaft, auch 
bie alte Gräfin geladen war. Als man ſich zu Tiich fegte, wurde 
die Gräfin auf die eine, Beethoven auf die andere Seite des 
Prinzen gewiefen, eine Auszeichnung , deren er ſtets mit Vers 
gnügen gedachte. 

Beethoven braudte viel Geld, hatte er doch einmal vier 
Wohnungen zugleich gemiethet. Die jüngfte, bei Baron Pas: 
quillati, bat er mehrmals verlaffen, fam aber immer wieder. 
dahin zurüd. Seine Eigenheiten fhonend, fagte Pasquillati ; 
„Das Logis wird nicht vermiethet, Beethoven kommt ſchon 
wieder.” Am 22. Nov. 1803 ſchreibt Beethoven: „Ich habe 
600 fl. an meinem Gehalt jährlih eingebüßt; zu Zeiten der 
Bancozettel war ed gar nichts; dann Famen die Einlöfungs- 
ſcheine, und hierbei verlor ich diefe 600 fl. Mit mehreren Jahren 
Verdruß und gänzlihem Berluft des Gehalts — num find wir 
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auf dem Punct, daß Einlöfungsfcheine ſchlechter, als jemals die 
Bancozettel waren; ich bezahle 1000 fl. Hauszins; machen Sie 
fih einen Begriff von dem Elend, welches das Papiergeld bers 
vorbringt. Mein armer unglüdliher Bruder (Karl) ift eben 
geftlorben ; er hatte ein fhlechtes Weib; ich kann fagen, er hatte 
einige Jahre die Lungenfucht, und um ihm das Leben Leichter zu 
machen, kann ich wohl das, was ich gegeben, auf 10,000 fl. 
Wiener W. anfchlagen.” 

Den 28, Febr. 1816 fchreibt Beethoven: „Salomons Tod 
ſchmerzt mich fehr, da er ein edler Menfch war, deffen ich mich 
von meiner Kindheit erinnere. Sie find Teſtaments-Executor 
geworden, und ich. zu gleicher Zeit Bormund des Kindes meines 
armen verfiorbenen Bruders. Schwerlih werden Sie fo viel 
Berdruß als ich bei diefem Tod gehabt haben; doc babe ich 
den füßen Troft, ein armes unfchuldiges Kind aus den Händen 
einer unwürdigen Mutter gerettet zu haben.” Ferner, 8. März 
1816: „Mein Gehalt betragt 3400 fl. in Papier, 1100 fl. Haus⸗ 
zins bezahle ich, mein Bedienter mit feiner Frau 900 fl., rechnen 
Sie, was alſo nod) bleibt. Dabei habe ich meinen Fleinen Neffen 
ganz zu verforgen, bis jegt iſt er im Inſtitut, dies Foflet big 
1100 fl. und ift dabei doch fchlecht , fo daß ich eine ordentliche 
Haushaltung einrihten muß, um ihn zu mir zu nehmen. Wie 
viel man verdienen muß, um bier nur leben zu Ffönnen! und 
dod niemals nie ein End, denn — denn — denn, Sie wiflen 
es ſchon.“ 

Beethoven ſah Frauenzimmer fehr gern, befonders fhöne 
jugendliche Gefichter, „und gewöhnlicd wenn wir an einem etwag 
reizenden Mädchen vorbeigingen, drehte er fih um, fab es mit 
feinem Glas nohmals fharf an und lachte oder grinzte, wenn 
er fih von mir unbemerkt fand. Er war fehr häufig verliebt, 
aber meiftens nur auf furzge Dauer, Da ih ihn einmal mit 
der Eroberung einer fhönen Dame nedte, geftand er, die habe 
ihn am ftärfften und längſten gefeffelt — nämlich fieben volle 
Monate. Zn Wien hat er noch Unterricht auf der Violine bei 
Krumpholz genommen, und im Anfang als ih da war, haben 
wir noch manchmal feine Sonaten mit Bioline zufammen gefpielt. 
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Das war aber wirklich eine fhrediihe Muſik, denn in feinem 
begeifterten Eifer hörte er nicht, wenn er eine Paffage falſch in 
die Applicatur einfegte.” Beethoven war in feinem Benehmen 
ſehr Linfifch und umbeholfen; feinen ungefchidten Bewegungen 
fehite alle Anmuth. Er nahm felten etwas in die Hand, bag 
nicht fiel oder zerbrad. So warf er mehrmals das Tintenfaß 
in das neben dem Schreibpult flehende Klavier. Kein Möbel 
war bei ihm fiber, am wenigfien ein koſtbares; Alles wurbe 
ungeworfen, beſchmutzt und zerflört. Wie er es fo weit brachte, 
ſich ſelbſt vafiren zu können, bleibt fchwer zu begreifen, wenn 
man auch die häufigen Schnitte auf feinen Wangen dabei nicht 
in Betracht zog. Bis an die Augen ging fein erfchredtich ftarfer 
Bart. Nah dem Takt tanzen fonnte er nie lernen. Bei der 
kurzen Befchiefung von Wien durch die Franzofen im 3. 1809 
war Beethoven fehr ängftlich 5; er brachte die meifte Zeit in einem 
Keller bei feinem Bruder Kaspar zu, wo er noch den Kopf mit 
Kiffen bededte, um ja nicht die Kanonen zu hören. 

Am 25. Mai 1819 klagt Beethoven: „Ich war derweilen 
mit folhen Sorgen behaftet wie noch mein Leben nicht, und zwar 
durch zu übertriebene Wohlthaten gegen andere Menfchen,” Kurz 
vorher heißt ed: „Die unrichtige Eopiatur rührt wohl mit daher, 
weil ich feinen eigenen Eopiften mehr halten kann; die Umftände 
haben das alles fo herbeigeführt, und Gott beffers, bis der — 
— in einen beffern Zuftand fommt | Das dauert noch ein volles 
Jahr. Es ift gar fhredlih, wie diefe Sache zugegangen, und 
was aus meinem Gehalt geworden ift, und noch fein Menfch 
fann fagen, was ed werden wird, bis das befprocene Jahr 
herum if.” Für Hoch und Nieder rückſichtvoll, hat Geheim— 
rath Wegeler den Namen verfchwiegen, auf welchen die Schuld 
von Beethovens Klage, 19. April 1819, zurüädfält. Ich kann 
baher nur vermuthen, daß bier Fürſt Franz Joſeph Marimilian 
Ferdinand von Lobfowig, erfter Linie, gemeint. Beethoven follte 
als Gapellmeifter in des Königs von Weftfalen Dienft treten, 
600 Dufaten Gehalt nebft freier Equipage haben ; der Contract 
war fertig, nur noch durch Beethoven zu unterzeichnen : da 
einigte fih Erzherzog Rudolf mit den Fürſten Lobfowig und 
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Kinsky, dem begabten Künſtler einen lebenslänglichen Gehalt aus⸗ 
zuwerfen, unter der einzigen Bedingung, daß er in den kaiſerlichen 
Staaten bleibe. Einige Jahre hindurch wurde der Gehalt beſchafft, 
dann ſtarb am 15. Der. 1816 Fürſt Lobkowitz, eine ſchwere Schul⸗ 
denlaſt und noch größere Verwirrung hinterlaſſend. Es wurde 
eine Curatel angeordnet, und die Gläubiger mußten ſich gedulden, 
bis Alles regulirt. Ein letzter Klagebrief Beethovens, vom 25. 
April 1823, hebt mit den Worten an: „Meine beſtändig traurige 
Lage fordert aber, daß ich augenbiidlic dag fehreibe, welches mir 
fo viel Geld bringt, daß ih es für den Augenblid habe. Welche 
traurige Entdeckung erhalten Sie hier! Nun bin ich auch von vielen 
erlittenen Berbrüßlichfeiten jegt nicht wohl, ja fogar wehe Augen.” 
Beethoven farb zu Wien, 26. März 1827. „Obne dag id 
einem todten ober lebenden Eomponiften zu nahe treten will, muß 
ich doch bei der Behauptung bleiben : einen Reichthum und eine 
Mannichfaltigfeit an Ideen und eine Originalität, wie foldhe in 
Beethovens Werfen angetroffen werden, bat feiner fonft bes 
feffen. Sein Phantaſiren war freilich das Außerordentlichfte, - 
was man hören Fonnte, befonders wenn er gut gelaunt ober 
gereizt war. Alle Künftler, die ich je phantafiren hörte, erreiche 
ten bei weitem nicht die Höhe, auf weicher Beethoven in diefem 
Zweige der Ausübung fand, Der Reichthum der Ideen, die 
Launen , denen er fih hingab, die Berfchiedenheit der Behand— 
lung, die Schwierigfeiten, die fi darboten oder von ihm her« 
beigeführt wurden, waren unerſchöpflich.“ Alſo Nies. 
Geheimrath Wegeler hat im Berein mit Ferdinand Ries Bio— 
graphifche Notizen über Ludwig van Beethoven, Koblenz, 
Bädeker 1838, ©. 164, mitgetheilt. DBeigegeben ift des fechzehns 
jährigen Beethoven Schattenriß, an dem man bei aller Sus 
periorität feines Talents einen gewiffen air niais nicht verfennen 
wird. Da id einzig mit Beethoven, dem Menfchen, mid bes 
fhäftigen wollte, mußten jene Notizen mir unfchägbar fein. Es 
bat aber Wegeler nicht nur eines theuern Freundes Gedächtniß 
in der würdigftien Weife gefeiert, fondern au, wahrlih ohne 
es zu wollen, ſich felbft ein ehrendes Monument gefegt, feine 
undergängliche Anhänglichfeit in der einfachften, darum aber defto 
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ergreifendern Weife ausgedrüdt. Sieben Jahre fpäter fchrieb 
Wegeler: Nachtrag zu den biographifhen Notizen über 
Ludwig van Beethoven. Bei Gelegenheit der Errich— 
tung feines Denufmals in feiner Baterftadt Bonn. Mit 
einem von Beethoven componirten, zum erftenmale 
befannt gemachten Liede. Coblenz, in Commiffion bei Bädeker, 
1845. S. 30. Minder reichhaltig, bietet diefer Nachtrag doch 
‚einige Nachrichten von Belang, wenn ed 3. B. heißt: „Beet⸗ 
boven ſcheint erft in den legten Jahren in beſchränkten Umftänden 
gelebt zu haben, wenn er gleich weit früher darüber klagte. Daß 
Diefes nicht iimmer der Fall war, beweifen folgende Zeilen, welche 
er einem Briefe Lenz von Breunings im 3. 1797 an mid zu— 
fegte: Grüß Did Gott, Lieber! Ich bin Dir einen Brief fchuldig, 
den folft Du. nächftens haben, wie auch meine neuefte Muſikalien. 
Mir gehts gut, und ih kann fagen, immer beſſer.“ Um jo 
trauriger aber drüdt Stephan von Breuning am 13. Nov. 1804 
fih aus: „Der Freund, der mir von den Jugendjahren bier 
blieb, trägt noch oft und viel dazu bei, daß ich gezwungen werde, 
die abwefenden zu veruacläfligen. Sie glauben nit, lieber 
Wegeler, welchen unbeſchreiblichen und ich möchte fagen ſchreck— 
lihen Eindrud die Abnahme des Gehörs auf ihn gemadt hat, 
Denfen Sie fih das Gefühl, unglüdlih zu fein, bei feinem‘ 
heftigen Charakter ; hierbei Verſchloſſenheit, Mißtrauen, oft 
gegen feine beiten Freunde, in vielen Dingen Unentſchloſſen⸗ 
heit! Größtentheils, nur mit einigen Ausnahmen, wo fich 
fein urfprünglides Gefühl ganz frei äußert, ift Umgang mit 
ihm eine wirkliche Auftrengung, wo man fi nie. fi ſelbſt 
überlaffen fann, Seit dem Mai bis zu Anfang diefes Monats 
haben wir in dem nämlichen Haufe gewohnt, und glei in 
ben erften Tagen nahm ich ihn in mein Zimmer. Kaum bei 
mir, verfiel er in eine heftige, am Rande der Gefahr vorüber- 
gehende Krankheit, die zulegt in ein anhaltendes Wechfelfieber 
überging. Beſorgniß und Pflege haben mich da ziemlich mit— 
genommen. Jetzt ift er wieder ganz wohl, Er wohnt auf der 
Baftey, ich in einem vom Fürften Efterhazy neuerbauten Haufe 
yor der Alfter sEaferne Chinter welchem die Beethovengaffe ent- 
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fand), und da ich meine eigene Haushaltung führe, fo ift er 
täglich bei mir.“ 

In dem zweiten Abfchnitt diefes Nachtrags befpricht der 
Berfaffer, am Schluffe feines 80. Jahres, die Disenffion, welche 
um Beethovens Geburtshaus fih erhoben hatte. „Durd die 
nähere, von Heren Lehrer Dr. Hennes würdig berbeigeführte 
Unterfudung : weldes Haus als die Geburtsflätte des großen 
Meifters bezeichnet werben müffe, bat fi zuletzt herausgeſtellt, 
daß ed das von mir früher angegebene Grau'ſche, jegt dem 
Heren Dr. Schildt gehörige, in der Bonngaffe gelegene Haug 
Nr. 515 if. Die ausführliden Berhandlungen darüber finden 
fih in der Eölnifchen Zeitung, befonders in der Beilage zu 
Nr. 240 derjelben vom 30. Aug. 1838. In diefer fegt der in 
Bonn rühmlichft befannte Lehrer Kneifel die Gründe für und 
wider die Behauptung, das Grau’fhe Haus fei Beethovrug 
Geburtsftätte, mit überzeugender Klarheit auseinander und beweift 
bie Richtigkeit derfelben. Später bewohnten die Eltern das Haug 
des Bäders Fifher in der NRheingaffe, Nr. 934, weldes oft 
irrig für fein Geburtshaus gehalten wurde, Folgen die Acten 
diefes literarifchen Proceffes, und zwar I der erfte Artifel des 
Hrn. Hennes, Cöolniſche Zeitung vom 15. Jul. 1838: „In Bonn 
weiß man, daß Beethovens Eltern in der Rheingaffe , in der 
Wenzelgaffe, auf der Brüde und in der Bonngaffe gewohnt 
haben. Die Eltern fiarbenz; Beethoven fam von Bonn weg, 
nad Wien. Die fchöne Zeit der Negierung des Kurfürften Dar 
Franz ging für Bonn zu Ende, Die Stürme des Krieges kamen. 
Ueber der Noth der Gegenwart vergaß man die Herrlichkeit der 
furfürftlichen Gapelle. Beethovenſche Mufif hörte man nur felten. 
Wenn nicht der alte Herr Simrod mit Beethoven in ftetem Ver⸗ 
fehr geblieben wäre, man hätte wohl felbft feinen Namen nur 
felten in Bonn gehört. Nur Wenige bewahrten in liebendem 
Herzen die Erinnerung an den edlen Meifter. Als aber ber 
Kranz des Ruhmes immer glänzender um feinen Namen firalte, 
am meiften als bei der Nachricht von feinem Tode der Gedanfe 
an den großen Werth des Mannes und das Gefühl des uners 
feglihen Berluftes in immer weitern reifen ſich verbreitete: da 


110 Bonır, 


fing man an, fih der Erinnerung hinzugeben an bie Zeit, bie 
er in Bonn verfebt; man fühlte, dev Ruhm Beethovens und 
Bonns fei verfnüpft fowie dev Shafefpeares und Stratfordg ; 
man war ſtolz darauf, Näheres über Beethovens Jugendzeit zu 
wiffen; mit einer Art von Rivalität erzählte man davon. Da 
war es denn auch, daß auf mehr als Einer Seite Prätendenten 
auftraten, bie feine Geburtsftätte in ihre Nähe verlegen, bie 
mit ihm Nachbarsfinder fein wollten. Jene vier Straßen, wo 
Beethovens Eltern gewohnt, fritten um Beethoven wie die fieben 
griehifchen Städte um den Homer. 

„Was fol ung nun den Streit entfheiden? Megeler hat 
fih für die Bonngaffe erklärt; indeß wie groß aud das Gewicht 
feiner Autorität ift, es wird ung geftattet fein, feine Meinung 
zu prüfen. Was Beethoven, wie jeder unverheirathete Daun, 
fo ſehr ungern hatte, nämlich die Erfundigung nad feinem Taufs 
fchein, dazu müffen wir nun doc bier fchreiten. Er findet fi 
in Wegelers Brofhüre S. 4, und wir erfahren, daß er in der 
Pfarre St. Nemigii am 17. Dec. 1770 getauft worden, daß 
fein Großvater und die Frau Gertrud Baums feine Taufpathen 
gewefen, Wir find fchon zufrieden mit diefer Nachricht, denn 
wenigftend eine negative Ausbeute, wenn ich fo fagen darf, gibt 
ung diefer Tauffhein. Wenn es urkundlich eriwiefen if, daß er 
in St. Remigius getauft worden, fo ſteht ebenfalls feft, daß er 
nicht außerhalb des Pfarrbezirks diefer Kirche geboren if. Jenes 
Haus in der Bonngaffe lag aber in der Pfarre zu St. Peter 
in Dietfirden und fann alfo nicht das Geburtshaus Beethovens 
fein. Ohnehin wird man bad, was zur linterflügung jener 
Meinung angeführt wird, nicht als Beweis gelten laffen. Es 
beißt nämlihd Ca. a. D. ©. 6), jene Frau Gertrud Baums, 
Beethovens Pathin, habe in der Bonngaffe gewohnt, und die 
Nachbarn feien es ja, die man zu Gevatter zu bitten pflege. 
Keineswegs ; zu Gevatter bittet man feine Verwandten und, wenn 


man deren feine hat oder fie nicht nehmen will, feine Freunde, 


die aber nicht immer gerade unfere Nachbarn find. 
„Die Prätenfionen des Haufes in dev Bonngaffe hätten wir 
aljo zurüdgewiefen. Sie find aud noch nicht alt und haben in 
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Bonn noch nicht Wurzel gefaßt; fo viel ich weiß, datiren fie 
erfi aus der Zeit, wo das Beethoven⸗Comité in Bonn die Geifter 
in unruhige Bewegung gejegt bat. früher war eine andere 
Meinung vorherrfhend, und eben in die frühere Zeit, wo bie 
Rivalitäten und noch nicht entgegentreten und unfere Unterſuchung 
fören, müffen wir zurüdgehen und ihr Zeugniß vernehmen. Es 
gab auch damals überall, wo Beethovens Eltern gewohnt, Leute, 
die den berühmten Mann ihrer Straße vindieiren wollten. Aber 
im Alfgemeinen ward immer das Haus in der Rheingaffe Nr. 934 
als Beethovend Geburtshaus bezeichnet. Wo man in der frübern 
Zeit nur irgend unter den Merfwürdigfeiten Bonns Beeihovens 
Geburtsſtätte angegeben findet, ift ed regelmäßig das eben ger 
nannte Haus. Jh will mich hier auf die Gafthofs-Empfehlungs- 
Karten und die beigedrudten Notizen über die Merfwürbigfeiten 
ber Stabt beziehen, weil fie gewöhnlid am meiften verbreitet 
werden und ald der Ausdruck deffen gelten fünnen, was in der 
Stadt allgemein angenoinmen wird. Eine Abbildung des Gafts 
bofs zum goldenen Stern habe ich vor mir liegen. Auf der 
Rückſeite find- die Sehenswürdigfeiten in und bei Bonn anges 
geben, darunter Nr, 11: „„Des berühmten Gompofiteurs Louis 
van Beethoven Geburtshaus, Rheingaſſe Nr. 934.” Diefelbe 
Angabe findet fih auch auf den Karten anderer Gafthöfe. Was 
rum fol nun die früberhin herifchende Meinung plöglid ver— 
drängt werden ? Wir haben gefeben, auf wie ſchwachen Stügen 
die Behauptung ruht, welche dies verfucht hat. 

„In diefem Haufe in der Nheingaffe wohnte fhon Beet- 
bovens Großvater. Er war mit dem Befiger deffelben, Joh. G. 
Fifcher, befreundet und blieb in diefer Wohnung dreißig Jahre 
lang, bis an feinen Tod (1773). Mit feinen Freunden von der 
furfürftlihen Capelle verherrlichte er im %. 1761 die Hochzeit 
des Sohnes feines Hausherren, die acht Tage lang bauerte, denn 
mit Einem Tage hatten die fröhliden Bonner nicht genug, weif 
da erſt der ernfte Eindrud der feierlichen Handlung fhwinde und 
nun der Jubel erft vecht anfangen könne. Dod in das Herz des 
alten Beethoven Fam fein Jubel. Er hat fpäter mehrmals da— 
von gefprocdhen, wie er fo das junge glüdlihe Pärchen vor fi 
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gefehen und dann an fein eigenes Loos gedacht habe, fei ihm 
fehr weh ums Herz gewefen. Seine Ehe war nicht glüdlid : 
feine Frau war dem Trunk ergeben; damit nicht Alles zu Grunde 
gebe, mußte er fie nah Cöln in Penfion thun, in ein Klofter, 
wenn ich nicht irre. Die unglüdliche Leidenfchaft ging von ber 
Mutter auf den Sohn, Johann van Beethoven, über. Was ihm 
der Bater hinterließ, hielt bei ihm nicht lange : jene feine Leins 
wand, die fih, wie man mir fagt, durch einen Ring ziehen ließ, 
wanderte, ein Stüf nah dem andern, aus dem Haufe; felbft 
das fohöne große Portrait, worauf der Bater, mit der Troddels 
müge auf dem Haupt und einem Notenblatt in der Hand, flatt- 
ich abgebildet war, fam zum Trödler. Er blieb nach des Vaters 
Tode auch nicht lange in jenem Haufe, und häufig fehen wir 
ihn die Wohnung wechfeln, Doch kam fein Sohn Ludwig noch 
in dieſem Haufe zur Welt, drei Jahre vor dem Tode des Groß» 
vaterd. Die 76jährige Juffer Cäcilia Fifcher erinnert fi) noch 
fehr gut, den Heinen Louis in der Wiege gefehen zu haben ; fie 
weiß noch Mandes von ihm, zu erzählen; fie fieht ihn noch, 
wie er als Fleines Bübchen auf einem Bänfchen vor dem Klavier 
fand, woran die unerbittliche Strenge feines Vaters ihn fchon 
fo früh feftbannte. Ihre Erzählungen haben durchaus nichts Ab 
fihtliches ; das jegige Gerede über Beethovens Geburtshaus ift 
ihr eber läſtig; fie würde es gern auf ſich beruhen laffen und 
für ihr altes Familienhaus, das fie mit ihrem jüngern Bruder 
noch immer bewohnt, auf die Ehre verzichten. Soll ih noch 
andere Zeugen aufrufen? Der Patriarch von Bonn, Herr Ober: 
bürgermeifter Winde möge es mir verzeihen, dag ih an ihn 
appellive und es hier anführe, daß auch er in diefem Haufe den 
Heinen Louis van Beethoven hat vor dem Klavier ſtehen und 
Tpränen vergiegen fehen. 

„Richt Tange follte das Kind in diefem Haufe bleiben. Ach, 
damals wollte man ihn mit den Seinigen nicht im Haufe haben, 
heute feiert man die Stätte, wo feine Wiege geflanden! Der 
BDefiger des Haufes, Bädermeifter Theodor Fifcher, klagte, da er 
Nachts baden und bei Tag Schlafen müſſe, fei er durch das ewige 
Mufteiven in feinem Schafe geflört. Vielleicht ftedte noch etwas 


Fudbig ban Berthoben. 113 


Anderes dahinter : Johann van Beethoven wird die Miethe nicht 
regelmäßig abgetragen haben. Dod ganz und gar fonnten der 
Bädermeifter und ber Hof-Tenorift, die neben einander aufs 
gewachſen waren, fi nicht trennen. . Zweimal zog Johann van 
Beethoven wieder in feines Baters Wohnung, und zweimal 308 
er wieder aus.” 

I. Des Herrn Wegeler Replik, in welder des Gegners 
Irrthum, die Pfarrei betreffend, geſchickt benutzt, um in zwei 
Borpoftengefechten ihn zu fchlagen. „Im Feuilleton zu Nr. 196 
der Coölniſchen Zeitung wird meine in den Biographiſchen 
Notizen über Beethoven, S. 6, vorkommende Aeußerung: 
Beethovens Geburtshaus fei höchſt wahrfcheinlih das Grau'ſche 
in der Donngaffe, durch einige, auf den erften Blick als höchſt 
wichtig erfcheinende Argumente zu widerlegen gefucht. Das erfte 
derjelben würde allerdings meine Meinung. gänzlich umwerfen, 
hätte ed mit dem widtigften der Vorderſätze feine - Richtigkeit, 
Der Berfaffer geht nämlih von dem umbeftritienen Grundfag 
aus: Der Taufact wird in der Pfarrkirche vorgenommen, zu 
welcher der Täufling gebört. Da nun aber, fohließt man ferner, 
der Taufact Beethovens von der Pfarrei St. Nemigius ausgeftellt 
ift, die Bonngaffe aber, worin das Grau'ſche Haus liegt, zur 
Pfarrei Dietkichen gehört, fo kann Beethoven darin nicht ges 
boren fein. 

„In diefem Syllogismus ift der Minor unrichtig, da bie 
Boungaſſe nicht zu der Pfarrei Dierfirchen gehörte, fondern uns 
getheilt zu jener von St. Remy. Meine eigene Ueberzeugung, 
da id von 1796 bis 1802 im Gran’fhen Nebenbaufe bei Wittwe 
Baum wohnte, foll bier wenig in Anſchlag gebracht werden, 
wohl aber die Kirchenbücher und ähnliche Acten. Die Unrichtigs 
feit Diefer zu allgemeinem Befremden gewagten Behauptung ift 
zu notorifch, als dag ich nöthig fände, fie weitläufig zu wider— 
legen. Sämtlide Bewohner der Bonngaffe, die fih irgend eines 
Zeitraums zivifchen 1765 bis 1806 erinnern, werden unumwunden 
geſtehen, daß St. Nemy ihre Pfarrei war. GSelbft mein gar 
lieber Freund Hr. Simrod, am äußerten Ede der Bonngaffe, 
wenn er gleih gegen das Grau'ſche Haus fih lithographiſch 
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erffärte, wird offen fagen: In dieſem Argumente finde ich feinen 
Troſt. Nur feit der neuen Drganifation der Pfarreien, 1806, 
gehört die Bonngaffe zu Dietkirhen, ein Umftand, wodurd der 
Berfaffer wahrſcheinlich in Irrthum gerathen if, 

„Durch diefes Argument kann demnach meine als höchſt 
wahrfheinlich geäußerte Behauptung nicht umgeworfen werden, 
fie würde aber gänzlich entfräftet zu Boden liegen, wenn dem 
Fifcherfchen Haufe das Recht ald Beethovens Geburtshaus vins 
dicirt werden fönnte. Es wird diefes durch folgende Schlüfle 
verfuht: „Beethovens Großvater wohnte in demfelben 30 Jahre 
lang bis an feinen Tod.“ Für diefe Thatſache und einige ſol⸗ 
gende werden die Erzählungen der jetzt 7T6jährigen Tochter des 
Fiſcherſchen Haufes angeführt. Dagegen erzählte der eben jegt 
bei mir verweilende Vater Ried dem Herren Notar Kamp und 
mir: „Beethoven, der Capellmeifter, wohnte in der Bonngaffe 
in dem an das jegige Pofthaus anftogenden Haufe Nr. 386 und 
farb dafelöft. Da meine Eltern mit mir gerade nebenan Nr. 387 
wohnten, fo darf ich auf volle Glaubwürdigfeit Anfpruch machen.““ 
Erwägt man nun, 1) daß Hr. Nies, der ſchon im zehnten Jahr 
ind Drchefter kam, mit feinem Eapellmeifter in naher Gefdäftd- 
verbindung fand, 2) daß er beim Tode des Capellmeiſters, 1773, 
ſchon 17—18 (die 3. Fiſcher nur LO— 11) Jahre alt war, dann 
3) daß die Geifteöfräfte meines fehr werthen Freundes Nies, 
wie alle nähern und entfernten Bekannten gern bezeugen werben, 
gegenwärtig noch in ſchöner Reife ſtehen, fo verliert die Aus— 
fage der Fiſcherſchen Tochter in diefem Punkte ihre Nichtigkeit. 
Ya, diefe Entdedung des Wohnhaufes des Großvaterd mag über« 
dies ein Gewicht mehr für das Grau'ſche Haus als Geburts« 


haus unferes Ludwig werden ; da beide Häufer etwas ſchieſ gegen« 


über und feine 80 Schritte von einander entfernt liegen, fo lebten 
die drei Generationen gar nahe zufammen, 

„Aber aud wein vortreffliher Freund und Schulcamerad, 
dev Oberbürgermeifter Windel, wird als ein Zeuge gegen meine 
Heußerung angerufen. Gegen biefen würde ich, falls feine Aeu— 
ferung der meinigen entgegen wäre, die ganze Autorität meines 
böhern Alters, welches drei volle Tage beträgt, geltend machen; 

% 


Zudboig ban Vetthoben. 115 


aber Windeck ſagt nur: „„er habe in dieſem (Fiſcherſchen) Hauſe 
ben kleinen Louis vor dem Klavier eben und Thraänen vergießen 
ſehen.““ Ohne als Zeuge gegen mich ſelbſt aufzutreten, erkläre 
ih hiermit ofſen: das ſah auch ich, Wie? Das Fiſcherſche 
Haus hing nämlich, hängt vielleicht noch rückwärts durch einen 
Gang mit einem Hauſe zuſammen, welches in der Giergaſſe liegt 
und damals von einem höhern Rheinzollbeamten, Hrn. Bachem, 
Großvater des Hrn. Landgerichtsratbs Bachem dahier, als Eigen 
thum fortdauernd bewohnt wurde. Der jüngfte Sohn deffelben, 
Benedict, war unfer Schulcamerad,, und bei unfern Befuchen 
fonnte von bier aus der Feine Louis, fein Thun und Leiden 
gefeben werden. Des Herrn Dberbürgermeifters Ausfage beweift 
demnach nur, bag die Eltern fhon im Fifcerfchen Haufe wohn⸗ 
ten, als Louis noch ein Feiner Knabe war. In wie weit die 
Aufführung des Fifcherfchen Haufes ald Geburtshaus Beethovens 
in den Merfwürbdigfeiten Bonns unter den angeführten Umſtänden 
noch gelten fann, überlaffe ich gern weiterer Beurtheilung. 
„And fomit find demnach die Prätenfionen des Haufes in 
ber Bonngaffe noch nicht zurüdgewiefen, Und fo wird man mid 
wahrfheintih auch vom Vorwurf freifprechen,, ich hätte mein 
höchſt wahrſcheinlich mit zu großem Leichtfinn ausgeſprochen. 
Ebenfo wenig fann ich von einer andern Aeußerung: der Tag 
der Taufe fei der Tag der Geburt felbft oder doch der Tag her⸗ 
nad (S. 7), abfehen. Bonn war zur Zeit der Geburt unferes 
Beethoven eine rein Fathofifche Stadt, der Landesherr ein geift« 
kicher Fürfl. Die Eltern eilten, und eilen noch, daß ihrem 
Kinde die Taufe ertheilt- werde, da fie für das Leben “eines fo 
zarten Wefend in der höchſten Beforgniß ſtehen. Wird dody felbft 
bei Kindern gefrönter Häupter gleich die Nothtaufe (ondoyement) 
vorgendinmen, wenn die feierliche Taufe verfchoben werden muß. 
Begnügen wir ung zu wiſſen, daß Beethoven den 17. Dee. 1770 
da war, und freuen wir uns, daß biefes Dafein ung fo herrliche 
Früchte brachte, s 
„Nachſchrift. Eben, 27. Zul., erhalte ich noch einen durch 
Herrn Kamp in Bonn gefertigten Notariatsact, welcher die fchrift- 
lichen Erklärungen des Heren Pfarrers in Dietlirden, Breuer, 
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des Herrn Dberbürgermeifters Windel und ſechs ehrenwerther 
Bewohner der Bonngaffe, alle im Alter von 58 bis 75 Jahren, 
enthält, die dahin lautet, „„daß vor der in franzöfifcher Zeit 
Statt gehabten Drganifation. der Stadt- Bonner» Pfarreien Die 
fogenannte Bonngaffe zur Pfarrei des h. Remigius gehört hat.““ 
Aber der nämliche Act bringt auch ein nod weit wichtigeres Stüd, 
nämlich eine Lifte der Pfarrgenoffen vor St. Nemy, welche zum 
Bau eines Haufes für ihren Pfarrer beitragen follen. Hier 
finden ſich in der Bonngaffe die Namen „„Capellenmeifter 
Betthoff““ (J. Lifte), dann „Herr van Beethoven““ (Ludwigs 
Bater? IL Life), dann „Capellen-Mr. van Beethoven und 
Hofmus⸗Riß““ (III. Lifte). Dagegen fucht man in der Rheins 
gafje vergebens nad dem Namen Beethoven, obſchon dev Name 
Meifter Fiſcher zweimal und Bädermeifter Fifcher einmal,- neben 
den Namen Schreinermeifter Karte, Wittwe Karte, Nachgänger 
Merfenih und mehrer Nachbarn vorkommt; (Diefe drei Liſten 
wurden, einer andern Notiz zufolge, in den drei Jahren 1769 
--1770, Ludwigs Geburtsjahr, und 1771 aufgeftellt.) Und fo 
möchten nun. die Prätenfionen des Fifcherfchen Haufes abgewiejen 
und meine ale höch ſt RB gegebene Meinung wohl 
- Wahrheit geworben fein,” 

Ol. Des Herrn Dr. Hennes Duplif, „Im Feuilleton 
Nr. 210 fteht eine Replif gegen meinen Artifel in Nr. 196. Der 
Herr Berfaffer fagt darin: „„Man wird mid vom Borwurf 
freifpredhen, ich hätte mein höchſt wahrfheinlich mit zu gros 
Beim Leichtfinn ausgeſprochen.““ Dieſe Worte veranlaffen mid, 
. eine Erklärung vorauszufhiden. Jh bin fo weit davon ent—⸗ 
fernt, irgend etwas der Art zu fagen oder zu denken; ich bin fo 
fehr von der großen Gewiffenhaftigfeit des Herrn Berfaffers 
beim Niederfchreiben feiner Biographifhen Notizen übers 
zeugt, daß ich, bloß im Vertrauen auf feine Autorität, der Erfte 
fein würde,» Alles und Jedes zu unterfchreiben, wovon er erklärt, 
daß er es beftimmt weiß. Wie fönnte wer nur irgend für Beet⸗ 
boven ſich intereffirt, anders als mit dem lebhafteften Danf 
feine Mittheilungen aufnehmen! Mit einer rührenden Sorgfalt 
und Treue trägt er die Arten zufammen, um die Nachrichten, 
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bie feinen geliebten Freund betreffen, zu conftativen. Eben bie 
vorliegende Replif gibt wieder einen neuen Beweis davon. Mir 
fann e8 am wenigften in den Sinn kommen, auch nur entfernt 
gegen die Perfon des Herrn Berfaffers polemifiren zu wollen. 
Ich habe ihn zwar mit Augen nie gefehen und bin ihm gänzlich 
unbefannt : aber mir ift er nicht ein unbefannter Dann; id) bin 
aufgewwachfen mit einer Art von Pietät gegen ihn; er gehört zu 
den Notabilitäten meiner Baterftadt ; wie oft babe ich in meiner 
Kindheit feinen Namen nennen hören, und nie bat man ihn 
anders ald mit einem Gefühl der Berehrung ausgefprocden ; um 
von Anderm zu fchiveigen, man wußte fo viel davon zu fagen, 
wie gütig, hülfreich und menfchenfreundfich er gewefen, Züge, 
bie einen noch ſchönern Ruhm bilden, als die hohen Stufen von 
Ehren und Würden, auf die ihn, den legten Rector Magnificus 
der alten Bonner Univerfität, fein Verdienſt erhoben hat. Aber 
es fann der Pietät gegen einen Mann feinen Eintrag thun, 
wenn man über ein biftorifches Factum eine andere Meinung 
hat. Der Herr Berfaffer hat ja das, was er über Beethoveng 
Geburtshaus vorgebracht, nicht als Gewißheit, nicht als eine 
Behauptung ausgefprochen, fondern nur als eine Vermuthung, 
als eine Hypothefe. Ein lebhafter Geift ftellt leicht Hypotheſen 
auf und verſteht es, ihnen Eingang zu verfhaffen, und wen 
irgend Hypotheſen angefochten werden, der kann ſich mit Göthe 
und fo vielen ber An Männer tröften, denen es nicht 
beffer ergangen if. 

„Zwei Thatfachen find ed, die jene Neplif zu conftatiren 
ſucht: 1) die Bonngaffe lag im Jahr 1770 im Pfarrfprengel 
von St. Remigius, und 2) Beethovens Großvater, der Capell⸗ 
meifter, wohnte damals in der Bonngaſſe. Was Nr. 1 betrifft, 
fo Hätte man mir kurzweg antworten fönnen, daß ich meine 
Angabe zu beweifen habe, Statt deffen verfudht man den Gegen⸗ 
beweis. Sehen wir. doc einmal, ob diefer geführt worden iſt. 
Hätte der Herr Verfaſſer gefagt : ich weiß gewiß, daß die ganze, 
Bonngaffe zu St. Remigius gehört hat, ſo würde mir Dies voll- 
fommen genügt haben, Aber er will fein eigenes Zeugniß bier 
nicht geltend machen, indem er berüdfichtigt, daß er damals erft 
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fünf Jahre alt war und im einer andern Straße und Pfarre 
wohnte. Dafür rüdt mir nun dev Herr Notar Kamp mit einem 
NotarialsAct entgegen. Diefem gegenüber babe ich Folgendes 
zu bemerken: Wenn die Kirchen⸗Acten von 1770 vorlagen, fo 
war ganz einfach die betreffende Notiz auszuziehen und durch die 
ſtädtiſche Behörde oder etwa dur einen in den Bonner Kirchen— 
- Acten notorifh bewanderten Mann, wie 3. B. Herrn Kreis« 
Secretair Eifer, zu beglaubigen. ‚Es fcheint aber, daß jene Acten 
nicht zur Hand waren; deshalb jchlug man einen andern Weg 
ein: die Älteften Bewohner der Bonngaffe mußten ald Zeugen 
auftreten, und ihr Zeugnig ließ man durch den Herrn Obers 
bürgermeifter legalifiven. Run entſteht aber die Frage, ob jene 
Herren hierüber gültiges Zeugniß ablegen können. Ich gebe den 
Zeugen zu bedenfen, daß hier vom Jahr 1770 die Nede if; ih 
erinnere namentlich diejenigen von ihnen, welche exit 58 Jahre 
alt find, daran, daß fie über Berhältniffe, die 10 Jahre vor 
ihrer Geburt beftanden, nicht wohl Zeugniß ablegen konnten; 
ih muß die Zeugen insgejamt darauf aufmerfiam machen, daß 
es überhaupt ſehr mißlich if, über die alten Bonner Pfarren fo 
beftimmte Ausfagen abzugeben und fie durch ihre Unterfchrift 
unter einem NotarialsAct zu befräftigen. Die Zeugen find von 
der Annahme ausgegangen, daß ihre Nachbarn zur felben Pfarre 
gehörten wie fie ſelber; dies ift vielleicht richtig, vielleicht auch 
nicht. Jene alten Pfarrfprengel waren nicht fo arrondirt wie 
die jegigen ; dev eine griff immer in den andern ein. So ges 
hörten 3. B. zu St. Gangolph zwei Häufer im Mauspatt, drei 
auf dem Münfterplag, zwei in der Maargaffe, fieben in ber 
Stiftsgaffe u. f. w. Leider fenne ih die Grenzen zwifchen den 
Sprengeln von Dietfiren und Remigius nicht fo genau wie 
die zwifchen St. Martin, St. Oangolph und St. Remigius, und 
ich muß geflehen, daß ich meinen Beweis eben fo wenig lieſern 
fann, als Herr Notar Kamp den Gegenbeweis, Noch mehr, ich 
habe mich an einen Herrn gewandt, vor deffen Autorität ich 
mich neige, wenn von der Geſchichte von Bonn, namentlich den 
kirchlichen Alterthümern und den Pfarrverhältniffen die Rede üft; 
id) babe feine Meinung über jenen Punct eingeholt, und fie ift 
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gegen mich ausgefallen. Ich muß alfo concediren, dag im Jahr 
1770 die Bonngaffe zu St. Remigius gehörte. Demnach ift es 
möglich, daß Beethoven in der Bonngaffe geboren ift. 
„Gehen wir num zu Nr. 2 über. Der Herr Berfaffer bes 
zihtet, der alte Herr Nies habe Einen Punct der Ausfage der 
Juffer Fiſcher für irrig erklärt: Beethoven der Großvater habe 
bie legten Yahre feines Lebens, alfo auch zur Zeit der Geburt 
feines berühmten Enfels, nicht in Fifchers Haus, fondern in dem 
an den Gudenauer » Hof (die jegige Poſthalterei) anſtoßenden 
Haufe, Bonngaffe Nr. 386, gewohnt. Ich trage feinen Augen- 
blick Bedenken, diefe Erklärung des Heren Ries als gültig an- 
zunehmen, und halte es nicht für nöthig, die vom Herrn Notar 
Kamp eingefandten Liften zu prüfen, da fie nur die an fi ſchon 
vollfommen glaubiwürdige Ausfage des Herrn Ries beftätigen und 
nichts Weiteres befagen. Ich gebe dem Zeugniß des Herrn Ries 
den Borzug vor dem der Yuffer Fifcher, weil er fieben Jahre 
älter if. Nur muß der Herr Berfafler, indem er von den „„noch 
in fhöner Reife ſtehenden Geiftesfräften”” des Herrn Ries fpricht, 
damit micht andeuten wollen, als ob dies bei der Juffer Fiſcher 
nicht der Fall ſei; er Fann ſich jeden Tag davon überzeugen, daß 
ihr Geift noch friſch und lebendig ift wie ber eines jungen Mäd«- 
chend, Auch muß ich bemerken, daß ihre übrigen Zeugniffe nicht 
dadurch an Gewicht verlieren, daß fie ſich in dieſem Puncte ges 
irrt hat. Meine Lefer mögen fih einen Augenblick in die Er— 
innerungen ihrer Kindheit verfenfen. Wenn wir an unfere 
früheſten Jahre zurüdvenfen, fo irren wir leicht in Zeitbeftims- 
mungen; ed kann oft ein Nachbar oder Hausgenoffe ein paar 
Sabre früher aus unferer Nähe weggefommen fein, als wir jegt 
denfen. Aber wir erträumen bie Perfonen unferer Umgebung 
fo wenig, als ſich ihr Andenken gänzlich verwifcht ; die Menfchen 
bleiben in unferer Erinnerung lebendig, welde wir längere Zeit 
um uns gefeben, die uns oft mit dem Blick der Liebe angeſchaut 
“Haben. Ebenfo ift es mit pifanten Familiengeſchichten; fie vers 
fhwinden nicht aus unferm Gedächtniß, fo wenig als wir fie 
aus der Luft greifen. Der Herr Berfaffer beftreitet auch nicht 
die übrigen Zeugniffe der Juffer Fiſcher, da er erklärt, in dies 
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ſem Punete Cer bat diefe Worte unterftxichen) verliere die Aus⸗ 
fage der Juffer Fifcher ihre Nichtigkeit. Wenn fie uns daher 
fagt, fie habe als Feines Kind Beethoven dem Großvater, der 
in ihrem Haufe gewohnt, oft auf den Knieen gefeffen, fo dürfen 
wir als gewiß annehmen, daß ber alte Beethoven, ehe er nad 
der Bonngaffe gejogen, bei ihren Eltern gewohnt habe. 

„Ich babe in den beiden Puncten ,. die in der Replik her- 
vorgehoben find, eoncediren müſſen; ich babe in dieſen beiden 
BorpoftensÖefechten den Kürzern gezogen. Noch mehr, ich will, 
worüber durchaus fein Zeugniß vorliegt, auch noch zugeben, daß 
felbfit Johann van Beethoven ‚nad feiner Berheiratbung Anfangs 
noch beim Vater gewohnt hat, und daß das erfte Kind, Ludwig 
Maria (geb. am 2. April 1769 und ſechs Tage fpäter geftorben), 
in dev Bonngaffe zur Welt gefommen if. Ich würde dann an— 
nehmen, daß eben der Tod dieſes Kindes die Eltern unjeres 
Louis veranlaßt hat, eine neue Wohnung zu fuchen und nad 
der Nheingaffe zu ziehen, Man fagt mir, daß es der größte 
aller Schmerzen fei, wenn eine Frau ihr erſtes und einziges 
Kind verliert, daß, ach! fo Vieles in dem Zimmer, weldes fie 
bewohnt, daß der Anblid der Stelle, wo fie zuerft den Schrei 
feines Dafeing vernommen, fie immer von Neuem daran erine 
nere, ihr immer von Neuem das fcharfe Eifen ind Herz treibe, 
und dag man gern die Frauen dadurch von diefem Schmerz zu 
heilen fuhe, daß man fie von Allem trennt, was die bittere 
Erinnerung auffrifcht, 

„Hafen wir nun noch einmal den Hauptpunct ind Auge; 
refümiven wir, was in der ganzen Angelegenheit von beiden 
Seiten vorgebracht worden it! Der Herr Verfaffer fagt, Beet— 
hoven müffe in der Bonngaffe geboren fein, denn fein Großvater 
und feine Pathin hätten da gewohnt. Dann entfceidet er ſich 
für das Haus Nr. 515. Warum gerade dieſes Haus? Weil 
die Frau Mertens es für Beethovens Geburtöhaus ausgibt. Nun 
böre ich aber, daß diefe Frau Mertens nur etwa zwei oder drei 
Jahre älter it ale Beethoven ; ihr Zeugniß ift alfo nicht von 
großem Belang, Auch Liegt ihr elterlihes Hans nicht fo ganz 
nabe bei dem angeblichen Geburtshaus, fondern jeufeits der 


Fudbig ban Besthoben. 121 


Spitalögaffe. Ich will nun doch angeben, wie die Frau Mertens 
zu ihrer Ausfage gefommen fein wird, Erftens hat in jenem 
Haufe eine andere mufifalische Gelebrität, nämlich der Violin— 
fpieler Salomon, gewohut, und dies fönnte vielleicht zu einer 
Berwechfelung Anlaß gegeben haben. Zweitens bat der Hof: 
Lafei Grau eine Zeitlang in. dem. Hanfe neben. der Pofthalterei, 
bem Wohnhaufe von Beethovens Großvater, und hernach auch 
eine Zeitlang in dem Haufe Nr. 515 gewohnt. Beide Häufer 
hießen in der Nachbarſchaft abwechfelnd Grau's Haus. Nun 
erinnerte ſich vielleicht die Frau Mertens, in ihrer Kindheit gehört 
zu haben, daß die Familie Beethoven in Grau’s Haus gewohnt 
babe, verwechfelte aber die beiden fo bezeichneten Häufer. Der 
Herr Berfaffer wird mich fragen, wie ich zu biefen Angaben 
komme. Ich will ihm einen Zeugen vorführen, deffen Ausfage 
für ipn volle Sültigfeit haben wird, Er wird fih noch fehr 
wohl des Sohnes ‚jener Pathin des früh verftorbenen Ludwig 
Maria Beethoven erinnern, feines alten Schulcameraden , der 
mit ihm im nämkichen Jahr (1765) geboren ift und von feiner 
Geburt bis zu feinem Abgang von Bonn (1784) gerade neben 
dem angeblichen Geburtshaufe gewohnt hat, Diefer erklärt (und 
er hat vor etwa vierzehn Tagen aud eine fhriftlihe Erklärung 
darüber abgegeben, die jest wahrfcheinlich dem Herrn Berfaffer 
zugefommen fein wird), bag weder Beethoven, noch fein Vater, 
noch fein Großvater (bis zum Jahr 1784, und wahrſcheinlich 
auch nicht in fpätern Jahren) jemals in dem angebliden Geburts⸗ 
hauſe gewohnt habe. Diefe Ausfage wird, wenn für irgend Einen, 
für den Herrn Berfaffer entfcheidend fein, und er wird fein Bedenken 
tragen, zu erflären, Daß von dem Haufe in der Bonngaffe 
Nr. 515 ferner nit mehr die Nede fein kann. 

„Was nun das Haus in der Nheingaffe Nr. 934 betrifft, 
fo ſteht zuerſt feft, daß Beethoven: ſchon als Feiner Knabe in 
diefem Haufe gewohnt hat; der Herr Berfaffer felbft hat dies 
bezeugt. Dann erklärt die Zuffer Fiſcher, ihn noch in der Wiege 
gefehen zu haben; dev Here Berfaffer hat dies nicht beftritten. 
Ich habe fie gefragt, ob fie nicht beſtimmt fagen Fönne, ob Beet- 
boven in ihrem Haufe geboren ſei. Sie fagt, einen Eid könne 
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fie darauf nicht ablegen ; aber als ganz Feines Kind habe fie 
ihn gefehen. Drittens habe ich angeführt, dag man früherhin 
in Boun dies Haus immer ald Beethovens Geburtshaus ange- 
feben babe. Ich babe mich deshalb auf die Merfwürdigfeiten 
Bonnd bezogen: fie beweifen freilich nit, daß Fiſchers Haus 
das Geburtshaus Beethovens fei; aber fie beweifen, daß man 
eö in der Stabt allgemein dafür angefehen bat. Ich hätte in 
diefer Hinficht noch manches Andere anführen können: der Herr 
Derfaffer erwähnt felbft, daß Herr Joſeph Simrod ſich für das 
Haus lithographiſch erklärt hatz der Bruder deſſelben, der 
BDefiger des Trierifhen Hofes, hat fi ebenfalls auf den Karten 
feines Gaſthofs dafür erklärt; noch kürzlich ift es wieder von 
Neuem abgezeichnet und lithographirt worden, und dieſe Abbildung 
findet fi in dem eben erfhienenen Führer zu den Sehens 
würbdigfeiten von Bonn, Bonn, bei Dunft, 1838. Ic bin 
der Meinung, daß die Traditionen unferer Landsleute in Bonn 
immerhim ein Gewicht in die Wagfchale legen, um fo mehr, da 
ich nicht weiß, was nur irgend gegen das Haus in der Rhein- 
gafle eingewandt werden könnte.“ 

IV. Des Herrn C. M. Kneifel Ausfprud. „Bon jeher 
warb die Gebursöflätte eines großen Mannes als ein National« 
heiligthum betrachtet und in Ehren gehalten. Was Wunder dem⸗ 
nach, wenn aud Bonn- nicht gleichgültig gegen die Wiege feines 
berühmten Landsmannes, des Tondichters Ludwig van Beethoven, 
geblieben, und dem Daufe, worin berfelbe geboren, die Aufmerk⸗ 
famfeit und Verehrung der Mit: und Nachwelt zuzuwenden ftrebt ? 
Allerdings dürfte es nad einem Zeitraum von faft 68 Jahren 
Schwierig fein, das Geburtshaus eines Mannes zu ermitteln, 
deffen nicht befonderd ausgezeichneter Bater befanntli fo häufig 
feine Wohnung gewecjelt, und der feld, ein noch wenig bes 
fannter Jüngling, feine Vaterſtadt nicht lange vor der furfürft« 
lihen Emigration verließ und ſich erft in fpäterer Zeit durch 
feine unübertrefflihen Meifterwerfe verewigte. 

„Eine ältere, wiewohl nicht geprüfte, Tradition hätte bas 
Fiſcherſche Haus in der Rheingaffe als Beethovens Geburtsftätte 
angenommen, aus dem einfachen Grunde, weil alle Schulcames 


+ 


Tudboig ban Beethoben. 128 


raden und Freunde des Verſtorbenen einſtimmig verſicherten, ihn 
dort, als Knaben von 7 bis 10 Jahren, geſehen, beſucht und 
Elavier fpielen gehört zu haben, worauf man denn natürlich 
aud auf die dortige Geburt deſſelben zurückſchloß, was um fo 
weniger Widerjpruh fand, weil man bis dahin feine genauere 
Unterjuhung über diefen Punct angeftellt, fondern fi mit dem 
Zeugniffe feiner Jugendgefpielen begnügte, um fo mehr, da von 
den Zeitgenofien des Vaters felbft, deren Urtheil allein bier volls 
gültig entfcheiden könnte, wahrfcheinlich nit mander mehr am 
Leben fein dürfte. Daher fam es deiin auch, daß dieſe unvers 
bürgte Annahme, in Ermangefung anderweitiger Beweisgründe, 
allmalig als unftreitbare Thatfache betrachtet, und das Fifcher- 
ſche Haus auf den Titelblättern von Beethovens Werken (felbft 
bei defien Freunde Simrod), Gafhausanzeigen und Topogras 
pbien von Bonn ohne Weiteres für Beethovens Geburtshaus 
ausgegeben ward. 

„Dagegen behauptete eine andere, jedoch minder beadhtete 
Tradition, Beethoven fei in der Bonngaffe, und zwar in dem 
vormaligen Grau’fchen oder eigentlich Drangin’shen Haufe Nr. 515, 
geboren; deun fo hieß der Befiger und Hauptbewohner deſſelben 
zu Beethovens Geburtözeit, wie died aus dem Zeugniffe der 
noch lebenden Nachbarn des damaligen Hofcouriers Mangin, aus 
den*officiellen Kaufacten des jegigen Eigenthümers Herrn Dr. 
Schild und aus drei authentiſchen DBeitragsliften jener Zeit, die 
fih in dem ſtädtiſchen Archiv vorfinden, zur Genüge erhellt. Erſt 
fpäter ging daffelbe an Herrn Grau über, nad welchem es in 
ber Folge gewöhnfig benannt ward. Diefe Tradition aber fonnte 
fih, bloß aus Uufunde der für fie fprechenden Argumente, nicht 
geltend machen, bis der verbienftvolle Jugendfreund des berühmten 
- Berftorbenen, Herr Geheimrath zc. Dr. Wegeler in Coblenz, die— 
felbe im feinen „„Biographifchen Skizzen über Ludwig van Beet» 
hoven“” als die „„höchſt wahrſcheinlich““ allein echte auffellte 
und durch fo gewichtige Gründe befräftigte, daß der Unbefangene 
ſich wohl nicht leicht anders, als für die letztere, wenigſtens für 
den Umſtand, daß Beethoven nicht in der Rheingaffe, fondern 
in der Bonngaffe geboren fei, erflären mußte, 
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„Segen biefelbe trat num Herr Gymnaſial⸗Lehrer Hennes 
in dem Feuilleton diefer Zeitung auf und fuchte durch ſcheinbar 
fihlagende Beweisgründe deren Gültigkeit zu entkräften und das 
Borrecht der frühern Meinung zu verfechten. Doch die auf offi« 
tielle Documente und authentifche Zeugniffe geftügte Widerlegung 
des Herrn Wegeler dürfte fhon an ſich ſelbſt hinreichend. fein, 
jeden etwa nod  obwaltenden Zweifel: zu verfcheuchen und die 
Wahrheit in ihr vollftes Licht zu fegen. Deffen ungeachtet mögen 
zur Vervollſtändigung und verftärfenden Bewährung Dderfelben 
bier noch einige gehaltreiche Actenftüde und Beweisgründe aufs 
geführt werden, die der jegige Befiger des fraglichen Haufes, Hr. 
Dr. Schild, aus reinem Jntereffe für die Sache und zur völligen 
Aufflärung des Streitpunctes, ohne Nüdfiht auf Mühe und 
Koften, ſich zu verfehaffen gewußt und zu Jedermanns Einficht 
auf dem Rathhauſe zu Bonn niedergelegt bat. 

„II Ein eigenhändiges Zeugniß des Herrn Joh. Konrad 
Pol dahier (nah dem Taufbucd geboren 1755 den 3. Dctober), 
eines damaligen nahen Nachbars von Beethoven, welches wört⸗ 
lich alfo lautet: „„Ich Endesunterzeichneter bezeuge hiermit, der 
Wahrheit gemäß, dag ich aus meinen Knabenjahren, zwifchen 
13 und 16 Jahren, mich noch recht gut erinnere, daß damals, 
in der Boungaffe wohnend, der Gapellmeifter van Beethoven 
neben dem BudenauersHof und deffen Sohn, der bamalige Teno« 
vift, [chief gegenüber in dem Haufe, was man fpäter das Grau’fche 
Haus nannte, gewohnt hat.““ Diefe Zeitangabe ftimmt genau 
mit dem Geburtsjahr Beethovens zufammen, 

„2) Ein Brief des Herrn Hofraths, „Profeffors ꝛc. Dr. 
Wurzer zu Marburg, gleichfalls eines Jugendfreundes von 
Beethoven, mit folgender Erklärung: „„Ich babe die Beets 
bovenfche Familie wohl gefannt: den Großvater, den Bater 
und den berühmten Enkel, Der Großvater wohnte, wie ich 
glaube, in dem erftien Haufe, nördlich vom Gudenauer= Hofe, 
Ich ging, ald Feiner Knabe, in der Nachbarſchaft in die Schule 
und habe den alten Mann oft gefehen, der gewöhnlich — nad 
der Sitte der damaligen alten Herren — einen rothen Mantel 
trug. Ich erinnere mich auch, dieſen Dann begraben geſehen zu 
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haben, Bon bem Bater des berühmten Beethoven kann ich die‘ 
Wohnung nicht mit Beftimmtheit angeben, da er, fo viel ich 
weiß, bdiefelbe nicht felten gewechfelt bat. Ich glaube aber, 
dag er einige Zeit zwifhen Baum und Courtin (beide Häufer 
babe ich wohl gekannt) gewohnt hat. Uebrigens hat auch zwi— 
fchen den ebengenannten. Häufern (ungefähr um bdiefelbe Zeit) 
noch eine Familie gewohnt, die fih durch mufifalifche Talente 
auszeichnete, nämlich die Familie Salomon. Es wäre möglih, 
daß dies verwerhfelt werden fonnte. — In welchem Haufe der 
geniale Louis van Beethoven geboren worden ift, bin ich nicht 
im. Stande zu ſagen.““ | 

„Der hochverehrte Herr Brieffleller wird mir hoffentlich nicht 
zürnen, wenn ich bier die feinem Schreiben beigefügte, bis jegt 
noch unbelannte Anefoote von Ludwig van Beethoven veröffent« 
lie, welche von den zahlreichen Verehrern des großen Künſtlers, 
befonders von feinen biefigen Landsleuten gewiß mit freudiger 
Theilnahme und berzlihem Danf gegen den berühmten. Herrn 
Mittheiler, deffen eigene Worte ich anbei anführe, aufgenommen 
werden wird: „„Da ich nun gerade von diefem ausgezeichneten 
und liebenswürdigen Mann, den ich fehr wohl gefaunt habe, 
ſpreche, fo will ich mir erlauben, Ihnen eine Anefvote mitzu« 
tbeifen, die zu meinen angenehmen Neminiscenzen gebört. Im 
Sommer des Jahres 1790 oder 1791 war ich eines Tages in 
Gefhäften am Gobdesberger Brunnen. Nah Tifh kommt Beet⸗ 
boven mit einigen jungen Männern auch dahin. Ich erzählte 
ihm, daß die Kirche zu Marienforft (Kloſter hinter Godesberg. 
im Buſche) reparirt und aufgepugt worden, und dies fei auch 
ber Fall mit der dafigen Orgel, die entweber ganz neu ober doch 
ſehr vervollfommnet worden fei. Die Gefellfhaft bat ihn, ihr 
die Freude zu machen und auf derfelben zu fpielen. Seine große 
- Gutmüthigfeit gewährte bald unfere Bitte. Die Kirche war ges 
fhloffen ; aber der Prior war fehr gefällig und Tieß ung dieſelbe 
öffnen, Beethoven fing nun an, Themata, die ihm die Gefell» 
[haft aufgab, zu variiren, fo daß wir wahrhaft davon ergriffen 
wurden ; aber was weit mehr war und den neuen Orpheus ver- 
kündigte : gemeine Arbeitsleute, die unten in der Kirche das durch 
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bas Bauen Befhmuste rein machten, wurden lebhaft davon afft- 
eirt, legten vor und nah ihre Werkzeuge bin und börten mit 
Staunen und fihtbarem Wohlgefalfen zu. Sit ei terra levis 1“ 

„Aus biefem Briefe geht hervor, daß der Großvater in dem 
Haufe Nr. 386 gewohnt und wahrſcheinlich auch geftorben und 
daß deffen Sohn wenigftens eine Zeitlang in dem Haufe. Nr. 515 
‚ gewohnt hat. Legteres betheuert gleichfalls eine mehr als neun« 
zigjährige Frau Walraff in hieſigem Stabtfpital, welde in Gegen 
wart von Zeugen nachfolgende Erklärung abgegeben: „„fie habe 
Ciedod ohne beftimmte Zeitangabe) als Magd des damaligen 
Meggermeifters Strang an ſechs Jahre lang täglich das beftellte 
Fleifh zu dem Muficus Beethoven, nämlich in das jegige Schild⸗ 
fhe Haus getragen, erinnere fi aber des Capellmeiſters nicht 
mehr.“ Ueber die Zeit, wann die Künftlerfamilie Salomon in 
dem fraglihen Haufe gewohnt, fpricht ſich vorftehender Brief 
nicht beftimmt aus; daß dies aber erft nach 1771 gewefen fein 
faun, erhellt aus den bereits angeführten officiellen ftädtifchen 
Liften jener Jahre, nah welhen Salomon damals auf der Jo—⸗ 
fepböftraßge wohnte, und aus dem befräftigenden Zeugniffe des 
Herrn Ries. | 

„3) Die feit mehr als drei Jahren oft und vor Zeugen, 
namentlih in Gegenwart des Heren Stadibeigeordneten Haaß, 
abgegebene, ftets gleihförmige Erklärung der Frau Krumfceit 
in biefigem Stadtfpital (geboren nad dem Taufbuh 1757, den 
24. April), deren Bater Nußbaum im den vorbemerkien Liſten 
gleihfalls als ein ziemlihd naher Nachbar Beethovens aufgeführt 
erſcheint: „„Ihre Mutter fei Arbeitsfrau bei dem Muficus Beet- 
boven gewefen, der damals in dem jegigen Schildſchen Haufe 
auf dem zweiten Stod gewohnt; fie felbft habe ald Mädchen 
von 13 bis 15 Jahren, und zwar bid zu ihrer erften Commu— 
nion, ihrer Mutter dort nicht felten geholfen und dabei häufig 
Beethovens nod ganz Feines Kind, von dem fie aber nicht wifle, 
ob es ein Knabe oder Mädchen gewefen, auf ihren Armen ge- 
tragen ; erft fpäter fei Beethoven nad der Rheingaffe verzogen, 
wohin ihm auch ihre ältere Schwefter als Arbeitsfrau gefolgt.” 
Das angegebene Alter des Mädcheus, das durd den Umftand 
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ber im 15. Jahr gehaltenen erftien Communion, als einer wich 
tigen, nicht leicht vergeßbaren Lebensepoche, die genauchte Ber 
ſtimmtheit erhält, trifft ganz genau mit ihrer eigenen und Beete« 
hovens Geburtäzeit zufammen ; das von ihr getragene Kind kann 
daher nur unfer Ludwig, nicht aber deffen ältefter, gleichnamiger, 
oder beffen jüngerer Bruder Kaspar Anton Karl fein, indem 
eriterer ſchon ſechs Tage nach feiner Geburt verfiorben und legs 
terer erfi 1774 den 8. April geboren ward, und das Mädchen 
mithin Damals fchon wenigftens 17 Jahre alt gewefen wäre, was 
mit ihrer beftimmten Angabe durchaus unvereinbar iſt. 

„4) Die ausdrüdliche, fchriftlicd abgegebene Erklärung des 
Herrn Cunibert Joſeph Baum (geboren 1771), des Sohnes der 
Pathin unfered Beethoven, „„daß Louis und er als Kleine 
Knaben in feinem elterlichen Haufe, Bonngaffe Nr. 516, zus 
fammen gefpielt, und daß, nah Ausfage feiner fel. Mutter, 
Anna Oertrudis Baum, geb. Müller (gefiorben 1804), felbige 
als Pathin, mit dem Großvater Beethoven als Pathe, bei dem 
jungen Louis zur Taufe geftanden, der fogenannte Taufſchmaus 
in ihrem Celterlihen) Hauje veranftaltet, und die Fa— 
milie Beethoven im Nebenhaufe Nr. 515, dem alten 
Hanſens, nachherigen Grau’s Haus, gewohnt haben ſollen.““ 
Dies Zeugniß bedarf wohl feines Commentars; der Ausdrud 
folfen beurfundet bloß die firenge Gewiffenhaftigfeit ded Aus— 
ſtellers, ſchwächt aber keineswegs die beftimmte Ausfage der 
Mutter, welche fih, bei Mittheilung diefer ihr wohl befannten 
Thatfachen, dieſes Zufages nicht bedient haben kann. 

„Rad diefen Zeugniffen, verbunden mit jenen bereitd von 
Heren Geheimrath Wegeler vorgebradhten, Fann wohl fein Zwei« 
fel mehr darüber obwalten, daß Louis van Beethoven nidt 
in der Rheingaffe — wo er allerdings in. fpätern Jahren 
als ein fhon erwachſener Knabe gewohnt, — fondern in der 
Bonngaffe und — gewiß mehr als „„höchſt wahrſcheinlich““ 
— in dem jegigen Schildfhen Haufe geboren if. 

„Schließlich dürften noch ein paar Puncte in dem Auffag 
bes Herrn Hennes eine Berichtigung verdienen. Zuerſt bie 
Aeußerung; „Wenn nicht der alte Herr Simrock mit Beethoven 
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in fietem Berfepr geblieben wäre, man hätte wohl ſelbſt feinen 
Namen nur felten in Bomm gebört””, was beinahe wie ein an- 
Hagender Vorwurf gegen deffen Baterftadt Hingt und daher nicht 
wenige Bonner unangenehm befveınden mußte. Freilich war 
Beethoven, der übrigens, wie befaunt, nicht gern Briefe wech⸗ 
felte, Anfangs wie fo mander Andere, den bie fpätere Aus— 
wanderung des Hofes von hier entführte, außer bei feinen 
nächſteu Freunden, in Bonn faft ganz unbefannt geworden, Doch 
als mit: feinen Meifteriverken aud fein Ruhm zu ung herübers 
drang, nahm da nicht jeder Mufiffreund, jeder Gebildete feiner 
Boterftadt den wärmften Antheil an dem ausgezeichneten Landes 
mann ? Wurden feine Schöpfungen nicht gleich nach ihrem Er» 
feinen in dem Familien- und Freundesfreife der Herren Ried, 
Wegeler und Simrod und bald nachher auch in den Bonner 
Gefellfchafts- Eoucerten und Privat: Vereinen mit Beifall aus— 
geführt und dabei ftets mit freudigem Stolz des heimathlichen 
Berfaffers gedacht? Hat die Bonner Lefegefellfhaft nicht vor 
beinahe 30 Jahren fhon Beethoven felbft um Mittheilung feines 
Portraits erfuht ? Erhielt fie nicht gleich nachher durch Ver— 
mittlung feines Freundes, des Herrn Eichhoff, fein in Kupfer 
geftochenes Bildnig mit der — freilih nicht in Erfüllung ger 
gangenen — Zufiherung, ev wolle der Gefellfehaft in Kurzem 
fein in Del gemaltes Portrait mittheilen ? und räumte fie nicht 
diefem ihr doppelt werthen Kupferftich fogleich einen Ehrenplag 
neben den Bildniffen ausgezeichneter Männer aus der furfürft- 
lichen Zeit bis auf den heutigen Tag ein ? Fürwahr, wenn dad 
Beethoven vergeffen heißt, dann möchte man wohl fragen : was 
deun Bonn mehr zur Anerfennung feiner Verdienfte damals hätte. 
thun follen und können? Zweitens die Aeußerung : „„Die Prä— 
tenfionen des Haufes in der Bonngaffe find auch noch nit alt 
und haben in Bonn noch nicht Wurzel gefaßt ; fo viel ich. weiß, 
datiren fie exit aus der Zeit her, wo das Beethoven⸗Comité in 
Bonn die Geifter in unruhige Dewegung gefegt hat.“ Was 
aud immer Herr Hennes unter dem Ausdruf „„in unrubige 
Dewegung fegen”” verftanden wiffen will, fo kann demfelben 
doch verfihert werden, daß das Bonner Beethoven⸗Comite, deffen 
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Mitglied und Secretair Schreiber diefes ift, die befagte Streit- 
frage über die Ausmittelung von Beethovens Geburtshaus weder 
veranlaßt, noch bis jegt in nähere Unterfuhung gezogen, wie 
fih dies aus den Sigungsprotofollen deſſelben Far herausftellt. 
Uebrigens wird Hr. Hennes mir diefe freimüthige Berichtigung 
zur Ehrenrettung unferer gemeinfamen Baterftabt und des mit- 
betheiligten Comité, zu welcher ih mid aus eigenem Antrieb 
und auf die Aufforderung mehrer Bonner verpflichtet fühlte, 
nicht übel deuten. 

„Eben beim Schluſſe diefes Auffages erfcheint Herrn Gym— 
naſial-Lehrers Hennes Entgegnung in diefer Zeitung, worin er 
in zwei Dauptpuncten von feiner frühern Annahme abgeht. 
Erfieng gibt er zu, daß die Bonngaffe damals in die St. Re— 
migius- Pfarre gehört und es daher möglich fei, daß "Beethoven 
bort geboren, obgleich er den aufgeftellten Zeugenbeweis nicht 
für erichöpfend erklärt und an die Kirchen Acten appellirt. Was 
befagen aber die verlangten Pfarrbücher? 1) Daß alle gleich« 
zeitigen Geburten in der ganzen Bonngaffe, namentlich die mehr« 
fahen der nächſten Nachbarn, Baum, Courtin und Porg, fowie 
auch des damaligen Befigers des fraglihen Haufes ſelbſt, Joh. 
Georg Mangin — und zwar 1769 und 1771, alfo ein Jahr 
vor und ein Jahr nad) Beethovens Geburt — gleichfalls in dem 
Zaufbuh von St. Remigius eingezeichnet find, wobei alfo. fein 
Ueberfpringen der Häufer aus einer Pfarre in die andere Statt 
finden kann; 2) daß es damald, fowie auch jegt-nod , häufig 
Sitte war, in Ermangelung näherer Berwandten feine beften 
Freunde oder nächſten Nachbarinnen, die fi nicht felten in Einer 
Derfon vereinigen, als Taufpathen zu wählen, denn bloß bei 
den eben angeführten vier Nachbarfamilien findet dies faft bei 
der Hälfte der Kinder Statt, was Herr Hennes in feinem erften 
Auffag gleichfalls in Abrede zu flellen verfuht hat. Um wie 
viel mehr Fonnte dies bei Beethovens Vater der Fall jein! Seine 
Frau war befanntlih aus Thal» Ehrenbreitftein und von ihren 
Angehörigen getrennt, er ſelbſt ganz verwandtenlos und dabei in 
ziemlich befchränften Umftänden, was war demnach natürlicher, 
als daß er feine nächſte Nachbarin, die angefehene und vermö— 
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gende Frau Baum, in deren Haufe ja fogar der Tauffhmaus 
gefeiert wurde, zur Pathin feines Söhndens nahm ? 

„Auf die von Herrn Wegeler angeführten drei Fiften der 
Pfarrgenoffen von St. Remigius legt Herr Hennes fein fonder- 
liches Gewicht, obgleich diefelben als gleichzeitige officielle Docus 
mente jener Zeit (von 1769 bis 1771) von der entfcheidendften 
Wichtigkeit find zur genauen Kenntniß der Wohnung des Capell⸗ 
meiſters Beethoven, feiner Nachbarn, des Biolinfpielerd Salo« 
mon und des damaligen Einwohners des Fifcherfchen Haufes, 
als welcher nämlich der Chirurg Tepping, nicht aber ER 
aufgeführt if. 

„Zweitens gibt Herr Hennes zu, „„Beethoven der Großvater 
habe zufegt, alfo auch zur Zeit der Geburt feines berühmten 
Enkels, nicht in Fifchers Haus, fondern in dem Haufe neben dem 
Gudenauer-Hof, Bonngaffe Nr. 386 gewohnt, fei alfo aud das 
ſelbſt geſtorben, und Die Juffer Fifcher habe fih in diefem 
Puncte geirrt.”” Stimmt man auch gern dem Herrn Hennes 
bei, „„daß wir und bei der Rüderinnerung an unfere früheften 
Fahre Leicht in Zeitbefimmungen irren, aber die Perfonen 
— doc wohl ebenfo gewiß aud die wirflihen Thatfahen — 
unferer Umgebung ebenfo wenig erträumen, als fih deren 
Andenfen gänzlich verwifcht””, fo handelt es fi hier nicht von 
einer- bloßen Zeitbeftimmung über das Todesjahr, fondern 
von einem reellen Faetum, dem Todesfall des Capellmeiſters 
Beethoven, der nad der frühern Angabe der Zuffer Fifcher in 
ihrem Haufe Statt gefunden haben foflte, jedoch nach den Zeugen» 
ausſagen in der Bonngaffe Statt gefunden hat, Diefer Irrthum 
in einem Hauptpunet ift demnach ein wefentliher und von 
weit größerm Gewicht, als Herr Hennes demfelben einräumt, 
denn ein Todesfall in einem Gewerbhaufe und ein feierlicheg 
Begräbniß, wie dies doch fiher dem Hof-Capellmeifter zu Theil 
ward, hätten fih, follte man glauben, dem Gedächtnif eines 
10- bis 11jährigen Mädchens doc fefter einprägen müffen, als 
eine drei Jahre früher Statt gebabte fhlichte Kindtaufgfeier, 
wenigftens ebenfo feft als die Erinnerung, den jungen Beets 
hoven gewiegt zu haben, Nach Anerfennung diefes Irrthums, 
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dev übrigens gerabe fein günftiges Vorurtheil zu erregen fähig 
it, mödte denn aud die dreißigjährige Wohnung des Capell⸗ 
meifters in dem Fifcherichen Haufe, fowie deffen und der ganzen 
Hofcapelle Mitwirkung zur Verherrlichung der achttägigen Hochs 
zeit des Bädermeifterd Fiſcher 1761, von welcher überdies big 
- jegt fein anderer Zeuge etwas weiß, ihren Hauptanhaltpunct 
verlieren. | 

„Dieſem nach befchränft fih Heren Hennes Beweisführung 
für das Fifcherfhe Haus lediglich auf folgende vier Puncte: 
1) Auf die frühere Tradition, Eine Tradition fann aber nur 
infofern Werth haben, als fie der gefhichtlihen Wahrheit und 
glaubwürdigen Gegenbeweifen nicht widerfpricht, was aber hier 
nit der Fall if. Daher wird fie wohl, da ihre Eutftehung 
ermittelt, vor einer ſolchen Wolfe von Zeugniffen verftummen 
müffen. 2) Auf die Safthausfarten, Lithographien und Bes 
fepreibungen Bonns. Allein dieſe fügen fih ja felbft einzig und 
allein auf die einmal vorhandene Tradition, und fünnen daher 
nicht umgefehrt derfelben zur Stüge dienen: fie beflätigen bloß 
deren Borbandenfein, nicht aber deren Echtheit ; fie fiehen und 
fallen mit derfelben,, um jo mehr, da fie feine eigene Beweis⸗ 
gründe liefern, oder man müßte etwa nachfolgenden Schluß in 
dem Führer zu Sehenswürbigfeiten von Bonn, bei 5, 
M. Dunft, 1838: „„Das (Fiſcherſche) Haus in feiner ganzen 
Bauart hat ſchon an und für fih ehwad ganz Eigenthümliches 
an fih, und jeder Fremde wird beim erſten Anblick dafjelbe für 
Beethovens Geburtshaus halten,”” für einen Beweis gelten laffen. 
Auch find diefelben fo gar alt noch nicht, fondern gehören meift 
der jüngften Zeit an, indem die ältern Reifebefchreiber , als 
Schreiber, Klein u. ſ. w, von Beethovens Geburtshaus durchaus 
feine Erwähnung thun. 3) Vorzüglich und beinahe ausſchließ— 
lich auf das Zeugniß der Juffer Fiſcher, und zwar hauptfächlic 
im Gegenfag mit jenem der Frau Mertens, geb. Leugersporf, 
welches dadurch entfräftet werden ſoll. Vergleicht man nun beide 
mit einander, und wendet die Gründe, welche Herr Hennes für 
die größere Glaubwürdigfeit der erſtern aufflellt, auch auf die 
legtere, welcher diefelben mit gleihmäßigem Recht zufommen, 
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und umgefehrt an, fo dreht fich zugleich das ganze Verhaltniß 
um, und ber Gegenbeweis wird durch die bloße Bertaufchung 
der beiden Namen geliefert. Im fehlimmften Fall würden fi 
demnach beide Zengniffe gegenfeitig aufheben ; doch muß man 
hiebei in Anfhlag bringen, dag Frau Mertens bei der ganzen 
Sade durchaus nicht betheiligt, Juffer Bifher aber, ald Mit- 
befigerin des fraglihen Haufes, gleihfam ald Zeugin in ihrer 
eigenen Sache und daher wenigſtens nicht ganz unbetheiligt 
erfcheint , ferner daß erflere noch flets ihre ganze frühere Aus— 
fage wahr behält und mit einem Eide zu befräftigen erbötig ift 
— wie dies ihr Ehegatte in der Cölnischen Zeitung vom 12, 
Aug. 1838 öffentlich erklärt, — legtere dagegen, nach bem eig 
nen Zugeftändniß des Herrn Hennes, bereits in einem weſent⸗ 
lichen Punete von ihrer erfien Angabe abgegangen und das 
Vebrige nicht gerade mit einem Eid erhärten möchte. Ohne dem 
noch frifhen und lebendigen Geifte, der Wahrheitsliebe und ber 
individuellen Ueberzeugung der Juffer Fifcher auch nur in etwa 
zu nahe zu treten, wird es doch wohl erlaubt fein, zu fragen, 
ob eine fonft gewiß ehrfame und achtenswerthe Perfon, die fich, 
wenngleich unabfichtlich, in einem erheblihen Factum geirrt, nicht 
gleichmäßig durch eine bloße Zeitvertaufhung auch in der Haupts 
fache irren und in dem jungen Beethoven, den fie als Mädchen 
gewiegt, nicht unfern Ludwig mit einem von deſſen beiben 1774 
und 1776 nachgebornen Brüdern verwechfeln könne? — fie wäre 
alsdann 12 oder 14 Jahre alt gewefen — endlich ob deren iſo— 
lirtes Zeugniß alle widerfpredenden , trog deren Lebereinftim- 
mung, an Olaubwürdigfeit zu überwiegen fähig fei? Ich glaube 
nicht, daß ein Unbefangener die legte Frage wird bejahen wollen. 
4) Das Zeugniß des ehrwürdigen Sohnes der Pathin von Jo— 
hann van Beethovend erftem Kinde, nach welchem derfelbe erklärt 
haben foll: „„Daß weder Beethoven, noch fein Vater, noch fein 
Großvater (bis zum Jahr 1784, und wahrfcheiniih auch nicht 
in fpätern Jahren) jemals in dem angeblichen Geburtshaufe 
gewohnt habe,” wonach, wie Herr Hennes behauptet, „„von 
dem Haufe in der Bonngaffe Nr. 515 ferner nicht mehr die Rede 
fein Fann,”” Nun liegt aber von eben diefem gewiß unverdäch⸗ 
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tigen Zeugen, auf den Herr Hennes, und zwar mit Recht, ein 
befonderes Gewicht Tegt, hieſelbſt eine handſchriſtliche Erklärung 
vor, wahrjcheinlich diefelbe, worauf fih Herr Hennes felbft bes 
zieht, welche aber bloß Folgendes bewahrheitet : „„er könne nicht 
beſtimmt und gewiß das Haus in der Bonngaffe, worin 
der junge Ludwig van Beethoven geboren, angeben; nur 
das fei ihm gewiß, daß der Großvater des Ludwig, deſſen er 
fi) ganz genau erinnere, gerade feinem Geburtshaufe gegenüber 
Calio in dem Haufe neben dem -Gudenauers Hofe Nr. 386) ge- 
wohnt habe ; daß aber defjen (Ludwigs) Bater damals in feiner 
Nahbarfhaft gewohnt haben müffe, ginge unzweifelhaft 
daraus hervor, weil feine Mutter deffen erftes Kind zur Taufe 
gehalten, indem feine Familie mit Beethoven nicht verwandt 
war.” Hienach wird alfo die vorftebende Schlußfolge des Herrn 
Hennes als grundlog in fich ſelbſt zerfallen, dagegen mit vollem 
Recht auf das Fifcherfhe Haus angewendet werden fönnen, ins 
dein, außer der unhaltbaren frühern Tradition und der alleinigen 
Ausfage der Zuffer Fiſcher, alle übrigen ziemlih zahlreichen 
Documente und Zeugniffe fih rüdfihtlih Beethovens Ges 
burtsftätte einftimmig für die Bonngaffe und großentheils 
für dag jegige Schildfche, damals Manginfhe Haus Ar. 515, 
feines aber gegen daffelbe oder nur muthmaßlich für irgend ein 
anderes in der Bonngaffe erklären. Höchſtens könnte bier das 
Wohnhaus des Großvaters Nr. 386 in Betracht fommen, wenn 
‚man nämlich unterftellen wollte, Johann van Beethoven habe 
damals bei feinem Vater gewohnt; allein Herr Ries, der als 
Mitglied des Hoforcheſters mit feinem Capellmeifter und nächften 
Nachbar in häufigem Gefchäftsverfehr fand, verfichert auf das 
Beftimmtefte, „„der Tenorift habe nie dafelbf bei feinem Bater 
gewohnt.”“ Hiernach wären denn alle neuern Einwürfe hoffents 
lich zur Genüge befeitigt, und fo lange demnach, was aber fehr 
zu bezweifeln, feine gewichtigere Documente und Zeugniffe ald 
die bisherigen gegen das Haus Nr. 515 ermittelt werden, wird 
wohl nothwendig die Behauptung des Herrn Geheimen 
raths ıc. Dr. Wegeler als völlig in Wahrheit begrüns 
det und unaugefohten fortbeftehen.” 


—— 
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Bon dem Haufe Nr. 934 der Rheinftraße, weldhes Hr. 
Profeffor Hennes für jenes hält, wo Beethoven geboren, führt 
die Rallengaffe, an der Kalle vorbei, nach dem fogenannten Bier- 
ecksplatz, dem Stolz der Bonner, bevor die Coblenzer und Eölner 
Straße bebauet worden. Heutzutage wird man wohl zugeben, 
daß dort von feinem Pag, nur von einer Furzen breiten Straße 
Rede fein fann, daß auch die Häufer, von welchen er umgeben, 
obfhon von den anſehnlichſten Familien des vormaligen Hofe 
erbaut, nicht viel Merfiwürdiges bieten, wie das auch der Fall 
mit dem anftoßenden neuen Theater. Bon dannen gelangt man 
zum Belderberg, dann länge Hof zu dem Marft, der nicht 
fowohl der Größe und Negelmäßigfeit wegen, Vorzüge, die beide 
ihm abgeben, fondern vielmehr des malerifchen Reizes wegen, 
den derfelbe durch die Mannichfaltigfeit und Abwechslung feiner 
Beftandtheile und Umgebungen, und deren Berbindung mit zwei 
Hauptftraßen hat, ber in vorliegender Ausſicht aus der Ferne 
erjichtlihen Stodengaffe und der rückwärts liegenden Sternen: 
gaffe. Er bilder hiernach ein über 600 Fuß langes und gegen 
200 Fuß weites Dreieck und iſt noch mit vielen einander böchft 
ähnlichen Giebelfronten Älterer bürgerlicher Wohngebäude aus— 
geftattet ; die nach der Spige des Dreiecks felbft, dem Brüdergaffen- 
Oertchen hingiehenden Seiten aber zeigen ſich ſchon großentheils in 
neuere bauliche Formen umgewandelt. Allem Anfehen nad bat 
diefer Mittelpunkt der Stadt unter den verſchiedenen Belagerungen 
am wenigften zu leiden gehabt, wie denn ſchon in den älteften 
Zeihnungen der Markt durch Unregelmäßigkeit auffällt. 

Aus dem ſüdöſtlichen Winfel der giebelförmigen Orundfigur 
des Pages tritt dag ſchöne Stadthaus groß hervor, unftreitig 
nach dem Hauptbau des Schloffes und neben St. Michelsthor das 
grandiofefte Gebäude der Stadt. In früherer Zeit frug die Stelle 
das jehr fefte und geräumige alte Rathhaus, welches mitunter 
den Kurfürften zum Abfteigquartier diente, aber durch Alter und 
‚feindliche Ranonenfugeln derart herabgefommen war, daß im Jahr 
1737 ein Neubau fi ald unvermeidlich ergab. Dazu legte Kurfürft 
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Clemens Auguft unter großen Feierlicgfeiten am 24. April 1737 den 
erfien Stein, ohne doch des Werfs Vollendung, im J. 1782, zu 
erleben. Die Inſchrift der Ehrenfäule über dem Nöhrbrunnen 
in des Marktes Mitte fheint der Vollendung dieſes Rathhaufes 
anzugehören. Darin wird dem Kurfürflen gefagt : Maximiliano 
Friderico — Principi optimo — Patri patriae — Quod Jura 


- Electoratus — Strenue propugnavit — Quod annonae infelici 


— Tempestate feliciter prospexit — Quod exstructo ptocho- 
troio — Urbem otio purgavit — Quod academiam perpetuam 
— Fundavit dotavitque. S. P. Q. Bonnensis — Grati animi 
causa — M.P. Ao 1777. Stets ift der Marftplag von wegen 
der anſtoßenden vorzüglichen Gafthöfe, außer dem täglichen Vie⸗ 
tualienverkehr mit der ländlichen Nachbarſchaft am Morgen, und 
am Abend dem Verkehr der luſtwandelnden Nachbarſchaft dienend, 
an Sonn⸗ und Feiertagen aber als Paradeplatz für die Garniſon, 
höchſt belebt. Der hohe Unterbau des Rathhauſes, welchem eine 
große Freitreppe vorliegt, iſt der Militair- und Polizeiwache 
beſtimmt, das Saalgeſchoß der Sitz des Oberbürgermeiſters und 
des Stadtraths, und auf dem obern Geſchoß ward die Leſegeſell— 
ſchaft geſtiftet, von welcher Mitglied zu ſein Kurfürſt Maximilian 
Franz geruhte. Der ältere größere Eckbau auf derſelben Stelle, 
wovon noch die intereſſanten Bildſteine vom Balcon an der Hinter⸗ 
ſeite des Neubaues aufbewahrt ſind, beſtand aus zwei Flügeln. 

Häufig habe ich von dem Fenſter aus mich an dem Menſchen⸗ 
gewühl auf dem Platz ergötzt, viele Originale, die zwar längſt 
hinüber fein werden in das Land ber Vergeſſenheit, gemuftert. 
Borzüglicy feffelte meine Aufmerffamfeit ein bejahrter Mann, ber 
legte, wie man mir verficherte, jener Familie Kaufol, der mehre 
Generationen hindurch wegen ihrer Meiſterſchaft in der Schreib« 
£unft fo berühmten Künftler. Er fam aus feiner Wohnung, 
einzig in der Abficht, die auf dem Markt beſchäftigte Haushälterin 
aufzuſuchen. Sobald er fie erblidte, erhob er ſich in bie Lüfte, 
und mit einer Gewandtheit, die ich nie fattfam zu bewundern 
wußte, flog er über die unzähligen Körbe vel quasi an ber 
Geliebten Herz. Eine halbe Stunde vielleicht waren fie von 
einander getrennt gewefen, aber grenzenlos, unbefchreiblich ergab 


136 | Bonn. 


fi die freude des Wiederſehens. Nicht minder merfwürdig war 
mir der Mesger, des weltberühmten, damals aber noch nicht fo 
glänzenden Sterns unmittelbarer Nachbar. Sonntag Morgens, 
mit dem Glodenfchlag 8 Uhr, trat er vor feine Hausthür, anges 
than mit einer Pikeſche von grau und weiß geflamıntem Sommer- 
zeug, darunter eine ſcharlachrothe Wefte, hochgelbe Buren von 
Nanfing, blaue Strümpfe mit vothen Zwideln, an den Füßen 
ungeheure filberne Schnallen. Auf dem Haupt trug er einen 
Uhlanenhelm, eine Ezapfa. Alfo aufgepugt fand der Dann volle 
vier Stunden unbeweglich auf feines Haufes Schwelle, »la tete 
haute, le casque en l’air, toujours seul, daignant à peine re- 
garder la terre, absorb€ dans ses pensées, semblable à ’homme 
que Buffon a depeint dans son histoire de l’homme, sans doute 
d’apres lui-möme, tenant une canne dans sa main droite, et 
appuyant avec majesté l’autre main sur sa hanche gauche.« ° 
Unausfprehlih glüdlih fcien der Mann fih zu fühlen in dem 
Bewußtfein feiner Größe und Herrlichkeit, in feiner Verachtung . 
aller übrigen Menfchenfinder. Mit dem Glodenfhlag 12 Uhr 
war er verfhwunden; am Nachmittag, an Werktagen habe ic 
ihn niemals gefehen. 

Aehnlihe Dinge fönnt id noch viele erzählen, denn das 
Bölfhen von Bonn war nicht minder auffallend durch Driginalität 
als durh Güte, ih will aber lieber von eigentlihen Marfts 
intereffen handeln, weil der ganze Vormittag ihnen ausſchließlich 
gewidmet, Stets war der Markt fehr wohl beftellt, man ſah 
ihm deutlich an, daß er nicht gleichwie Coblenz unter einer höchſt 
verderblichen Concurrenz zu leiden habe. Fürwahr, Ems ift für 
alle eulinarifchen Freuden der Coblenzer eine Mördergrube ges 
worden, nichts Gutes, ja nur Mittelmäßiges befommen fie zu 
Geſicht, das nicht fofort für die Müffiggänger und Yedermäuler 
in Ems, als welche reichlicher bezahlen, auf Seite geftellt würde, 
So allgemein wird der daraus für Coblenz erwachfende Schaden 
empfunden, daß vor einigen Jahren beinahe ein von mir aus— 
gebender VBorfchlag zur Anwendung gefommen wäre. Wie vor 
Tängerer Zeit die von Bremen im Begriff waren auszuzieben, um 
die geſamte Bevölkerung des ihnen benachbarten Uferrandes in 
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die von ihr angezündeten Flammen, welche dem unfruchtbaren 
Boden einige Productionsfähigfeit verſchaffen ſollen, zu begraben. 
Man hielt nämlich, hält zum Theil noch die aus dem brennen 
den Moorgrund ſich entwidelnden Dünfte für die erfte Beranlaffung 
zu dem unfeligen Höhrauch, der fo häufig bie ſchönſten Hoffe 
nungen des Frühlings vernichtet. s 

Als die Slanztage des Bonner Marfts find befonders ans 
zuführen der Sonntag im Auguft, da die große nad Kevelaer 
gehende Proceffion durchzieht, oder genauer Halt madt, alle 
fonftige Girculation in der Stadt aufhören muß. Das war 
namentlich der Fall im J. 1822, als welches mir unvergeßlich 
von wegen des vorzüglichſten Weins, der je, leider nur in ges 
singer Quantität, gewachfen ift, und wegen einer Mäufeplage, 
wie fie einzig 1808 vorgefommen war. In jenem zweiten Jahr 
wurde :ich durch den Andrang der Proceflion genöthigt, im Stern 
Zuflucht zu ſuchen. Kaum hatte ich meinen Tifchplag eingenoms 
men, und herein flürzte ein junger DOfficier, roth erglühend 
von Zorn., Die Gefellfhaft in corpore anredend, fprad er: 
„welch dummes abergläubifches Bolf, haben diefe Bagabunden 
doc) ein filbernes Mäuschen bei fih ; das foll zu Kevelaer ge- 
opfert und damit das Mäufeungeziefer vertrieben werden. — 
Herr Lieutenant,” entgegnete ein ehrlicher Eölner, der mir gegen 
über faß, „wären wir fo abergläubifh, wie Sie meinen, wir 
hätten längſt e goldig Prüffge no Kevelaer geoppert.” Der zwei— 
tagige Katharinenmarkt pflegt ebenfalls Käufer und Verkäufer in 
dichten Scharen herbeizuziehen. | 

"Die Gottestracht, eine dem Erzfift Cöln eigenthümfiche 
fircpliche Feier, wurde zu Bonn den dritten, zu Cöln den zweiten 
Freitag nah Oftern, zu Neuß den Freitag vor Pfingften, in 
einer Pracht, die beinahe jene des Fronleichnams übertraf, ab⸗ 
gehalten. Bon der Gottestracht zu. Bonn heißt es in dem Hofs 
Galender für 1759, Freitag 4. Mai: „Außer Hof wird in hies 
figem Erzftift heut gehalten das Feſt der Lanzen und Nägelen 
Chriſti. Auch ift heut die Bonniſche Gottestracht und feierliche 
Proceffion rings um die Stadt. Zu welchem End dann die 


"ganze: Hofftatt fih in der Frühe in denen gewöhnlichen Anti- 
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Chambres einzufinden hat. Ihro Ehurfürfl. Durchl. geruben 
diefemnechft in Begleitung Dero Herrn Minifiren, Cammerern, 
Geheimden⸗, Geiftl.-, Hof-Räthen, Truchſeſſen, Cammer- und 
übrigen NRäthen, Edel» Knaben und gefambter Hofftatt in Dero 
prädtigen Leibwagen unter Bedeckung beiberfeits rangirten Leib- 
Gardes nad der Münfter-Slirchen fih zu erheben und von dorten 
aus der Proceflion beizumohnen, Währender welcher die Ehurs 
fürftl. Cämmerer in der Stadt, und aufferhalb felbiger die re- 
spective Räth und Truchfeffen den Himmel zu tragen haben. 
Die Garnifon und Bürgerichaft paradiren anheut, und geben 
bei denen gewöhnlichen Benedictionen die Salve,” 

Daß diefe Feier noch unter der Herrichaft der Philofophie 
fortbeftand , fehe ih aus dem Almanach de la Cour de S. A. 
S. E. de Cologne pour l’annee 1791, vendredi 13. mai: »Théo- 
phorie à Bonn. Avant 7 heures du matin toute la Cour s’as- 
semble aux Antichambres ordinaires, d’oü S.A.S.E. se rend 
en grand cortege et sous l’escorte de ses gardes du Corps à 
l’Eglise de Munster, pour y assister à la grande Messe, et 
accompagner delä la grande Procession annuelle à l’entour 
de la ville, au dedans de laquelle Messieurs les Chambellans 
portent le Dais, et au dehors les gentilshommes de la Bouche 
et les Conseillers des differentes Cours des Conseils tant ac- 
tuels qu’honoraires. La Garnison est sous les armes, et fait 
les d&charges usitees aux Stations ordinaires.« Zu Neuß 
wurde die Gottestracht eingeführt in der Danfbarfeit für bie 
glüdlihe Befreiung nah den Scredniffen der burgundifchen 
‚Belagerung, Bd. 4 S. 113—186. Unter franzöfifher Herrſchaft 
wurde aller Drten die Theophorie bejeitigt. 


Der Kemigiusplaß. 


Zwei: kurze Parallelgäßchen, Bifchofsgäßchen und Brüd, 
führen zu dem befchränften Remigius⸗ oder Remiplag, nad bem 
Namen der Kirche, fo bis zu Anfang diefes Jahrhunderts die 
Hauptpfarrkirhe. der Stadt gewefen iſt. Befagte Kirche war 
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dem h. Remigius geweihet, ber vielleicht auf derfelben Stelle, 
fo glauben Einige, dem Franfenfönig Chlodwig das Sacra—⸗ 
ment der Taufe fpendete. Worauf aber diefe Behauptung 
fih gründet, weiß ih nit. In folgenden Worten befpricht 
Gregor von Tours des Königs Chlodwig Befehrung. »Clovis 
eut de la reine Clotilde un premier fils. La reine, voulant 
qu’il recht le baptäme, adressait sans cesse de pieux-conseils 
au roi, disant: »»Les dieux que vous adorez ne sont rien, 
puisqu’ils ne peuvent se secourir eux-mömes ni secourir les 
autres; car ils sont de pierre, de bois ou de quelque metal. 
Les noms que vous leur avez donnds sont des noms d’hommes 
et non de dieux, comme Saturne qui, dit-on,. pour ne pas 
&tre chasse du tröne par son fils, s’&chappa par la fuite; 
comme Jupiter lui-m&me, honteusement souill& de tous les 
vices, qui a deshonor& tant de maris, outrag& les femmes de 
sa propre famille, et qui n’a pu s’abstenir de concubinage 
avec sa propre soeur, puisqu’elle disait: Je swis la soeur et 
la femme de Jupiter. Qu’ont jamais pu Mars et Mercure ? 
Ds possedent plutöt la science de la magie qu’une puissance 
divine. Le Dieu qu’on doit adorer est celui qui, par sa pa- 
role, a tir&E du neant le ciel et la terre, la mer et toutes les 
choses qui y sont contenues; qui a fait briller le soleil, et 
a orne le ciel d’etoiles; qui a rempli les eaux de poissons, 
la terre d’animaux, et les airs d’oiseaux ; & l’ordre duquel la 
terre se couvre de plantes, les arbres de fruits et les vignes 
de raisins; dont la main a produit le genre humain; qui a 
donué enfin à l’homme son ouvrage avec toutes les cr&atures 
pour lui obeir et le servir.«« 

»Ces paroles de la reine ne portaient nullement l’esprit 
du roi à la foi sainte, mais il disait: »»C’est par l’ordre de 
nos dieux que toutes choses sont créées et produites; il est 
clair que votre Dieu ne peut rien; bien plus, il est prouve 
qu’il n’est pas de la race des dieux.«« ÜCependant la reine 
fidöle presenta son fils au bapt&me: elle fit d&corer léglise 
de voiles et de tapisseries, pour que cette pompe attirät 
-vers la foi catholique le rei que ses discours n’avaient pu 
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toucher. L’enfant ayant été baptis& et appel& Ingomer, mou- 
rut dans la semiaine m&me de son bapt&me. Le roi, aigri de 
cette perte,, faisait ä la reine de vifs reproches, lui disant: 
»»Si l’enfant avait été consacr& au nom de mes dieux, il 
vivrait encore; mais, comme il a éêté baptise au nom de votre 
Dieu, il n’a pu vivre.«« La reine lui r&pondit: »»Je rends 
gräces au puissant Cr&ateur de toutes choses, qui ne m’a pas 
jugée indigne de voir associ& à son royaume l’enfant n& de 
mon sein. Cette perte n’a pas affecte mon ame de douleur, 
parce que je sais que les enfans que Dieu retire du monde, 
quand ils sont encore dans les aubes, sont nourris de sa 
vue.«« Elle engendra ensuite un second fils, qui recut au 
baptöme le nom de Chlodomir. Cet enfant &tant tombé ma- 
lade, le roi disait: »»Il ne peut lui arriver autre chose que 
ce qui est arriv6 & son frere, c’est-A-dire qu’il meure aussitöt 
apres avoir été baptise au nom de votre Christ.«« Mais le 
Seigneur accorda la sant& de l’enfant aux prieres de sa mere. 

»La reine ne cessait de supplier le roi de reconnaitre le 
vrai Dieu et d’abandonner les idoles; mais rien ne put l’y 
decider, jusqu’& ce qu’une guerre s’etant engagée avec les 
Allemands, il fut force, par la necessite, de confesser ce qu’il 
avait jusque-lä voulu nier. Il arriva que les deux armees se 
battant avec un grand acharnement, celle de Clovis commen- 
cait à &tre taillde en pieces; ce que voyant, Clovis éleva les 
mains vers le ciel, et le coeur touch& et fondant en larmes, 
il dit: »»Jesus-Christ, que Clotilde affırme &tre Fils du Dieu 
vivant, qui, dit-on, donnes du secours & ceux qui sont en 
danger, et accordes la victoire à ceux qui esperent en toi, 
jinvoque avec devotion la gloire de ton secours; si tu m’ac- 
cordes la victoire sur mes ennemis, et que je fasse l’&preuve 
de cette puissance dont le peuple, consacre & ton nom, dit 
avoir regu tant de preuves, je croirai en toi, et me ferai 
baptiser en ton nom; car j’ai invoqu& mes dieux, et, comme 
je Péprouve, ils se sont &loignes de mon secours; ce qui me 
fait croire qu’ils ne possedent aucun pouvoir, puisqu’ils ne 
secourent pas ceux qui les servent. Je t’invoque donc, je 
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desire croire en toi; seulement que j’&chappe à mes enne- 
mis.«« Comme il disait ces paroles, les Allemands, tournant 
le dos, commencerent ä se mettre en deroute; et voyant que 
leur roi &tait mort, ils se rendirent à Clovis, en lui disant: 
»»Nous te supplions de ne pas faire périr notre peuple, car 
nous sommes & toi.«« Ülovis, ayant arréêté le carnage et 
soumis le peuple, rentra en paix dans son royaume, et ra- 
conta & la reine comment il avait obtenu la victoire en in- 
voquant le nom du Christ. 

»Alors la reine manda en secret saint Remi, &vöque de 
Rheims, le priant de faire pénétrer dans le coeur du roi la 
parole du salut. Le pontife, ayant fait venir Clovis, com- 
menga & l’engager secretement & croire au vrai Dieu, cr&a-, 
teur du ciel et de la terre, et à abandonner ses idoles qui 
n’etaient d’aucun secours, ni pour elles-mömes, ni pour les 
autres. Clovis lui dit: -»»Tres-saint pere, je t’&couterai vo- 
lontiers; mais il reste une chose, c’est que le peuple qui 
m’obeit ne veut pas abandonner ses dieux; j’irai à eux et je 
leur parlerai d’aprös tes paroles.«« Lorsqu’il eût assembl& 
ses sujets, avant qu’il eüt parl&, et par Vintervention de la 
puissance de Dieu, tout le peuple s’&cria unanimement: »»Pieux 
roi, nous rejetons les dieux mortels, et nous sommes pröts & 
obeir au Dieu immortel que pröche saint Remi.«« On apporta 
cette nouvelle à l’eEväque qui, transport& d’une grande joie, 
ordonna de pre&parer les fonts sacr6s. On couvre de tapisse- 
ries peintes les portiques interieurs de l’öglise, on les orne 
de voiles blancs; on dispose les fonts baptismaux ; on r&pand 
des parfums, les cierges brillent de clart&, tout le temple est 
embaume d’une odeur divine, et Dieu fit descendre sur les 
assistans une si grande gräce qu’ils se croyaient transport&s 
au milieu des parfums du Paradis. Le roi pria le pontife de 
le baptiser le premier. Le nouveau Constantin s’avance vers 
le baptistere, pour s’y faire guerir de la vieille l&pre qui le 
souillait, et laver dans une eau nouvelle les taches hideuses 
de sa vie passee. Comme il s’avancait vers le baptöme, le 
saint de Dieu lui dit de sa bouche &loquente: »»Sicambre, 
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&baisse humblement ton cou : adore ce que tu as brüle, brüle 
ce que tu as adore.«« Saint Remi 6tait un &väque d’une 
grande science, et livr& surtout à l’etude de la rhetorique; 
il etait si c&lebre par sa saintete qu’on &galait ses vertus à 
celles de saint Silvestre. Nous avons un livre de sa vie oü 
il est dit qu’il ressuscita un mort. 

»Le roi, ayant donc reconnu la toute-puissance de Dieu 
dans la Trinite, fut baptis6 au nom du Pöre, du Fils et du 
Saint-Esprit, et oint du saint chröme avec le signe de la 
croix; plus de trois mille hommes de son armée furent bapti- 
ses. On baptisa aussi sa soeur Alboflede, qui, quelque temps 
apres, alla joindre le Seigneur. Comme le roi &tait affligé 
de cette perte, saint Remi lui envoya, pour le consoler, une 
lettre qui commengait ainsi: »»Je suis afflige autant qu’il 
faut de la cause de votre tristesse, la mort de votre soeur 
Alboflöde, d’heureuse m&moire ; mais nous Pouvons nous con- 
soler, car elle est sortie de ce monde plus digne d’envie que 
de pleurs.«« L’autre soeur de Clovis, nommée Lantechilde, 
qui etait tombee dans l’heresie des Ariens, se convertit; et 
ayant confesse que le Fils et le Saint-Esprit étaient dgaux 
au P£re, elle fut rebaptisee.« 

Zedenfalls ift die Kirche des h. Remigius bis zum 3. 1331, 
ba der Decanatus Buranus von ihr getrennt wurde, das Haupt 
aller Kirchen der Umgebung von Bonn geblieben, wie denn aud 
das Gapitel alljährlich in der benahbarten St. Martins Kirche 
zufammenzutreten pflegte, In der Zeiten Lauf hat der alte Bau 
vielfältig vom Feuer gelitten und mußte daher 1653 auf ftädtifche 
Koften ausgebeffert werden ; doch blieb der mächtige Thurm, auf 
welchem die Stadtwache haufete, gebredhlid, bis er am 10. Mai 
1800 durch einen Blitzſtral entzündet, gänzlich abbrannte. So⸗ 
fort wurde der Gottesdienft in die vormalige Minoritenfirche, 
bie Thurmwache nad der Jefuitenfirche übertragen und das ganze 
Gebäude dem Abbruch beftimmt. Auf, diefe Weife entfland der 
Et. Remiplag, eine der Merfwürdigfeiten von Bonn, „Bors 
züglich merkwürdig ift der St. Remigius- oder jegige Nömerplag, 
der fih durch den in der Mitte dieſes Platzes auf einem aus 
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Baſaltſäulen wohl zuſammengeſetzten Felſen erhebt. Auf dieſem 
erhabenen und ehrwürdigen Monument des grauen Alterthums, 
welches Mehrere für die wahre und ächte Ara Ubiorum haften, 
lieft man auf der Borderfeite die Infchrift : 
DEAE 
VICTORIAE 
SACRUM. 
Auf der rechten Seite beffelben befindet fih ein Jüngling, welches 
in der einen Hand ein Gefäß mit einer Handhabe und in der 
andern eine Feine Schüffel tragt, und auf der Linfen ein mit 
einer Art und einem Meſſer beiwaffneter Mann, Gleich darüber 
fiept man eine Urne und noch ein anderes Gefäß mit einem 
Henkel, Auf der hintern Seite find oben drey Delphine und 
unten ein gemäfteter Ochs in erhabener Arbeit angebradt. Das 
Ganze diefes Dpfer- und Siegesaltars, feine Figuren, feine 
Bededung, die ſchönen Buchftaben, die mit jenen aus biefer Zeit 
ganz analog find, verratben deffen römischen Urfprung. In den 
früheren Zeiten, ehe er hier auf diefem Plage aufgeftellt wurde, 
befand er fih in dem Schloßgarten zu Blanfenheim, wo.er unter 
andern Denfmälern, an welchen die NReichsgrafen von Blanfens 
beim mehrere hundert Jahre gefammelt hatten, aufgeftellt war. 
‚Der Herr Ganonicus Pid, an welchen er in den neuern Zeiten 
gekommen if, machte damit feiner Vaterftadt ein Geſchenk.“ 
Diefe Ara befpriht auch Minofa: „Da, wo fonft bie 
Hauptpfarrfirhe zum 5. Nemigius ftand, findet man jegt einen 
fhönen mit Bäumen befegten Plag, welder der Nömerplag 
heißt. Diefer Name bafirt fih vom J. 1809. Damals nämlich 
fhenfte der Canonicus Pi der Stadt ein ſchönes NRömermonus 
ment, eine Ara, die man mitten auf Biefem Plag errichtete. Der 
Stein ift 30 Eentner fchwer und führt die Auffchrift: Des 
Vietorie sacrum. Borhin war er in Cöln bei Stephan Broel⸗ 
mann; von diefem fam er in die Antifenfammfung des Grafen 
Hermann von Dlanfenheim und von da hierhin. Broelmann 
und ver P. Aldenbrüd in feiner Religio Ubiorum haben ihn 
beſchrieben. Bei feiner Errichtung in Bonn fam bavon eine 
neue Zeichnung heraus und eine umftändliche Befchreibung unter 
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der Aufichrift: Description d’un autel de la Victoire, monu- 
ment antique erige ete.; in biefer wird er für bie berühmte 
Ara Ubiorum ausgegeben: allein bie Inſchrift beweift diefes 
nicht ; ed gab der Ara von diefer Art mehrere; unter den At— 
tributen befinden fih Fifche, Die vielmehr für einen zur See oder 
auf einem Fluß erhaltenen Sieg ſprechen. Auch der Ort, wo 
man ihn zuerft fand, ift unbefannt; Furz, wir bleiben hier in 
der Ungewißheit, wann, von wem er late dig ward, und wem 
er gelten ſollte.“ 

Die legten Pfarrer an St. Remigien folgen alfo: Eckens 


1690, Bau 1716, Hoynef 1740, Kemmerling 1753, Zsbah 


1766, Metternich 1782, Klöckner, inftallirt den 15. Jan. 1788, 


Am 26. Febr. 1804 erfolgte die Inftallation des für die Gans 


tonalpfarre an der Münfterfirde ernannten Pfarrers ©. Löltgen. 


Am 14. März 1804 wurde die Suppreffion von St. Remigiens 


firche ausgefprochen, Des Oberpfarrers Löltgen Nachfolger Iven 
wurde den 30. Jul. 1815 inftallirt. Am 26, Jan. 1832 verzog 
er, zum Domherrn ernannt, nah Eöln. Schon am folgenden 
Tage wurde fein Nachfolger Klein inftallirt. Dep Nadfolger, 
Gerhard van Wahnen, inftallirt den 24. Mai 1835, feierte am 
10. Zun. 1860 fein pfarrliches Jubiläum. Bon dem heutigen 
Nemigiusplag ift, am Höfchen vorbei, zum Schloß nur ein 
furzer Weg. 


Das Sdlofß. 


Als deffen Erbauer wird gemeiniglih Engelbert II von 
Balfenburg bezeichnet, dem anhaltende Zwiftigfeiten mit den 
Bürgern von Eöln den dafigen Aufenthalt verleiden mußten. 
Bon diefen Zwiftigfeiten, von dem Gefchlecht der Valfenburg, 
von Erzbischof Engelbert ift Abth. IV Bd. 1 ©. 152—326 ges 
handelt. Kurfürft Salentin von Iſenburg wurde der Erbauer 
eines neuen, vom Stodenthor zum Alten Zoll reihenden Schloffes, 
welches aber nad einer Eriftenz von 20 Jahren in der Belage- 
rung von 1587 unbewohnbar wurde, was den Kurfürften Ferdi- 
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nand veranlaßte, von 1634 das neue Schloß zu erbauen, Auch 
diefes erlag der Gewalt der. beiden letzten Belagerungen, worauf 
Kurfürft Joſeph Clemens, feinem Erzftift faum wieder eingeführt, 
im 3. 1718 den Grund zu einem neuen, theilweije noch beftebens 
den Bau legte, deffen Fortfegung jedoch feinem Nachfolger über- 
laffen mußte. Bon dem, was hiermit zu Stande fam, fchreibt 
Lang: „Das Refidenzichloß, das nur zur Hälfte dafteht, indem 
es nach dem Plane und mach der Abficht des Kurfürften Clemens 
Auguft bis zum Ufer des Rheins ſich hat erfireden follen,, if 
prächtig und. weitläufig aufgeführt ; es richtet feine Hauptfaçade 
in die fhöne amphitheatraliihe Gegend, welde links der Rhein 
mit dem Siebengebirge und rechts Poppelsdorf mit dem fauft 
dahinter fich erhebenden Gebirge bis zum Godesberg begrenzen. 
Ein heiterer Terrad, vielmehr ein vegelmäßiger Garten, den 
zween Baflins mit fpringenden Wäffern und auf beyden Geiten 
in verſchiedene Krümmungen fi dahin fehlängelnde Alleen zieren, 
erhöht den Anblid des ohnehin anmuthigen Schloffes noch mehr. 
Der weftlihe Flügel, den man audy Buen-retiro, oder die Katze, 
son einem vorhin da geftandenen Feſtungswerke fo nennet, ent⸗ 
bielt zwar fehr veiche, aber im alten Geſchmacke meublirte Zim⸗ 
mer, und war nur für hohe Gäſte beftimmt. Hier fand das 
prächtige und fo zu jagen mit Gold faft überladene Bett, bag 
Könige und Fürften zum Gebraude ausjchlugen, weil die reiche 
Berfhwendung nur zu auffallend daran angebracht war. Mir gefiel 
vorzüglich der in diefem Flügel’ befindliche fange Deutfchordeng- 
meifterfaal , der fich mehr ald das Prachtbett mit feinen fchönen 
in Lebensgröße gemalten Bildniffen der Deutfchordensmeifter in 
einer Reihenfolge ausnahm, die Größe und Ehrfurcht einflößten, 
Gegenwärtig ift in dem Innern dieſes Flügels Alles ruinirt, ins 
dem daſelbſt eine Nunfelrübenzuderfabrif angelegt war, die aber 
jegt audp wieder eingegangen ift. Den öftlihen Flügel, den man 
auch die Maus nennt, bewohnte der legte Kurfürft, der nicht fo 
wie feine Borfahrer Pracht liebte. Darauf folgt der lange Afa- 
demiefaal. Das Naturaliencabinet , im nämlichen Palaſt, das 
unter dem Kurfürften Dar Friedrich erft angelegt wurde und ber 
gu n Drdnung und der verſchiedenen beträchtlichen Selteupeiten 
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wegen, die es fowohl aus dem Naturreih als ber Kunft aufs 
wies , allen Beyfall verdiente, fowie die mit allen Gemächlich⸗ 
feiten für die Lefenden, nad dem Leitfaden bes großen Biblio« 
graphen Denis beſtens eingerichtete fofibare Bibliothek hatten das 
nämliche Schiefal wie die der Mainzer und Coblenzer. Mit der 
Bibliothek verband fih noch das Phyfifaliencabinet, deffen Bor» 
rath aber zu eingefchränft und außer einer guten Elektriſir⸗ 
mafchine, zween parabolifher Spiegel und einem im Durchſchnitt 
4 Fuß 8 Zoll haltenden Brennfpiegel, den ‘der gefchidte Le Fe— 
bure im Jahr 1772 verfertigte, nichts Merfwürdiges enthielt. 
Gerade unter dem großen Afademiefaal ift das Theater, das 
einem jeden Fremden, weil es fo zu fagen unterirdifch wie eine 
Gruft angebracht ift und einen fchlechten Eingang hat, auffallen 
muß. Logen, Decorationen und überhaupt alles, was in einem 
Schaufpielhaufe glänzen foll, war für den Hof eines ſolchen 
Fürften,, ald Max Franz war, zu unbedeutend, zu buntfcedig, 
zu kleinlich“ Der Bau, wie Clemens Auguft ihn binterlaffen, 


wurde großentheils durch dag Brandunglüd vom 3. 1777. vers 


nichtet, und bedurfte es gewaltiger Anftvengungen, um ben 
Schaden nur einigermaßen zu erfegen. 

Der füdliche Theil der Stadt Bonn wird in ihrer Länge 
yon 1800 Fuß faft gänzlich von dem vormaligen Refidenzfchloffe 
der Kurfürften eingenommen, Es wurde im Anfang und gegen 
die Mitte des 18. Zahrhunderts von den Kurfürften Joſeph 
Clemens und Elemens Auguft zum Theil auf den Ruinen eines 
vormaligen Schloffes, zum Theil auf entbehrlich gewordenen 
Fortificationen erbaut, und nad dem großen Brandunglüd von 
1777 durch die beiden legten Kurfürften, doc nicht vollſtändig, 
wieder hergeftellt. Die Façeaden des langgeftredten Baues ftehen 
einerfeits der Stadt, andererfeitd der von Godesberg fich herab- 
ziehenden wunderſchönen, durch die Ausficht auf ben Rhein, auf 
das Borgebirg , auf die Sieben Berge belebten Ebne zugewendet, 
Bei der Gelegenheit will ich doch erinnern, daß einzig in Cöln 
die Sieben Berge zu fchauen, auf allen andern Punkten der 
Kegel mehr oder weniger zu zählen find. Der Bau ftellt fi 
bar als ein, bis auf zwei Privathäufer an feinem wefllichen 
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Ende, ifolietes, abgeichloffenes, zufammenhängendes Ganze, dag 
von Welten nah Oſten gerichtet. Er zerfällt iebod im zwei 
Haupttheile von etwas verfchiedener Richtung, von welchen der 
eine, das eigentlihe von Zofeph Clemens herrührende Schloß—⸗ 
gebäude, einen geräumigen Hof einfchließt, einen großen Garten 
vor fih bat, der andere aber, der erfien Abtheilung durch eine 
lange ſchmale Gallerie verbunden und dem Rhein zugerichtet, 
nur die ſchmale Sartenanlage am Alten Zoll vor fi hat: es 
ift Diefer das Michaels oder Koblenzerihor-Gebäude, von Kurs 
fürft Clemens Auguft herrührend. Die Arcitegtur empfiehlt fi, 
bis auf wenige Ausnahmen, durch Einfachheit und Größe, und 
will man an dem eigentlichen Schloßbau die italienifche, an dem 
Michelsbau die franzöfifche Schule, der auch die Baumeifter ent» 
lehnt, erfennen, 

Für die großen Gemächer flehen die beiderfeitigen Fronte 
mauern oft über 50 Fuß weit von einander, ohne Zwifchens 
wände, find drei, zwei und jegt zum Theil nur ein Stockwerk 
hoch, mit vielen und großen Fenftern verfehen. Die Bedachung 
erfcheint, dem vormaligen Landesbraucd entgegen, äußerſt niedrig 
und dem Geſchmack der Neuzeit angemeffen, was durch zibeis 
oder gar dreifach in ſich gebrochene Dächer bewirkt wurde. Als 
Material dienten mehrentheils Badjteine ; ziemlich ſparſam iſt 
der Hauflein vom Dradenfeld zu den wenigen freiftebenden - 
Säulen, zu Sodeln und den unterfien Ourtengefinfen verwendet, 
Faſt alle äußern Thür- und Fenflergewände find in Badftein 
gemauert und felbit deren Vorſprünge und Verdachungen mit 
dem vortrefflihen Trierifchen Ralf, wie das ganze Gebäude, und 
mit Gips ausgezogen, uud laffen in Dauerhaftigfeit nichts zu 
wünfhen. Marmor ift nur zu einigen Fußböden und Stiegen 
angewendet, und der Trachitporphyr vom Siebengebirg muß faſt 
überall ihn erſetzen. Bon ausgezeichneter Größe und Stärke ift- 
das zur Ueberfpannung der weiten Etagen und Haltung ber 
hoben, von fo vielen Zenftern durchbrochenen Frontmauern eins 
gelegte Tannenholz, auf deffen Balfen die weißen Fußböden von 
dichen, aus der Mitte der fhönften Stämme gefihnittenen Bohlen 
von ungewöhnlicher Länge, Breite und Dide belegt waren, welche 
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in fpäterer Zeit faft alle weggenommen und durch female Bes 
bielung erfegt wurden. Auch die Vergoldung, womit yordem in 
- den Prachtzimmern alle Thüren und Täfeleien überzogen, und 
das herrliche Tafelglas der Fenfterfcheiben iſt bei der Neftauras 
tion, gleihwie alle Refte vormaliger Fürftenpracht gänzlich ver- 
ſchwunden. In ihrem jegigen Zuftand enthalten die Gebäulich« 
feiten, die Wohnung auf dem Alten Zoll eingerechnet, aber ohne 
die ifolirt am Ende des großen Gartens gelegene Anatomie, 
dreihundert verfchiedene Locale, Säle, Zimmer, Gemächer, Bes 
hälter, Gänge, Höfe und Pläge, worunter einige fehr große 
Abtheilungen. Zweiftödig ift etiwa die Hälfte, etwas über ein 
Achtel dreiftödig, während drei Achtel auf einen Stod beſchränkt. 
Die fortlaufende Fenfterzahl, dann ähnliche Deffuungen nad 
außen, mag man zu breihundert berechnen, und können folder 
Deffnungen, die Thüren eingerechnet, ungefähr eintaufend fein. 

Das der Stadt zu gelegene Schloßgebäude im engern Sinn, 
welches über die Hälfte der 300 Locale begreift, ift nur zum 
Theil drei⸗, meift einftödig. Diefe ältere Hofhaltung, worin 
das franzöfifche Tyrede untergebracht gewefen, nahm die Stelle 
ein des Altern kleinern Gebäudes, welches zwilchen zwei großen 
und hoben Bollwerfen, der Kag und der Maus, denen zur Bers 
ftärfung der Defenfion ein weites und langes Werf, der Um— 
fang des jegigen Hofgartend, vorgelegt, gewejen. Diefer Raum 
insgefamt wurde in den Neubau aufgenommen, und berfelbe zu 
einem Dblong von zwei Duadraten oder zu 440 Fuß in der 
Länge, 220 in der Breite ausgedehnt. Dazu fam, daß an den 
Eden der dem Garten zugewendeten Fronte mit ihren Thurms 
enden, jedeömal ein zweiftödiger Borbau 110 Fuß weit vors 
fprang bei 120 Fuß Breite, wovon der eine die Sag, ber 
andere die Maus genannt wurde. Wenn der nähft der Stabt 
gelegene Theil des Schloßgebäudes hauptfächlic den Regierungs- 
behörden diente, und ber weite innere Raum bie Hofhaltung 
des Fürften aufnahm, fo waren die beiden legtgenannten Bauten 
befonders zur Wohnung des Landesheren und zum längern Aufs 
enthalt hoher Säfte beftimmt und auf das vollftändigfte mit ber 
dazu gehörigen Einrichtung verſehen. 
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Eine Baulänge von dreißig Fenftern, der im Mittel die 
brei Einfahrten beigegeben , und welche ein Stodwerf hoch bes 
dacht worden, ift der Reft einer vormaligen viel höhern, ja an 
einem Ende mit einem Thurm, darauf ein Glodenfpiel, aus« 
gezeichneten Fronte, von welchem Allem nur das mit Gewölben 
bededte Untergefhoß dem Brand von 4777 Widerftand leiftete, 
fieben bleiben konnte. Bor dem Brand befand fih hier das 

Archiv und oben die Hofrathöftube, nebft den übrigen Sigungs- und 
Arbeits⸗Localen. Es war bei dem Schloßhrand, 15. Yan. 1777, 
um 3 Uhr Morgens, als das Glodenfpiel, nachdem feine legte 
Stunde auggefpielt, hinabflürzte in das Flammenmeer. Heute 
dient diefer Theil des Schloßgebäudes, links dem Portal, theils 
zur Wohnung des Dberpedellen und des Gaftellang, theils zum 
Fechtboden, nachdem die Univerfitätsbuchbruderei daſelbſt nur 
furze Zeit beftanden hat. Rechts dem Portal wohnen die ans 
dern Vedellen, und dad Uebrige follte vielleicht zu einem 
ruffifhen Dampfbad und einem Staubbad, auch zur Wohnung 
des Deconomen der kliniſchen Anftalten und zum Gelaß des 
Polyklinikums benugt werden; bier tagte weiland bie furfürfts 
liche Hoffammer. 

* Das große dreifache Portal führt in eine geräumige Halle 
mit Säulen, an deren Seitenwänden die an den deutſchen Uni— 
verfitäten eine fo gewichtige Rolle fpielenden ſchwarzen Bretter 
aufgehängt find. Aus der Halle tritt man in einen großen, 
136 Fuß langen, 90 Fuß breiten Hof, wo die Glocke das Ende 
und den Wechfel der Lehrfiunden anzeigt; fonft fuhren bier die 
Hofequipagen in dem Palaft auf, und links wieder ab in bie 
Stadt bei der Schloßwadhe, dem jegigen Fechtboden vorüber. 
Längs der rechten Seite des Hofe fand bis zum J. 1777 die 
durch zwei Stodwerfe reichende, in der Pracht ihrer von Kurfürft 
Mar Friedrich (1765) herrührenden Ausftattung merkwürdige 
Schloßkirche. Zu diefer berrlichen Gapelle legte Zofeph Clemens 
im 3.1698 den erften Grundftein, brachte fie auch fo weit, daß 
fie am 1. Zul. 1700 mit aller erfinnlihen Pracht eingeweihet 
werden fonnte. Eine Denfmünze, zu Ehren diefer Feierlichfeit 
geprägt, zeigt auf dem Avers des Kurfürften Bruftbild mit Namen 
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und Titel, auf dem Revers den Abriß der Kirche, darüber, in 
dem obern Halbeirfel, die Worte Davids: „O Herr! ich habe 
die Zier deines Haufes geliebt,” und im untern die Worte Sa—⸗ 
lomonis bei Hinweifung auf den Tempel zu Serufalem: „Bes 
wahre, o Herr! dieſes Haus, fo ich gebauet und deinem heiligen 
Namen geweihet habe,” 18. Juli 1700. Den Tag der Eins 
weihung hatte er alfo eingerichtet, daß es dberfelbe, an welchem 
er im J. 1689 als Erzbifchof und Kurfürft von Eöln gewählt 
worden, ud in dem 7. Monat des chriftlihen Jahre, welchen 
Monat er ftets als den merfwürbdigfien feines Lebens betrachtete. 
Zum Erzbifhof und Kurfürſt von Cöln erwählt den 8. (18.) 
Auf. 1687, erfihienen ihm zwei andere Tage deſſelben Monats 
als nicht minder entfcheidend für fein Leben, wie das angedeutet 
durch das an der Dede der zur Evangelienfeite gelegenen Bet« 
galferie angebrachte Gemälde und bie ihm beigegebenen Inſchriften. 
Oberhalb der untern Thür liefet man: Ob triplex Beneficium 
infra 18. et 20. Julii coelitus impetratum, und ftehen den im 
drei Rondelen abgebildeten Gefchichten zur Seite die Worte: 
Coloniae 18. Julii 1689, Sittardi 20. Julii 1695, Bonnae 20. 
Julii 1697. Zu Sittard war der Kurfürft gleichfam durd ein 
Wunder den Nacftellungen Ludwigs XIV, der Gefangenſchaft 
mit alfen ihren Folgen entgangen, um ſich wenige Jahre fpäter 
in ähnlichen Schlingen zu verwideln. Im J. 1765 machte Max 
Friedrich den Anfang mit der Verſchönerung diefer an fih fo 
fhönen Gapelle, daß demnach der von Joſeph Clemens herrührende 
Entwurf vollftändig durchgeführt. Zwölf Jahre fpäter, 15. Jan. 
1777, ergab fi das ſchreckliche Brandunglück, welches neben fo vie⸗ 
lem Andern die Hofkirche mit ihrem foftbaren Inhalt verzehrte : vor» 
zügli wurde beflagt der Verluſt eines vollftändigen Drnats von 
den-funftreichften Gobelins, Gefchenfe früherer Könige von Franfs 
veich ; regelmäßig wurden damit die Wände beffeidet vom Chrifts 
abend bis zum Beſchluß der Octave von Mariä⸗Lichtmeß. Nach 
dem Brand wurde dieſe Capelle wieder aufgebaut ; fie mißt in 
der Länge 75, in der Breite 56 Fuß, hat auf vier Säulen und 
zwei Pfeilern erhöhte ſchöne Empore und eine Orgel, gute 
architektoniſche Berhältuiffe und Formen. Der Kirchthurm befindet 
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ſich noch über der hirurgifchen Klinik. Für jegt ift fie als Unis 
verjitätöficche dem evangeliſchen Gottesdienft gewidmet. 

Sie foll zu Epren der h. Jungfrau geweihet fein, was allens 
falls in Folge des Neubaues gefchehen fein fönnte ; mit der alten 
Kirche mocht es anders fih verhalten. Die hatte dicht neben 
fih, auf erhöhtem Staudpunkt, bie Lauretanifhe Capelle: eine 
Muttergotiesfirhe, die von einer Muttergottescapelle begleitet, 
iR aber faum denkbar. Einen unbefchreiblichen Effect machte 
biefe Gapelle, wann fie an den Feſten ber. Lauretanifchen Hofs 
bruderſchaft von Wachskerzen zu Taufenden erleuchtet, während 
ihre Bafis, die Hoffirhe von fchwarzer Nacht bedeckt, oder 
auch umgefehrt. Den Flammen ift auch verfallen die Cabinets⸗ 
eapelle zu St. Peter, das Dratorium bes h. Philipyus 
Nerius, als eines Vorbitters gegen die Erdbeben, das den Ans 
dachten der Charwoche geweihte Heilige Grab. Aufrecht ſtehen 
blieb jedoch St. Florians Capelle, wo ſich, wie bei dem Brande 
von 1689, die Flamme wendete, der Verehrung für den h. Florian, 
4. Mai, der vor Brandunglück bewahrt, ein weſentlicher Zuſatz. 
Den Grundflein zum Neubau diefer Capelle hat Joſeph Clemens 
ben 24, Aug. 1717 gelegt. Auch die fchöne lebensgroße Statue 
ber Himmelsfönigin Maria im Mittel der dem Garten zugefehrten 
Fronte, von Blei und übergoldet, blieb, obgleich die zu den Fen- 
fiern berausfchlagenden Flammen Alles mit Feuer überfleideten, 
in ihrer Nifche unverfehrt und bis auf den heutigen Tag. erhalten, 

Der große Hauptbau des Schloffes, das corps de logis, 
wendet feine mit Lefinen Korinthifher Ordnung auf ben 
Senfterpfeilern und großen architektonisch verzierten Fenſtern ges 
fhmüdte vorzuͤgliche Fagade gegen den Schloßhof und die Stadt 
hin und erinnert bier in feinem Aeußern an die Bauten Palla- 
bios, dagegen in feiner dem Garten zugefehrten Fronte von 35 
abwechſelnd rund» und giebellinigt bedachten Fenftern an Raphaels 
Bauten und den Palaft Farnefe zu Nom. An 60 Fuß tief, 
dreiffödigt,, enthält diefer Bau zahlreihe Gemächer, von denen 
die zu ebener Erde jegt zum Aufenthalt der Docenten, zu Audie 
torien und dem phyfifalifhen Gabinet verwendet find. Der am 
weftlichen Ende unterhalb dem großen Thurinfanl befindliche vor- 
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malige Grotten- oder Gartenfaal, worin zur kurfürſtlichen Zeit 
Frühſtücke und Eoncerte gegeben wurden, ift im Ganzen niedrig 
und wegen feiner Tiefe düfter; ed war Rede davon, bier das 
Muſeum ryheiniſcher Altertbümer zu verwahren. In dem mittlern 
Geſchoß diefes Baues pflegte der Kurfürft die großen Hoffefte, 
Dälle, Masferaden zu veranftalten. Mar Franz bielt, alfo 
bezeugt Lang, fehr viel auf jene Belufiguugen, die populär 
waren, woran jeder Unterthan Theil nehmen konnte. Da gab 
es große Tractamente, Bälle und Divertiffements mit Birutfchaden 
und Sändlichen Feſtins, Dejeunds, Goutes, Souperd in ben 
umliegenden jhönen Gegenden, als auf dem Siebengebirg, dem 
Nonnenwerth, den Komthureien Muffendorf, Ramersdorf, in 
Mittersdorf, der Baumſchule u. ſ. w. Die Bälle wurden nur 
von der Nobleſſe und den Edelbürgern beſucht; der gemeine 
Mann und deſſen Kinder tanzen nur auf Kirmeſſen, aber daun 
auch mit Raſerei, jedoch zum Bewundern elegant. — Es war 
in dieſer langen und ſtattlichen Reihe von Gemächern, wo der 
legte Kurfürſt von Cöln feinen Bruder den vorletzten Kaiſer 
Leopold II, fo in dieſem Gebäude abgeſtiegen war, mit einem 
großen Ball und einer Masferade vergnügte. est dienen dies 
felben Räume als große Auditorien, Zimmer des afademifchen 
Senats, Aula, und ein großer zu den Elinifhen Anftalten gehös 
render Krankenſaal. Das oberfte Geſchoß ift der Univerfitäts- 
caffe und dem Nendanten zur Wohnung angewiefen. Diefer 
Hauptbau war mit feinen beiden Thürmen 1777 bis auf bie 
Gewölbe gänzlich ausgebrannt, wurde aber in Dach und Fach 
famt pafjender Einrichtung ziemlich wieder bergeftellt; nur die 
©allerien und die hoben hölzernen Pyramiden auf den Thürmen 
blieben befeitigt. 

Einen nicht minder bedeutenden Theil der vormaligen Schloß⸗ 
localitäten nehmen die medieiniſchen und chirurgifhen Kliniken 
in der weſtlichen Adtheilung derfelben ein. Sie haben ihren 
befondern Eingang, der von der Wohnung des Deconoms ders 
felben zu dem Polyklinifum, worin Leidende aus den geringern 
Bolfsclaffen ein vorläufiges Eramen beftehen, vorüber gerade zu 
einem bejondern großen Gebäude, dem chemaligen Ballhaus 


Dus Schloss, 153 


führt. Darin befindet fih unten die Kühe famt fonfligen Deco» 
nomiegelaffen, oben der hirurgifche Operationsfanl, welchem das 
Patientenzimmer umd das veich ausgeftattete Gabinet von chirur⸗ 
gifhen Snftrumenten und Bandagen fi anfdliegen. Bon da 
fommt man einerfeits zu dem angeführten großen Krankenſaal in 
dem ehemaligen Thurmſaal des Hauptbaues, und von da in die 
zu vier Krankenzimmern eingetheilte ehemalige Deutſchordens⸗ 
gallerie, welchen fih an zwölf. größere oder: fleinere Kranfen- 
zimmer aureiben, alle mit der fhönften Ausſicht in die umlies 
geude Landſchaft, und im Junern ihres. geſchloſſenen Beringes 
von einer fleinen anmuthigen Gartenanlage begleitet. 

Es war bdiefer Flügelbau während der franzöfifchen Herr» 
fchaft ganz in feiner vormaligen Eintheilung geblieben, nur daß 
für eine furze Zeit des Hrn, d'Antoing verunglüdte Runkelrüben⸗ 
Zuderfabrif darin beftand, Früher war er ein den häuslichen 
Dedbürfniffen des Kurfürften durchaus angenehmes Ganzes, aus 
diefem Grunde Buen-Retiro genannt. Nach der Stadt hin hatte 
er die Gapelle des h. Florian. Des Kurfürften anflogende Zims 
mer, die Weflfeite entlang, genoffen der herrlichften Ausficht auf 

ppelsdorf und den Kreuzberg ; Südlich, dem Garten zu, befand 
3 das Arbeitscabinet ſamt den Anſprachzimmern. Die öſtliche 
Seite war groͤßtentheils eingenommen durch die Deutſchordens⸗ 
Gallerie von 100 Fuß Länge bei einigen 30 Fuß Breite, wo 
Die lange Reihe der Meifter deutfchen Ordens im Bilde, in ganzer 
Figur und Lebensgröße angebracht! Der untere Theil der Kap 
enthielt insbefondere Gemächer für die Kanzlei zu den perfön« 
Lihen und Regierungsgefchäften des Fürften. Diefer Bau fonnte 
im Ganzen, wegen der darin begriffenen. Erdinaffe, für minder 
gefund und längerm Aufenthalt minder dienlich gelten, daher 
fpäter die fürftlihe Wohnung nad) dem entgegengefegten Flügel, 
der Maus, verlegt wurde, dem auf dem gänzlich rafirten Fleinern 
Bollwerk angebrachten Gebäude, fo die Gaſtkammern des Palaftes 
begriff. Die Kay, in dem großen Brande gerettet, mit ihren 
zwar fehr reihen, aber im alten Gefhmad aufgeputzten Zim— 
mern, erhielt nun diefe Befimmung, und das prächtige, mit 
Gold überladene Bett, eine Reminiscenz aus Münden, wurde 
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bier aufgeftellt. Bon dem Mündener Urbild ſchreibt von Note 
tenfels; „Es ift von rothem Sammet mit zwei Hände breiter 
Goldftiderei, übrigens fo reich, daß ſchwerlich feinesgleigen an 
einem andern Hof zu finden fein wird. Es foll über 400,000 
Gulden gefoftet haben, und die Arbeit, welche fieben Jahre ers 
forderte, allein mit 78,000 Gulden bezahlt worden fein. Nicht 
minder find au die Tapeten und Alfoven und die 14 Vorhänge 
an den Fenftern und Thüren von rothem Goldfloff und haben 
23,000 Gulden gefoftet. Uebrigens follen auf diefes Zimmer allein 
700,000 Gulden verwendet worden fein.” Die marmorne Freis. 
treppe, dem Bau in Boun zur Seite, ift abgeſchafft, die Maus 
zur Wohnung des Negierungseommiffaird au der Univerfität eins 
gerichtet worden. 

Der große, 440 Fuß lange, 120 Fuß breite Raum zwifchen 
Kay und Maus, der durch Mauer und Stafeten von dem Hofgarten 
abgefondert gewefen, diente, während das Lycee in dem Schloffe 
beftand, zum Spiels und Erercierplag, in der Befreiungsperiode 
zum Turnplag ; früher wurde dafelbft die Drangerie aufgeftellt, 
die Sammlung, welcher. die von K. Franz I von Franfreich dem 
Kurfürften von Cöln verehrten Pomeranzenbäume von auße 
ordentliher Stärfe eine feltene Zier. Präfeet Doazan ließ d 
fhönften Stämme nah Coblenz fchaffen und in der Pépinière 
departementale, dem ehemaligen Hofgarten, aufbewahren. Als 
diefer zur Fortification gezogen wurde, kam die Orangerie nad 
Engers, wo vielleicht noch einige jener Veteranen übrig find. 
Der ZTurnplag in Bonn iſt gegenwärtig der Promenade ein- 
verleibt, die mit ihren fehattigen Alleen und fchönen Baumgrups 
pen von der Koblenzer Straße bis beinahe zum Neuthor reicht. 
Am Ende des Gartens auf der mittlern Perpendifularlinie der 
Fronte des Schloßgebäubes, dieſem entgegen, fteht die Anatomie, 
auf der Stelle, wo Kurfürft Mar Friedrich 1771 das Nondel 
anlegte, worin die Hauptwafferfunft des Hofgartens fprang und 
wo zur franzöfiichen Zeit der Altar der Freiheitsgöttin errichtet war 
und die cisrhenaniſche VBolksverfammlung ihre Schnurren vortrug. 

. Bon der Stadt aus führt ein befonderer Eingang in den 
Öftliden Thurmbau des Schloßgebäubes, deffen vormaliger Kleiner 
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Thurmſaal oder der Speifefaat eine Zeitlang ald Aula diente, 
Mit der jegigen Aula, zu der man auf ber Haupttreppe bed 
Flügels, die Maus genannt, auffleigt, ſteht durch einen Borfaal 
das große Local der Univerfitätsbibliothef in Berbindung. Dass 
ſelbe begreift urfprünglich die obere Etage der fogenannten langen 
Gallerie, welche das Hauptfcploßgebäude mit dem Michaelsthor⸗ 
Gebäude verbindet, ift 360 Fuß lang und 35 Fuß breit, hat 
gegen die Stadt hin 26’ und gegen den Garten, wo es zur Hälfte 
von der Maus verdedt wird, 14-Fenfter in der ‚Fronte, begreift 
auch die untere Etage, von da an, wo fie längs dem Garten 
fi) hinzieht. Es zählte dies zweiftödigte Gebäude, vor der Ber» 
größerung, im Ganzen 80 Fenfter, Thüren und Thoröffnungen 
und läuft fort über der Stelle des ehemaligen Marfchallbaues 
und Stockenthors, wobei eine Durchfahrt aus der Stadt nad 
dem Schloßbaffin behufs der Feuerlöfhung beftehen blieb, und 
diente nad dem Brand in Verbindung mit den in der Maus 
übriggebliebenen Localen zur Hofhaltung des Kurfürften, wähs 
rend bdiefer das Haus am Rhein bewohnte. Berbunden war. 
diefe Gallerie mit der gegenüber liegenden zur Schloßcapelle 
erhobenen Franziscanerkirche, wie das lange nod durch die Reſte 
eines über die Straße gewölbten Bogens angezeigt. Der eigent- 
liche Bücherfaal, über 250 Fuß lang und an 30 Fuß im Lichten 
breit, hat zu beiden Seiten 36 Fenfter. Die Verzierung diefer 
von Clemens Auguft um das %. 1730 angelegten Gallerie wurde 
durh Mar Friedrich im J. 1766 vollführt; hier wurde noch in 
den legten Zeiten Vespaſians Hermenbüfte von weißem Mars 
mor, die zu Ende des 17. Jahrhunderts nächſt der Landſtraße 
außerhalb des Hofgartens entdedt wurde, aufbewahrt, Die 
untern Räume diefes langen Baues waren früher zur Hälfte 
ats Deconomie-Local für die fürftlihe Wohnung auf der Maus 
verwendet, zur andern Hälfte theils zu einer Kleinen Wohnung 
und zu dem großen Magazin für die Decorationen der nächſt 
daran angebrachten Bühne. Im J. 1820 wurde diefer Raum, 
130 Zuß lang, 28 breit, zu einem Mufeum vaterländifcher 
Alterthümer eingerichtet, das jedoch zeitig dem afabemifchen 
Kunſtmuſeum zu weichen hatte, 


156 Bonır. 


Das zweite Hauptgebäude des Schloffes, das Michaelsthor ˖ 
mit feinen beiden Flügeln, wozu die eben befchriebene lange 
| Gallerie als ein Anhang zu rechnen, wurde feit dem J. 1730 
von Kurfürft Clemens Auguft aufgeführt. Der dreiflödigte Haupt⸗ 
bau in der Mitte hat zu jeder Seite einen großen zweiftörigten 
Flügelbau und mißt, ohne die lange Gallerie einerfeits und die 
weitern Anhänge nach dem Rhein hin anderfeits, an A400 Fuß 
in die Länge bei 50 Fuß Breite. Der Mitteibau diefer vom 
Schloßeck bis zum Nhein 780 Fuß haltenden Linie fegt über die 
Eoblenzer Landftraße und wendet biefer feine mit Säufen und 
Bogenftellungen, auch vielen Statuen und plaftifhen Auszies 
rungen gefhmüdte Hauptfronte einerfeits zu, während die innere 
Fronte der alten, die Stadt in ihrer ganzen Länge parallel mit 
dem Rhein durchziehenden Straße, der zur Seite das vormalige 
Marſtallsgebäude zunächft fteht, zugefehrt. In diefem mitten 
durch das Schloßgebäude gehenden Stadtthor wird unterhalb von 
dem zu Land berabgeführten Bieh die Schladhtfleuer erhoben, 
darüber befinden fi) herrlich gelegene Zimmer, theild dem 
akademifchen Unterricht in der Bocalmufif dienend, theils den 
nebenan wohnenden Gonvictoriften eingeräumt. In diefen Locas 
litäten hielt unter Clemens Auguft der St. Michaelsorden feine 
Eapitularverfammlungen, daher deffen Attribute auf den äußern 
Berzierungen des Gebäudes erfcheinen; in fpäterer Zeit wurde 
hier theilweife die Sammlung von natürlichen Seltenheiten und 
Kunſtſachen aufgeftellt, namentlih die Sammlung yon Altern 
Münzen, ungemein reich durch die über den Erdarbeiten für die 
Feftungswerfe aufgefundenen Stüde ; leider find fie nah Müns 
chen gewandert und bilden noch einen werthvollen Theil der 
dortigen Sammlungen, Das dritte, oberfte Stodwerf dient jegt 
als Earcer und zur Wohnung des Bibliothefdieners, worüber 
auf einer Höhe von 60 Fuß die geräumige P lateforme und der 
Altan mit der herrlichen Ausfiht über die Stadt und ihre 
Umgebung, | 
In dem Flügelbau zur Rechten, welcher mit den Mauern 
160 Fuß lang, 55 Fuß breit ift, und von der Stadt: wie von 
der Bartenfeite durch zwölf Zenfter in einer Reihe beleuchtet 
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wirb, befindet fih unten feit längern Jahren die Univerfitätd« 
Reitbahn. Diefes Local war vorbem viel tiefer und in furfürfts 
licher Zeit und bis zum Auffommen der jegigen Univerfität der 
Theaterfaal, weicher im Jahr 1789 in feinem Innern gänzlich 
erneuert, nad einem bequemern und jehönern Plan angelegt 
worden, und worin ſelbſt Mozarts Meiſterſtück Don Juan aus» 
gezeichnete Aufnahme und herrliche Ausführung fand. Des Baues 
oberes Geſchoß, weiland ber Afademiefaal, war in der Furfürft- 
lichen Zeit den größten Berfammlungen vorbehalten und für die 
herrlichen Concerte, wo Birtuofen bes erfien Ranges aufzutreten 
pflegten. Dieſes jchöne große, mit der langen Gallerie und dem 
Gemädern des Michaelthors in unmittelbarer Verbindung ftehende 
Local iſt zur Erweiterung dev Bibliothef vernvendet worden. 

Dem großen fiattlihen Flügelbau im Aeußern bis auf das 
Dachgeſchoß mit Fenftern vollfommen gleich, ift der andere rheins 
wärts gelegene linfe Flügel des Michael-Thorbaus zum Convics 
torium für die ſtudirenden Theologen katholiſcher Religion einge⸗ 
zichtet worden. Dafelbft hat ed im untern Geſchoß die Eapelle und 
dag Nefectorium nebft den Deconomiegelaffen, im Hauptgefchoß bie 
Studirzimmer nebft Wohnung der Profefforen und Repetenten, 
im Dachgeſchoß die Schlafzellen der Studenten. Bordem diente 
das untere Gefchog zur Reitbahn für das bier garnifonivende 
Gavalerieregiment, und in noch früherer Zeit nahm daffelbe zur 
Winterzeit die Drangerie auf. Auf dem obern Geſchoß aber war 
vordem in paffenden Localen bie mit allen Gemächlicpfeiten für 
die Lefer verfehene, nach der Anleitung von Denys wohlgeord» 
nete, foftbare furfürftliche Bibliothek, einfchließlich der Natura- 
lienfammlung und des phyſikaliſchen Cabinets, aufgeftellt. Die 
Bibliothek war der erften Anlage nad ein Erbftüd von dem Kurs 
fürften Marimilian Heinrich, der durch Teflament vom %. 1688 
die Kunffchäge, die Dünzfammlung feinem Haufe, die Bücher 
dem furfürftlihen Hofrath in Bonn hinterließ. Ueber der In— 
vafion von 1794 wurde die Bibliothef nah Hamburg geflüchtet 
und ſchließlich dafelbft verkauft. 

Endlich folgen immer mehr vheinwärts an dem Michaele- 
Thorgebäude , längs der ſchönen Gartenanlage des Alten Zolls 


⸗ 


158 Bonn; 


und an dem Ende bes ehemaligen Drangeriehaufes die Mefte 
eines 130 Fuß langen, 36 Fuß breiten Baus, des ehemaligen 
Warmhauſes, deffen Raum theild zu dem Convictorium , theils 
als Hofraum zu der anftogenden ehemaligen Wohnung des Hofs 
gärtners gezogen-worden ift, und ſchließt damit auf dem fehönften 
Erdenpläschen der lange Zug ber feit 1818 dem Gebraud der 
Univerfität gewidmeten vormaligen Schloßgebäude. 

Stifter der Univerfität wurde K. Friedrich Wilhelm IH, und 
heißt es in der Cabinetsotre vom 18. Detober 1818: „Dem Be- 
fireben Meiner Borfahren in der Regierung, durdhforgfame Pflege 
der Wiffenfchaft und durch heilfame Anordnungen für das Schul- und 
Erziehungswefen eine gründliche VBolfsbildung zu fördern, habe 
auch Ich feit dem Antritte Meiner Regierung Mich angefchloffen. 
Die vollftändige Ausführung Meiner desfallfigen landesväterlichen 
Abfichten wurde durch die ſchweren Ecdidungen unterbrochen, 
welche die Borfehung über Mid und Mein Land verhängte: 
Sept aber, nachdem unterm Beiftande des Höchſten Friede und 
rechtliche Ordnung in Europa bergeftellt ift, habe Ich jene, für 
die Grundlage aller wahren Kraft des Staats und für die ges 
fammte Wohlfahrt Meiner Unterthanen höchft wichtige Angelegen- 
beit wieder aufgenommen und ernftlich befchloffen, das ganze 
Öffentliche Unterrichtss und Bildungswefen in Meinen Landen zu 
einem möglichft vollfommenen, der Hoheit des Gegenftandes ent⸗ 
fprehenden Ziele zu bringen. In Verfolgung diefes Zwedes 
babe Sch die Mir von Ihnen vorgelegten, von dem Staates 
minifter von Altenftein aufgeitellten Hauptgrundzüge eines des⸗ 
fallfigen, das Ganze umfafenden Planes genehmigt und dem⸗ 
nah auf die höhern Bildungsanflalten und zwar ganz vorzügs 
lich in den wieder gewonnenen und neu erworbenen weſtlichen 
Provinzen des Staats Meine Aufmerkſamkeit gerichtet und nad 
reifliher Erwägung aller zu nehmenden Rückſichten befchloffen, 
jegt eine neue Univerfität, und zwar in Bonn, ale dem auges 
meffenften Drte, zu begründen. Zu dem Ende, und um ein bleis 
bendes Denkmal Meiner gegenwärtigen Anwefenheit in den 
Rheinlanden zu binterlaffen, habe Ich unter dem heutigen Tage 
die beiliegende Stiftungsurfunde. der Univerfirät Bonn eigeuhän- 
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dig vollzogen und biefer neuen Lehranftalt, indem ch zugleich 
auch die äftern Univerfitäten in Meinem Reiche fandesväterlich 
bedachte, eine ſolche Ausftattung gegeben, daß fie im Stande feyn 
wird, die Stelle, welde fie in Meinem Staate und im ganzen 
nordweſtlichen Deutfchlande einnehmen fol, mit Würde und Ers 
folg zu behaupten, Es ift Mein: ernftlicher Wille, daß bie Uni— 
verfität in Bonn ungefäumt eröffnet werde, und Ich erwarte von 
ihr mit Zuverficht, daß fie in dem von Mir in ihrer Stiftunge« 
urfunde bezeichneten Geifte wirfe, wahre Frömmigkeit, gründliche 
Wiffenfhaft und gute Sitte bei der flydivenden Jugend fördere 
und dadurd auch die Auhänglichkeit Meiner weſtlichen Provinzen 
an ben Preußifhen Staat je länger je mehr befeflige. Leber 
bie Ausftattung und Bervollfommnmung , welche Ich den übrigen 
wiſſenſchaftlichen und Kunft-Anftalten in Meinem Reiche zu geben 
Willens bin, fo wie über den Grundplan, nad welchem das ges 
fammte öffentliche untere und höhere Unterrichts- und Bildungs» 
weſen in Meinen Landen zu einem in fi ſelbſt übereinſtimmen⸗ 
ben, auf ein großes Ziel gerichteten Ganzen geftaltet werden foll, 
werde Ich das erforderliche Speciellere, nah von dem Staates 
minifter von Altenftein eingereihtem und von Mir gebilligtem 
Dane, erlaffen und denfelben ermächtigen, das Nöthige zu feiner 
Zeit zur öffentlichen allgemeinen Kenntnig zu bringen, damit 
Mein treues Volk wiffe und erfahre, wie Ich eine gleichmäßige, 
allfeitige, ernfte und tüchtige Bildung aller Meiner Unterthanen 
mit landesväterlicher Liebe bezwede und folche als das fiherfte 
Mittel betrachte, einem der wahren Wohlfahrt der Völker jo 
höchſt nachtheiligen, unruhigen und unfruchtbaren Getriebe zuvor⸗ 
zufommen und das Wohl und Gedeihen des Preußiſchen Staat 
hauptſächlich auf die forgfältig geleitete Entwidelung aller feiner 
geiftigen Kräfte auch fernerhin zu gründen, gefonnen bin. 
Aachen, den 18. Det. 1818. Gez. Friedrih Wilhelm. An den 
Staatsfanzler Herrn Fürften von Hardenberg.” In der diefem 
allerhöchften Befehle beigefügten Stiftungs-Urfunde heißt es $ 2: 
„Wir räumen der Univerfität das Schloß in Bonn nebft Zube- 
hör, aud das nah gelegene Schloß Poppelsdorf nebft Zubehör, 
infofern ſolches wirklich nöthig if, ein, und wollen, daß ihr erft- 


160 Zonn. 


gedachtes Grundſtück als beſtändiges Eigenthum ſogleich, letzteres 
aber eintretenden Falls, überwieſen und für ihre Zwecke ſo, wie 
jedes dazu am nutzbarſten iſt, auf Unſere Koſten eingerichtet werde.“ 

Im Winterſemeſter 1818 —1819 wurden die Collegien von 
bein erſten Rector, dem geheimen Regierungsrath Hüllmann, für 
45 Studirende eröffnet. In kurzen Jahren war die Zahl bis 
zu 1000 Nummern angewachſen; gewöhnlich find der Studenten 
800— 900. 

Eine Ueberſicht der furfürftlichen Einkünfte vermag ich * 
zu geben. Thorheit iſt es, ſie zur einer Million Gulden, jene 
des Hochſtiftes Münfter noch höher anzuſchlagen. Ein Beträcht⸗ 
liches mögen allerdings die Rheinzölle zu Andernach, Linz, Bonn, 
Uerdingen, abgeworfen haben. Als authentiſch kann ich die fol— 
gende Ueberfiht der Einnahme und Ausgabe der Landfdaftscafje 
für das Schredensjahr 1794 mittheilen. 

„Zufolge status cassae des Landftänd. General-Einnehmersd 
de ultima Martii 1794 betrugen die im Erzſtifte Cöln pro anno 
1793 in 1794 ausgeſchriebene 26 Simpelen, Thlr. Ab. Hr. 
pr. 1 Thlr. à 8 Mb. 2 2 2 0 00 . 214190 46 : 
An Reftanten vom vorherigen Jahre waren 

eingegangen © 2 2 2 0 0 0 0. 26150 45 233 
An Cautionsgeldern von Hufaren und au Ers 

lös von verfleigerten FouragesMagazinen 11732 71 9 
An neuerdings aufgenommenen Gapitalien 

gegen landfländ. Obligationen zu 3 p&t. 167905 10 | 
Die Ausgaben betrugen zur obengemeldten 

Epoche: an Kurfürfl. Subfivien, Thlr. 

59000. — Hierzu die Berpflegung bed 

Dber-Appellationss@erichts 6000 Thlr. 65000 
An Contingents- NReluitionsgeldern, welche 

noch aus vorigem Jahre an die Königl. 


Kayf. Commiſſarien zu zahlen waren 92782 42 
Zum Behuf des im Felde ſtehenden ._. 
Eontingents .. 0.0. 52780 


Wegen der 30 Römer-Monate Ge 22082 
Der 2te Landtag Jahrs 1793 hatte zeloſter 28109 36 


- 
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An alten Penfionen (Zinſen von alten Thlr. Alb. Hl. 
Landesfhulden) - 2 2 2 2 0. WA 5 10 
An neuen dito à 34 pCt. . . » . 30764 59 10 
An dito wegen der zulegt & 3 pCt. auf: 
genommenen Gapitalien - 2 2 0.3837 30 
An salaria ordinaria . © 2 2 2 0. 1933 26 
- An Rheindausfoften - = 2 0 0. . 18065 38 
Für HufarensBerpflegun . 2. 2... 7689 3 10 
Für StadthaussAusgaben . . 2... 2517 383 4 
Extraordinaria . © 2 0 0 22002. 14583 13 114 
Für EonventiondsDiäten . © » 2 2.2015 
Wegen im vorigen Jahre mehr ausgegeben 7 55 9% 
- Die Reflanten diefed Jahres ultima Mar- 
til betrugen 2 2 0 2 2 2 0. .27069 10 10% 
In den vorgemeldten Zahlungen wurbe ber Gonventions-Thaler 
zufolge Edictd vom 22. Jun. 1761 genommen zu 1 Thlr. 26 _ 
Ald. 8 Heller. Der franz. Kronens oder Laubthaler nach dem 
Edict vom 2 May 1763 zu 1 Thlr. 65 Alb. In dem ange- 
festen Betrage der 26 Simpel participirt das Rheiniſche Erzftift 
mit 3, das Veſt Redfinghaufen und das Herzogthum Weſtphalen 
mit 2. Die Kurfürftl. Subfidien wurden gegeben für Unters 
haltung des Militairs, Weglarifhe Kammerzieler, Minifter, 
Geſandiſchaften und Regenten, Kurfürſtl. Leibgarde und Extra- 
ordinaria. Im gemeldten Jahr hatten die Subſidien hinſichtlich 
des Militairs nur Bezug auf den in der Reſidenz gebliebenen 
Stab, die Invaliden-Commandos zu Andernach, Uerdingen, 
Arnsberg, Garten⸗Wächter zu Bonn und Brühl, Militair⸗Pen—⸗ 
fionen und Gnadengehälter 10.” 

Bon dem Schloß vollends zu ſcheiden, ftelle ich hier zufammen, 
was der um feine Baterftabt bochverdiente M. Jean Philippe 
Neri Marie Vogel, Conseiller de la Chambre des Finances, 
Fourrier de la Chambre de S. A. S. E. Directeur du Cabinet 
de l’histoire naturelle, Bourggrave de la Residence & Bonn, in 
feinen Almanachs de la Cour de S. A. S. E. de Cologne hin 
und wieder über die Hofhaltung der ſechs legten Kurfürften aufs 
gezeichnet hat. Kurfürft Erneft farb zu Arnsberg, 17. Febr. 
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1612. Prinz Ferdinand von Bayern, „der ſchon bei Lebzeiten 
feines Oheimen Exrnefti in das 17te Jahr die Regierung in hie⸗ 
figem Erzftifte führen geholfen und alfo die Gemüther feiner 
getveuen Landſtände an fih zu ziehen gelernet’hatte, trat alfo= 
gleich hierauf die Negierung felbft als Churfürft an. Er hatte 
nad dem Tode Petri Gropperi, des 27ften hieſigen Propften, 
die ihm angebotene propfteilihe Würde in hieſiger Stiftsfirde 
nicht auszufchlagen geruhet und felbiger mit befonderm Eifer und 
Gutthätigkeit vorgeftanden ; als er aber zur Chur gelanget, res 
fignirte er fothane Propftei auf Joannem Eholinum, feinen geift- 
fihen Rath und Theologum, fo auch in dem hoben Thum zu 
Cöln Kapitular ware, Gleich beim Anfang feiner Regierung, 
im Monat Mai, wohnte er der nach Frankfurt ausgefchriebenen 
Wahl des Kaifers Matthiä und deffen Krönung bei, und dba 
diefer im Fahr 1619 auch verftorben, half er zu Ende Auguft 
Ferdinanden hinwiederum zum Römifchen König wählen und 
frönen. Db nun zwarn die Regierung Ferdinandi in die aller— 
fritiichfte Zeiten, ja gar in den dreißigjährigen Krieg eingefallen, 
fo wußte er jedoch durch feine Klugheit fein Erzſtift aus der 
gelegten gefährlichen Schlinge zu ziehen, vbivohlen felbem von 
Zeit zu Zeit, befonders durch Märfche und Gontremärfche bald 
dieſer, bald jener Armee ſtark zu Leibe gefegt_ wurde, 
„Ferdinand ließ fich nichts mehr angelegen feyn, ale bei 
dem ihm untergebenen Clero die verderbten Sitten durch allerhand 
ertheilte Neformationen zu verbeffern und die fatholifche Ge- 
meinde durch mehrere vorforgliche Anordnungen, Stiftungen und 
fonftige heilſamſte Einrichtungen immer mehr und mehr fortzus 
pflanzen, zu dem Ende er dann, aller auswärtigen Stiftungen 
und Einführungen fremder geiftlichen Ordensgenoſſen zu gefchwei- 
gen, im %. 1618 die Geiftliche des Ordens vom h. Franziscus 
von Affifis, insgemein Capuziner genannt, auch in hiefige Stadt 
eingeführt und felben zu Anfang das an dem vormalen foge- 
nannten Bierpförtchen (fo genannt, weilen die Schiffer bei gros 
Bem Waffer fih derfelben immer bedienet, um in der angelegenen 
Diergaffen das Bier ıc, zu holen), nun Geyer: oder Gierpfört- 
hen genannte und der h. Gertrudis geweihte Capellchen mit dem 
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anliegenden damals fogenannten Convent oder Wohnung einges 
räumet, bis denenſelben nad Berlauf etlicher Jahre ein anderer 
Plag zur neuen Kirche ſowohl ald etwa weitläuftigern Wohnung 
zugedacht worden. Diefer verehrungswürdige Orden hatte durch 
ganz Welfchland und in denen benachbarten Rändern wegen feines 
Apofolifhen Eiferd und der ihm urfprünglich eingepflangten Des 
muth die Gemüther derer recht Katholifch-Gefinnten dergeftalten 
eingenommen, daß man aller Orten wettweife denfelben einges 
pflanzet wiffen wollte, 

„Zohann Schweifard von Cronberg, Churfürft zu Mainz, 
hatte bereits im J. 1610 von Papft Paul V einige Männer von 
diefem Drden für fein Erzflift ausbegehrt, die allda den Samen 
der wahren Religion wieder ausbreiten und den Weingarten des 
Herrn, fo durch allerhand eingefchlichene Kegereien verwüftet 
worden, wieder in vecht blühenden Stand mit Beihülfe anderer 
Seeleneiferer bringen möchten ; es hatte auch auf Befehl gemelds 
ten Vapftes der damalige General des Capuziner⸗-Ordens den 
wegen feiner Gelehrtheit berühmten P. Zranziscum Hibernum, 
fo vormals zu Löwen die Gottesgelehrtheit docirt hatte, zu Dies 
fen Ende aus deuen Niederlanden nah Mainz abberufen, der 
aber bei feiner Durchreife zu Cöln durch den dafigen päpftlichen 
Nuntium Antonium Albergati überredet worden, in befagter Stabt 
die erfte Pflanzſchule befagten Capuziner-Drdens anzulegen, aus 
welcher dann im 3. 1618 die ehrwürdigen Väter Marcus Iprenſis, 
des Cölniſchen Klofters Guardian, und Ferdinandus, von Bonn 
gebürtig und ein bejonderd berühmter Prediger, vom Churfürften 
Ferdinando in hiefige Stadt eingenommen und verfchiedene Jahre 
verpfleget worden, Im J. 1622 zogen diefe Geiftliche in die 
Behaufung des Churf. Hofraths Bequerer in der Wenftergaffe, 
ſonſt Winftergaffe, von der am Ende der Stadt gelegenen Finfter- 
pforte genaunt, allwo gedachter Bequerer felbigen fchier die ganze 
Wohnung zu ihrer Beherbergung und Aufenthalt eingeräumet. 
Das darauf folgende Jahr Faufte Ehurfürft Ferdinand unterm 
2. Febr. von obgemeldtem Bequerer uud feinen Miterben das 
ihnen zuftändige Wachtendorfer Erbe bei der Waſſermühle gelegen 
und bauete allda zwei Flügel zum Kloſter, die Kirche und dag 
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fogenannte Peſthaus im Garten, den er auch mit Mauern um- 
geben laffen. Die Kirche ward erft im J. 1626 fertig und in 
Beifeyn Churfürften Ferdinandi und feiner zahlreichen Hofflatt 
von dem Eölnifchen Weihbifhof Dito Gereon im Det, feierlichft 
eingeweihet und befagte Geiftlihe andern Tages mit befonderer 
Pracht in das neu erbaute Klofter eingeführt. | 

„Die von den Holländern auf dem Graupenwertb oberhalb 
Bonn bei Rheindorf erbaute Schanze Pfaffenmüg wurde den 
Erzftiftifhen Landen zumal läftig, nachdem die in 3000 Mann 
beftebende Befagung unter dem Brandenburgifchen Capitain von 
Hatzfeld fih unterftunde, denen vorbeifahrenden Sciffleuten aller- 
band ungewöhnliche Licenten und Convoy⸗Gelder aufzulegen und 
von ihnen folche mit Gewalt zu erpreffen, welches aber auf ein 
gefommene Vorſtellung des Cpurfürften Ferdinand ſowohl ale 
anberer benadhbarten Fürften von den Generalftaaten vermittels 
einer unterm 16. Det. 1620 ausgeftellten Erklärung öffentlich 
mißbilliget und unter namhafter Ahndung dem Commendanten 
unterfaget und verboten worden. Als nun demnächſt im 3. 1622 
die Generalftaaten, ohnerachtet des zwifchen der Fatholifchen Liga 
und der proteftantifchen Union von denen hierzu bevollmächtigten 
Marquis Spinola, Marggrafen Johann Erneft von Branden- 
burg und Johann Friedrich Herzogen zu Würtemberg eingegangenen 
beiderfeitigen Waffenftillftandeg, fich zu allerhand Kriegsrüſtungen 
fertig machten, übertrug gedachter Spinola dem Grafen Gonzalo 
de Cordova das Kommando über fäntliche fpanifche Bölfer in der 
obern Pfalz und fuchte fich für feine Perfon von dem Unterrhein 
Meifter zu machen ; dem Grafen Heinrich von Berg (fo die Veſtung 
und Stadt Jülich furz vorher eingenommen) übertrug er vorges 
meldte Schanze Pfaffenmüg den Holländern abzujagen. Diefer 
Graf Heinrich Tieß alfo jenfeit Rheins eine andere Schanz zur 
Linken Seite des Siegfluffes aufwerfen, fo er die Schnaufen⸗Katz 
benamfete, auf welder zwei Stüd groben Gefchüges gepflanzet 
worden, dann noch eine zur rechten Geite des Siegfluffes, fo er 
die Gudsinsdie-Müg nannte, die er auch mit vier Stüd groben 
Geſchützes verfahe. Bon diefen beiden Schanzen ließ er auf die 
holländische fogenannte Pfaffenmüg mit vollem Ernſt losbrennen, 
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inzwiſchen von dieſer Seite durch die Spanifch- Gölnifhe und 
Bayriſche Truppen derfelben zugleich ſtark zugefeget wurde ; die 
Belagerte wehrten fi zwar mit außerorbentlihem Muth, aber 
. der Sommendant, Capitain von Hasfeld, deffen Quartier völlig 
durchlöchert worden, und ber alſo feine Lagerflatt auch in den 
Kafematten aufzuſchlagen fich genöthiget gefunden, konnte ſich auf 
die Dauer nicht länger halten, befonders da fein Succurg für 
ihn zu hoffen, denen Belägerern aber eine frifche Berftärfung 
von 600 Mann zu Roß und 400 zu Fuß nebft annoch A Stüd 
groben Gefhüges zugefommen. Er ging alfo zu Anfang bes 
%. 1623 mit Heinrihd Graf von Berg eine Capitulation ein, 
vermöge welcher ihm geftattet wurde, unterm 23. Jänner feine 
über zwei Drittel eingeſchmolzene Befagung aus gedachter Veſtung 
hinaus» und zu Schiff den Rhein herunter zu führen. Gedachte 
Beftung wurde hierauf gleich von Spanifch- und Neuburgifchen 
Truppen befeget, wieder in wehrhaften Stand gebracht und von 
der Zeit an bie Zfabellen-Schange genannt, welden Namen man 
felbiger der Erzherzogin Jfabella, Gouvernantin der ſpaniſchen 
Niederlande, zu Ehren zugelegt; fonft wird auch diefe Schanz 
von Andern die St. Stephans-Schanz genannt, biewelde aber 
bei dem im 3. 1624 gegen Weihnachten erfolgten flarfen Eis— 
gang und großen Eisgang und großen Gewäfler guten Theils- 
eingeriffen und weggetrieben worden. 

„Zn Betracht der ſich ergebenden — hatte hier⸗ 
auf Churfürſt Ferdinand einen Landtag auf Coͤln beſchrieben und 
denen allda verfammelten Landſtänden die dem Erzftift drohende 
Noth auf das Kräftigfte vorgefiellet und von felbigen die Ans 
weifung auf eine Summe von 200,000 Rthlr. herausgebracht, 
welche zu Verſtärkung derer Erzftiftifchen Truppen und ſonſtiger 
wehrhaften Bedürfniffe auf das gefhwindefte verwendet werben 
follte. Die hierauf verflärfte als auch neu angeworbene Regi⸗ 
menter wurden bemnächft in hieſige Gegend verfammelt, um 
alfenfalls wenigſtens die biefige Reſidenzſtadt vor allem feind« 
lichen Einfall zu fhügen, Der Graf Pappenheim, fo die Armee 
der Fatholifchen Riga commandirte, ſchickte auch 6 Regimenter, 
das Gölnifche Erzfift zu bededen. Die Stadt Cöln felbft, welche 
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an König Guſtav einige Deputirte zu Erhaltung einer Neutra- 
lität abgefendet, wegen verfchiedener harten Punkte aber Betreffs 
ber evangeliſchen Bürgerſchaft, fo man ihr vorſchreiben wollte, 
wohl vorſahe, daß fie fih nicht viel Gutes verfprecdhen dörfte, 
unterließ aud nicht, fih in wehrbaften Stand zu fegen, und 
trug das Aeußerſte bei, um den von Churfürft Ferdinand in der 
Freiheit Deuz angelegten VBeftungsbau in möglidfter Eil voll 
führen zu helfen. Bon der fpanifchen Arnee waren au vers 
ſchiedene Bölfer_ in das Erzftift zum Succurs eingerüdet, und 
glaubte man alfo, daß man vor allem fehwedifchen Ueberfall 
nunmehro gefihert wäre, um fo mehr, da König Guftav von 
feiner Armee in Bayern fi entfernet und mit einem Theil feiner 
augerlefenen Truppen fi nad Sachſen begeben, um denen Pros 
greffen des mit dem Kaifer wieder verföhnten und mit dem Ober: 
Commando über ſämtliche Kaiferl. und Ligiftifhe Armee aufs 
Neue ftolzivenden General Wallenftein Einhalt zu machen. 
„Allein man fahe den fehwedifchen General Baudiffin Ans 
fangs Det. in unfern Gegenden mit einem beträchtlichen Corps 
fhwedifcher und englifcher Bölfer durch den Wefterwald fih ans 
nähern, und nachdem er Linz, Apollinarisberg, Remagen, Obers 
winter, die Inſel Rolandswerth mit dem Kfofter, Andernah und 
die umliegende Ortſchaften, jedoch nicht ohne Widerftand derer 
Colniſchen Truppen, bemeiftert und ausgeplündert, ſich aber 
wegen einberichteter guten Berfaffung biefiger Reſidenzſtadt an 
biefelbe fich zu wagen nicht getrauete, ging er zwarn biefiger 
Gegend vorüber , unterlieg aber inzwifchen nicht, unfere Nach— 
barfchaft jeuſeits Rheins auf das Schärfefte herzunehmen ; beide 
freiadliche Frauen-Stifter Bilih und Rheindorf mußten weidlich 
berbalten, welche man, famt denen anliegenden Drtfchaften big 
zur Stadt Siegburg zu einſchließlich, in Rauch und Flammen 
von hiefigen Stadtmauern aufgeben ſahe. Baudiffin begab fi 
demnächft weiter in die Gegend der Stadt Eöln, in Hoffnung, 
fi derfelben Meifter zu machen; zu dem Ende überrumpelte er 
die oben gedachte neu angelegte Beftungswerker zu Deuz, allıwo 
ungefähr 1000 Dann in Befagung Tagen; biefe retirirten fich 
in daſige Pfarrkirche und thaten von dort aus des Baudiffin 


Die sechs letzten Kurfürsten. 167 


Bolf nicht wenig Widerftand. Er retirirte fih alfo nach einigen 
Tagen gegen Mülheim hinab, und gelung es der Befagung von 
Deuz bei dieſem Abzuge einige Engländer und Schotten, fo 
fih verfpätet und dem Plündern nachgangen, zu überrafchen, 
niederzumachen und einige gefangen zu nehmen; von biefen letz⸗ 
tern ware einer fo verwegen, Daß er in voller Verzweiflung zu 
dem in bdortiger Pfarrfirde aufbewahrten Pulvermagazin mit 
Glimpf und Bortheil Feuer gebracht und die Kirch mit allen in 
berfelben und umher anwefenden Bolfe in die Luft gefprenget, 
dadurch dann über 300 Perfonen jämmerlich umfommen und vers 
dorben worden. 

„Bei ſolchen Umftänden fuchte Churfürft Ferdinand fih auf 
alle mögliche Art in wehrbaften Stand zu fegen und bei ber 
Bouvernantin in Brüffel, Infantin Zfabella, einige Truppen zu 
negotiiren,, deren ein Theil unterm fpanifchen Obriften Grafen 
von Zfenburg am obern Rhein eine Diverfion zu machen befeh- 
figet worden, dba inzwifchen ber Obrifte von Weftphalen im 
Monat Jänner des Zahıs 1633 mit 6 Compagnien Reuterei 
und einigen hundert Fußvolfs bazu geſtoßen; gedachter von 
Weftphalen lieg annoch einige neue Werfe.um den Friedhof 
anlegen und ſolche mit eifernen Stüden und aller Nothdurft aus 
der Stadt Cöln verfehen,, die metallene Stüde aber alle in bie 
Stadt Eöln einführen. Diefe Beranftaltung wollte aber denen 
Generafftaaten nicht gefallen, und fuchten diefe die Stadt Eöln 
durch einen Verwarnungsbrief dahin zu überreden, vorgemelbte 
Compagnie nicht allein, fondern aud ihre übrige Truppen, in 
600 Mann beftebend, von der Chureölniihen Armee abzus 
berufen. Die Bürgerfhaft in der Stadt Cöln drunge bierauf 
mit Gewalt, daß der Rath es dorthin bringen möchte, daß 
die Beftung Deuz demoliret und geſchleifet werden möchte, und 
wie nun ber Rath hierauf geantwortet, daß folhe Beftung 
nicht von ihm, fondern vom Cpurfürften und dem Erzflift Cöln 
abhing, fo erdreiftete fi ein Theil gemeldter Bürgerſchaft uns 
tern 26. Mai 1633 im dafigen hohen Thum vor dem Gapitel« 
Haufe zufammenzurotten, au den Thum⸗Dechanten Kranz Fürft 
von Lothringen und verſchiedene andere Gapitularen mit Gewalt 
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aus ihren Häufern und zu dem Gapitel= Haufe zu ziehen, um 
felbige zu Demolirung gedachter Veſtung Deuz zu zwingen. Es 
wurde aber durch die eilends zufammengebrachte Stadt-Cölnifche 
“ Soldaten diefe Roite gefprenget, einige Rädelsführer ertappet 
und unterm 8. Jun, vom Magiftrat auf allen Gaffeln ein fcharfer 
Befehl angefchlagen, von dergleihen unerlaubten Thätlichkeiten 
abzuftehen, 

„Die Stadt und Veſtung Ciegburg jenfeits Rheins, im 
Dergifhen gelegen, ware ſchon feit drei Jahren von den Schwe— 
‚ bifchen*befeget, und wiewohlen auf Anſtehen des dafigen Abten 
von der Chur: Gölnifhen und glliirten Armee verfchiedenemalen 
ein Verſuch auf diefen Drt gemadet worden, fo ware es doch 
immer mit Berluft und fruchtlos abgeloffen ; Herzog Wolfgang 
Wilhelm von Neuburg nahın fih daher vor, diefe Stadt fowohl 
als auch die benachbarte Derter Blanfenberg, Windel ꝛc. denen 
Schweden abzutreiben, rüdte alfo gegen den 12, Det. mit etlichen 
taufend Mann und drei Stüden vor gedacdhtes Siegburg. Der 
dafige Commendant, Abraham Loyfon, wollte zwarn bei Anrüdung 
der Neuburgifchen Armee die Stadt gegen Erlegung 10,000 Rthlr. 
für feine Garnifon und die Abfolgung derer diefes Jahr für bie 
dafige Abtei eingegangenen Früchte und Wein einräumen ; allein 
Wolfgang Wilhelm ließ der Stadt alfo ftarf zufegen, daß Loyfon 
feiner Forderung guten Theiles vergaß, und ward am 20, Det. 
zwifchen dem Jülich-Bergiſchen Statthalter Johann Barthold 
Freiheren von Wonsheim und dem ſchwediſchen Commendanten, 
Obriſten von Loyſon, unter beiderfeits beliebten Bedingniffen, 
letzterm der freie Abzug accordiret, der au den 27. Det. unter 
erforderliher Escorte nah Wefel vor ſich gangen. 

„Zu Ende Dec. 1636 ware in hiefiger Stadt ein nicht ge= 
ringer Auflauf, da der dahier angefommene fpanifche Obrifte 
Marquis de Grana alle Beamte derer benachbarten Zalichifchen, 
Bergiſchen und Elevifhen Länder hierhin citiren Taffen, um zu 
‚ Unterhaltung ber Kaiferl. Armee und derer alliirten fpanifchen 
-Bölfer eine anfehnlihe Summe Geldes beizutragen ; er foll von 
dem Herzogthum Berg monatlih 95,000 Rthlr., der Kaiferliche 
General⸗Feldmarſchall Graf Piecolomini von Jülich nicht weniger 
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gefodert und erpreffet haben. Ob nun fon de Grana wegen 
feiner defpotifchen Haushaltung von Kaiferl. Maj. einen vecht 
geichärften Befehl befommen, mit dem Zufag, die im Bergifchen 
eigenmächtig genommene Winterquartiere alfogleih zu räumen, 
fo ftörte er fi hieran wenig ; die Streifereien auf dem platten 
Lande wurden inzwifchen von Tag zu Tag ftärfer und die Lands 
fraßen durchaus unfiher, wie dann dem weftphälifchen General 
von Bönninghaufen felbften widerfahren, daß, da er von Eöln 
biehin nah Bonn zu dem Marquis de Grana in Begleitung 
von 40 Reutern fommen wollte, von einer hofländifchen Partei 
zu Roß und Fuß ohmweit Godorf beinahe aufgehoben worden 
wäre, wann er fich nicht eilends mit Hinterlaffung des Wagens, 
Pferde und Bagage nah Weffeling geflüchtet hätte, allwo ihn 
ein Bauer dermaßen heimlich verfiedet, daß ohnerachtet alles 
Durchſuchens er unerfindlich gewefen. 

„Das Jahr 1642 ift für das Erzfift Cöln deſto merkwür—⸗— 
biger, da, nachdem am 17, Jänner auf der Hülfter Heide der 
franzöfifhe General Zohann Baptift de Budes Graf von Gue— 
briant mit den unter fih babenden Sachſen-Weimariſchen Trup⸗ 
pen den RKaiferlihen General von Lamboy und den Bayrifchen 
General Franz von Mercy totaliter aufs Haupt gefchlagen und 
beide Generäld hiebei gefangen genommen hatte, die Heffifche 
Truppen aus Weftphalen mit befagten Weimarifchen ſich vereinig- 
ten und fich aller Derter im Nieder-Erzftift bemeifterten, und zwar 
mit folcher Gefhwindigfeit und Glüd, dag man auch für unfre 
biefige Gegend nicht wenig in Aengften zu gerathen anfinge ; der 
Kaiferl. General Graf von Hapfeld eilte fi deswegen Bonn 
nicht allein mit weitern Beftungswerfern zu verfehen, fondern alfe 
Bölfer zufammenzuziehen, und weilen er mit einigen Bayerifchen 
Regimentern unterm General Wahl verftärfet worden, auch der 
General Behlen mit 2000 Mann Infanterie und 1500 Reutern aus 
Weftphalen zugefloßen, dag aljo die Churcölniſche Armee nad 
der von Ehurfürft Ferdinando felbften vorgenommenen Mufterung 
auf 20,000 Mann fich belief, fo getraute ſich der Feind nicht, 
fo doch an der Zahl weit überlegen, weiter für diesmal herauf- 
zudringen, befonders da der vorhin bei der Schlacht zu Rhein 
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felden von dem Herzog von Sadhfen- Weimar gefangen genons 
mene General Johann von Werth gegen den fchwedifchen General 
Guftav Horn ausgewechſelt, in hiefigen Gegenden eingelanget 
und das Dber-Commando über fümtlihe Ehurcölnifche und Bay— 
riihe Truppen übernommen und dem Feind bis Grevenbroid 
ganz beherzt entgegengangen. Der Feind verließ hierauf flugs 
das genannte Grevenbroich und zog fih weiter hinunter in bag 
vom Prinzeu von Dranien verlaffene Lager bei Borberg ober 
Bürich, fo mit vielen Außenwerfern verfehen ware, Johann von 
Werth ließ in der Gefchwinde Grevenbroich befeftigen und fegte 
allda den Obriften Sparr zum Commendanten, der dann auch 
gleich hierauf den mit einer reihen Beute aus der Gegend von 
Jülich zurüdfommenden Obriftstieutenant Latomum mit feiner 
Befagung überfallen und bis Erfelenz verfolget ; er Latomus büßte 
hiebei mit vielen Dfficieren und etlichen hundert Gemeinen das 
Leben ein, und wurden. überdad 227 Gefangene und 200 Pferde 
Beute gemadt. Mehrbemeldter General von Werth aber fegte 
dem fich zurüdziehenden Feind auf dem Fuße mit 2000 Pferden 
nad, und da er das Arriere-Corps eben unterhalb Uerdingen im 
Fouragiren antrafe, machte er über 900 Mann nieder und ers 
beutete 2000 Pferde; da er aber andern Tags befagted Corps 
nochmalen angriffe, wurde er von felbigem übel empfangen und 
hatte Noth, fih mit Berluft von beinahe 100 Mann durchzu— 
fhlagen und zurückzuziehen. Der General Hagfeld hatte auch 
inzwifchen DOdenfirhen, Mylendonf, Hülcdrath und andere ums 
liegende Dexter dem Feind abgejaget, der Obriſte Kirmreiter aber 
unweit Kaiferswerth A400 feindliche Soldaten niedergemacht und 
benebft dem Obriften du Badel 40 Gemeine gefangen genommen 
und 50 Pferde fowohl als den fehsfpännigen Wagen des Ob— 
riften erbeutet, 

„Aller derer vor und nach ſich ergebenden vortheilhaften 
Borfälle obnerachtet warb unfer Churfürft Ferdinand wegen feines 
geliebten Erzftifts nicht wenig unruhig; er fiellte folches feinem 
Bruder dem Ehurfürften Marimilian in Bayern vor und bradte 
ed dorthin, dag man zu Mainz einen Churtag halten follte, um 
mit dafigem Churfürften Anfelmo Caſimiro unter ihnen dreien 
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(weilen ber Churfürft von Trier Philipp Chriſtoph nah Wien 
gefänglich gebracht worden) eine Unterredung anzuſtellen, um zu 
ſehen, wie man die gemeinfame Gefahr, fo den ganzen Rheins 
ſtrom bedrohete, aufs Befte abwenden möchte. Die erfte Unter: 
redung geichahe alfo allda den 8. April, und dauerte die Vers 
fammlung bis ſchier zu Ende Mai; da aber alldorten verfchies 
dene neue Fragen entflanden,, deren Erörterung von ihnen drei 
katholiſchen Ehurfürften nicht, fondern vielmehr von dem Kaifer 
und dem gefamten Reich abhinge, fo wurde beliebet, daß auf 
ben folgenden Sept. ein anderer Ehurtag oder vielmehr ein Reiches 
tag nach Franffurt zufammen berufen wurde, der aber doch bie 
in den Jänner des folgenden Jahrs 1643 durd allerhand Vor—⸗ 
fälle Hinausverfchoben worden. Den Paderbornifchen Dechanten 
von Ned aber fhidte man inzwifchen nah Rom, um den Papft 
zu erfuchen, die Mediation eines particulaiven Friedens wenige 
ſtens mit Frankreich auf ſich zu nehmen. 

„Inzwiſchen ware. alfo das untere Erzftift von den Franzö— 
fifchen, Weimarifchen und Hefjiihen Bölfern beinahe geräumet, 
mit Ausnahme der Städte Neuß, Kempen und Linn, die fie über- 
aus ftarf befeftiget und annoch befegt hielten, zu deren Bezwingung 
Johann von Werth den General Saladezzi mit 6 Negimentern 
Bayriſcher Völfer zurüdgelaffen, während die übrige Armee denen 
Feinden nah Franfenfand und Sachſen nacfolgte. Ferdinand, 
der das Befte feines geliebteften Erzftiftes wollte, doch feine Kräfte 
allgemach abnehmend fühlend, bradte es gegen den Sept. diefes 
1642. Jahre bei dem ölnifhen Thums@apitel dahin, daß es 
feinen Better Marimilian Heinrich, Herzogs Alberti in Bayern 
Sohn, zu feinem Coadjutoren einhellig erwählte, der auch gleich 
hierauf von Papft Urban VIII den 13. Dec. confirmiret und den 
21. Jänner folgenden 1643. Jahrs als fünftiger Ehurfolger denen 
verfammelten Landfländen dahier vorgeftellet ward. Die hiebevor 
gemeldete zu Neuß und in daſiger Gegend zurüdgebliebene Hef- 
fiihe wagten von Zeit zu Zeit verfchiedene Ausfälle auf dag platte 
Land und erzwungen aller Orten flarfe Eontributionen. Den 
16. Mai 1643 unterftund ſich gar ein flarfes Corps bis auf das 
Schloß Brühl vorzudringen, Vorhabens, den allda füh eben auf: 
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baltenden Churfürften Ferdinand mit feinem Coadjutoren in ber 
Naht aufzuheben; allein die in 300 Mann beftehende Ehurf. 
Beſatzung wehrte fih fo defperat, daß die Heffen nicht nur uns 
verrichteter Sachen fi zurüdzuziehen gemüßiget wurden, fondern 
auch zur Bedeckung ihrer eiligen Retivade alle umliegende Dorf- 
haften in Feuer anzufteden, 

„Im 3. 1645, da der Kaiferl. General von Geleen bie 
Befagung aller Drten in hiefigem Erzfifte ziemlich entblößet, 
wagten fi einige Parteien, ad 1300 Mann ſtark, bis in hiefige 
Gegend ; man fahe den 27. Jul. die mehrite Dorfſchaften rings— 
umber in heller Flamme ftehen. Das Städtlein Medenheim 
aber wurde petardirt, ausgeplündert und eine allda einquartierte 
halbe Compagnie nebft 54 Pferden aufgehoben. Solches Plüns 
dern, Rauben und Sengen dauerte nod bie in das J. 1647, 
und jagten fih der Hefliihe General Rabenhaupt und der Ehur« 
cölnifhe Generalmajor Sparr um die Wette und mit abwech— 
ſelndem Glück nad, und ward leßterer von dem General Mes 
ander von Zeit zu Zeit verflärfet. Das Elend wurde aller 
Drten von Tag zu Tag größer, und fürdtete man gar, daß 
wegen aus dem Paberbornifchen zu dem Rhein anrüdender ſchwe⸗ 
diſcher Haupt- Armada das Kriegs: Theatrum fi gar in das Erz— 
Kift und hiefige Gegend ziehen würde; im Monat Mai 1646 
wurden dahero bier zu Bonn verfchiedene neue Schanzen anges 
legt, auch jenfeits Rheins ein großes Werf ausgeflochen, worin 
auf allen Nothfall eine ganze Armada logiren fonnte. Der Ges 
neralseldzeugmeifter von Behlen führte einige Negimenter aus 
Wefphalen hierhin, und der General Melander zoge aus allen 
Garniſonen hin und wieder fo viel Bolf, als nur zu befommen 
ware, 

„Sm 3. 1647 ſchöpfte man zwar Hoffnung, daß in Kraft 
bes zu Ende März zu Ulm zwifchen Frankreich, Schweden und 
Heflen, dann dem Churfürften Marimilian in Bayern mit Eins 
ſchließung Churfürften Ferdinandi zu Cöln und feines Coadju— 
toren Marimiliani Henrici errichteten Waffenftillftandes man end« 
lich in hieſigem Erzftifte der Heſſiſchen Gäſte ohn werden follte, 
zu dem Ende dann auch alle Kaiferl. Hülfsvölfer aus hiefigen 
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Ghurlanden beurlaubet worden. Es wollte aber biefe einfeitige 
Convention -derer Ehurfürften von Cöln und Bayern dem Kaiſerl. 
Hofe gar nicht gefallen, und da der hiefige Churfürft Ferdinand 
demnächſt erfehen, wie wenig von Seiten Heffen die bei mehr- 
befagtem Armifticio beliebte Bedingniffe gehalten wurden, um fo 
mehr, da, ohne der von dem Raabenhaupt fortgefegten Feind 
feligfeiten in hiefigen Landen zu gedenfen, ber Heffifche commans 
dirende GeneralsensChef Königsmark fi verſchiedener Orten in 
denen ihme Ferdinand zugehörigen Hochſtiftern Paderborn und 
Münfter bemächtiget, fo fliege ihm auf einmal die Gall und kün— 
bigte alfo d. d. Bonn 5. Aug. befagten Waffenſtillſtand denen 
Schweden und Heffen auf. Es wollen einige Sceribenten dafür 
halten, ed wäre Ferdinand von dem Päpftlichen Nuntio auf dem 
Friedenscongreg zu Münfter, Fabius Chigi, und feinem eigenen 
Better und Obrifi-Hofmeifter Franz Wilhelm von Wartenberg 
auf das Stärffte hierzu angetrieben worden : dem mag num feyn, 
wie ed wolle, fo zoge Ferdinand den Kaiferl. General von Lam— 
boy wieder in hiefige Gegend, der fih dann mit denen aus Weft- 
phalen anrüdenden Truppen, ad 7000 Dann ftarf, zwifchen 
Bonn und Cöln Tagerte und von da zu Zeiten auf die Heffen 
losginge; hierauf war der Heffiihe General Geißo Anfangs Augufti 
bis auf Brühl und hiefige Bonner Gegend vorgedrungen,, und 
nachdem er aus dem obern Erzftift fehr ftarfe Eontributionen ein 
getrieben, zoge er ſich über Hülchrath nah Neuß, ginge von dorten 
im Monat Sept. auf Paderborn in aller Eil los. 


„Ferdinand genoß nicht lang die fo eifrig und theuer ges. 


fuchte Früchte des Friedens und farb zu Arnsberg den 13. Sept. 
1650 im 73. Jahre feines Alters. Wir wollen daher allen jenen 
Lobfprücden vorübergehen, fo derzeit Seribenten diefem theuren 
Fürften bei Lebzeiten zugelegt und auf feine Grabftatt im hoben 
Thum zu Cöln um die Wette angeheftet. Gelenius und Strund 
zählen diefelben nad der Länge ber; Streversborf in feiner ges 
bundenen lateiniſchen Beſchreibung des Erzftifts Cöln faßt alle 
in dieſe wenigen Berfe ein: 

Germanus totus, sincerus totus et idem 

Caesareus totus, totus pro Numine, multas 


u 
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Hinc ille ex proprio Legiones aere coegit 

Pro Patria, atque Deo, summo pro Cäesare, avita 

Proque fide: sacras aedes construxit in altum, 

Templaque marmoreis apte solidata columnis, 

Et summa fuit huic Patriae defensio curae 

Juxta Lemma: Salus Populi Lex est suprema. 
D. i. Ferdinand war ganz deutſch und aufrichtig gefinnt, für 
Gott, den alten Glauben, für den Kaifer, das Reich und das 
Baterland geneigt hat er auf feine Köften viele taufend Mann 
geworben und unterhalten, viele Kirchen hat er aufgebauet und 
viele herrlich ausgezieret, fein Wahlſpruch ware nicht unrecht: dag 
Heil meines Volkes foll mein höchſtes Gefeg ſeyn. 

„Was die Stiftung und Erbauung der Kirchen angehet, 
wollen wir dahier in Kürze jene aufzählen, welde Ferdinand 
- feiner Regierung in hiefiger Stadt und Gegend ein— 

aufgeführt. Im 3. 1624 den 14, März führte auf gnädigite 
Einwilligung des Churfürften der ehrwürdige P. Winandug 
Sparr einige Geiftlihe des St. Franzisci-Ordens von der 
firengern Obfervanz aus dem im 3. 1491 von dem Ehurfürften 
Hermann ab Haffia zu Brühl geftifteten Klofter in hiefige Stadt 
und überfame das Capellhen zu St. Gertrud genannt zu ihrem 
Gottesdienft, das daran ftoßende Konvent aber zu ihrer Wohnung, 
allwo fie fih auch in die zwanzig Jahr aufgehalten. Gegen dag 
3. 1640 erbauten dieſe Geiftlihe ein neues und bequemeresd 
Klofter in der Gegend der alten Salentinifchen Nefidenz und der 
Stodheimer Pforte; Ferdinand aber erbaute ihnen die große 
Kirche, welde im 3. 1641 fertig, im J. 1644 aber erft zum 
Öffentlichen Gottesdienfte confeerivet worden. Diefe Kirche diente 
demnächſt zur Churf. Hofcapelle bis in das J. 1689, wo die— 
felbe bei der graufamen Belagerung völlig in die Aſche gelegt 
worden. Bor wenig Jahren funden annoc einige Ueberbleibſel 
jenes Shwibbogen, welcher zum Uebergang aus der Nefidenz in 
bemeldte Kirche gedienet, und kann der Liebhaber des Alterthums 
die Spuren des ehemaligen Dratorii an dem Ueberbleibſel eines 
Heinen Kamins ſehen, der an der äußern Mauer des jeßigen 
Chors rechter Hand noch heutigen Tags bemerkt werden mag.” 
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„Am die in diefe Zeit einfallende Einführung derer ehrwür⸗ 
digen PP. Serviten auf dem hinter dem Dorfe Poppelsdorf ges 
legenen fogenannten Kreuzberg nicht zu vergeffen, müjfen wir den 
Urfprung biervon und die Bewegurfahen des durchl. und gott⸗ 
feligen Stifter, jedoch in möglicher Kürze, biebei anführen. 
Schon von undenflihen Zahren her war oberhalb gedachten Berges 
in dem Gehölz von einigen andächtigen Bönnifhen Bürgern und 
Einwohnern zu Ehren des h. Kreuzes eine Heine Capelle gebauet 
gewejen, die aber durch Länge der Zeit, durch Abgang der Unter⸗ 
Haltungsmittel und nod mehr durch den leidigen Krieg und ers 
folgte Berwüftung bei Truchſeſi Zeiten völlig in Unftand gera« 
then, alfo dag im 3. 1618 die Halbjcheid des Gebäudes ſchon 
völlig zu Boden lage und der Ueberreſt feine hundert Menſchen 
ohne Gefahr faſſen konnte. Churfürſt Ferdinand nahm ſich um 
diefe Zeit vor, gedachte Capelle auf feine Koften wiederherftellen 
zu laffen; die bei Gelegenheit der berühmten evangeliſchen Union 
in biefiger Gegend entftandenen Unruhen aber hatten dieſes gott« 
felige Werk noch einige Jahre aufgehalten. Im 3. 1627 alfo, 
nachdem durch den zwifchen der katholiſchen Liga und evanges 
lifchen Union errichteten Waffenftillftand die Ruhe in biefigem 
Erzftift in etwa hevgeftellet worden, gedachte Ferdinand feinen 
heiligen Borfag endlich zu erfüllen und gab Befehl, fothanes altes 
Berhaus wiederum in Stand zu jegen; doc änderte ev hierauf 
den Gedanfen und entfchloß ſich, eine neue Kirche auf einem et— 
was gelegenern und nähern Drte aufzurihten. Die Meinungen 
wegen des Plages waren getheilet, und da endlich Ferdinand auf 
einen Tag mit feiner Hofftatt, die annehmliche Lage des obern 
Berges zu betrachen und den eigentliden Plag zum Kirchenbau 
auszufuhen, hinauf geritten ware, fiehe da, auf einmal ftehet 
das Pferd Ferdinandi ganz file und ware von dem Plag nicht 
weggzubringen ; obwohlen man ſelbem aud alle ©ewalt an- 
getban, fehret es immer wieder auf benfelben Plag zurück 
und ſchlaget mit feiner Hufe eine Grube von etlihen Spaunen 
breit und tief, Ferdinand befahl hierauf, am nämlichen Ort 
die Fundamente ungefäumt zu graben, die dann in ziemlicher 
Eile alfo weit gefommen, daß deu 3. Mai felbigen J. 1627 
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der erſte Stein zu bem Kirchenbau in Form eines Kreuzes gelegt 
werben fonnte. 

„Nachdem nun der Bau im Aprilmonat des J. 1628 bes 
nebens denen zu beiden Seiten zugefegten Dratorio und Sacriftei 
vollendet, auch bereits die drei Altäre fertig geworden, fo ward 
den 3, Mai die Kirche von dem Cöolniſchen Weihbifchofen Ditone 
Gereone in Gegenwart Ferbinandi, feiner Hofftatt und einer uns 
. zähligen Menge Bolfes feierlichft eingeweihet. Die Andacht in 
diefem neuen Gotteshaufe finge hierauf an von Tag zu Tag 
ſtärker anzuwachſen, alfo daß der zu Bedienung der Kirde ans 
geſetzte Priefter allein in die Länge nicht aushalten konnte, Ver⸗ 
fhiedene Drden beftrebten fih zwarn hierauf, daß ihnen diefe 
Kirche übergeben werden möchte ; endlich entfchloß fi Ferdinand 
auf Anfteben feines Hofcaplanen und Gapellmeiftern Fortunati 
Zanchi, Serviten⸗Ordens, und dur Zureden feines damaligen 
Obriſthofmeiſtern und Herrn Bettern, Franzisci Wilhelmi von 
Wartenberg, Bifchofen zu Osnabrüd, felbige dem Drden derer 
geiftlichen Serviten, oder Diener Mariä genannt, zu übergeben, 
zu dem Ende dann dem damaligen Ordens-Vicario Generali, 
P. Archangelo Beniverio, von feiner gnädigften Willensmeinung 
zugefchrieben und im J. 1636 die ihm währendem feinem Aufents 
haft auf dem Reichstag zugeſchickten zwei Patres, Amadäum und 
Göleftinum, mit einem Laienbruder, von dorten mit nad Bonn 
gebracht und im J. 1637 den 25. März in fothbane Kir und 
Anbau eingefeget.” 

Marimilian Heinrich von — wurde zum Coadjutor ers 
wählt 1642, „Nach feiner Wahl zu Cöln ſchenkte das Chur— 
haus Bayern dem Erzfift die alte Schuldforderung wegen des 
bei dem Truchſeſſiſchen Kriege getbanen Vorſchuſſes von 1,600,000 
Gulden, und wurden unterm 20. April 1643 die Hauptfchuldbriefe 
desfalls caffiret und denen Erzftiftifhen Landſtänden zugeftellet. 
Nahdem nun Marimilian feinen Herrn Obeimen mit befonderer 
Pracht im hohen Thum zu Cöln in der eigend neu verfertigten 
Gruft vor dem fogenannten heil. Drei-Königen-Chörchen zur 
Erden beftätigen laffen, ließ er fi hierauf den 20. Oct. von 
dem Eölnischen Thum⸗Capitel und denen Erzftiftiichen Landftänden 
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huldigen, ben 24. Sept. bes darauf folgenden J. 1651 von dem 
damaligen Päpftlihen Nuntio Fabio Chigi Cnachherigen Papften 
unter dem Namen Alerandri VII) zum Priefter weihen und hielt 
feine erſte h. Meß den 29. Sept. felbigen Jahrs in bhiefiger 
Pfarrkirche St. Remigii ; die Bilhöflihe Salbung aber nahm 
er den 8. Det. Und weilen dergleichen Begebenheiten von Men- 
fhensGedenfen und vielleicht aud niemalen vorher in hiefiger 
Stadt vorgangen, fo wurden beide mit befonderer Pracht vorges 
nommen, und waren alle mitrirte Aebte des Cölniſch⸗Rheiniſchen 
Erzftiftes hiebei zugegen. Er verreifete hierauf gleich nad Lüt- 
tih, allwo er am Allerheiligeneefte in dafiger hohen Thums 
firhe das Amt der heil. Meffe pontificaliter abgefungen , wos 
bei alle Prälaten mit brennenden LTichtern beigewohnet. Maris 
milian fam demnähft wieder nah Bonn zurüf, und nachdem 
er furz zuvor das Erzbifhöflihe Pallium von Rom erhalten, fo 
ließ er felbiges ſich durch Paulum Stravium, Biſchofen von Yoppe 
und bes Erzftiftes Eöln Weihbifchofen, anlegen und hielt hierauf 
Anfangs folgenden Jahrs 1652 am Fefle derer h. Drei Könige 
in der hoben Thumfirche zu Eöln das hohe Amt als Erzbifchof, 
bei welchem ihm nicht allein alle anwefende Thum⸗-Prälaten, 
fondern auch ſechs Aebte hiefigen Erzftiftes aflıftirten. Der Pfalzs 
graf Philipp Wilhelm von Neuburg und beffen verwittwete Frau 
Mutter, eine geborne Fürftenberg, wohnten diefer Feierlichkeit 
nebft allen Erzftiftifchen Grafen und Edelleuten perfönlich bei, 
die dadurch noch mehr verherrlicht wurde, da der Landgraf Erneft 
von Heffen-Darmftadt mit feiner Gemahlin Eleonora ihr öffent⸗ 
liches Bekenntniß zum Fatholifhen Glauben vor dem neuen Erz 
bifhofen auf den Knien ablegten. 

„Im 3. 1651 hatte Marimilian mit dem aus Sranfreig 
vom Hofe verwiejenen berühmten Cardinalen Mazarin eine enge 
Befannts und Freundfchaft zu Lüttih und Eöln fowohl ald dem 
Luſtſchloſſe Brühl angebunden, die aber ihm fowohl als dem 
werthen Erzſtift Eöln demnächſt fehr nachtheilig ausgefchlagen. 
Sm J. 1653 verfügte er fih von hier mit einem anfehnlichen 
Gefolge auf den Reichstag nach Augsburg, allıwo er den 21. Mai 
Ferdinandum, des Kaifers Ferdinand II Sohn, zum Römifchen 
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König wählen half. Wegen defien auf den 16. Jun, zu Regens= 
burg feitgefegten Krönung aber entftand zwifchen ihm Maximilian 
Henrico und dem Churfürften von Mainz Johann Philipp von 
Schönborn ein nicht geringer Streit, wodurd er des zeitlichen 
Erzbifhofen zu Cöln vermöge der goldenen Bulle zuftebendes 
Recht der Kaiferl. Krönung behauptete, welches Recht mehr dann 
500 Sabre fein Erzbifchof von Eöln und Ehurfürft üben Fünnen, 
weilen bei folhen Borfällen die damalige Ehurfürften, von Fri- 
derico IV von Wied an zu rechnen bis dahin mit den Priefterlich- 
und Biſchoͤflichen Weihungen nicht verjehen gemwefen. Unterm 
8. Jun, ließ er daher eine feierliche Proteftation dem Kaifer eins 
reichen, wogegen ChursMainz mit einer Reproteftation hervorrüdte, 
Darimilian Heinrich verließ hierauf plöglih den Wahlconvent, 
und es entftand dur dieſe Begebenheit zwifchen beiden Chur— 
fürſten Mainz und Cöln ein nicht geringer Federfrieg, dev gar 
zu einem öffentlichen biutigen Krieg hätte ausfchlagen können, 
da man beiderfeits das Recht mit Gewalt behaupten wollte, bes 
fonders nach Ferdinandi II Tod, fo den 2. April 1651 erfolget, 
wodurch, weiln Ferdinandus IV, obbemeldter Römifher König, 
bereits unterm 9, Jul. 1654 an den Kinderblattern verftorben, 
ein Interregnum erfolget. Die Sache wurde inzwifchen durch 
Bermittlung verfhiedener Königl. und Churfürftl. Höfe noch vor 
ber Wahl Kaifers Leopoldi beigeleget. 

„Dur Vermittlung Ferbinandi Mariä Churfürften in Bayern 
und unferes Maximilian Henrici wurde das Gräflide Haus 
von FürftenbergsHeiligenberg unterm 12. Mai 1664 in den Fürs 
Henftand erhoben, aus welchem Franz Egon Bifhof zu Straßs 
burg, Thumpropft zu Cöln, des Marimiliani erfter Staatsmis 
nifter, Hermann Egon aber Obrifthofmeifter zu Münden ware. 
Eriterer ließ gleich hierauf an feinem dahier in der Neugaffe ges 
legenen und an dad Haus zur Blume anftoßgenden Hotel das 
Wappen mit dem Fürftenhute alfogleich aufrichten, fo man noch 
heutigen Tages fehen fann. Im 3. 1664 führte die Mademoifelle 
Dupleſſis mit noch zwei andern Geiftlichen aus dem Klofter No« 
meny in Lothringen die fogenannte Congregation de Nötre-Dame 
in biefige Stadt ein, und fingen felbe an, mit Beihülfe derer 
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beiden Novizen Anna Hedwig Bufchmann und Terefa Billerbedi, 
und deren Familie, dann durch Vorſchub der Marquifin de Grana, 
auf dem eigens erfauften fogenannten Blanfenheimer Erbe ohn= 
weit der Cölnpforte das Klofter und die Kirche zu erbauen und 
offene Schule zu halten, welchen dann von ber Zeit die Stadt 
Donn die gute YUnterweifung ihrer Jugend zu verbanfen hat. 
„Bereits im 3. 1599 war bei dem Landtag (wobei der das 
malige Eoadjutor Ferdinand Herzog von Bayern von feinem Herrn 
Oncle dem Ehurfürften Erneſto als Principal-Commiffarius ges 
flellt gewefen) wegen der vorhabenden Peräquation fowohl als 
Defeription der fümtlichen Erzftiftifhen Güter und Einfünfte 
Verſchiedenes auf die Bahn gebracht, auch guten Theils von löb« 
lichen Landfländen angenommen und verwilliget, Taut des unterm 
15. Sept. bemeldten 1599. Jahres zu Bonn gegebenen Landtages 
abſchiedes; allein alles ware bald durch biefen, bald durdy jenen 
Einwurf eines oder des andern Standes ind Stoden gerathen 
oder doch fo langjam betrieben worden, bis es endlich nad Bers- 
lauf von beinahe 70 Jahren zu einer etwaigen Zeitigung ges 
bieben, die doch immerhin allerhand Schwierigfeiten zwifchen dem 
Landesherren und den Ständen verurfadhet. Wenn Jemand mit 
mir Luft haben wollte, um allein den Anfchlag des Werths derer 
damaligen Weingärten im Gatafter nachzuſchlagen, was für er- 
ftaunfiche Ungleichheit auf heutige Zeiten würden ihm unter die 
Augen fallen! ehe er folhes buchftäblich vorgefunden, wird ihm 
allzeit unglaublich vorfommen, daß der Morgen Weingarten zu 
Hönningen (wo doch das Wahsthum bei den Weinfennern unter 
die erſte Claſſe anheut gejegt wird) zu 40 fl., zu Namedy und 
Fornich zu 50 fl., zu Dedenfoven zu 60 fl., zu Bornheim zu 70 
fl., zu Alfter und Andernah zu 75 fl., zu Miefenheim, Ippen⸗ 
dorf und Weffeling zu 80 fl., zu Plittersdorf, Cadorf, Dottens 
dorf, Duidersdorf oder Duisdorf, Friesdorf, Godesberg, Hemme- 
rich, Lehgsdorf, Leſſenich, Mesdorf, Muffendorf, Rüngsdorf und 
Waldorf zu 90 fl., zu Bonn unterhalb der Stadt, Erpel, Geislar, 
Kefjenih, Linz, Urfel und Unfel zu 100 fl., zu Büſchdorf und 
Endeni zu 120 fl., zu Oraven-Rheindorf zu 140 fl., zu Schwarz⸗ 
Rheindorf zu 150 fl., zu Mühldorf und Bilih zu 160 fl., zu 
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Breidbach zu 160 fl., zu Bonn oberhalb der Stabt zu 200 fl., 
zu Ahrweiler aber von 150, 120, 100, 70, 60, 50, 40, 25 fl. 
der Morgen angefchlagen worden, Was ein graufamer Unterjchied 
für heutige Zeiten! Der ganze Bonner Bann war damals ge— 
ſchätzet an Häufern zu 119,027 Rthlr., an Weingärten zu 42,039 
Rthlr., an Gärten zu 3845 Rthlr., an Baumgärten zu 2175 
Rthlr., an Wiefen und Brachland zu 3426 Rthlr., für 1293 
Morgen Artland (jeden Morgen zu 200 Gulden) 172,400 Rthlr., _ 
ausschließlich jedoch aller geiftlichen, gräflichen und adlichen Güter. 

„Was wir fonft hiervon wegen ber ehemaligen Schägung 
berer Weingärten angezogen, möchte wohl denen abgefagten Fein— 
den unferer rothen Weine Gelegenheit geben, das verſchiedene 
edle Weinwachsthum unferer Landen noch geringfchägiger zu machen, 
allein der nur etwa das Glück gehabt, von unfern gegen dad 
Ende des vorigen Jahrhunderts gebornen Boreltern befehrt wors« 
den zu feyn, wird hierüber ſich gar nicht verwundern, indem 
fenntlich, daß 1) die mehrefte Weingärten unferes Erzfiftes da= 
mals mit weißen Rebftöden bepflanzet waren, 2) weil der rothe 
Wein, außer dem ächten Ahrbleihard und dem oberhalb der Stadt 
Bonn wacfenden fogenannten Bodbartsbleihard, zu der Zeit gar 
nicht geachtet und außer dieſen alle vothe Weine nur für die 
Dausbedienten und Paffanten gebraudet worden, Unſer heutiges 
mehr erleuchtetes Jahrhundert aber hat ſich die Fuge Anweifung 
bes Churpfälzifchen Leibmedici Herrn Doctor Brunner zu Nugen 
zu machen beftrebet und die Weingärten mit rothen Rebftöden 
zu bepflanzen angefangen, und zwarn mit unglaublich glücklichem 
Erfolge, und wann etwa zu heutigen Zeiten ein merfwürdiger 
Unterfchied der Güte unferer rotben Weine (fo doch aus eben 
einer Art Schnittlinge gezogen werden) vorgefunden wird, fo muß 
folhes der verfchiedenen Güte des Grundes oder aber au 
ungleihen Art des Weinbaues zugeichrieben werden. Jedoch ges 
nug bievon, und tft das edle Sprüchwort unferer Voreltern und 
alten Weifen nicht zu verwerfen: Boni viri et boni vini non 
est indaganda origo, man foll niemalen um das Herfommen und 
den Geburtsort eined guten Mannes und guten Weines Nach— 
frag thun, genug, daß einer wie der andere gut feyen, Will 
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nun etwa ein Liebhaber der ältern Landsgeſchichten mit mir noch 
weiter zurüdgehen, fo wird er mit mir in dev unter dem Churfürften 
Salentino von Iſenburg im 3. 1575 errichteten Defeription klär⸗ 
lich vorfinden, daß damals in der Bürgerfhaft Bonn in der 
Erbihaft tarirt worden ein Morgen Lands und Broich auf 100 
fl., ein Morgen Weingarten, Benden oder Wiefen, Baumgärten 
und Gärten zu 200 fl., ein Morgen gemeiner. Weiden zu 50 fl., 
dann die jährliche Nenten- und Zehnten-Padht : von einem Fuder 
Wein zu 60 Thlr. zu 900 fl., von einer Ohm zu 150 fl., von 
einem Biertel Weins zu 7 fl, 12 Alb,, von einem Malter Weizen 
zu 60 fl., von einem Malter Korns zu 50 fl., von einem Malter 
Gerfte zu 40 fl,, von einem Matter Hafer. zu 25 fl., von einem 
Gulden 25 fl., von einem Albus 1 fl., von einer Gans 9 fl, 
von einem Capaun 6 fl., von einem Huhn 3 fl., von einem Pfund 
Wachs 8 fl. und von einem Pfund Del 4 fl. angefchlagen worden. 

„Bir wollen bier umfländlicer jener Diverfion gedenfen, 
die Churfürft Marimilian Heinvich mit Bernbarden von Galen 
um ſchier nämliche Zeit in der Provinz DOverpffel gemacht, wie 
felbige Deventer und verfchiedene andere Derter eingenommen, 
die gemachte Beute und eroberte Pläge unter fid) getheilet, doch 
furz darauf bei der Belagerung von Groningen unter fidy uneins 
wurden, als welche fie mit Verluſt von 4500 Mann in der Nacht 
vom 26.—27. Aug. 1672 aufzuheben und die Provinz zu vers 
laſſen fih gemöthiger gefehen. Erfchredt durch die Bereinigung 
der faiferlichen, fpanifhen und holländiſchen Armeen, getraute 
Marimilian fih nicht länger in hiefiger Nefidenz fiher zu feyn 
und retirirte den 12. Oct. 1673 nah Eöln, allwo er in daſiger 
. Abtei zu St. Pantaleon feine Hofftatt aufihlug. Es war die 
höchſte Zeit zur Retirade, denn am 18. Oct., da ber Krieg von 
Spanien gegen Frankreich zu Brüffel öffentlich declarirt worden, 
fam ſchon der Prinz von Dranien in das Erzftift und fegte feinen 
Marfch fo bebende fort, daß er fih den 4. Nov. mit der faifer- 
lihen Armee eonjungiren fonnte ; der fpanifche Obriſt Marquis 
von Affentar wurde alſo beordert, die Stadt von Geiten des 
Dorfs Keffenih zu berennen ; die Kaiſerlichen Tagerten ſich bei 
Godesberg und der Prinz von Dranien zu Rheindorf. Der 
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Baron von Landsberg war Gouverneur zu Bonn, und beſtunde 
bie Befagung in 2200 Mann, mehrentheilg franzöfifcher Truppen. 
Am 11. Mai 1674 ſchloß der Churfürft mit den Holländern Fries 
ben, vermöge beffen ihm die Stabt Rheinberg mit Zubehörung 
ein für allemal abgetreten wurde, er aber gegen eine Ranzion 
von 42,000 Rthlr. die Stadt Deventer in der Provinz Overpſſel 
räumen und feine alldorten liegende Truppen wieder jurüdzie- 
beu follte. 

„Wilhelm Egon- von Fürftenberg, der nad dem Nymweger 
Frieden wieder auf freien Zuß gefeget worden, nad feines Brus 
ders Franzisci Egonis Tod im 3. 1682 ihm in dem Bisthum 
Straßburg fowohl als übrigen geiftlihen Dignitäten fuccedirt 
hatte und nun wiederum bei Maximilian Heinrih das Staate- 
und Hofruder führte, warb inzwifchen fowohl bei Dänemarf als 
Brandenburg in Berbacht gezogen, daß er den Churfürften bin- 
wiederum auf die franzöfifche Partei bringen möchte ; diefe brungen 
darauf, daß er das Contingent armiren und mit allem Nöthigen 
verjehen möchte. Maximilian Heinrich ließ auch hierauf feine im 
biefigen Erzftift ſowohl als denen Hochftiftern Lüttich, Hildes⸗ 
heim, Münfter (welches Tettere ihm nach Bernhardi von Galen 
Tod auch zugefallen ware) habende Truppen in aller Eile com⸗ 
pletiren, neue Regimenter aufrichten, Rheinberg aufs Neue ber 
feftigen und dieſes ſowohl als Kaiferswerth mit aller nöthigen 
Munition verfehen, auch gegen den Monat Mai bei Zong ein 
Lager ausftehen, wo bald darauf fämtliche Truppen einrüdten 
und bis zum Monat Sept. verblieben, Der Herr Feldmarſchall 
Graf von Choiſeul commandirte diefes Obſervations-Corps, und 
hielt fich der Ehurfürft inzwifchen mehrentheils auf dem Schloffe . 
Zons auf, Ehoifeul, dem der Ehurfürk eine neue Leibgarde 
von 50 Köpfen aufgerichtet hatte, wurde von Höchftdemfelben 
mit einem diamantenen Degen von 3771 Rthlr. dann bei feiner 
Ahreife mit einem Präſent von 1000 Louisd'or befchenfet. 

„Ich follte felbft erfiaunet gewefen ſeyn (ehe ich die durch 
den Wilhelm Egon von Fürftenberg felbft geführte und vom Chur⸗ 
fürften Marimilian d, d. Lüttich den 10, Dec. 1684 receffirte 
Rechnung zu Geſicht befommen), wann mir Jemand verfichern 
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mollen, dag bie Einrichtung ſothaner Armatur und bie Unters 
haltung von 11 Regimentern Infanterie, A Regimentern Cava— 
lerie und 2 Regimentern Dragoner vom Monat April bie Ende 
Sept. die Summe von 479,258 Rthlr. 12 Albus gefoftet hätte, 
Es hat aber bei biefen Umftänden das. Anfehen, daß Wilhelm 
Egon wegen Erinnerung des ihm im J. 1674 zu Cöln zige- 
ſtohenen Borfalls nicht zu viel getrauet und wegen bes wider ihn 
im ganzen Reich geſchöpften Verdachts fich gefürchtet habe, einer 
zweiten Aventure ausgeftellt zu werden, weilen er Marimilian 
borthin überredet, daß er auf feine des Churfürflen Rechnung 
und Köften eine Compagnie Garde von 120 Köpfen für ihn auf⸗ 
gerichtet, wovon die Aufrihtung 6600 Rthir, und die monatliche 
Unterhaltung 1481 Rthlr. nad Angeben der Fürftenbergifchen 
Rechnung hinausgeloffen. 

„Die Coadjutorwahl Fürftenbergs und ber von allen Seiten 
zubringende Verdruß mag wohl dem Ehurfürften Maximilian 
Heinrich zu flarf zu Herzen gegangen fein, ba felbiger kurz hier⸗ 
auf erfranfet und den 3. Jun, felbigen Jahres dahier zu Bonn 
im 67. Jahre feines Alters verſtorben. Er hatte währender 
feiner Regierung dem Ersftift viel Gutes beigebra auch wirk⸗ 
lich über 750,000 Rthlr. aus feinem Schatz zu Einlöſung vers 
ſchiedener Churfürſtl. Domainen verwendet, und hätte bei ſeinem 
bezeigten guten Willen das Erzſtift in völligen vorigen Flor ger 
bracht, wenn er durch mehrgedachten von Fürftenberg nicht immer 
in der franzöftfchen Partei verwidelt gewefen wäre, wodurd er 
zufälligermweife hiefigen Landen bei verfchiedenen Zeiten und be- 
fonders nah feinem Tode die ſchwerſte Trübfalen zugezogen. 
Kurz vor feinem tödtlichen Hintritt hatte er ein folennes Teftament 
aufgerichtet, worin er dem Gölnifhen Thum⸗Capitel bie von der 
Krone Spanien an ihn im 3. 1654 jure antechretico für die 
Summe von 75,000 Philippen verpfändete Herrfchaften Kerpen 
und Lommerfum, oder den bei etwa erfolgender Ablage eingehen— 
den Pfandfchilling, unter gewiffen vorgefchriebenen Bedingungen 
legivet. Denen Prinzen und Prinzeffinen des Ehurhaufes Bayern 
vermachte er alle feine Pretiofen, die in nicht geringer Anzahl 
waren, um fo mehr, da er bei müßigen Stunden mit Schleifen 
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und Poliren derer Edelgefteine fi zu amuſiren pflegte, und 
follten die auf einige Taufend hinaus laufende alte goldene und 
filberne römifhe Münzen, fo bei Erbauung berer ehemaligen 
Beftungswerfer in biefiger Stadtgegend von den Soldaten und 
Arbeitöleuten gefunden und an ihn verkauft worden, unter bes 
fagte Prinzen in gleiche Theile getheilt werden. Gein großes 
Pectoral-Kreuz, in deffen Mitte ein Stüd von jener Säule eins 
gefaffet, woran Chriſtus unfer Erlöſer bei der Geißelung gebunden 
geweien, und welches mit den Foftbarften Edelgefteinen eingefaßt, 
follte bei feinen Succefforen auf ewige Tage bleiben und von 
felbigen notanter bei Kaiferl. Krönungen und fonftigen Erzbifchöfs 
lichen Berrihtungen gebrauchet, werden. Uebriger andädtiger 
Verordnungen zu geſchweigen, fo hatte er die Execution diefed 
legten Willens dem Churfürften in Bayern, feinem Herrn Bettern, 
und dem Garbinalen von Fürftenberg, feinem auserfebenen Coad— 
jutoren, aufgetragen, dieſem legten aber befonderd 20,000 Rıblr. 
legivet. Man vechnete die Erbichaft auf einige Millionen, und 
Leute, die mehrmalen in dev Schagfammer gewefen, und Kinder der 
damaligen Schagverwahrer haben mich belehret, dag die große 
Kaften allda ganz offen geflanden, in welchen theils das in 
Stangen gefhmolzene Gold, theild die aufrecht geftellte Münze 
forten eingehämmert gewejen, deren fih aber Egon Wilhelm von 
Fürſtenberg demnächſt meiftentheils bemächtiget. 

„Währendem feinem Aufenthalte in Bayern, 1693, errichtete 
Churfürft Joſeph Clement den 8. Mai in der Schloßcapelle zu 
Joſephsburg ohnweit München die dermalen in ganz Deutfchland 
ausgebreitete Erzbruderihaft unter Anrufung des Erzengele 
Michael; zu derfeiben mehrerer Berherrlichung aber creite er 
den 29. Sept. felbigen Jahres 1693 einen hochadlichen Ritters 
Drden unter dem Namen der Beichüger göttliher Ehr, und unter 
dem .Schug des vorgemeldten heil, Erzengels, begnavigte auch 
an diefem Tage mit dem großen Drdengzeichen neun feiner vor« 
nehmſten hochadlichen geiſt- und weltlichen Hofberren zur Ges 
dächtniß der neun Ehör der Engeln und ftellte fi als Groß: 
meifter Diefes neuen Ritter-Ordeus dar, Diefer hochadliche Ritter« 
Orden gerieth demnächſt wegen denen langjährigen Kriegsunruhen 
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und Abwefenheit Joſephi Elementis in Unform, bis endlich Höchſt⸗ 
derfelbe ihn nach vorheriger Errichtung verſchiedener Negeln uns 
term 3, April 1721 in eine ächte Form gebracht. In dem 4, 
Artifel gedachter Negeln verordnet der Durchl. Herr Ordens⸗ 
ftifter in Betreff diefes Großmeiſterthums, daß bei deſſen Er- 
fedigung jederzeit von den fämtlichen geift- und welilihen Com— 
mandeurs ein Herzog aus Bayern darzu canonifch ermwählet 
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ein Cadet geiftlich oder weltlich, nad Belieben der Commandeurs. 
Sollte aber das Haus Bayern (jo Gott lang abwenden wolle) 
abfterben, auf diefen Fall folk das Großmeifterthum für befländig 
auf die zeitlich vegievende Herren Erzbifchöfe und Ehurfürften zu 
Coln fallen, dergeftalten, daß ohne Wahl ipso facto derjenige 
-Großmeifter feyn folle, der von einem würdigen Thum-Eapitel 
dazu canonifch erwählt worden, und dieſes zu ewigen Zeiten. 
„Im Zahre 1694 den 28, Febr. warb Joſeph Element zum 
Coadjutor des Hochſtiftes Hildesheim, den 20. April aber. aud 
zum Bifchofen zu Lüttich von 24 Gapitularen erwählt und pros 
elamirt, dahingegen anderten Tages von 21 andern Gapitularen 
der Großdeutſchmeiſter Pfalzgraf Ludwig Anton als erwählter 
Bifchof ausgerufen wurde; ber am 4. Mai ohnvermuthete Todeds 
fall diefes Tegtern hätte zwarn dev diefer Wahl wegen entftans 
denen Strittigfeit ein Ende machen. follen, allein die dem Ver⸗ 
Rorbenen anhangend gewefene Capitularen wollten unter Bors 
wand einer neuen Sedisvacanz zu einer dritten Wahl fhreiten und 
hatten fich zu Gunften des jüngern Pfalzgrafen Franz Ludwigen, 
des Berftorbenen jüngern Bruders, vereinbaretz; doch aber mußten 
diefelbe zulegt nachgeben und in Kraft des unterm 18, Sept. zu 
Rom publicirten Endurtbeiles die erftere Wahl Joſephi Clementis 
für ächt erfennen. Dieje Wahl jedoch, bei welcher Ludwig XIV 
feinen Günftling den Cardinaln von Bouillon hinwiederum ent⸗ 
gegen Churfürften Joſephum Elementem -einzudringen ſich alle 
mögliche Mühe, wiewohl umfonft, gegeben, verdoppelte nun— 
mehro wider denfelben den Haß Frankreichs, um fo mehr, da er 
für die Kaiferlihe Partei fih ganz und gar in Allem erflärte 
und bei der Provifional » Erbfolge » Einrichsung der fpanifchen 
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Monarchie die Abfihten Ludwigs mit feinem Bruder dem Chur⸗ 
fürften Marmiliano in Bayern zu bintertreiben angefangen. 

„Ludwig war dahero in allen Wegen bedacht, wie er fi 
an Joſepho Elemente rächen möchte. Nicht allein das Hochſtift 
Lüttich, fondern auch das Churfürſtenthum Cöln mußte von 
Zeit zu Zeit den franzöfifhen Völkern weidlich herhalten ; man 
hatte gar den Rathſchluß gefaßt, ſich der Perfon Zofephi Eles 
mentis bei einer oder anderer Gelegenheit habhaft zu machen ; 
- die Zeit war ſchon hierzu auserſehen, als derſelbe im 3. 1695 
eine Reife nach Brüffel that, um die zweite Gemahlin feines 
Herrn Bruders Marimiliani Emanuelig, die Königl. polnifche 
- Prinzeffin Therefiam Eunegundam Sobiesfi zu complimentiven, 
allein der Anfhlag ward damals durch die Wachſamkeit der 
Escorte vereitelt. Dan wagte alfo einen zweiten Anfag, ba 
der Ehurfürft im Zulio die Reife von Lüttih nah Bonn ans 
trate; ein Detachement von 800 Mann franzöfifher Neuterei 
hatte den 20. Zulii das Städtchen Sittard im Herzogthum Jülich 
von weitem umzingelt, um Joſephen Clementen bei dem allda 
angeftellten Raft- und Mittagsmahl aufzuheben, allein derjelbe 
hatte nochmalen das Glück, mit 300 Pferden, wiewohl nicht 
ohne Mühe, durchzukommen. Er madhte fih Frankreich noch 
mehr verhaßt,, da er zu Ende des Jahres 1695 der großen 
Allianz zwifchen dem Kaifer, Spanien, England und Holland 
im Haag beitrat, aud gar im Jahr 1696 mit 6000 Mann in 
das Lager derer Conföderirten bei Löwen ging. 

„Im Zahr 1697 ward wieder von Seiten Frankreichs ein 
neuer Verſuch gewagt, den Churfürften in der Nacht vom 20, 
Zul. in biefiger Churfürſtl. Refidenz aus dem Bette zu heben. 
Der durch manche Lifige und freche Kriegsftüde weltfündige 
Parteigänger Lacroix hatte in den zur Eifel anftogenden Wals 
dungen über 1800 Pferde verfammelt, um währender Nadt 
biefige Stadt zu überrumpeln ; er hatte auch einen des Waldes 
und der Wege ganz fündigen Mann gedungen, um feiner NReus 
terei den bequemlichiten Weg zu diefer Stadt anzuweiſen; ja 
der Stadt» Commendant war erfaufet, um in diefem Anfchlage 
nicht hinderlich zu fegn : allein biefer Anfchlag wurde durch einen 
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- befondern Zufall Himviederum vereitelt, da ber franzöfifche Partei⸗ 
gänger mit ſeinen Leuten und Führer durch einen entſtandenen 
dicken Nebel dergeſtalt verblendet und auf Irrwege geführet 
worden, daß fie erſt bei anbrechendem Tage die Stadt in die 
Augen befommen, und wegen erhaltener Kundſchaft, daß ihr 
Borhaben verrathen worden, mit Spott und Schande abziehen 
und ben Rüdweg haben nehmen müffen. 

„Wunderbar ift es, daß Zofeph Clement in gedachter Nacht 
währendem Schlafe ein befonderes Gefiht und Aumahnung vors 
gefommen feyn fol, auf welches hin er mit dem den Wochen 
dienſt habenden Dberofficier der Hatfchier-Leibgarden, Grafen 
Chabot, und einem Kammerbiener in der Stille alle Poften und 
Stadtthore vifitirt und das fogenannte Sternenthor blind gefperret 
vorgefunden, worauf die Wachten fowohl als der Stadt⸗-Com⸗ 
mendant felbft gefänglich eingezogen wurden und diefer Verräther 
den verdienten Lohn feiner Untreue empfangen. Der Churfürft 
getraute ſich hierauf gar nicht aus der Stadt zu geben, bis end» 
lich durch den unterm 30. Det. gedachten Jahrs 1697 zu Rys⸗ 
wyk gefchloffenen Frieden die allgemeine Ruhe in Deutfchland 
eingeführt und die Churfürſtl. Länder von dem Kriegs⸗Ungemach 
wieder befreiet wurden, 

„Da nun für Joſeph Element etwas ruhigere Zeiten ein« 
traten, legte er im J. 1698 den erfien Grundftein zu ber heu—⸗ 
tigen herrlichen Hofcapelle, die er auch gegen das 3. 1700 in 
fo weit zu Stande brachte, daß diefelbige unterm 18. Jul. mit 
aller erfinnlihen Pracht eingeweihet wurde. Er ließ auch eine 
Denfmünze wegen diefer Feierlichfeit prägen, worauf einerfeits 
fein Bruftbild mit feinem Namen und Titeln, andererfeits der 
Abriß gedadter Hofcapelle zu fehen ware; in dem obern halben 
Eirfet liefet man die Worte Davids: Domine dilexi decorem 
domus tuae, Ps. V, Herr, ich habe die Zierde deines Haufes 
geliebt ! und am untern Rand die Worte Salomonis bei Ein: 
weihung des Tempels zu Jerufalem: Custodi Domine domum 
istam, quam @dificavi et dedicavi nomini sancto tuo, 18. Juli 
1700, bewahre, o Herr! diefes Haus, fo ich aufgebauet. und 
deinem heiligen Namen gewidmet babe. Den Tag ber Eins 
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weihung feldften hatte er alfo eingerichtet, daß es eben felbiger - 
ware, an welchem er im 3. 1689 als Erzbifchof und Churfürſt 
zu Cöln gewählet worden, und in dem fiebenten Monat des 
Chriftlihen Jahres, welcher Monat nach feinem eigenen Be— 
fenntnig dem Ehurfürften befonders merkwürdig war. Es zeiget 
diefes das an ber Dede der zur Evangelienfeite gelegenen Bet— 
Gallerie befindliche Gemälde mit feinen Infchriften 5; oberhalb der 
untern Thür liefet. man: Ob triplex beneficium infra 18. et 
20. Juli Calitus impetratum, und zur Seite beren in drei 
NRondelen abgebildeten Gefhichten die Worte: Coloni® 18. Julii 
1689. Sittardi 20. Julii 1695. Bonn® 20. Julii 1697. Der 
geneigte Lejer kann diefe beide Tegtere Borfälle zu Sittard und 
Bonn hievorn leicht erholen. 

„Inzwiſchen ware Zofeph Element mit dem Ryswytiſchen 
Frieden nicht allzuwohl zufrieden, da man wegen der bei Ein— 
tretung der großen Allianz im Haag A. 1696 ihm und feinen 
Ländern verſprochenen Schabloshaltung hiebei gar nicht gedacht 
und er ftatt ſolcher ſich zulegt mit einem leeren Papier begnügen 
mußte. Er ſchob die Schuld auf das Haus Deflerreich, und wie 
ftarf er vormalen für daffelbe portiret gewefen, eben und nod 
ftärfer wurde er demfelben gebäffig, befonders da nad dem Ans 
fangs Febr. 1699 zu Brüffel erfolgten Todesfall feines Bettern 
und präfumtiven Erbfolgern in der fpanifchen Monarchie, des 
jungen Herzogen Joſephi aus Bayern, der Kaifer Leopold fos 
thane Erbfolge auf feinen jüngern Sohn, Erzherzogen Carolum, 
bringen zu wollen Diene machte.” Außerordentliches Ungemad 
bat Yofeph Clemens durch Anhänglichkeit zu Frankreich ſich und 
feinen Stiftslanden zugezogen, Er unterfertigte am 1. März 1701, 
gelegentlich einer Reife nach Brüffel, die gegen das Reich ihn 
eompromittirende Allianz, ließ darauf neue Werbungen anftellen 
„und bier zu Bonn ſowohl als anderer Orten durch Ffranzöfifche 
Ingenieurs neue VBeftungswerfer anlegen, und je mehr der Kaifer 
ſowohl dur den eigens abgeſchickten Gardinal-Bifchofen von 
Raab, Herzogen von Sadhfen» Zeig, als aud der König Wil- 
beim von England durch den Grafen Galloway ihn von foldhen 
‚Iriegerifhen Anftalten abmahnen ließ, auch zulegt dag Thums 
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Gapitel ſowohl als ſämtliche löbliche Erzftiftifche Landftände wäh 
rend dem auf den 18. Aug. dahier zu Bonn ausgefchriebenen 
Laudtag unterm 10. Sept. und 1. Det. wider die mit fremdem 
Geld und ohne ihr Borwiffen und Einwilligung angeftellte Were 
bung und vorgenommene Fortification der Stadt Bonn feierlichſt 
proteftirten, auch gar den Landtag aufhuben, deſto mehr erbitterte- 
Joſeph Element, und ließ er unterm 15. Det. dahier in Bonn 
wider des Gölnifhen Thum-Capitels Proteſtation ein Gegen— 
Manifeft unter Trompetenfchall publiciren, woraus man Härfich 
erfeben fonnte, wie wenig er von denen ihm durch die Krone 
Frankreich eingeflößten gefährlichen Gefinnungen abzubringen ſeyn 
würde. Er ging von Tag zu Tag noch immer weiter, und weilen 
er wahrnahm, daß zu Unterhaltung derer neu angeworbenen 
Kriegsvölfer die Erzftiftifche Landftände gar nichts zu bewilligem 
entfchloffen waren, fo ſchriebe er gar in dieffeits Rheiniſchem 
Erzftift einen allgemeinen Beitrag von 96,000 Rthlr. aus, wo⸗ 
bei alle Erziiftifhe Güter, auch jene des Thum⸗Capilels felbft 
unter Strafe der wirklichen Erecution beizutragen haben follten. 

„Kaiſer Leopold Hatte fi dem Ehurfürften anheifchig gemacht, 
die von ihm angeworbene 4000 Mann unter der Bedingung zu 
befolden, daß fie ihm und dem Reich den Eid der Treue ablegen 
follten, allein Joſeph Element wollte hierauf fein Gehör geben 
und ſchlug die ihm vom Kaifer und deffen Alliirten anerbotene 
Neutralität rund ab; er wollte zwar demnächft dieſelbe durch 
Bermittelung des Ehurfürften von Trier und des Gardinafen 
Fürften von Sacfen» Zeig ergreifen, allein Leopold war auch 
zufegt unerbittfih worden. Da nun etliche 1000 Mann hols 
ländifhe Truppen gegen den Rhein zu marfcirten, auch Chur— 
Pfalz feine Truppen merklich zu vermehren -anfing und Ehurfürft 
Joſeph Element, unerachtet feiner vielfältigen im Haag gethanen 
Borftellungen, die Zurüdberufung gedachter holländischen Voölker 
nit auswirfen fonnte und vielmehr zur Antwort erhielt, daß 
Chur⸗Pfalz mit Borwiffen und Willen des Kaifers diefe fremde 
Bölfer in fein Land und Dienft zu Bedeckung des Rheinſtroms 
genommen, fo brach er auf einmal völlig los und zoge die in 
der Nähe ftehende franzöfifche Völker, auf 16,000 Mann ſtark, 
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in das Erzſtift Cöln ſowohl als das Hochſtift Lüttich; ber ſpa— 
niſche General t'Serclaes von Tilly führte das Commando über 
diefe Truppen, die man als Burgundiſche KRreisvölfer taufte und 
bei Strafe des Naſen- und Ohrenabſchneidens als franzöfifhe 
Bölfer zu heißen verboten hatte. Alle ſowohl Cölniſche als Lüt⸗ 
ticher Beftungen und Städte, die Stadt Bonm nur ausgenommen, 
wurden mit franzöfifhen Commendanten verſehen, und glaubte 
er dadurch fich bei dem Kaifer und dem Reiche rein zu machen, 
daß er von biefen Bölfern den Eid gefodert, niemand anders 
als feinen Ordres zu pariren, Feine Feindfeligfeiten gegen den 
Raifer noch das Reich auszuüben und ohne Anftand aus feinen 
Staaten abzuziehen, fobald er foldhes verlaugen würde Ein 
Gleiches fchriebe er an die Churfürften von Mainz und Trier 
wie auch an die Neichsverfammlung zu Regensburg ; allein aller 
Orten wurden feine Entfhuldigungen als unächt angejehen, und 
fieß der Kaifer dem Churfürften ein unterın 9. Jänner 1702 
datirtes Mandatum avocatorium durch den Bifchofen von Raab, 
Herzogen Chriftian Auguft zu Sachfen- Zeig, zuftellen, auch gar 
ein anderes Mandat in Eöln fowohl als hier und andern Plägen 
öffentlich anheften, Fraft deffen alle dem Churfürften mit. Eid 
verbundene allfeitige hohe und niedere Kriegs- und Eivil-Bediene 
ten ihrer Pflichten entfchlagen und freigefprochen und aus deſſen 
Dienften avoeirt wurden. Hergegen ließ der Churfürft ein Manie 
feft unterm 1. März felbigen Jahre 1702 in allen feinen Landen 
anſchlagen, worin er die Kaiſerl. Befehle als nichtig angab, feine 
Conduite hingegen mit den ſchönſten Farben bemalte und feine 
Hof⸗Civil- und Militaiv-Bediente ſamt und fonders ihrer Eide 
und Pflichten erinnerte, Allein diefes verhalf doch wenig, und 
fingen ein und andere Minifter und Räthe an, fih vom Hofe 
abzuwenden und nah Cöln zu retiriven. 

„Joſeph Element fuchte bei diefen Umftäuden nur Zeit zu 
gewinnen, um fi nad Anleitung des franzöfifhen Hofes zur 
Wehr aller ihn bedrohenden Troublen zu ftellen, mußte aber 
inzwifchen alles nah der Anweifung des franzöſiſchen Gefandten 
Desalleurs, jedoch unter beftändigen Berfiherungen feiner guten 
Geſinnungen für die Ruhe Deutfchlands, einrichten. Inzwifchen 
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wurden biefe feine Gefinnungen auf einmal verratben, da AA 
franzöftfhe mit Getreide und Hafer beladene Schiffe, mit Frei- 
päffen des Ehurfürften verfehen, von Des und Diedenhoven den 
Rhein hinab kamen und zu Düffeldorf von Chur» Pfalz anges 
halten wurden, in welchen Schiffen verfchiedener Kriegsvorrath 
und zu einer Schiffbrüde erfoberlihe Nothivendigfeiten vorges 
funden wurden. Was für ein Abfehen hierunter verbedt, ware 
num fein Räthſel mehr, und erhielt alfo der Fürſt von Naffaus 
Saarbrüden den Kaiferlichen Befehl, mit den Holländifchen und 
Brandenburgiſchen Bölfern, welche als Kaiſerl. VBölfer benamfet 
waren, fih dem Göfnifchen Erzftifte zu nähern und aller fehlen 
läge zu verfihern. Der Anfang ward mit der Stadt und Veflung 
Kaiferswerth gemadt, die nad einer ſchier 6Otägigen Belagerung 
fih endlich den 15. Jun. an den Fürſten von Naffau ergeben 
mußte und vermög Gapitulation gefchleift worden. 

„Joſeph Clement, der inzwifchen dahier zu Bonn verfchiedene 
neue Vorwerker durch franzöftfhe Ingenieurs anlegen laffen, zu 
welhem Ende man einige- hundert Biertel Weingarten ausge— 
rottet und die Eigenthümer hiebei vertröftet, für jeden ausgerots 
teten Weinftod 10 Stüber zahlen zu wollen, fing aud hierauf 
an, die Masque abzulegen; er verfammelte zwifchen Endenich 
und biefiger Stadt ein Lager von 5000 Dann feiner angewor« 
benen Truppen und zog ben 2, Det. den Grafen von Tallard 
mit einigen taufend Mann franzöfifcher Bölfer an fih und ging 
mit demfelben über den Rhein und die Sieg,” und es nahm 
feinen Anfang der zur Genüge befchriebene Raubzug durch das 
Dergifhe. „Was für Freude Joſeph Element bei diefem erften 
ihm glücklich fcheinenden Vorgange gehabt habe, bezeuget ein 
von ihm an feinen Gefandten zu Paris, Baron Marimilian von 
Simeoni abgefertigtes, von den Afliirten aber aufgefiſchtes Notis 
firationsfchreiben ; allein biefe Freude war von feiner langen 
Dauer : der General Tallard, der ihn zu Machung dieſes eriten 
gefährlihen Schritts angeführt hatte, verließ ihn bald mit feinen 
Bölfern und hinterließ nur einige taufend Mann Franzofen und 
Schweizer, die mit den Ehurfürftl. Truppen die Stadt Bonn 
und die jenfeit Rheins gelegene neue Schanz befegten,“ 
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Die Bernichtung der auf den Nhein gelegten Schiffbrüde 
„ſetzte den Churfürften in nicht geringe Verlegenheit, und nach— 
dem ed auch den Alliirten geglädet, die Stadt Andernach, Sinzig. 
und Linz auf einmal zu überrumpeln, fo merkte er, daß für ihn 
in Bonn der Aufenthalt gefährlich werden dörfte, und fand er 
für gut, unterm Schein einer in dem fogenannten Kottenforft 
hinter dem Kreuzberg angeflellten Saujagd, nad der unter Ber: 
gießung vieler Zähren in der Heinen Dorfcapelle zu Boppelsdorf 
angehörten heil. Meffe, den 13. Det. fih von bier hinweg und 
in Sicherheit nah Dinant in aller Eile zu vetiriren, von da er 
ſich demnächſt nah Luxemburg und fo weiter nah Riffel und 
Balenciennes fucceffive geflüchtet, allwo er bis zum Badifchen 
Frieden, über 12 Jahre, nit ohne Kummer zugebradt. Das 
Commando in hiefiger Stadt erhielt der Ehurcölnifche Generals 
major Graf Chabot von St. Maurice und der franzöfifhe General 
Marquis D’Allegre ; allein legterer wollte immerhin die Oberhand 
halten, welches dann zu verfchiedenen Wortwechfeln Gelegenheit, 
auch endlih Aula gab, daß der Graf St. Maurice nad eins 
geholter Erlaubniß dem Ehurfürften nah Dinant folgte. Hier— 
durch gewann nun der Marquis d'Allegre das Commando allein, 
und weilen die deutfhe Dfficiers derer Negimenter St. Maurice 
und Wolffsfept fi nicht immer nach feinen Vorfchreibungen richten 
wollten und von Zeit zu Zeit die emanirte Kaiferl. Befehle vor« 
fehügten, fo ließ er durch öffentlihen Trommelſchlag verfündigen, 
daß einem jeden hoben und niedern Kriegsbedienten der deutfchen 
Garnifon freigeftellt würde, denen vorhin publicirten Kaiſerlichen 
Avoratorien zu gehorfamen, jedoch follten der und die folches zu 
thun entfchloffen wären, dur den Henfer zur Stadt hinaus 
geführt werden, welde Bedrohung dann einen jeden muthmaßs 
lich zurückgehalten.“ .. 

Das Zahr 1703 fing mit den Fritifchften Afpecten für bie 
franzöftfhe Partei an. „Der Stadt und Veſtung Bonn drohete 
nun ein neues Ungewitter, und obzwar der Ehurfürft Zofeph 
Clement, ja gar Franfreid) ſelbſt fi denen Alfiirten erboten, um 
Berbütung der Belagerung die franzöfifhe Truppen herauszu— 
ziehen, fo wollte man doc ſolches der Urfache halber nicht eins 
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gehen, weilen nad) feinem Verlangen die Stadt burch feine eigene 
Regimenter St. Maurice und Wolffskehl, und nicht durch. weft- 
phälifche Kreistruppen, wie man Kaiſerl. Seitd anfoderte, bewahrt 
"werben follte. Den 9. Mai wurde das Feuer gegen das Fort 
de Bourgogne jenfeits Rheins aus 44 halben und 12 Bierteld- 
Karthaunen , nebft 12 Mörfern, 18 Haubigen :und 12 Hand» 
mörfern eröffnet, weldes entfeglich anzufehen und anzuhören, 
Der dafige Commendant von Rabutin wehrte fih zwar darin 
heldenmäßig, allein da gegen Abend 3 Bataillond Freiwillige, 
von 400 Grenadiers unterftüget, mit lürmender Hand die äußere 
Bollwerker überftiegen, zündete er die Baraquen und andere 
Gebäude in dem innern Fort felbfien an, um fih währendem 
Rauch deſto ficherer in die Stadt vetiriren zu können: die Gar— 
nifon mußte jedoch guten Theils über die Klinge fpringen ; die 
aber mit Schwimmen über den Rhein fi nicht reiten konnten, 
mußten fih zu Kriegsgefangenen ergeben. Den 10. Mai bei 
anbrechendem Tage ware das ftarfe Baftion bei dem Zollhaus 
nebft der Eisbreche über die Hälfte ruinirt, gleichwie die bei dem 
vormals fogenannten Ochſenthor ‚und der berühmten Bäckers— 
wippe gelegene Redoute ganz zur Breche geworden, 

„Die fogenannte Bäderswippe war eine Strafe derer Bäder, 
fo das Publicum in dem Gewichte oder der vorgefchriebenen Güte 
des Brods betrogen, und eine Art Eftrapade, fo bei dem Seevölke 
gebräuchlich. Auf einem ftarfen Poften, der oben eine Gabel hatte, 
war eine lange Stange, fo zwifchen gedachter Gabel mit einem 
eifernen Stift befeftigetz; zu Ende der Stange ware ein hölzerner 
Sattel, worauf der Pflichtige angefehnürt, in den Rhein fo oft— 
malen gehißt, gewippt oder getunft wurde, als es das Urtheil 
des Stadt-Mayer vorjchrieb, Dan nennt das balbes Hiffen oder 
Wippen, wann der Schuldige nur bis zum halben Leib in dag 
Waffer getunft wird, und völliges Wippen, wann er bis über 
den Kopf unter Waffer reiten muß. Zu Wien und andern Orten 
ift dergleichen Bäderswippe nod immer beibehalten, wodurch 
dann die Bäder in ziemlihen Schranfen gehalten werden, damit 
felbe nicht durch ftrafbare Betrügerei-ded gemeinen arınen Mannes 
ſich nicht allzu geſchwind bereichern mögen. Was wäre es für 
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eine löbliche Sache gewefen, wann. einem Stabf- Mayer oder 
einem PolizeisAuffichter in jenen Zeiten die Hände nicht gebunden 
oder die Augen durch goldenen Mehlftaub nicht verblendet worden 
wären, um diefe Ahndung derer öffentlichen und geheimen Bes 
trüger des gemeinen Wefens beizubehalten. 

„Bas für Schreden und Aengften die gute Einwohner der 
Stadt währender diefer Bombarbirung ausgeflanden, läßt ſich 
ohne Schauder nicht befcreiben. Einige hundert Perfonen beir 
derlei Geſchlechtes, ja gar die Klofter-Geiftlihe felbft hatten ſich 
in denen unterhalb des alten Churfürſtl. RefidenzGebäudes be- 
findfihen Kellern geflüchtet und gelagert, weilen ſchier in ber 
ganzen Stadt fein Obdach mehr übrig ware. Am 16. Mai wurde 
bie Sapitulation unterzeichnet. Auf ſolche Art ware alfo die Stabt 
Bonn nun zum drittenmale aus den franzöſiſchen Händen geriffen 
und dem werthen Erzftifte wieder zu Theil. Ob nun zwarn ber 
Alfiirten Generalität zur Abwendung der Bombarbirung 1000 
Ducaten in Golde zahlt worden, fo hatte man doc felbiger nicht 
entgehen fönnen, und mußten bie ohnehin leider über die Maßen 
gepreßte Löbliche Landſtände für die bei diefer jämmerlichen Vers 
wüftung der armen Stadt Bonn gemachte Köften die Summe_von 
145,729 Rthlr. 38 Abus 8 Heller zahlen. Die bis zum badi- 
fohen Friedensſchluß fortgefegten Kriegsunruhen koſteten unſerm 
Erzitift 3,699,870 Rthlr. an Kriegs-Unföften, durch Märſche, 
Eontributionen ꝛc. veranlaßt. | 

„Nachdem bie franzöfiiche.Bölfer die Stadt Bonn geräumet, 
fo befegte felbige der bolländifche General Coehorn. Was für 
Muthwillen nun der Soldat in Kirchen, Klöftern und auf offener 
Straße ausgeübet, wäre zu weitläuftig dahier einzutragen : was 
etwa der Bürger aus der annoch halb glimmenden Afche hervors 
fharren Fonnte, wurde von ihm theils duch Lift, theild dur 
Gewalt weggeriffen und geraubet ; kurzum es hatte das Anfehen, 
als ob es auf die gänzliche Zernichtung der armen Inwohner 
abgezielt wäre. Nach verfchiedenen von dem adminiftrirenden 
Eölnifhen Thums@apitel bei dem Kaifer getbanen wehmüthigften 
Borftellungen ward zwarn dem zügellofen Soldaten die weitere 
Ausfhweifung auf das Schärffte verboten, allein folches half 
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wenig oder gar nichts, Und wie ftarf auch das Cölnifche Thum—⸗ 
Gapitel fowohl als gefamte Landftände durch Beitretung zu dem 
berühmten Nördlinger Berbund und demnächſt mit dem Kaiſerl. 
Bevollmächtigten, Grafen von Sinzendorf, eingegangenen und 
von Zhro Kaiferl, Majeftät durch Höchfteigenhändige Unterfchrift 
beftätigten Verträgen die Rechnung und Hoffnung gemacht hatten, 
das werthe Erzftift würde mit weitern Bedrückungen und Erpref- 
fungen verfchont bleiben , fo finge bergegen ein jever an, aller 
Drten den Meifter zu fpielen. Einige Heſſen-Caſſeliſche Regi— 
menter logirten fih in Andernach und Linz mit Gewalt ein und 
erpreßten allda eine gute Zeitlang die völlige Verpflegung für 
die Leute umd Pferde 5; der General Sommerfeld und Bülow aber 
beinächtigten fich mit den unterhabenden Völkern aller nur etwa 
baltbaren adlihen Sige fowohl als Städte im obern Erzftift, 
die fie nach eigenem Gefallen befefligen Tiefen; die Königl. 
Preußiſche Bölfer mit einigen Münfterifchen befegten die im 
niedern Erzftift gelegene Städte, Aemter und Unterberrlichfeiten, 
wie aud die Graſſchaft Bet-Redlinghaufen; zu Rheinberg wurden 
die Erzftiftifhe Beamten gar ab» und flatt deren Preußiſche an 
gefeget, die Stadt von allen Fortificationen entblößet, davon die 
fäntliche Materialien mit allem vorräthigen Gefhüg, Kriege 
Zurüftungen,, gewefenen Arjenal nah der Beftung Wefel hin 
geführet, der dafige Churcölniſche Rheinzoll nach Orſoy verleget, 
die übrige Exzftiftifche Kellnereien-, Zoll und andere Gefällen, 
ja gar die Landesherrlihe Steuer und Simpeln mit Gewalt 
eingetrieben und zur Kriegs- und Nentfammer nach Cleve ein— 
gebracht ıc. Ehurpfalz ſelbſt griff auch zu und-bemeifterte ſich 
verſchiedener zu dem Erzſtift gehöriger Pläße, Furzum, alles ging 
gar bedauernswürdig bunt ber, 

„Wie es bei diefen Umftänden dem Ehurfürften Joſeph Cle— 
ment zu Muth geweſen fein müffe, ift leicht zu errathen, beſon— 
ders da ihm nicht allein die im Hochſtift Lüttich etwa übrig 
gebliebene Pläge und zulegt die Stadt und Beftung Dinant von 
den alliirten Bölfern entriffen wurden, fondern er aud Fäglich 
wahrnahm, daß bei dem immer fortdauernden Unftern auf alle 
gebeiligte Zufagen und Berfpredhungen des Königs in Frankreich 
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gar Feine Rechnung zu machen, befonderd da man ihm endlich 
zugemuthet, feine nod übrige Truppen ber Krone Frankreich zu 
überlaffen und ſich mit einer franzöfifchen Leibgarde zu begnügen. 
Diefe und noch andere geheime Umftände mochten wohl den 
Ehurfürften auf andere Gedanken gebracht haben, und obwohl, 
was wir biernächft anführen werden, manchem Lefer für unglaubs 
ih vorfommen mag, fo fönnen doch ächte in Händen habende 
Urfunden behaupten, daß fohon Anfangs des Jahres 1704 von 
befagtem Ehurfürften das Project eingefädelt worden, fih von 
dev franzöfifchen Partei, es Fofte auch immer was es wolle, 
loszumachen. Wie flarfes Mißtrauen er vorhin gegen den kaiſer— 
lichen Bevollmächtigten, Cardinal Herzog Mauriz von Sadjen« 
Zeig, geheget hatte, fo nahm er auf einmal den Muth, fi zu 
demfelben zu wenden und zu fehen, ob er durch deffen Vermitt— 
fung mit dem faiferl. Hof ausgeföhnet werden könnte. In der 
That fand er bei felbigem Feine Abneigung zu feinem Borhaben; 
weilen er aber bierunter aus Furcht, von der franzöfifhen Partei 
verratben zu werden, alles in der äußerfien Heimlichfeit vor— 
bereitet wiffen wollte, als wurde der Churcöfnifhe Hofcapellan 
J. ©, beiderfeits auserſehen, um bei dem Churfürften Die 
eigentliche und wirkliche Gefinnung einzuholen, der alfo unter 
einem andern ausgefuchten Borwande die Neife nah Namur 
antrat und unter einem Eidſchwur des Außerften Stillſchweigens 
den mündlichen geheimen Auftrag erhielt, bei hochgedachtem 
Gardinal den Anwurf zu thun, ob nicht derfelbe bei Sr. kaiſerl. 
Majeftät die allergnädigfte Erlaubnig in ber Stille ausbringen 
fönnte und wollte, daß er Churfürft fi insgeheim von Namur 
falsiren und zu feinem Hochſtift Freifingen oder Negenfpurg big 
zur nähern verboffentlihen Ausföhnung mit dem faiferl, Hof 
gefiherter begeben möchte, ed wäre ihm von den Franzofen gar 
angedrohet worden, wie der König, um fich feiner Perfon noch 
näher zu verfichern, vorhabe, ihn bie Ryſſel oder Cambray über- 
bringen zu laffen, und Titte alfo dieſes Werf feinen Auffchub. 
Der mit diefem Auftrag entlaffene Hofcapellan ermanglete bier- 
auf nicht, bei dem Cardinal von Sachſen-Zeitz von allem Vor— 
gang Bericht abzuftatten, welcher dann felbigen mit geheimem 
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Borfhreiden an des Kaifers Leopold Maj. in äußerfter Stille 
und Eil aborbnete, und nachdem dieſer num bei einem zweifachen 
geheimen Gehör dem Kaifer feinen Auftrag und bes Churfürften 
von Eöln wehmüthige Umftände ſowohl als inbrünftige Begierde, 
fih mit dem Faiferl. Hof und den gefamten deutfchen Reichs— 
ftänden verföhnen zu können, nachdrücklichſt eröffnet, fo erhielt 
er den 11. Mai 1704 von Leopold eine von ihm eigenhändig 
und ohne Zuziehung eines Minifterd oder auch geheimen Schrei- 
bers ausgefertigte Erklärung , vermöge welcher dem Churfürften 
erlaubt feyn follte, ſich in das Hochſtift Negenfpurg oder Kreis 
fingen erheben und ohne alle Gefahr retiriren zu mögen, 
„Weiten aber die Handfchrift Leopold gar wenig lesbar 
und erfenntli war, fo fand mehrgedachter Gardinal Herzog von 
SadfensZeig für nöthig und dienlich, felbige dur den im Haag 
refidirenden kaiſerl. Minifter Grafen von Kaunitz agnofeiren und 
deutlich machen zu laffen. Mit alfoiher allergnädigften kaiſerl. 
Erflärung ward gedachter Abgeordneter hierauf wiederum unter 
einem andern entlehnten Borwand zu dem Ehurfürften von Cöln 
nah Namur abgefendet; Ddiefer ward bei Erfehung der ihm in. 
Abſchrift vorgezeigten Faiferl. Erklärung auf das innerfte gerühret; 
gleichiwie er aber bei vorbabender feiner Entflühtung an ver- 
fhiedenen Drten das holländiſche Gebiet oder andere von den 
Alliirten befeste Pläge zu pafliren hatte, fo getrauete er fi 
nicht, auf bloße Handfhrift des Kaifers fein Borhaben zu volls 
führen, Tieß alfo bei dem Cardinal Herzog von Sachſen die 
weitere Borftellung machen, daß zu feiner völligen Sicherheit 
vom Raifer ein eigenhändiger geheimer Geleitsbrief ausgebradt 
werden möchte. Leopold willigte auh ohne Anftand ein und 
ftellte den angefuchten Geleitöbrief (jo er wiederum ganz eigen» 
händig Yeichrieben und unterfchrieben hatte) dem obgedadhten 
Abgeordneten in die Hände „, ber ſolchen dem Cardinal Herzog 
von Sachſen in aller Stille überbrachte und demnächſt dem Chur» 
fürften zu Namur binwiederum zuftellte. Dieſer wurde bei 
Leſung fothanen Geleitsbriefes in bie äußerſte Freude gefeget 
und machte fih alfo Rechnung, aus den franzöfifchen Feſſeln ſich 
ebeftens herausfihlingen und zu feinen Ländern glücklich zurück— 
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fehren zu fönnen. Zu dem Ende wurden in ber St. Nicolai— 
Borftadt verfchiedene Pferde zum Abmarſch unter einem andern 
entlehnten Vorwand fertig geftellet und einige Zeit unterhalten, 
Dem dafigen franzöfifhen Commendanten Grafen Zimenes, wie 
Shlimm er auch immer feyn wollte, war nichts von allem Vor— 
gang Fund worden, doch weil man befürdtete, es möchte ihm 
das Borhaben verrathen werden, fo wurde mit deffen Ausführung 
noch einige Zeit eingehalten, worin Leopold aud ganz willig 
ſich bezeigt hatte. | 

„In der That muß wohlgebachter Leopold wegen immer 
abwechſelndem Glück der Waffen und des fortdauernden Klagens 
gefamter Reichsſtände damals auf friedfertige Gedanfen gefallen 
gewejen feyn und auf alle Art getvachtet haben, fi mit dem 
Bayeriſchen Haufe hinwiederum auszuföhnen, wann er nur fels 
biges von der franzöfifchen Partei abbringen Fünnte, Ev ver- 
ftattete gar der Churfürftin in Bayern, daß fie ganz ruhig in 
der Reſidenzſtadt München mit ihren berzoglichen Kindern ver— 
bleiben und 400 Mann zu ihrer Leibwache allda beibehalten 
möchte, auch follte fie die Einfünften von dafigem ganzen Reut— 
amt zu ihrem Unterhalt zugewiefen haben, unter dem Beding 
jedoch, daß die übrigen befefligten Pläge in Bayern big zur anders 
weiten Verordnung in Faiferliger Gewalt bleiben, bie von dem 
Churfürften in Tyrol eroberte Derter aber an den Kaiſer wieder 
zurügfgeftellt werben follten, Diefer Bertrag wurde aud wirk— 
Jich unterm 4, November 1704 befchloffen und unterzeichnet, und 
machte man fich aller Drten die Nechnung, daß diefer Borgang 
zu dem allgemeinen Frieden oder doch wenigftens zu der Vers 
jöhnung des Kaifers und der beiden Churfürften von Cöln und 
Bayern die Bahn machen würde ; zu foldem Ende wurde aud 
beiderfeits unter der Hand gearbeitet, allein der unterm 3. Mai 
im 5. 1705 erfolgte Todesfall des Kaiſers Leopold warf auf 
einmal alle Entwürfe um, 

„Kaum war beffen Sohn Jofeph, der Nömifche König, zu 
einem wirflihen Kaifer ausgerufen, fo brach er auf einmal gegen 
Ehurfürft Zofeph Clement von Cöln und deſſen Bruder Maris 
milian Emanuel, Ehurfürften in Bayern, mit allem Eruft und 
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Feuer 108 und ließ micht nad, bis fein Vorhaben zu Stande 
fommen konnte.“ Die beiden Kurfürften, von Cöln und von 
Dayern, wurden in die Acht erklärt. „Zu Regenfpurg ward 
diefe Achtserklärung durch den eigens abgefchickten kaiſerl. Reiches 
heroiden Adrian von Pequeran unterm 9. Mai und fo weiter 
zu Cöln und Lüttich öffentlich verfündet und auf den vornehmften 
offenen Plägen angeheftet, ja gar au bier an ben Thoren bes 
alten Churfürſtl. Schloffes angefhlagen, allda aber nach Verlauf 
von zwei bis drei Tagen durch Liſt und Behändigfeit einer hel— 
denmüthigen Weibsperfon (die zwei andere zu feherzender Unter- 
haltung und Gefpräh mit dem allda Schildwacht haltenden 
bolländifhen Soldaten ausgeftellt hatte) abgeriffen und weg« 
genommen. Was für Eindrud diefer Vorgang in dem Gemüth 
beider Ehurfürften gemacht haben möge, iſt leicht zu gedenfen ; 
der König in Frankreich fuchte zwar durch die theuerfte Zufagen 
aller Entfhädigung beiden Fürften den Schmerz in etwa zu ver- 
fügen, auch Joſeph Elementen anzubieten, daß er am franzöfi« 
fchen Hof bis zu Austrag der Sache fein Hoflager halten und 
ebenfo ohne Beobachtung einiger Geremonien thun möchte, ale 
wann er bafeldft gleichfam zu Haus wäre; allein dieſes wollte 
ihm gar nicht ſchmecken, und er entſchloß fih vielmehr, feinen 
Aufenthalt nah Ryſſel in Flandern aufzuſchlagen, allwo er 
fih auch auf Zudringen des Erzbifchofs von Cambray bie große 
Weihungen durch den Bifchof von Dornid, Mar. de Eoetlegon, 
geben ließ; am Neujahrstage 1707 fang er wirklich feine erfte 
heilige Meffe in der Kirche der Zefuiten zu Ryſſel und reichete 
feinem Herrn Bruder, dem Ehurfürften in Bayern, dag heilige 
Abendmahl, als welcher eigens ſich dorthin erhoben hatte, um 
diefer Feierlichkeit beizuwohnen. | 

„Bei allen diefen Umftänden zeigte Joſeph Element nod) im« 
mer einen Heldenmutb, und obwohl er dur vorgedachte Achts— 
erflärung aller feiner weltlihen vom Kaifer und dem Reich 
tragenden Lehben-Regalien entfeget war, fo fonnte man ihm doch 
nicht mit Zug die Würde eines Erzbifchofs zu Eöln und Biſchoſs 
in feinen andern Hodftiften ftrittig machen, um fo mehr, da dieſes 
den päpftlihen Stuhl allein anging,. Clemens XI war aber zu 
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ſtark für ihm portiret und gar zu franzöfifch gefinnt, und fagte 
man gar, Zofeph Clement wäre Vorhabens gewefen ſich nad 
Nom zu begeben und allda fein weiteres Schidfal abzuwarten, 
weldes ihm doch vom Papſte widerratben worden. Um fich 
aber inzwifchen noch mehr in feiner Erzbifhöflihen Würde zu 
befeftigen, ließ er unter dem 11. April 1708 bei dem Papft um 
das Erzbifchöflihe Pallium durch feinen Agenten Scarlatti an« 
fteben, dem auch felbiges den 14. April durch den Gardinal 
Panfıli übergeben wurde, nad deffen Erhaltung er fih am 
1. Tage Mai zu Ryſſel duch den Erzbifchofen zu Cammerich, 
von Fenelon, zum Erzbifchof einfalbden ließ. Bei diejer Conſe— 
eration waren benebens dem Biſchof von Ayern, Ratabon, jenem 
von Namur, Grafen von Berlo, dem Weibbifchof Veider von 
Eöln und Libry von Lüttih, 26 infulirte Aebte und verſchiedene 
Gapitularen des Hochftiftes Lüttich zugegen, und war der Chur—⸗ 
fürft in Bayern nochmalen Tages zuvor in Ryſſel angekommen, 
um diefer Feierlichfeit beizumohnen, bei welcher er perfönlich die 
gewöhnliche Dpfer zum Altar gebracht; Joſeph Clement aber 
hatte fih Tags zuvor außerhalb der Stadt auf ein dem Gou— 
verneur Zimenes geböriges Landſchloß begeben, um von dorten 
andern Morgens feinen feierlihen Einzug in bie Stadt Nyffel 
bis in die Stiftsfiche zu St. Peter zu halten. An dem Eins 
gang ward ein Triumphbogen aufgerichtet; welcher mit allerhand 
Sinnbildern und Inſchriften verzieret ware, davon der Churfürſt 
ſelbſt die mebrefte angegeben hatte: unter andern fahe man die 
Arche Noe auf dem ungeffümmen Gewäffer herumſchwimmen und 
oberhalb derjelben Blig und Donner aus den Wolfen aus— 
brechen, wobei jener Sinnfpruch zu leſen ware: surgit sur- 
gentibus undis, jemehr die Wäffer fteigen, jemehr fteiget auch 
die Arche; auf einer andern Seite war ein großer Eichbaum 
abgebildet, wogegen von allen Eden die Winde bliefen, mit 
der Umfihrift: Iratis non terret ab Austris, erfchredet nicht, 
wann auch der Südwind ſtürmiſch wird (das Tateinifhe Wort 
Austris war bier aber fehr zweideutig, weilen felbiges ſowohl 
auf den Südwind als auf das Haus Defterreih ausgelegt 
werden fonnte). 
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„Snzwifchen ware die Stadt Bonn und berfelben Gegend 
burch die ftarfe Einquartierungen fowohl als die befländige Durch— 
züge verfchiedener Bölfer von den Alliirten auf das Scärffte 
bergehofet und nicht zu begreifen, wie die arme Stadt es habe 
aushalten können, nebft denen perfönlichen Laften eines jeden 
Bürgers insbefondere die graufame Köften beizufchaffen, fo zu 
Behuf der dafigen bofländifchen und preußifchen Befagung fo= 
wohl als deren vor und nad vorgenommener Berbefferung derer 
dortigen Fortificationen verwendet werden müffen, und die fid 
vom J. 1703 bis zu dem im %. 1713 erfolgten badifchen Frieden 
bis auf 188,606 Rthlr. 55 Alb. 8 Hllr, ertragen haben,” 

Kaifer Joſephs Tod, die Palaftrevolution in England führten 
zu den Friedensverträgen von Utrecht und Baden, denen auch 
nicht wenig förderlich das Gefecht bei Denain, wo 12 Regimenter 
bolländifher und 6 Bataillone faiferl. Bölfer gelagert waren. 
„Der Marfhall von Villars überrumpelte fie den 24. Zuf., und 
was biebei der Wuth derer franzöfiihen Völker entweichen fonnte, 
mußte fich zu Kriegsgefangenen ergeben. Joſeph Clement gab 
wegen dieſes Vorfall ein prächtiges Gaflmahl zu Rheims, wos 
bei die franzöfifche Generale fowohl als jene derer Alliirten, fo 
bei diefem Borfall zu Kriegsgefangenen waren gemacht worden, 
zugezogen zu werden bie Ehre hatten und bei dem Nachtiſch mit 
gold» und filbernen Denfinünzen befchenfet wurden. Auf der 
einen Seite derfelben flehet das Bruftbild des Churfürften mit 
der Umfchrift: Joseph Clemens Archi-Ep. Col. et Sacri Rom. 
Imp. El, Bavarie Dux. Auf der andern Seite aber fieht man 
verfchiedene Kriegsleute in einem Gartenhaus verfammlet, deren 
einige zu Tifche figen, andere mit Tanzen fi) erluftigen ; vors 
wärts flehet das Glück, fo einen vom dem Wind aufgeblafenen 
Schleier über das Haupt haltend ſich mit einem Fuß auf einem 
runden Klo herumdrehet, mit der Umfchrift: Ludere pertinax, 
d. i. im Spielen hartnädig; unten ift zu lefen: Epulum Victoribus 
Vietisque datum Rhemis 1713, das ift das denen Ueberwindern 
und Weberwundenen gegebene Gaftmahl zu Rheims 1713. 

„Joſeph Element, der nun zulegt der franzöſiſchen Laſt übers 
drüſſig worden ware, fäumte jegt nicht, ſich zu feinen deutfchen 
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Staaten zu erheben, und trat feine Reife nach dem Hochftift 
Lüttich alfofort an, allwo er den 12. Der. über Dinant anlangte 
und bis in den Monat Febr. 1715 fih aufgehalten. Bon dannen 
fame er den 25. gedachten Monats Febr. dabier zu Bonn an 
und hielte allda feinen feierlihen Einzug. Es wäre zu weit- 
läufig , diejenige Freudenbezeigungen bier aufzuzäblen,, fo der 
Ehurfürft ſowohl ſelbſt als die Einwohner hieſiger Reſidenz— 
ſtadt Bonn und die haufenweis allda eingelangte Benachbarte 
unter Bergießung Taufender Zähren wechfelweis bliden gelaffen ; 
bie mehrefte Grafen, Ritter und vornehme Landfaffen biefigen 
Erzſtifts hatten fich wettweis dahier verfammlet, um fothanen 
Einzug Joſephi Clementis theils zu Pferde, theils in denen 
prächtigft ausgefhmüdten Wagen zu verberrlihen. Der Zug 
ginge unter Läutung aller Glocken dur die vornehmfte Straßen 
der Stadt nad der zum Münfter genannten Stiftsfirde, allwo 
währender Abfingung des Ambrofianifchen Lobgefangs ber Chur— 
fürft auf der obern Staffel des hohen Altars figend die daſige 
Stiftöherren und ganze Geiftllichfeit, nach der Rüdfehr in ber 
Nefidenz aber die gefamte Hofftatt zum Handfuß gelaffen. 
„Andern Tags den 26. Febr. bielte er in gedachter Stifte- 
firche vor dem wegen feiner glücklichen Rückkehr dahier anges 
ſtellten Danffeft eine überaus eindringliche Anrede auf der Kanzel 
über die Worte des Propheten Jeremiä am 52. Cap.: ecce 
adsum, fiehe, bier bin id. Der Inhalt der Rede fowohl, worin 
der Durchl. Redner feine herzinniglihe Begierde und Freude, 
fid) dermalen wieder nad einer zwölfjährigen Abwefenheit bei 
feinen Schafen zu fehen, auf die rührendſte Art vorftellte,, als 
aud die Neuigfeit, einen deutſchen Erzbifchofen auf der Kanzel 
zu feben, machten in denen Herzen aller Zuhörer die zärtlichfte 
Negungen, und konnte fih von dieſen feiner rühmen, daß er 
mit trodenen Aigen aus gedachter Hauptfirhe berausgegangen, 
Dei der Rüdfehr nach Hof wurden einige taufend Stüd goldner, 
filberner und fupferner Denfmünzen unter das Volk ausgeworfen, 
auf deren einen Seite das Bruftbild des Churfürften, auf ber 
andern ein ruhender Löwe abgebildet, mit der Umfcprift: subditis 
clemens, gnädig den Unterthanen. Die vollfommene Freude über 
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feine glüdlihe Rückkehr in das Erzfiift noch mehr zu verlaut⸗ 
baren, verfügte ſich Zofeph Element unterm 2. März nad Cöln, 
der Hauptftadt feines Erzfiifts, allwo er andern Tags den 3, 
März, am Sonntag Quinquagesima, in der hohen Erz-Dom⸗ 
firche das feierliche hohe Amt im Erzbiſchöflichen Schmuck gefungen 
und binmwiederum am Fuße bes hohen Chor-Altars ‚eine beſon⸗ 
ders rührende Rede über die Worte des Tobias am 12. Cap. 
gehalten: Benedictus sit Deus Pater, unigenitusque Dei Filius, 
Sanctus quoque Spiritus, quia fecit nobiscum misericordiam 
suam, gebenedeit feye Gott der Vater, Sohn und heilige Geift, 
weilen er mit und Barmberzigfeit gewirfet. 

„Bei alledem war die Freude des Churfürften, fich wieder 
in feinem geliebten Erzftift zu befinden, nicht vollfommen ; dann 
als er an vorgemeldtem 25. Febr. feinen öffentlihen Einzug in 
Bonn gehalten, und beide Leibregimenter zu Pferd und Dragoner 
denfelben hinein begleitet, entftunde ſchon die erſte Schwierigfeit 
mit denen allda annoch in Beſatzung Fiegenden bofländifchen 
Truppen. Nicht wenig Mühe bat es gefoftet, biefelben aus 
Bonn zu vertreiben. Man glaubt gar, Joſeph Clement habe 
die im darauf folgenden Donat Sept. vorgenommene Reife nad) 
Münden der Urfache angeftellt, damit ev dem Verdruß entgehen 
möchte, ſich in feiner eigenen Nefidenz von fremden Kriegsvölfern 
bewacht zu fehen. Inzwiſchen hatte der Churfürft unterm 21. 
Aug. felbigen Jahrs den erften Stein zu der Schloß-Capelle zu 
Poppelsdorf gelegt und alle Beranftaltung zu dem Bau des 
dafigen Luſtſchloſſes machen laſſen. Auf der Reife nah München 
hatte ev ein Gefolge von 240 Perfonen und 200 Pferden. 

„Den 16. Nov. in der Frühe rüdten der Generals Felds 
wacdtmeifter Baron von Kleift und der DBrigadier Baron von 
Glimes mit zwei Regimentern Churfürftl. Fußvölker über die 
Brüde der Stodenpforte in die Stadt Bonn ein und bemäch— 
tigten ſich allda aller Hauptpoften, machten fih aud mit Unters 
flügung derer Stabtbürger Meifter von der Dauptwace und den 
Stadithoren, und ließ der aud eigend voraus angefommene 
Großfanzler Baron von Karg dem Interimsd-Eommendanten von 
Burmannia in der Güte bedeuten, daß er vor ber bevorfichenden 
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und auf den 10. Der. feftgeftellten Anfunft des Churfürften bie 
Stadt zu räumen hätte; allein Burmannia machte bald bdiefe 
bald jene Entfhuldigung und berief fih immer auf den zu Cöln 
wohnhaften Generalftaatifchen Reſidenten von Billerbed , diefer 
aber auf die hocdhmögende Staaten ſelbſt. Da nun alle freunds _ 
willige Borftellungen nichts verhelfen wollten, der Ehurfürft ſelbſt 
aber den 11. Dec. zu Bonn einzutreffen vorhatte und vor feiner 
Anherofunft die Stadt geräumet wiffen wollte, fo vüdte der 
General » Feldwachtmeifter Baron von Kleift in Gefolge des 
unterm 6. Dec, von Frankfurt datirten Churfürftl. Befehls den 
11. Dec. Morgens mit einer anfehnlichen Schaar Dragoner und 
Fußvolk in die ftädtifhe Baraquen, um die holländifche Soldaten 
von dorten zu delogiren und in bie für fie eigens auf dem Rhein 
bereit liegende Schiffe fortzubringenz es fegten hiebei noch ein 
und andere Schwierigfeiten ab, und wollten die hofländifche 
Völker von dem Rheinufer nicht aufbrehen: bis endlich gegen 
Abend der an der Rhein-Schiffbrüde angefommene Churfürft den 
Befehl eriheilet, die Anfer derer Schiffe abzutafeln, worauf dann 
diefe Gäfte noch bis Schwarz-Rheindorf fortfuhren und allda 
übernachteten. 

„Obgleich diefe delogirte Bölfer fih in andern Orten wieder 
einzuguartieren geſuchet, auch die General» Staaten gegen biefe 
Delogirung gefhrien, ja gar dem Ehurfürftl, Reſidenten Maghis 
im Haag bedeutet, binnen drei Tagen das holländische Gebiet 
zu räumen, wogegen von dem Churfürften dem holländischen Re— 
fiventen von Billerbed ein Gleiches widerfahren, fo wurden doc 
diefe Mißhelligfeiten im 3. 1717 vermittelt, und vermöge eines 
unterm 28. Jun. ergangenen und von dem Kaifer und gefamten 
Neich beftätigten Bertrags erbote fih der Churfürſt, die Veſtungs— 
werfer auswärts und oberhalb der Stadt Bonn binnen 3 Mo— 
naten Zeit ſchleifen zu laffen, welche Scleifung auch alfofort 
vorgenommen und dur 300 Arbeiter in der möglichften Eife 
vollzogen worden. Weilen nun die Stadt Bonn von der im 
3. 1703 erlittenen Bombardirung annoch in erbärmlichem Un- 
ftand lage, fo frifchte der Churfürft die Inwohner an, ihre 
Häufer nad Vermögen wiederherzuftellen ; ex kaufte gar verſchie— 
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dene Päge und Weingärten in der Stadt, die er feinen Hof- 

bedienten zu Bauplätzen austheilte; das alte Churf. Refidenzs 
Schloß, fo von Ehurfürft Ferdinand, feinem Großoheim, im 
Jahr 1634 gebauet und durch die holländifche Belagerung fehr 
jerfiöret war, ließ er wieder in guten Stand feßen und legte 
demnädhft im 3. 1718 den Grund zur bermaligen weltberühmten 
Reſidenz, wobei er mit der heutigen St. Floriani Capelle den 
Anfang gemacht und allda unterm 24, Aug. 1717 den Grunds 
fein gelegt hatte. 

„In eben felbigem Jahr 1717, den 8. Aug. weihete Joſeph 
Clement die biefige Kirche der Jeſuiter, fo von Marimilian 
Heinrih erbauet war, wie foldhes durch die über der Haupt 
firenthür eingehauene Zahrfchrift Flärlich ausgebrüdt: a PatrVo 
ereCtVM Nepos DICaVlIt, das ift diefe Kirche hat der Oheim 
aufgerichtet und der Neffe eingeweihet. Den 21. Nov,, als an 
Mariä Opferungsfeft, flellte er den großen feierlichen Umgang 
an, bei welchem er der Bildniß Unfer Lieben Frauen von Loreto 
fraft des im J. 1702 gethanen Gelübdes die Stadtfchlüffel uns 
bing, welche auferbaufiche Ceremonie noch bis auf heutigen Tag 
fortwähret. Er hatte fih aud noch weiter vorgenommen, eine 
Drdensrapelle für den von ihm geftifteten St. Michelis Nitter- 
Drden außerhalb der Stodenpforte zu erbauen und zu dem Ende 
die Fundamente legen lafen, ja fogar war er Sinneg, vor dies 
fer felbigen Pforte eine Borftadt anzulegen, weshalb er verſchie— 
dene Grundpläge alldorten angefauft, aud guten Theils zahlen 
laffen ; die Hauspläge waren fhon wirklich mit Pfählen abges 
theilt und unter die zum Bauen luſthabende Hofbedienten ver— 
ſchenket, jedoch wurde dies fein Vorhaben durch den bald erfolg« 
ten Tod unterbrochen. Den 16. April legte er in biefigem Re— 
fivenzihloß den erften Stein zu einer neuen Hauscapelle unter 
dem Namen derer Heiligen Roi und Sebaftiani, und iſt felbige 
das dermalige Gebäude, allwo heutigen Tags jährlich währender 
heil. Marterwoche das fogenannte heil. Grab gemacht wird. 

„Im 3. 1721 im Monat Mai errichtete Joſeph Clement die 
neue Statuten des von ihm im J. 1693 geftifteten hochadlichen 
Ritterordens, und da eben fein Herr Better Herzog Clement 
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Auguſt, Bifchof zu Paderborn und Münſter, einen Beſuch bei 
ihm abzuftatten angekommen ware, nahme er felben ıumterm 24, 
Mai in bochgedachten Ritterorden auf, und bei der andern Tags 
gehaltenen erften General s Drdens » Berfammlung ernannte ex 
hochgedachten Herzogen Element Anguft zu feinem Nachfolger in 
dem Großmeifterthum befagten Ordens. Den 17. Aug. nämlichen 
Jahrs weihete er auf der Anhöhe hinter dem Dorfe Endenich 
die neue Gapelle ein, fo allda, als auf dem Marterplag derer 
heit. Caſſii, Florentii, Maluſii und ihrer Gefährten, der Biſchof 
von Rhodiopol, Dedhant, auch Weihbiſchof von Hildesheim und 
Propft Hiefiger Archidiaconal-Stiftskirche, Marimilian Freiherr 
von Weiche, auf feine Köften erbauen laffen ; er hielte auch allda 
bei diefer Gelegenheit eine Predigt im deutfcher Sprache über 
den Vers des 115. Pſalm: pretiosa in conspectu Domini mors 
Sanctorum ejus, d, i, im Angefichte des Herrn ift der Tod feiner 
Heiligen foftbar. Es hatte übrigens Churfürſt Joſeph Element 
ſich feſt vorgenommen , die Stadt Bonn in ihren vorigen herr— 
lihen Glanz nah und nach herzuftellen und diefelbe mit ver— 
ſchiedenen Vorftädten zu erweitern, wovon jene außerhalb der 
Stodenpforte die Zofephsftadt und jene vor dem Martinsthor 
die Zudenftadt benamfet werden follte, allein der frühzeitige Tod 
machte auf einmal den Strih durch diefe Gedanfen, und ftarb 
Sofeph Element an einer Waſſerſucht den 12, Nov. 1723. Diefes 
Greigniß wurde dem zu Ahaus im Hochftift Münfter damals fi 
aufbaltenden durchl. Coadjutoren Clementi Auguflo durch einen 
eigens abgefendeten Courier fofort eilends überbradt, den 17. 
darauf die Deyolvirung der Cölnifchen Chur durch die von dem 
hochw. Erz: Thumcapitel abgeordnete beide Gapitularen, Herren 
Grafen von Manderfheid und Dfficialen Moers, angefündiget 
und Höchftderfelbe als nunmehriger wirklicher Ehurfürft Namens 
des hohen Erzftiftes und gefamter Cölniſcher Churlanden vor- 
läufig beglüdwünfchet. 

„Inzwifchen aber wurden in hiefigen Ringmauern bie bei 
ſolchen traurigen Borfällen gewöhnliche VBeranftaltungen gemacht 
und der entſeelte Leichnam den 4. Jänner 1724 zu Lande nacher 
Cöln gebracht und in dafiger hohen Erz=-Thumficche mit allem 
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Gepränge in feine auserwählte Grabflätte bei dem fogenannten 
Chörchen derer heil. Drei Könige zu feinen durchl. Herren Vor— 
fahrern und Groß-Oheimen beigefeget. Die gute Stadt Bonn, 
fo fih in den Verluſt ihres befonders geliebten durchl. Landes— 
fürften faum finden Fonnte, machte fi die Rechnung, bei der 
febnlichft gewünfchten baldigen Anfunft ihres neuen theuerften 
Landesvaters die vergoffene Zähren mit einer allgemeinen Freude 
verwechfeln zu fünnen, allein durch unvorgefehene Urſachen wurde 
ſelbige annoch auf einige Zeit diefes von ihr gewärtigten Trofteg 
beraubet. Element Auguft ware durch feine ihm ergebene Mi 
nifter dahin überrebet, auf das durch Abflerben feines Oheims 
zugleich erledigte Hochſtift Lüttich einen Anſpruch zu wagen, und 
trat den 27, Dec, ſelbigen Jahrs Dero Reife mit einem Gefolge 
von 160 Perfonen und beinahe 200 Pferden dorthin an, dafelbft 
er den 31. Der. unter breimaliger Löfung des groben Gefchügeg, 
auch einem unbefchreiblichen Zulauf des dafigen Volkes eiutraf, 
und weilen, um in einem Hochftift zum wirklichen Bifchof durch 
den Weg ber orbentlihen Wahl erwählet werden zu fünnen, eine 
vorherige fogenannte Nefidenz erfordert zu werden pfleget, fo trat 
derſelbe folche im hohen Thum unterm 2, Jänner 1724 an und 
empfing alldorten verfchiedene Gefandtfchaften von mehren Höfen, 
die eigens abgeorbnet waren, um die gewöhnliche freundfchafts 
und nachbarlihe Glückwünſchungs-Complimente zu der anheims 
gefallenen Ehur abzulegen, 

„Wie fehr nun das Hochſtift Lüttich und befonders bag 
Walloner-Bolf wünfchten, einen von ihnen befonders verehrten 
Sproffen des Ehurhaufes Bayern zum Oberhirten und Landes- 
fürften hinwiederum®zu erhalten, fo hatte doch des Himmels 
Borfehung hierin ein Anderes verordnet, und die auf den, 7. 
Febr. feſtgeſetzte Biſchoſswahl fiel unvermutheter Dinge auf den 
dbafigen Gapitularen Grafen von Berghes aus. Doch ware bag 
Glück dem Element Auguft anderer Orten nicht abhold geworben, 
indem derfelbe unterm 8. Febr. felbigen Jahrs zum Fürftbifhof 
von Hildesheim erwählt wurde und die fröhliche Zeitung diefer 
Begebenheit den 11. gedachten Monats annoch zu Lüttich erhielt, 
son dannen er andern Tags den 12, feine Rückreiſe nad) Münfter 
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nahm und alldorten den 27. das feierliche Dankfeſt wegen fothaner 
Wahl bei Erfheinung derer vom Hodftift Hildesheim abgeord«s 
neten Deputirten begeben ließ. Die Borfehung fhien immerhin 
durch allerhand abwechfelnde Borfälle Clement Auguft nachdrüds» 
fih prüfen zu wollen, um ihn der feflgefegten Erhebungen 
würdiger zu maden und deffen Standhaftigfeit zu feiner Zeit 
vollfommen frönen zu mögen.” 

Bon des Kurfürflen Marimilian Emanuel fünf Prinzen 
waren Philipp Moriz und Clement Auguft dem geiftlihen Stand 
beftimmt. „Der Prinz Philipp Moriz warb aber im 3. 1719 
durch einen gejhwinden Tod von der Welt weggeriffen, da eben 
beide Hodhfifter Paderborn und Münfter. ihn zu ihrem Fürft« 
bifchof erwählet hatten. Auf ſolches Ereigniß verfügte es der 
Papſt Element XI, auch andere Höfe durd ihre VBermittelung, 
daß die in gedachten beiden Hochftiftern unterm 26. und 27. 
März felbigen Jahrs neu angeftellte Wahlen einhellig auf Cle— 
ment Auguft ausfielen, wogegen bdiefer feinem jüngern Bruder 
Sohann Theodor zu Gunſten die Coadjutorie auf das Hochſtift 
Regensburg unterm 29, Jul. abtrat und nad erhaltenen Bullen 
aus den Händen Sr. Päpftl. Heiligkeit felbft die Rückreiſe nad 
den. deutfchen Landen und demnächft zu feinen erhaltenen Biss 
thümern nahme. Er hielt auch hierauf den 14. Dec. feinen 
feierlichen Einzug in die Hauptſtadt Münfter und untern 26, 
April folgenden Jahre 1720 in die Hauptftadt Paderborn, und 
wecfelte fein Aufenthalt bald in diefem, bald in jenem Hochſtift 
ab. Weilen nun fein Oheim Joſeph Clement ihn zu feinem 
Eoadjutoren und fünftigen Nachfolger in der Cölniſchen Chur 
auserjeben hatte, fo ward für gut gehalten, daß er zu mehrer 
Erleichterung der im Schild führenden Wahl im hoben Erz: 
Thumftift zu Cöln die erforderliche Nefivenz nehmen follte, zu 
bem Ende er dann mit einem fehr zahlreichen Gefolge feine Reife 
dorthin unterm 16. März 1721 antrat und nad vorberigem bei 
feinem Oheim dem Churfürften Zofeph Clement zu Bonn abge- 
ftatteten Befuh und 14tägigem Aufenthalt den 5. April unterm 
Borzug verfchiedener prächtigen Wagen und Begleitung feiner 
eigenen Hochfürftl. Leibgarde und völliger Hofftatt feine feierliche 
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Einfahrt zu Coͤln hielte und allda noch felbigen Tages feine 
vorhabende Reſidenz im hoben Thum anfing und bis den 21. 
Mai fortjegte. Er fame demnächſt hiehin, um fich bei feinem 
Herrn Oheimen zu beurlauben, und trat folgende feine Nüdreife 
nach feinen weitphälifchen Staaten an. 

„Im J. 1722, da er eine Reife nach Bayern zu thun ſich 
vorgenommen, ftattete ev bei Joſeph Clement. im Vorbeigehen 
aufs Neue einen Beſuch ab, und wurden bei diefer Gelegenheit 
unter andern Feierlichkeiten die fo betitelte Wirtbfchaft den 11. 
Gebr. und den 14, die Bauernhochzeit von dem gefamten biefigen 
Adel vorgeftellt, auch durch andere Schaufpiele und verſchiedene 
Luftbarfeiten während deffen Aufenthalt bis zum 22, abgewechſelt, 
als an welchem Tage er feine Reiſe weiter nach Münden fort— 
fegte. Während feinem vorigjäprigen Aufenthalt zu Coöln hatte 
er durch feine befondere Leutjeligfeit die Gemüther derer hoben 
Capitularen ſich dergeftalten zugewendet, daß die auf den 9. Mai 
felbigen 3. 1722 anberaumte Wahl eines Coadjutors und fünf- 
tigen Churnachfolgers zu Cöln auf ihn glüdlih ausfiel, von 
welchem Erfolg die freudige Zeitung demfelben zu Landsberg in 
Bayern durch den Kämmerer Baron von Thann den 13. näm— 
Iihen Monats überbradt wurde, als wo er fi eben damals 
bei feinem Herrn Vater, dem durchl. Churfürften in Bayern, 
in der Mitte feiner durchlaucht. Familie befand. Diefe fröpliche 
Zeitung ward den 3. Jun. durch bie eigens angelangte Cölnifche 
Herren ThumsCapitularen Grafen von Manderfcheid, und von 
Hohenzollern beftätigt und dem neu erwählten GCoadjutor von 
Ceiten eines hochw. Thum-Capitels die erfte Glückwünſchung 
abgefattet. 

„Nach dem im Monat Det. zwiſchen feinem Herrn Bruder, 
dem Churbayeriſchen Ehurprinzen Karl Albrecht, und der durchl. 
Erzherzogin Maria Amalia von Defterreih, des verftorbenen 
Kaiſers Joſeph I Tochter, zu Wien vollzogenen Beilager und 
demnächftiger Heims und Einfahrt in die Nefivenzftadt München, 
fort denen bei diefem Ereigniß angeftellten prächtigen Luflbars 
feiten (zu deren Beiwohnung auch der Churfürft Joſeph Element 
von Eöln eigens zu München erjchienen ware) begab fi Clement 
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Auguft nach vorheriger zarteften Beurlaubung von feinem durchl. 
Ehurhaufe über Augsburg, Mannheim und Mainz hierhin nach 
Bonn, allwo er den 16. Dec. auf der herrlichſt gezierten flie— 
genden Schiffbrüde von feinem Dheim Joſeph Clement auf das 
Zärtlichfte empfangen und mit größter Pracht zu Abend durch die 
mit allerhand Beleuchtungen verzierte Stadt den feierlihen Eins 
zug bielt und nad einem unter verſchiedenen Luftbarfeiten abge— 
wechfelten Aufenthalt und der inzwifchen am 23. im hohen Thum 
zu Cöln genommenen Poffeffion den 28. Dec. feine Rüdreife nad 
feiner Reſidenz Münfter genommen, unterwegs aber zu Dorften 
von den Beftifhen Landftänden unterthänigft bewillfommt und 
tractivet worden. Bon bdorten feste Höchfiderfelbe feine Reife 
weiter nad Dero Refidenzftadt Münfter fort, allwo er aud deu 
31. Dec. glüdlih anlangte und folgenden Tags den 1. Jänner 
1723 im hohen Thum binwiederum dem feierlichen Gottespdienfte 
öffentlich beiwohnte. 

„In eben diefem Zahr, in Mitte des Monats Mai nahm 
Clement Auguft mit einem Fleinen Gefolge eine Reife nad Hol— 
land vor, und obwohlen Höchftverfelbe das firengfte Incognito 
zu halten beliebten, fo wurden ihm jedoch alle erdenfliche und 
vorzüglihe Ehren von den Herrn Generalftaaten überall erwiefen ; 
nah vollendeter ſothaner Spazierreife fehrte er nad dem Hoch— 
flifte Paderborn wieder zurüd und langte den 18. Zun. in Dero 
Reſidenzſchloß Neuhaus glüflih an, brachte allda den ganzen 
Sommer zu und nahm demnächft von dorten den A. Det. Dero 
Nüdreife nah Ahaus im Hochſtift Münfter, allwo er die übrige 
Zeit des Herbſtes verweilt und den 14. Nov. die Nachricht des 
erfolgten Abfterbens des Churfürften Joſeph Clement erhielt. 
Wie wir ſchon oben gedacht, fo fehnte und feufzete das diesſei— 
tige Rheiniſch-Cölniſche Erzftift und befonders hiefige Churfürfif. 
Refidenzftadt Bonn immer nach der höchſten Anfunft ihres neuen 
theuerften Landesheren : allein politifche Umſtände hielten Höchft- 
denfelben noch immer von bier ab; doch ware das Glück dem 
Herzogthum Weftphalen weit günftiger, und nahm Clement Auguft 
zu Ende des Monats März gedachten Jahrs 1724 eine Reife 
nach dem Reſidenzſchloß Arnsberg vor, verweilte aber allda nur 
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einige Tage und fehrte hierauf in Dero Hodfift Paderborn, 
demnächſt aber nah Münfter zurüd, allwo er den 9. Mai zu 
dem neuvorhabenden Kanal nah Zwoll in der Provinz Dveryifel, 
an dem Fleinen Fluffe Aa, den erften Nafen bei dem fogenannten 
Kinderhaufe in Gegenwart eines Fönigl. polnifchen und preits 
ßiſchen Geſandten, des gefamten Münfterifhen Thum» apitels 
und Höchftfeiner Ehurfürftt. Hofftatt unter Pauken- und Trom⸗ 
petenfhall und Abfeuerung derer Kanonen mit einer filbernen bes 
fonders darzu verorbneten Schaufel zu ftechen befiebet. 

„Im Monat Auguft fehrte er Hinwiederum nach dem Reſidenz⸗ 
ſchloß Arnsberg, allwo er den 7. unter Vorreitung gefamter weft- 
phäliſchen Landftände, Kämmerer und Minifter auf einem weißen, 
foftbar ausftaffirten Roß in der Ehurfürftt. vothen Kleidung den 
präctigen öffeutlichen Einzug hielt, auch andern Tages in das 
figem berühmten Schloßſaal den eigens ausgefchriebenen Landtag 
eröffnet und unter dem Thron figend fümtliche Landſtände zum 
Handfuß gelaffen. Er brachte den ganzen Monat Auguft alldorten 
in abwechſelnden Luftbarfeiten zu und fehrte demnächſt hinwieders 
um nad Dünfter, von da er zu Ende Sept. feine gefamte 
Hofſtatt nah hieſiger Ehurfürftt. Reſidenzſtadt vorausfendete, 
er ſelbſt mit einem Heinen Gefolge eine Reife nah München 
antrat, woſelbſt er in Mitte feiner durchlauchtigſten Familie den 
ganzen Winter des Jahrs 1724—1725 verblieb, aud den Ent- 
fhluß gefaßt, den 20. März auf dem Schloffe Schwaben fi 
durch den Bilchofen zu Freifingen, Baron D’Eder, die Priefters 
weibe geben zu laffen, um demnädft den 3. April, als am heit. 
Dftertag, in der Kirche dev PP. Zefuiten zu Münden die erfte 
h. Meffe öffentlich zu fingen. Das ganze durdlaudtigfte Chur— 
baus wohnte dieſer Feierlichkeit bei, welche allen Zufhauern 
die Thränen aus den Augen zogen, befonders aber da man ben 
durchlauchtigſten Vater Darimilian Emanuel nad empfangenem 
heiligen Abendmahl, um die Hände des Primitianten,, feines 
Sohnes, mit Gewalt zu füffen, demfelben auf den Knien nach— 
friehen fahe. Nach verfchiedenen bei diefer Gelegenheit abge— 
wechjelten prächtigen Luftbarfeiten bereitete Clement Auguft ſich 
zu der Rückreiſe in hieſige Churlanden und reifete nach zartefter 
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Beurlaubung von feinem durchlauchtigſten Haufe den 18. April 
von Münden ab. 

„Es nabete nun alfo der fo lang und innerlich gewünfchte 
Zeitpunft heran, an welchem biefige Reſidenzſtadt ihren durch— 
lauchtigſten neuen Landesherrn in ihren Ringmauern fehen follte; 
vom höchften bis zum geringften Einwohner beeiferte fi jeder- 
mann wettweife zu, den Empfang aufs Herrlichfte und Möglichfte 
zuzubereiten, und nachdem die erfreuliche Zeitung eingelangt, daß 
Element Auguft (der unterwegs an den höchſten Churhöfen Manns 
heim, Mainz und Eoblenz einen Befuch abgeftattet und auf das 
Herrlichfte tractivt worden) zu Linz am Rhein den 12. Mai 
übernachten und andern Tags den 13. dahier einzutveffen ger 
dächte, fo wurden zu der vorhabenden Einfahrt alle erdenkliche 
Anftalten vorgefehrt, die dann auch gedachten Tages Nachmittags 
um 2 Uhren vor fih ging und eine derer herrlichften gewefen, 
fo jemalen in hiefigem Niederdeutfchland gejehen worden. Die 
mehrſten adlichen Landfaffen, Churfürſtl. Kämmerer und Minifter 
batten wettweife die fofibarfte Equipagen fowohl an Handpferden 
ald Prunfwagen zubereiten laſſen, und zählte man erfterer 
über 100, die in dem reichfien Geſchmack ausftaffirt waren, derer 
Prunfwagen aber über 25, worauf annebeng 14 präcdtige Hof- 
wagen und zulegt dev Ehurfürfil. Leibwagen folgten, worin der 
Ehurfürft mit feinem Herrn Bruder, dem Herzog Theodor aus 
Bayern und damaligen Bischofen zu Negensburg und Coadjutorn 
zu SFreifingen, fih befanden. Der Zug geſchahe durch die auf 
das Herrlichfte und mit allerhand Denfmalen von befonderm Ger 
ſchmack verzierte Stadt zu dem Churfürftl. Reſidenzſchloß, allwo 
in dafiger Hofcapelle der feierlihe Danf- und Lobgefang Gott 
dem Allmäctigen gefungen wurde. Die ganze Nacht bindurd 
waren alle Gaſſen und Häufer auf das Zierlichfte beleuchtet, und 
hörte man das freudigfte Jubelgeſchrei aller Drten durch die Luft 
erſchallen, kurzum, Bonn fohien aufs Neue geboren zu fein. 

„Clement Auguft brachte mit gedachtem feinem Herrn Bruber 
den Sommer theilsd in biefiger Stadt, theild auf dem Luftfchloffe 
Brühl zu, und da er von Sr. allerchriſtlichſten Majeftät Ludwig XV 
zu ben auf den 5. Sept, zu Fontainebleau angeftellten Hochzeits— 
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Feierlichleiten beſonders freundlichſt eingeladen wurde, ſo ginge 
er auch den 30. Aug. mit gedachtem ſeinem Herrn Bruder und 
einem kleinen Gefolge dorthin ab, nahm aber, um das beliebte 
Incognito beſſer beibehalten zu können, den Namen eines Abten 
von Stromberg, gedachter Herzog Theodor jenen eines Abten von 
Waſſerburg an. Während ihrem daſigen Aufenthalt wurden fie 
von dem König mit befondern Vorzüglichkeiten begegnet, in dem 
fönigl. Palaft einlogirt und von der königl. Hofftatt aller Orten 
bedienet. Nachdem fie alle Merkwürdigkeiten dafiger Gegend in 
Augenfhein genommen, traten fie ihre Nüdreife anhero gegen 
Ende Det. an und fangten den 20. Nov. dahier wieder glücklich 
ein. Den 22. folgten annoch die zwei andern Herren Gebrüder, 
der bayerifhe Churprinz Karl und Herzog Ferdinand, alfo daß 
damalen die Stadt Bonn vier durchlauchtigſte Herzöge in Bayern 
in ihren Ringmauern zu befigen das Glück hatte. Hochbeſahte 
beide Herren Gebrüder hatten auch denen königl. Hochzeits-Feier- 
lichkeiten zu Fontainebleau beigewohnet und waren zugleich mit 
allen vorzüglihen Ehrenbezeugungen allda begegnet worden. 
Nah einem Furzen Aufenthalt dahier gingen diefelben von hier 
weiter nah Bayern ab. Clement Auguft veifete hierauf nad 
Dero Hodftift Münfter und hatte die Anftalten machen Iaffen, 
die Faſtnacht des folgenden Jahres 1726 mit allerhand abwech— 
feluden Luftbarfeiten zuzubringen; allein diefe wurden plötzlich 
unterbrochen, ba durch eine eigens von Münden abgefertigte 
Eftaffette die Zeitung anfame, daß Dero Herr Bater, Marimis 
lian Emanuel Ehurfürft in Bayern in fehr gefährlichen Gefunds 
heitsumftänden fi befänden. Clement Auguft eilte hierauf mit 
einem ganz feinen Gefolge nad gedachtem Münden, allıwo er 
bei feiner Anfunft, 25. Febr., feinen Herrn Vater in wirklichen 
Todeszügen antraf und anno felbigen Abends gegen 7 Uhren 
in die Ewigfeit abgehen ſahe. Wie tief demfelben diefer Verluſt 
zu Herzen gangen, ift Teicht zu gedenken; er bielt fih auch das 
bero nicht gar lang zu Münden auf, und nachdem er hinwieder« 
um zu Mannheim im Borbeigehen bei daſigem höchſten Ehurbofe 
einen Beſuch abgeftattet, traf er den 8. Yun. dabier zu Bonn 
wieder ein, 


214 Bonn, 


„Die von dem Kaifer Karl VI um dieſe Zeit in Betreff der 
öftreichifchen Erbfolge vorhabende fogenannte pragmatiiche Sanc- 
tion machte damals bei allen Höfen nicht wenig Bewegung, und 
ein jeder wagte ſich fehier gar nicht, feine desfalls habende Ge⸗ 
ſinnungen einem andern durch einen dritten anzuvertrauen, und 
wie ſtark auch Clement Auguſt ſich für ſein durchlauchtigſtes 
Stammhaus intereſſiren mochte, ſo hielt er dennoch für gut, ſich 
mit den übrigen benachbarten Mit-Churfürften und Reichsfürſten 
yerfönlih zu beratbfchlagen, und ging daher den 20. Jul. nad 
Wefel, um bei Sr. Königl. Maj. in Preußen (die fi eben da— 
mals alldorten aufhielten) einen Befuch abzuſtatten. Er ward 
auch von Höchftdemfelben beim Ausfteigen an dem Wagen auf das 
Freundlichſte empfangen und während feinem dafigen Aufenthalt 
in Allem mit vorzüglihen Ehrenbezeigungen begegnet; er ging 
denmnächft nach gepflogener weitläuftigen Unterredung den 24. 
wieder biehin zurüd und hatte die ausnehmende Freude, von 
feiner Frau Mutter, der verwittweten Frau Churfürftin in Bayern, 
den 25. Nov. angenehm überrafcht zu werden, Höchſtwelche auch 
in biefigen Ningmauern bis zum Monat Juli verblieben. As 
inzwifhen im Monat April des Jahres 1727 dahier die erfveus 
lihe Nachricht einlangte, wie Zhre Durchl. die Frau Churfürftin 
in Bayern von einem Prinzen entbunden wäre, fo entfchloß ſich 
Element Auguft auf Verlangen feines Herren Bruders des Ehurs 
fürften in Bayern, Karl Albert, die Reife nah Münden vorzus 
nehmen, die dann auch den 9. Mai in dafiger Lieben Frauen 
Stiftskirche mit befondern Feierlichkeiten vor ſich gangen. Er 
brachte in befagtem Münden und dafigen Gegenden den ganzen 
Sommer zu, und weilen er feine innerliche Begierde, zu der 
bifhöflihen Gonferration gelangen zu mögen, dem Papit Benes 
Diet XIII aus dem Haufe Orfini beigebradt, fo fand dieſer nicht 
allein feine Schwierigkeit, ihn wegen Abgang des fonft nad) denen 
geiftlihen Rechten bierzu erforderlichen Alters zu dispenfiren, 
fondern erbot fih auch, ſothane biſchöfliche ie an ihm 
perfönlih verrichten zu wollen. 

„Zu foldem Ende erhob fih alfo Clement Auguft unterm 
5. Sept. felbigen Jahres 1727 nad Ztalien und wurde während 
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feinem Durchzug aller Orten mit den vorzügfichfien, feiner hohen 
Geburt und Würde zuftändigen Ehrenbezeigungen empfangen und 
begegnet. Seine durdlauctigfte Frau Muhme, die Großprins 
zeffin von Florenz, Biolanta Beatrix, eine geborne Herzogin aus 
Bayern, gefellete fih zu ihm unterwegs, und fegten Beide Dero 
Reife in aller Eile nad Biterbo fort, als welder Drt zu der 
bevorftehenden Handlung von Sr. Päpſtl. Heil. auserfehen ware, 
Er langte auch allda den 6. Nov. an und nahm fein Duartier 
in. dem Klofer der Garmeliten, erhielt auch bei dem Papft, fo 
den 8. in dem Dominieanerkloſter, Gradi genannt, außerhalb 
der Stadt Viterbo gelegen, eingetroffen ware, die feierlihe Aus 
dienz und wurde alfo den 9. in ber auch außerhalb ber Stadt 
eine halbe Stunde entlegenen Dominicanerfirche, Madonna della 
Duercia benamfet, von höchſtgedachter Sr. Päpſtl. Heil. unter 
Beiftand verfhiedener Bifchöfe, Prälaten und gefamten mitrivten 
Stiftsherren von Biterbo zum Bifhofen gejalbet und mit dem 
erzbifhöflichen Pallio bekleidet. Er nahm hierauf in Geſellſchaft 
höchſtgedachter feiner Frau Muhme, der Oroßprinzeffin von Flo— 
venz, eine Reife nach Neapel vor, allıwo beide von dem dafigen 
Vicekönig, Cardinalen von Althann, in dem königl. Palaft auf 
das Herrlichſte bewirthet und mit allen erdenklichen Borzüglich- 
feiten beebrt worden. 

„Seine Rüdreife ging demnächſt über Rom, und nachdem 
er fih den 11. Dec. bei dem Papfte beurlaubet und mit vers 
ſchiedenen Koftbarfeiten befchenfet worden, nad Venedig, allwo 
er bei feiner durcdlaudtigften Frau Mutter, der verwitiweten 
Churfürftin in Bayern (die furz vorher dafelbft ihre Hofftatt 
aufgeſchlagen hatte), einen Beſuch ablegte und bis zu dem 16. 
Zänner 1728 verblieben. Bei feiner Rückkunft zu Münden hielt 
er fi allda bis den 8. April auf und langte demnächſt den 23. 
dabier zu Bonn gegen Mittag anz er lieg im aller Eile die 
nöthigen Anftalten ſowohl bei Hof als in der Stadt machen, um 
den Empfang beider Churfürften von Trier und Bayern nad 
Möglichkeit Herrlich und angenehm zu machen. Das ganze Chur⸗ 
fürſtl. Reſidenzſchloß ward ringsum auf das Prädtigfte beleuchtet, 
und hatten ſich die Stabteinwohner nah Moglichleit beeifert, 
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die ſo lang gewünſchte Ankunft ihres neugeſalbten Churfürſten 
und Landesherren durch allerhand erdenkliche Freudensbezeigungen 
zu verherrlichen, die alſo bei Ankunft höchſtgemeldter beider Herren 
Churfürſten verdoppelt wurden. Höchſtdieſelben langten gegen 
Abend zu Waſſer oberhalb der Stadt an und wurden von dem 
Churfürften Element Auguft auf der dorthin geführten fliegenden 
Brüde mit der ganzen Hofftatt empfungen und unter Vorleuch— 
tung einiger hundert Wachsfackeln durd die mit allerhand Ge— 
ſchmack beleuchtete und verzierte Straßen biefiger Stadt in die 
Churfürftl. Reſidenz eingeführt, 

„Während Höchftderfelben Aufenthalt dahier wurden die an— 
geftellte Ergöglichfeiten unter andern mit Nachtſchießen, einem 
herrlichen Feuer auf dem Rhein, vermummten Tanz auf der durch 
befondern Geſchmack mit allerhand Grün gezierten fliegenden 
Schiffbrücke abgewechſelt. Das Yahr 1728 wollte dem Churs 
fürften Clement Auguft hinwiederum günftig und merkwürdig 
ſeyn: die nach Abfterben des Prinzen Ernft Auguſt von Lüneburg 
zu Osnabrück auf den 4. Nov, feltgeftellte Biſchofswahl fiel bins 
wiederum auf denfelben einmüthig aus, alfo daß er fich damals, 
nebft dem Cölniſchen Erzbisthum, mit vier andern fürftlichen Bis— 
thümern verfeben ſahe; der Neid wollte zwarn demfelben die 
Bervielfältigung folder höchſten Kirchenpfründen und Würden 
firittig machen, allein Benediet XIII ware ihm gar zu geneigt, 
um die behörende Beftätigung diefer Wahl beſchwerlich zu maden. 

„Da im J. 1729 die den 9. Nov. zu Sevilla, der Haupts 
ftade in Andalufien, zwifhen Spanien, England, Franfreich und 
den Generalftaaten in Betreff der Gewährleiftung auf die Sue— 
eefftion in Toscana, Parma und Piacenza für den "fpanifchen 
Infanten Don Carlos gejchloffene berühmte Tractaten dem kaiſerl. 
Hofe zu Wien gar zu nachtheilig zu werden ſchienen, fo fuchte 
Allerhöcpftderfelbe im 3. 1730 alle Chur- und Fürſtliche Höfe 
des römischen Reihe durch feinen eigens abgeordneten Gefandten 
Grafen von Kuffftein für fein und feines erzherzoglichen Haufes 
Intereffe geneigt zu machen; jedod fand gedachter Graf von 
Kuffitein aller Orten wenig Gehör und ward mit einer zwei— 
deutigen, bei allen Churhöfen gemeinfam verabredeten Antwort 
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in der Kürze abgefpeifet: vielmehr, da ein allgemeines Krieges 
feuer unter der Afche zu fodern das Anfeben hatte, vereinigten 
fi) die vier rheinifche Churfürften, Mainz, Cöln, Trier und Pfalz 
dorthin, ihre gemeinfame Kriegsvölker dreifach zu vermehren und 
vor Ende Sept. in muftermäßigen Stand zu ſetzen; doc ward 
von ihnen famt und fonderd die ausdrüdlidhe Erklärung vers 
lautbaret und ausgeftreuet, daß alſolche gemeinfame Erhöhung 
ihrer Kriegsvölfer zu ihrer eigenen und in den natürlichen Völs 
ferrechten gegründeten, gegen allen unvorgefehenen Anfall nöthigen 
Beihügung und zu feines Beleidigung abzielen ſollte. Welchen 
Eindrud diefe Verfügung bei dem kaiſerl Hofe gemacht habe, 
läßt ſich gar leicht erratben,, befonders da um eben felbige Zeit 
Ihre Könige, Maf. in Preußen Friedrih Wilhelm bei allen 
rheiniſchen Churhöfen einen Beſuch abftattete und deren hegende 
Öefinnungen mündlich einholete. Höchftderfelbe langte auch den 
8. Aug. mit dem damaligen Kronprinzen (dem jegigen König 
Friedrih ID dahier zu Waffer an und ward von ‚Clement Auguft 
auf der fliegenden Rheinbrüfe in Gegenwart des ganzen Hofes 
auf das Zurtefte empfangen und untern Bortrab von mehr dann 
100 Handpferden und 14 fehsipännigen Wagen, fort Begleitung 
ber Reibgarden zu Pferde unter Paufen- und Trompetenfchall dur) 
die Haupffiraßen der Stadt in die Churf. Nefidenz eingeführt. 
Sr. Maj. der König befanden fih mit Sr. Churf. Durchl. Cle— 
ment Auguft in dem legten, des Kronprinzen Könige. Hob, aber 
mit des Fürftbifchofen von Freifingen, Herzogen Theodor aus 
Bayern hochfürſtl. Durchl. im vorlegten Wagen, welche beide 
von 13 in fpanifcher Kleidung prangenden Churf. Edelfnaben zu 
Pferde umgeben waren. Man fuchte den kurzen Aufenthalt des 
Königs auf allerhand Art angenehm zu machen, und ward ders 
felbe demnächſt vom Churfürften bis Brühl, von dorten aber bie 
Neuß von den eigens ernannten Churf. Commiffarien und zuges 
gebenem Gefolge von Hof begleitet. 

„In eben diefem Jahre den 29. Sept. confeerirte Clement 
Auguft in der hoben Thumfirdhe zu Münfter feinen Bruder den 
Herzogen Theodor zum wirkliden Bifhof, dem er im Monat 
Aprit vorher auf dem Schloffe-Ifmaningen in Bayern die Prie: 
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ſterweihe ertheifet, demnächſt auch bei Lefung ber erften h. Meffe 
in der Kirche derer PP. efuiten zu München affıftirt hatte, 
Sn 3. 1731 den 6. Febr. warb die damalige Faſtnacht dahier 
mit einer befondern Erluftigung geendiget ; folche beftand in Bors 
ftellung einer Bauern-Hochzeit, wobei beiderfeitiger hiefiger hohe 
Adel den ihm durch das Loos zugefallenen National- und fons 
ftigen Charakter vorftellen mußte. Der Zug folher Hochzeit ging 
von biefiger Reſidenz gegen A Uhr Nachmittags dur die Haupt— 
fragen der ganzen Stadt und beftand in 12 mit allerhand Grün 
und Zierratben ausgefhmücdten offenen Bauernwagen, und ward 
demnächſt diefes Feftin mit einem prächtigen Abendmahl und das 
rauf folgendem masquirten Ball beſchloſſen. Im 3. 1732 den 
11. Aug. wurde im Namen Sr. Ehurf. Durchl. durch Hödft- 
ihro erften Staatswminifter und Obrifthofmeifter Grafen Ferdinand 
von Hohenzollern der erfte Stein zu den neuen öffentlichen Schulen 
gelegt. Nachdem den 23. März gedachten Jahrs Franz Ludwig 
Ehurfürk von Mainz zu Breslau das Zeitliche gefegnet hatte, 
fo fiel die Wahl eines Großmeifters des hohen deutfchen Ordens 
auf Churfürſt Element Auguft einmüthig aus, der alfo von der 
Zeit an ald einer der mächtigften geiftlichen Fürften des geſam— 
ten deutjchen Neiches zu rechnen ware. Diefe feine Macht und 
Hoheit fiel allen Staatöflüglern in die Augen und gab zu vers 
ſchiedenen Bermuthungen Anlaß; ſolche vermehrten fih von Tag 
zu Tag, bejonders da nad dem unterm 1. Febr. 1733 erfolgten 
Abfterben Auguſts U, König in Polen, der kaiſerl. Hof mit 
Sranfreich (fo den unterm 12, Sept. erwählten König Stanig- 
laum auf den polnischen Thron entgegen Auguftum IH Ehurfürften 
von Sachſen durchaus behaupten wollte) in einen bfutigen Krieg 
gerieth, und uneradhtet die mehrefte Reihsftände ohnſchwer an 
felbem Theil nahmen, Clement Auguft aber fi immer die Neu« 
tralität vorbedunge, inzwifchen jedoch allerhand Kriegsrüftungen 
in biefigem Churfürſtenthum fowohl als feinen übrigen vier 
Hodftiftern vornehmen ließ. Das Aufjehen vermehrte fid aller 
Drien noch mehr, als er im 3. 1734 verfciedene Negimenter 
zufammenzog und bis in den Monat Det. hinein unweit bieftger 
Stadt bei Godesberg lagern ließ, wo er mit einem zahlreichen 
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Gefolge fi einige Wochen aufhielt und den verfchiedenen Kricgsr 
übungen immer in höchſter Perfon beiwohnte. Man wollte diefem 
angeftellten Yuftlager allerhand überzwerge Ausdentungen zulegen 
und fprache fi gar ins Ohr, als wenn Element Auguft mit der 
Krone Franfreih in heimliche Bündniß wider den Kaifer und dag 
Reich getreten; doch zulegt legte fih der Argwohn, ba er im 
folgenden Jahr zu der Neichsarmee fein Contingent abfendete. 

„Im 3. 1736 den 23, Jul. ließ Clement Auguft in dem 
hoben Thum zu Paderborn das Ite hundertjährige Zubelfeft wer 
gen des dafigen Hochſtifts Patronen, des h. Liborius, aufs Feiers 
lichte begeben. Im 3. 1737 erhob Höcftderfelbe in der Archi— 
diaconalsStiftöfirhe Mariengraden binnen Cöln die Gebeine des 
im 3. 717 martirifirten erſten Colniſchen Erzbifchofen Agilolphi 
mit befonderer Pracht und Feierlichkeit. Zu diefem Ende hielt 
er den 8. Zul, feinen öffentlichen Einzug in gedachte feine erzs 
ftiftifche Hauptftadt Coln: eine Escadron des damaligen Dra- 
gonerzLeibregiments machte den Borzug, nach welder über 100 
Handpferde und 13 prächtige ſechsſpännige Staatswagen folgten 5 
im legten befand ſich Element Auguft in rother Kleidung mit 
feinem Herrn Bruder Herzogen Theodor aus Bayern, von 16 
in fpanifcher Kleidung oder fogenannten Broquilfen paradirenden 
Edelfuaben zu Pferde umgeben ; den Schluß machte die Compagnie 
Leibgarde zu Pferde mit gezüdtem Degen unter freudigem Schall 
derer Paufen und Trompeten. Bei der andern Tages den 9. 
Sul.’ vorgenommenen feierlihen Gevemonie und darauf aus bes 
fonderer erzbifhöfliher Verordnung angeftellten fogenannten 
Synodal = Procejlion erfchienen nicht allein ein hochw. Thum— 
Gapitel, acht infulirte erzfiftiiche Herren Aebte, fondern aud 
beiderfeitiger Clerus, und ware gemeldte Stiftskirche mit den 
koſtbarſten Tapeten und fonftigen Zierrathen, der äußere Plag 
aber mit verfchiedenen Triumppbogen, Ehrenfäulen u. f. w. auf 
das Herrlihfte ausgerüftet. Der Zufluß der Menfchen ſowohl 
einheimifcher als auswärtiger in der Stadt Cöln bei diefer Ge— 
fegenheit ware faft unbeſchreiblich, um fo mehr, da dergleichen 
Feierlichkeiten in mehren hundert Jahren allda nicht vorgefommen 
waren. Nah dem im dafigen Ehurhofe eingenommenen Mittags 
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mahl gefhahe dev Rüdauszug in gleicher Drdnung wie vorigen 
Tags, unter dreifaher Ablöſung derer Kanonen rings um die 
Stadt. Anfonft hatte Churfürſt Clement Auguft fih in gemeld« 
tem Jahr gefallen laffen, am 24. April zu dem dermaligen neuen 
Stadt-Rathhaufe den erften Stein zu legen, bei welchem Borgang 
die hiefige Garnifon fowohl als gefamte Bürgerfchaft auf dem 
Marftplag paradirten, 

„Um diefe Zeit entftanden im ganzen Römifchen Reich aufs 
Neue verſchiedene Bewegungen wegen der oben gemeldten, von 
Kaifer Karl VI zu Wien im J. 1726 errichteten berühmten prags 
matifhen Sanction in Betreff der öfterreihifhen Succeffion. 
Glement Auguf wäre zwar felbiger zugleich mit beigetreten, um 
fo mehr, da er gleih andern Neichsftänden, fo die Garantie ders 
felben übernommen, von dem Wiener Hofe verfichert worden, 
daß felbige zu feines Menſchen Beleidigung, noch Aufloß des 
Rechtes eines Dritten angefeben wäre; da aber demnädft der 
Ehurfürft Karl Albert in Bayern andere uralte Rechte feines 
Churhauſes auf gedachte Erbfolge beigebracht, die ſeiner in den 
Ehepacten feierlichſt gethanen Renuntiation darauf im Wege nicht 
zu ſtehen das Anſehen hatten, fo erklärte Clement Auguft öffent⸗ 
lich, und zu verfchiedenenmalen, daß er durch vorgedachte feine 
Beitretung zu feiner Zeit gedacht hätte, denen. Rechten feines 
durchlauchtigſten Stammphaufes einiges Präjudiz zuzufügen. Er 
ware audh von feinem Bruder dem Churfürften in Bayern folg« 
faın fo flarf eingenommen, daß er nicht allein bei dem am 20. 
Det, 1740 erfolgten Ableben Kaifer Karls VI fih für die Ges 
rechtfame des Ehurhaufes Bayern öffentlich erklärte, fondern auch 
noch vor Ende felbigen Jahrs zu Münden der berühmten Bers 
einigung mit beiden Kronen Franfreih und Preußen beitrat. 
Er ließ ſich auch befonders angelegen feyn, feinen Bruder den 
Churfürſten zu der erledigten Kaiferfrone zu befördern, zu dem 
Ende er dann zu der binnen Frankfurt auf den 27. Febr. 1742 
ausgeichriebenen Wahl, außer feinen wirklich abgeordneten drei 
Botſchaftern, fih in höchſter Perfon zu erheben und eines der 
anfehnlichften Gefolge dorthin abzufenden ſich entfchloß, fo bei- 
nahe in 1000 Seelen Hohen und niedern Standes und ſchier 600 
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Pferden beftand und den A., 5. und 6, Dec. zu bemeldtem Frank⸗ 
furt eintraf und theils alldorten, theils zu Sachſenhauſen ein- 
quartiert wurde ; er felbiten aber Fame allda den 9. an und nahme 
in dem feinem hohen deutschen Drden zuftändigen Commendo— 
baufe zu Sachſenhauſen fein Abfleigquartier, wohnte auch den 
$5. Dec. 1741 der zwölften Wahl-Conferenz auf dem Römer in 
hoͤchſter Perſon bei, wohin er ſich unter vorgehender feiner gan— 
zen Hofflatt zu Fuß und dem Borzug fechs leerer, mit feche 
Pferden befpannten Staatswagen mit größter Pracht erhoben hatte, 

„Im folgenden J. 1742 ware auf den 17. Jänner dag ge— 
boppelte hohe Beilager beider durchlaudtigften Prinzen Clement 
von Bayern und Karl Philipp Theodor von Pfalz Sulzbad 
mit den auch durchlauchtigſten Prinzeffinen von Pfalz-Sulzbach, 
. Maria Elifabetb und Maria Anna, zu Mannheim feftgeftellt. 
Element Auguft erhub fi am 15. mit einem zahlreichen Gefolge 
dorthin, um die feierliche Einfegnung in höchſter Perfon zu vers 
richten ; beide Königl, Majeftäten in Böhmen nebfl des Krons 
prinzen Königl. Hoheit trafen auch allda den 16. ein, und wurde 
alfo diefe Feierlichfeit am 17. Abends gegen 6 Uhren mit der 
größten Pracht vollzogen, Nah der Rückkehr von Mannheim 
hatte Clement Auguft den 22. bemeldten Monats Jänner zu feis 
nem öffentlihen Einzug in die Stadt Franffurt auserfehen und 
anberaumt. Der Sammelplag der Churf. gefamten Hofftatt for 
wohl als derer von dem Stadt-Frauffurter Rathe zum Empfang 
und Begleitung abgeorbneten Commiffarien und ©efolges ware 
an dem fogenannten Gutensteuthofe am Mainufer. Der Zug, 
fo einer der prächtigften gewefen, fo jemalen Franffurt gefehen, 
geſchah durch das Sallenthor, die Hauptſtraßen der Stadt bis 
in Sachfenbaufen. Den Anfang madten nah dem ftädtifchen 
Zuge und jenem des Herrn Reiche » Erbmarfchallen Grafen von 
Pappenheim mehr dann 260 in foftbarfte Livreen gefleidete Be— 
dienten und 60 Handpferde, fort 17 Staatswagen derer Chur— 
fürftl. Minifter und Kämmerer; bierauf folgten 17 Churfürſtl. 
Kämmerer zu Pferde, dann 12 fofbare Hofwagen, jeder mit 6 
Pferden von uuterfchiedlihen Farben mit dem veihiten Gefchirr 
befpannet , worin die Ehurf. Kämmerer faßen; in dem leuten 
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außerordentlich prächtigen Ehurf. Leibwagen, deffen Grund von 
blauem Sammet, ins und auswendig auf das Feinfte in erhabener 
Arbeit geftidt, defanden fih Ihro Churf. Durchl. in höchſter 
Perſon; vor demfelben gingen 30 auf das Reichte gefleidete Hof- 
Taquayen und 12 Heiduden, nebenher aber 60 LeibgardeusTra= 
banten zu Fuß; zulegt aber fchloffen 14 Ehurf. Edelfnaben, 10 
Rammerdiener, dann 100 Ehurf. Leibgarden zu Pferd unter Pau—⸗ 
fen» und Trompetenfchall, des übrigen prächtigen Gefolges zu 
geichweigen. / 

„Den 24. Jänner, ald an dem zu dev Wahl eines Römiſchen 
Königs und Fünftigen Kaifers beftimmten Tage, ward der Ehurs 
Eölnifhe Zug nah dem Römer hinwiederum einer der anfehnlich» 
ften, gleih dann man aud felbigen bei dem großen Zug nad 
der St. Bartholomät » Kirchen ſcheinbar unterfiheiden Fonnte: 
bei Ddiefem vitte Clement Auguft gleih nah dem Churfürften 
von Mainz; vor ihm aber befande ſich fein Dbrift » Hofmars 
ſchall in fpanifher Manteltradht von goldenem Stüd, mit ent— 
blöfetem Haupte zu Pferde, das Churſchwert in der Scheide tra— 
gend. Das Pferd, fo Element Auguft ritte, ware mit einem blaus 
fammeten Sattel und dergleihen langen mit Gold reich geſtick— 
ten Walltvappe gezieret, deffen Zeug aber von purem Golde mit 
goldenen Banden hin und wieder gefhmüder, die Steigbügel 
aber von Silber im Feuer vergoldet. Kurzum, diefer Aufzug 
ware voll der Majeftät und zoge alle Zufchauer in die äußerfte 
Bewunderung. Die angeftellte Wahl eines Römifchen Königs 
fiel nach vorhergegangenen in der goldenen Bulle vorgefchriebeuen 
Feierlicgfeiten auf den König in Böhmen und Churfürften in 
Bayern Karl Albert einmüthig aus, und ward die Zeitung dieſes 
erfreulihen Vorgangs Alerhöchftdemfelben noch nämlichen Abende 
von Seiten des Churfürften zu Mainz dur Dero Obriſt-Käm— 
merer, von Geiten des gefamten Churf. Eollegii aber durch den 
Reihs-Erbmarfchall Grafen von Pappenbeim, das Glüdwün- 
fhunge- und Ginladungsfchreiben aber andern Tages durd den 

Herzogen Element von Bayern nah Mannheim überbradt. 
j „Bei der den 31. Jänner beftimmten Einholung des neu 
erwäbhlten Römiſchen Königs außerhalb Sachſenhauſen hielt auch 
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Clement Auguft feinen prächtigen Auszug nad) dem vereinbarten 
Sammelplag am fogenannten Riedhof auf dieſelbe Weije, wie 
‚wir oben bei feinem Einzug gemeldet, und hatte er demnädhft 
die ausnehmende Freude, den 12. Febr. höchſtgedachten Römifchen 
König feinen Herren Bruder und den 8. März die Römiſche 
Königin zu frönen und zu falben. Der außerordentliche Aufwand, 
fo Clement Auguft bei diefer Begebenheit fowohl in reichefter 
Ausftaffirung feiner völligen Hofftatt, Zubereitung derer prächtige 
fien Wagen und zugehörigen Geſchirres als auch Verfertigung 
derer zu diefen beiden Handlungen für ihn felbft ſowohl als der 
afiftivenden Bischöfe und Präfaten erforderlichen Kirchenfleidungen, 
fort zu denen fo zahlreichen als außerordentlihen Tafeln, Be— 
leuchtungen und Feuerwerfen verwendet, wird über eine Million 
Gulden hinaus gefhäget. Jetzt gemeldte Kirchenkleider aber, fo 
in zwei Mefgewanden, 8 Raudhmänteln und 12 Dalmatiquen 
beftanden und die in einer faft unfhägbaren Koftbarfeit und in 
der allerfünftlihften Goldſtickerei verfertiget waren, verehrte er 
bei feiner Rüdfehr zum ewigen Andenken in die hohe Erz— 
Thumfirche zu Cöln. 

„Seinen Bruder den Kaifer Karl VII in der Fortfegung 
des Kriegs mit Deftreich zu unterflügen, opferte Clement Auguft 
das Mögliche auf, allein da Alles nichts verhelfen und das 
Glück der Waffen immer für das Bayerland fowohl als das 
Reich ungünftig zu werden anfinge, fo geriethb er auf andere 
Gefinnungen, redete dem Kaifer feinem Bruder auf das Nach— 
drücklichſte zu, daß er fich mit der Königin von Hungarn auf eine 
billige Art vergleihen und dem gefamten Reich die erwünfchte 
Ruhe wieder verfchaffen möchte, und da feine mehrmalige fihrift- 
liche Borftellungen nichts verhelfen wollten, wagte er bei einem 
dem Kaifer zu Franffurt abgeftatteten Beſuch feine Meinung 
mündlich beizubringen; allein folches ware hinwiederum vergebeng, 
weshalben er gleich darauf zu Herftellung der fihern Ruhe feines 
Baterlandes und deffen Beften einen Subfidientractat mit Großs 
britannien und denen Generafftaaten ſchloſſe und ohnerachtet 
alles Zuredens von den franzöfifhen und preußischen Höfen nun 
völlig von der bayerifhen Partei abzog. Im J. 1743 ward 
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Glement Auguſt durch den neu erwählten Erzbifhof und Chur— 
fürften zu Mainz Johann Friedrich Karl aus dem hochgräflichen 
Haufe Dftein gebeten, ihm die Erzbiſchöfliche Salbung zu geben, 
und begab er fih zu ſolchem Ende unterm 11. Sept. mit einem 
zahlreihen Gefolge dorthin. 

„Auf Abfterben K. Karls VOL fuchte Clement Auguft durch 
feine Bermittfung beide ftreitende durchlauchtigſte Häufer Oeſt— 
reich und Bayern zu vereinigen, weldes dann auch wirklich durch 
den zu Füffen im Monat April 1745 geftifteten Frieden glüd- 
lich erfolgte. Bei der in felbigem Jahr angeftellten Kaiferwahl 
erflärte er fich offenbar für Franziscum Großherzog von Tos— 
cana, und ob er zwar der Wahl felbiten, noch der Krönung 
perfönlich nicht beiwohnte, ging er jedoch unterm 6. Det. nad) 
Sranffurt eilends ab, um dem neu erwählten Kaijer feine Glück— 
wünfhung abzuftatten. Im J. 1746 den 3. Zul. weibete Cle— 
ment Auguft die von ihm in dem Schloß Poppelsdorf erbaute 
Gapelle mit beſonderm Gepränge ein, bei welder Gelegenpeit 
er nicht allein einen prächtigen Markt anordnen, fondern auch 
verfchiedene Feierlichkeiten anftellen lieg, deren Berfündigung 
unzählbare Fremde von hohem und niederm Stande biehinzog. 
Sm 3. 1754 den 23. Febr. entftand gegen Mitternacht in dem 
Kirchthurm derer BP. Capuciner eine unverfehene Feuersbrunft, 
die unerachtet aller gethbanen Gegenwehr die Kirche, das Klofter 
und alle darin befindliche Geräthichaften binnen wenig Stunden 
aufgezehrt ; das mildthätige Herz Clement Auguſts gewann bei 
diefem Zufall die angenehme Gelegeuheit, gegen diefe unglüdjelige 
Öeiftlihe die Ströme feiner Guaden zu ergießen: er übernahm 
nicht allein zwölf derſelben in feinen eigenthümlich anerfauften 
Hof, den Elemenshof benamfet, denen er fowohl dag bequemliche 
Obdach, Berpflegung und nöthige Nahrung anzufchaffen geruhete, ' 
fondern übergab ihnen audy biefige große Capelle zu ihrem öffent» 
lichen Gottesdienſt; zu Privatandachten aber ließ er ein beſon— 
deres Zimmer zum Bethauſe einrichten; er nahm über ſich die 
eingeäſcherte Kirche wieder herzuſtellen, die er um ein merkliches 
vergrößert und erweitert und im dem prächtigen Stand geſetzet, 
wo felbe annod) heute zu fehen iſt; er ernannte auch zwei Com— 
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mifferien von feiner Hofftatt, die zur Herftellung bes Kloſterbaues 
. bei hiefigen Stadteinwohnern eine milde Beifteuer einholen und 
fammeln follten, die auch fo glücklich hiebei waren, daß mit Zus 
Fuß derer von auswärtigen Gutthätern reichlich eingefommenen 
Almofen das Klofter baldigft in wohnbaren Stand hergeſtellt 
wurde. Clement Auguft aber, ber eine innerliche Freude bezeigte, 
mit den gedachten feinen geiftlichen Gäften auch in der gnädigften 
Bertraulichfeit umzugehen und verſchiedene Tage mit ihnen zus 
zubringen, betriebe mit allem Eruft den Bau der Kirche, die er 
auch endlich fo weit in Staud brachte, daß derfelben feierliche 
Einweihung den 29. Sept. 1756 vorgenommen werden fonnte ; 
er verrichtete auch diefe herrliche Handlung felbft, in Gegenwart 
feiner ganzen Hofftatt, und bewirthete die geiftlihe Väter näm— 
lichen Tages in dem wieder auferbauten Klofter, wohin er auch 
felbige den 3. Det. unter Begleitung feiner ganzen Hofftatt mit 
bejonderer Pracht einführte. ine glüdlihe Feder eines ihrer 
Drdensbrüder wollte dieſen Tag mit diefen wenigen Worten 
verewigen : CLeMens nos reDVClt, worin die Jahrzahl folder 
Degebenpeit in der äußerſten Kürze begriffen if. 

„Das 3. 1761 wollte der guten Stadt Bonn fowohl als 
dem gefamten lieben Erzfift Cöln befonders hart zufegen: es 
warb Clement Auguft den 4. Febr. auf dem Ehursrierifchen Res 
ſidenzſchloſſe Ehrenbreitfein durch einen ſchnellen Tod entriffenz 
wie fiarf aber auch der Tod ihn übereilen wollte, fo konnte fel- 
biger den theuriften Glementen doch nicht abhalten, in den zu 
Ende gehenden legten Augenbliden feines Lebens dem geliebteften 
Erzſtifte Coln die nachdrücklichſte Proben feines gegen baffelbe 
ſtets gehegten mildväterlichen Geſinnens offenbar zu hinterlaffen 
und durch eine feierliche Vermächtniß felbiges zum Univerfalerben 
feiner völligen Hinterlaffenfhaft einzuftellen. Das ganze Erz- 
Rift ward durch diefen Vorfall völlig niedergefchlagen, und fonnte 
man in allen Augen derer getreueften Gölner und mit ihnen 
verbrüderten Wüterthanen die Negung derer zerftörten Herzen 
und Gemüther vollftändig und Far lefen. Ein Hochw. Eölnis 
ſches Erz Thumftift Cdem bei folder Erledigung des Churſtuhls 
die völlige Berwaltung des Erzftiftes oblieget) ließ fih Außerft 
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angelegen feyn, dem burchlauchtigften Berftorbenen bie legte Ehre 
auf das Prächtigſte einrichten zu laſſen; aller vorherigen Trauers 
Geremonien allhier zu gefchweigen Cald wovon in foldhem be— 
trübnigvoflen Zeitpunfte die zum offenen Drud beförderte Berichte 
fattfam gefprochen), fo war dag auf den 31. März felbigen Jahre 
angeftellte Begräbnißgepränge des entfeelten Leichnams eines der 
herrlichſten, fo jemalen Cöln gefehen. Es ftritten hierbei die 


unter dem betrübten Trauerfchleier verhüllte Majeftät, Pradt 


und Ordnung um die Wette und hatte das Anfehen,, daß bie 
mebhrften Herzen derer Zufchauer und getreuen Hof- und Landes» 
unterthanen wahrlich mit ihrem entfeelten Randesvater in dag 


Grab hinabfteigen wollten, und hätte man mit Wahrheit zu dem 


Fuße des Grabmals mit unzergänglichen Buchftaben jene dringende 
Wörter züufegen fönnen: hIC CorDa popVLorVM, bier liegen 
zugleich die Herzen der VBölfer, in welchen wenigen Wörtern 
dag trauervolle Jahr ausgedrudet wird. 

„Die göttliche Vorſicht ließ ſich durch die allgemeine Seufzer 
der zerfchlagenen Erzſtiftiſch Cölnifchen Untertpanen in unvors 
gefehener Gefchwinde erweichen: durch die den 6. April felbigen 
Jahres vorgegangene Wahl wurde das Erzftift in der Perfon 
unferes dermalen theuerften Maren hinwiederum mit einem Churs 
folger beglüdet, der, wo nicht an der Größe, doch an Milde 
und Gnade ein Ächtes Ebenbild des entriffenen durchlauchtigſten 
Borfahrers abgibt. Ohne uns in verhaßte Schmeicheleien ein 
zulaffen, fönnen wir doch nicht umhin, diefes glüdliche Ereigniß 
mit folgenden beiden chronographifhen Denfmalen zu verewigen: 
£CCe qVeM eLeglt DeVs: — Vt MoDo pra&esset zCCLesl» 
sv, d. i. fehet da ift, den Gott auserwählet, feiner Kirche der- 
malen vorzuftehen ; der von dem Neuerwählten gegebene Zufag 
feines angenommenen Wahlfprudes Cin Justitia et Mansuetu- 
dine, d. i. in Geredhtigfeit und Sanftmuth) ware fchmeichlend 
für jedermann, und die bisherige Erfahrniß erprobt täglich, dag 
die allgemeine Erwartung diefer feiner theuriften Zufag in allem 
erfüllet werde. Nach eingegangener päpftlihen Beftätigung ward 
er bierauf den 16. Auguft in biefiger Hofcapelle durch den da— 
maligen päpftlihen Nuntium Monfign, Lucini zum wirklichen 
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Bifhof gefalbet und mit dem Erzbifchöflihen Pallio demnächſt 
angeleget, bei welcher freubigen Gelegenheit (wie ſtark aud er 
burd feine befondere Milde entgegen ware) die hiefige Stadt 
Bonn ihre unterthänigft treugehorfamfte Devotion dur die 
präctigfte nächtliche Beleuchtung aller Häufer zu erproben nicht 
unterlaflen wollte; er beliebte auch felbige noch vor dem Abend⸗ 
mahle mit fämtlihen anwefenden hoben Gäften und biefigem 
Adel in Augenfhein zu nehmen; die Luft erfchallte überall durch 
das allgemeine Frohlocken und SJubelgefchrei, und hatte er dag 
ausnehmende Vergnügen, alle Herzen, auch gar jene (die mit 
Ausſchließung aller Nebenliebe von der einzigen Gedächtniß des 
durchlauchtigſten Borfahren vollfommen eingenommen zu ſeyn 
fehienen) mit und für fih in die Churfürſtl. Wohnftatt zu ent- 
eigen. Er ward demnähft unterm 16. Sept. 1762 durd eins 
heilige Wahl zum Fürftbifchofen zu Münfter erwählet, bielte 
den 19. Mai folgenden Jahres feinen öffentlihen Einzug "in for 
thane Hauptftadt Münſter und nahm von den allda verfammleten 
hochſtiftiſchen Landſtänden die Huldigung ein. 

„Im J. 1764 wohnte er unterm 27. März der damaligen 
Wahl des Nömifchen Königs Joſeph und den 29, dem feierlichen 
Empfang beider faiferlich- um föniglihen Diajefläten bei und 
half mit den beiden Ehurfürften von Mainz und Trier Zofepbo 
die Föniglihe Krone auffegen. Bei obgedadtem faiferl. Einzug 
entftand zwar zwiſchen ihm und dem Churfürften von Trier wegen 
des Borzuges und refp. Alternirung einige Streitigfeit, die aber 
noch vor dem Einzug Morgens durch den kaiſerl. allerhöchſten 
Hof dorthin vermittelt wurde, daß Ehurtrier gegen ausgeftellteg 
Neverfale ohne Folge für Fünftige Zeiten und Präfudiz des Als 
ternationsrechts den Vorzug für dasmal beibehalten follte, um 
fo mehr, da die Liften des ©eneraleinzugs fhon zum Drud ber 
fördert und unter dem Publico ausgeftreuet waren. Im Jahr 
1765 fing Maximilian Friedrih an, die von feinem Borfahren 
Joſeph Element im 3. 1700 aufgeführte Hofcapelle in’ derma⸗ 
ligen herrlihen Stand zu fegen und bes durchlaudptigften Fun— 
datoren Gedanfen vollftändig auszuführen. Schriftfundige werden 
mit mir einer Meinung feyn, daß die göttliche Vorſicht in Betreff 
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der Bollführung und Berberrlihung feines Tempels in hiefiger 
Churf. Refidenz eben als in jenem zu Jerufalem vor 3425 Jah 
ven einen Mar Friedrich, d. i. einen großen, einen friedenreichen 
Regenten auserfehen zu haben ſchiene. Unfre inbrünftige Wünſche 
geben immer dahin, daß der Allerhöchſte die für den damaligen 
Erbauer des heiligen Haufes zu Jerufalem gethane heilige Zus 
fagen auch dermalen an unferm theuriften Mar Friedrichen zu 
erfüllen fich gefallen Iaffen möge.. Im J. 1766 vollführte er 
die Verzierung der’ von feinem letztern Heren Vorfahren an— 
gelegten Galerie in biefigem Churf. Palafte. Im J. 1767 legte 
er zu dem herrlichen hochfürſtl. Nefidenzihlog zu Münfler den 
erften Stein. Im J. 1769 machte er den Anfang der Samm« 
(fung der natürlihen Seltenheiten,, die binnen einem fo Fleinen 
Zeitraum dergeftalten angewachſen, daß fie alle Kenner und 
‚Liebhaber billig in Verwunderung fest. Das Jahr diefer ange» 
fangenen Einrichtung zeigen nachſtehende wenige chronographiſche 
Wörter in Kürze an: Aapls eXeMpLo CoLLeglt InDVstrla, 
d. i. Nemfigfeit und Fleiß haben nad dem DBeifpiel der Bienen 
. biefe Sammlung gemacht. 

„Bas folgendes oftberührtes -Erzftift zu Zeiten des abtrün« 
nigen Gebhard II von deffen Anhängern, unter Ferdinand Hers 
309 in Bayern bei dem 3Ojährigen Krieg, unter Marimilian 
Heinrich bei dem holländifchen Krieg und folgende durch bie 
Intriguen des Cardinals Wilhelm von Fürftenberg , unter Jo— 
fepb Clement bei dem fpanifchen Succeffionsfrieg auszuftehen 
gehabt, Tiegt in noch gar frifhem Gedächtniſſe aller Cölniſchen 
Untertanen und Nachbarn, welche die vor und nach vorgegangene 
fhaudervolle Berbeerungen von ihren Eltern und Boreltern leis 
der ſattſam vernommen haben. Unter der glorreichen Regierung 
eines theuriften Clement Auguft gelangten zwar das Cölniſche 
Erzfiift und deifen verbrüderte Hocftifter hinwiederum zu dem 
ehemaligen Glanz und Flor, und wird neben unzähligen prächtigen 
Denfmalen feiner Glemenz, die man an verfchiedenen Orten 
biefigen Erzfifts nicht ohne Erftaunen bewundert, die fpäte 
Nachwelt jene außerordentliche Liebe und Neigung zu preifen 
nit nachlaffen Fönnen, aus Antriebe weicher er die lange Zeit 
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vorher in ſeinem landesväterlichen Herzen tragende Willens⸗ 
meinung in den letzten Augenblicken ſeines theuern Lebens voll— 
zogen und zum Univerſalerben aller ſeiner Hinterlaſſenſchaft und 
anſehnlichſten Forderungen und Anſpruͤche fein geliebtes Erz⸗ 
ſtift Coͤln ernannt und eingeſetzt hat; bei allen feinen väterlichen 
und gnädigften Neigungen und Gefinnungen aber trug bderfelbe 
das nagende Mißvergnügen mit fih in die Gruft, die weftphä- 
liſche Landen feines geliebten Erzfifts fowohl als das Hochſtift 
Münſter von den damals im Kriege verwickelten Franzoſen und 
Hannoveriſchen Kriegsvölkern überzogen zu hinterlaſſen, von 
welchen ſie auch beiderſeits in nicht geringe Verheerung leider 
geſetzet worden. 

„Durch dieſen ſchmerzvollen Verluſt ward nun das Erzſtift 
Köln völlig niedergeſchlagen, und konnte man in allen Augen 
der getreuen Colner und mit ihnen verbrüderten Unterthanen 
die Regung derer zerftörten Herzen und Gemüther vollſtändig 
und klar leſen, und ein jeder befürchtete damals, daß es nun 
um das Heil und die Wohlfahrt geſamter verbrüderten Länder 
gefhehen feyn würde. Die göttliche Vorſicht aber lieg fi) durch 
die allgemeine inbrünftige Seufzer derer zerfchlagenen verwaiften 
Unterthanen in unvorhergefehener Geſchwinde erweichen, um durch 
„eine den 6. April 1761 vorgegangene einhellige Wahl das Erz- 
ſtift mit einem Ehurfolger zu beglüden, der, wo nicht an Macht 
und Größe, dod an Milde und Gnade ein ächtes Ebenbild des 
entriffenen durchl. Vorfahrers abgeben follte, und fchmeichelte 
man fi bei diefem Borfall jene Sprade des Allmächtigen in 
unſerm Geſichtskreis hinwiederum erfchallen zu hören, fo bers 
felbe zu feinem Knecht David geredet, als diejer wegen der Zu— 
funft für das Heil Iſraels und den vorgenommenen Bau deg 
Tempels zu Serufalem in äußerfter Rümmerniß ware: Der, fo 
dir foll gegeben werden, wird der fanftmüthigfte und 
ein ruhiger Mann feyn, dann ich will ihn ruben laſ— 
fen von allen feinen Feinden umber, darum folle er 
Salomon, das ift nad der Verdeutſchung derer 70 Dols 
metfher friedfam oder friedenreih heißen, dann ich 
will Friede und Ruhe geben über das Bolf fein Leben 
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lang; er foll mein Sohn und ih will jein Bater feyn, 
und ich will feinen Stuhl befeftigen ewiglich. 

„Diefe Berheigungen des günftigen Himmels find aud fol- 
gende vor und nah zu unferm Heil und Vergnügen vollfommen 
erfüllet worden, da wir unter der heurigen glorreichen Regierung 
eines Mar Friedrich bie ſchier güldene Zeiten aufleben ſehen, 
und ohne ung in verhaßte Schmeicheleien einzulaffen, fo werden 
bie durch deffen gnädigften Borfchub aus dem ehemaligen Chaos 


"der Verwirrung und Dunfelheit auferhobene ſchöne Wiffenfchaften, 


die bei vorgewefenem Teidigen Mangel zur allgemeinen Erleihs 
terung angelegte Vorrathsſpeicher, das zur Auferhebung derer 
heimfihen Armen fowohl als zur Einfchränfung des Müßiggangs 
angeftellte und mit vielen anfehnlihen Capitalien ausgefteuerte 
Arbeitshaus, das merkliche Mitleiden, die väterliche Unruhe und 
Beängſtigung für den armen Inwohner der Stadt Bonn zur 
Zeit des unglüdliden Brands im 3. 1777, wo ihm die fcheins 
bare Gefahr feiner lieben Unterthanen viel mehr auf dem Herzen 
lage und die Tiebesthränen aus den Augen prefte, als das 
ſchaudervolle Anfehen feiner au allen Eden in lichterloben Flam— 
men ſtehenden Churfürſtl. Reſidenz, die Schnelle Wiederherftellung 
deffelbigen Schloffes, die zur Beſchäftigung des dürftigen Arbei— 
ters unternommene berrliche Verzierung anderer Gebäude, die 
zur Aufflärung derer Naturwiffenfchaften angeftelite Sammlung 
derer Naturfeltenheiten und die unabläßliche Verfechtung derer 
Rechten feines Erz- und Hochſtifts fattfam erweifen, daß ihm 
der Zuname eines Bielgeliebten mit vollem Recht beigelegt worden 
fey, der nebftdem, daß er zum wirflihen Wohl feiner allfeitigen 
Unterthanen alle feine äußerſte Kräfte angewandt gehabt, bie 
inbrünftige Begierde lange Zeit in feinem Vaterherzen verborgen 
getragen, au für die Zufunft die Glüdfeligfeit des Cölniſchen 
Erzitifts und des verbrüderten Hochſtifts Münfter beftens zu 
befeftigen und für die frühzeitige Ernennung eines würdigften 
Nachfolgers zu forgen, unter deffen Schug und weifen Regierung 
alffeitige Landes» Unterthanen die von ihm mildeft zubereitete 


Wohlfahrt bis in die fpätefte Zeiten bei vollfommener Ruhe 
genießen möchten, 
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„In Mitte folder Gedanken voller Baterliebe ward nun 
Dar Friedrich durch die Eingebung der göttlichen Vorſicht ver— 
anlapt, denen Capitularen des hohen Erzdomftifts Cöln fowopt 
ala des Hochſtifts Dünfter vor und nad feine Gefinnung zu 
eröffnen und denfelben beiderjeitö bei der ihnen nun freigefiellten 
Wahl eines Coadjutoren und fünftigen Nachfolgers den durchl. 
Sohn und Liebling der großen Maria Therefia und des aud 
großen Kaifers Joſephs II jüngften Bruder, den Erzherzog Mar 
Franz, fönigl. Prinz von Hungarn und Böheim, Fräftigft anzus 
empfehlen, als welcher nad einer vieljährigen Prüfung eine 
volftändige Neigung zu dem geiftlihen Stand zu haben bezeigte 
und zur Regierung verfhiedener Kirchen von dem Himmel auds 
erjehen zu feyn fhien. Max Zriedri hatte auch hiebei dag 
troftvolle Vergnügen, die meifte für das Wohl derer Unterthanen 
gefinnte Gemüther zu feinem Vorſchlag willfährig zu finden, und 
da er folgendes den 26. Junius durch feine eigens abgeordnete 
Staatsräthe, die Zreiherren von Belderbufch, von Gymnich und 
Forftmeifter, dem zu Cöln verfammelten hochw. Domcapitel den 
nähern förmlichen Antrag zu Auserfehung eines würdigen Coad⸗ 
jutoren und Churfolgers machen ließe, fo ward über felbigen 
fogleih in pleno die Berathſchlagung vorgenommen und einhellig 
befploffen, den Tag zu der vorzunehmenden feierlichen Wahl auf 
den 7. Aug. feftzufegen, welchem Beifpiel dann aud alle Capi⸗ 
tularen des hohen Domflifts Münfter nachgefolget und die Wahl 
eines Goadjutoren in daſigem Hochſtift auf den 16. felbigen Mo⸗ 
nats angefegt haben, 

„Nachdem nun Ihro Maj. der Kaifer diefe Vorbereitung zu 
Allerböchftdero befonderm Bergnügen vernommen, ernannte er 
feinen Faiferl auch königl. wirklichen Geheimrath und bevollmäch— 
tigten Minifter bei denen fämtlichen rheinifchen Churhöfen und 
dem weſtphäliſchen Kreis, Herrn Grafen von Metternich zu 
Winnenburg und Beilftein zu feinem kaiſerl. Commiffair, um in 
allerhöhften Namen dem Fünftigen Wahlgeſchäft beizuwohnen, 
welcher dann auch den 31. Zul. zu Bonn eintraf und noch ſel— 
bigen Mittags fih nah dem Churfürftl. Reſidenzſchloß erhube, 
alldorten von dem verfammelten zahlreichen Hofe bei dem Wagen 
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und folgende flufenweis von denen Churf. Kammerberven, hohen 
Amtse und Stabsherren des Hofes, an der Thür bes Audienz- 
faals aber von Sr, Churf. Gnaden empfangen ward, Hödfts 
welchem er fodann das Faiferf. allergnädigfte Beglaubigungss und 
Handſchreiben überreichte, zu Mittag bei Hof ſpeiſte und nad 
aufgebobener Tafel und genommener Beurlaubung nah Cöln 
abyinge, allwo er gegen Abend um 8 Uhren unter Abfeuerung 
der Kanonen angefommen und in dem Coölniſchen Hofe abges 
Riegen, an deffen Thoren bereits eine Ehrenwade von Stadt- 
Eöfnifhen Grenadiers Pofto gefaffet hatte. Andern Tags den 
1. Aug. nahme ev von einer feierlihen Deputation des hochw. 
Domeapiteld fowohl als des Hädtifchen Rathes die Bewillfoms 
mungseomplimenten an, und Mittwochs den 2, hielte derfelbe 
unter Vortretung mehrerer Hofbedienten und des eigenen Staats— 
gefolgeö die feierlihe Auffahrt in einem prächtigen Gfpännigen 
Hof-Prunfwagen nad der hoben Erzdomfirhe, wo derfelbe an 
dem Hauptthor von denen Herren Deputirten des hochw. Doms 
"eapiteld empfangen, in das Gapitelhaus geführet und nad volls 
brachtem mündfichen Antrag auf gleihe Art bis zu dem gemeld« 
ten Hauptthor zurüdbegleitet wurde. Mittags fpeifte derfelbe bei 
dem kaiſerl. Fönigl. Herrn Geheimrath und Churecölniſchen erften 
Staatöminifter Freiherrn von Belderbufh, von Sr. Königl. Hoh. 
zu dem Wahlgefchäft eigens bevollmächtigtem Minifter, und fanden 
fid) des päpftlichen Herren Nuntius, auch Erzbifhofs von Thiana, 
Herrn Grafen Bellifomi Ere,, als auch fäntliche Herren Dom- 
eapitularen und viele andere Gäfte yon dem hoben Adel bei der 
Mittagstafel ein, 

„Die fanfte Hoffuung des Erzftifts Cöln ſchiene nun von 
diefem Zeitpunft an zu feiner Neife zu gelangen und die Befeſti— 
gung feiner Gtüdfeligfeit für die Zufunft mit großen Schritten 
beran zu nahen, und wirflih wurden beffen beißefte Wünfche 
den 7. gedachten Monats erfüllet, da an felbigem Tage nad 
gebaltenem mufifaliihen hohen Amt in der hoben Domfirhe ein 
hochw. Domcapitel die Wahl eines Goadjutoren zu dem Erz— 
ftifte vornahm , diewelche auf Ihro Könige, Hoheit den hochw. 
durchl. Fürſten und Herrn Maximilian Franz, Königl. Prinz von 
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Hungarn und Böheim, Erzherzog zu Oeſterreich, Hoch- und 
Deutfchmeifter, einſtimmig ausgefallen und fofort höchſtdeſſen vb— 
bemefdtem bevollmädptigten Herrn Minifter Freiherrn von Bels 
derbufh durch eine eigene domcapitularifhe Deputation Fund - 
gemacht wurde. Diefer erhob fih fodann indie hohe Erzdoms 
firche, allwo er mit üblichem Geremoniel empfangen und in das 
Gapitelhaus eingeführet ward, allda er im höchſten Namen deg 
durchl. Herrn Kommittenten und Neuerwählten die Wahl auf 
felbigen angenommen, die gewöhnliche Capitulation beſchworen, 
unterjchrieben und mit deſſen Pettſchaft befräftiget, Nachdem 
nun auch mittlerweil diefe gtüdlih vollzogene Wabl obgedachtem 
Faiferlihen Herrn Commiffarius Grafen von Metternich zugleich 
angezeiget worden, fo verfügte ſich derfelbe unter gleichem Geres 
moniel und Empfang wie bei der erfien feierlichen Auffahrt am 
2. d. nach der Erzhohen Domfirche, in welcher von der Hauptthüre 
an das ganze Stadt»Cölnifhe Bataillon mit den Fahnen , ‘bei 
dem hohen Chor aber das in der Stadt Cöln auf Werbung 
liegende f. £. Werbeommando Spalier machte, allwo berfelbe 
unter dem nächft dem hohen Ehoraltar aufgerichteten Baldachin 
dem abgefungenen mufifafifhen Te Deum beimohnte, während 
das allgemeine Geläute der Gloden, das Donnern der Böller 
und eine dreifache Abfeuerung der Kanonen rings um die Stadt 
biefen freudigen Ausfhlag den Inwohnern und auswärtigen 
Unterthanen verfündigte, Auch ginge fofort dev Churf. Geheimrath , 
und Oberjägermeifter Freiherr von Weichs eilends als Courrier 
nach Bonn ab, um Sr. Churf. Gnaden die mit voller Inbrunft 
erwartete freudige Nachricht zu überbringen, Tangte allichon 
gegen 1 Uhr Nadhmittags unter Vorreitung 6 blafender Poſtil— 
lons an und ward von dem Churfürften hufdreihft empfangen, 
auch mit einem foftbaren Andenfen, einer güldenen Tabatiere 
befchenfet, worauf fodann Se. Ehurf. Gnaden ohne weitere Ber- 
weilung zu der Franziscanerkirche, ald der feit dem unglüdlichen 
Brand im J. 1777 auserfehenen einftweiligen Hofcapelle, fi) 
erhoben und dem alldorten abgefungenen muftfalifchen Danklied 
beigewohnet haben, während daß unter Läutung aller Stadtgioden 
und beftändiger Abfeurung des kleinen und groben Geſchuͤtzes die 
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Berfündigung biefes höchſt erfreulihen Borgangs glücklich wies 
derholet ward, 

„Nah vollendetem diefem Danfopfer geruhete der geliebte 
und theurifte Landesvater von beiderfeitigem hohen Adel und der 
gefamten Hofftatt die unterthänigſte Glüdwünfhungs- Compflis 
mente wegen ber num glücklich erfolgten Erfüllung feiner landds 
väterlihen Abfichten in Beforgung eines würdigften Ehurfolgers 
mit allgemein befannter Huld und außerordentliher Munterfeit 
anzunehmen, aud mit eben heiterer Stirn folgenden Tags ben 
8. die von einem hochw. Domcapitel mit einem Glückwünſchungs— 
ſchreiben verfehene deputirte Herren Gapitularen als aud den 
päpftlihen Herrn Nuntius zu empfangen, als welcher ſich hiehin 
eigens erhoben hatte, um ſowohl eine gleihe Glüdwünfhung 
abzulegen, ald auch der allgemeinen Freude beizuwohnen, zu 
welhem Ende dann auch ein ungemeiner Zulauf von Fremden 
von einem Augenblid zum andern anfame. Mittags ward hier— 
auf in der großen Gallerie an einer Tafel von 60 Gededen und 
in dem anftoßenden Speijefaal an einer zweiten von 30 gefpeifet 
und Abends in dem berrlich beleuchteten Afademiefanl gefpielt. 
Nah aufgehobenem Spiel geruheten Se, Churf. Gnaden die auf 
ben benachbarten Gebirgen Drachenfels, Godesberg und Kreuzs 
berg von den wonnevollen Unterthanen und Nachbarn verans 
ftaltete Freudenfeuer aus dem Fenſter zuzufeben, folgents aber 
unter Begleitung von mehr denn AO Hofs und herrfchaftlichen 
Wagen durd alle Hauptftraßen der hiefigen Churf. Nefivenz zu 
fahren, um die allerfeitige Beleuchtungen in höchſten Augenfchein 
zu nehmen, an welchen zwifchen einigen bunderttaufend Lichtern 
von allerhand Art und Geſchmack dad Feuer der inbrünftigften 
Liebe der Bönnifhen Einwohner vom größten bis zum niedrigften 
vorzüglih und wettweis hervorglänzte; alle Straßen waren 
durchaus von einer unzähligen Menge benachbarter fowohl als 
ausländischer fremder Zuſchauer fo ftarf angefüllt, daß die ftolze 
Reihe derer nach einander folgenden Wagen faum durchkommen 
fonnte, Der den ganzen Tag hindurch mit abwecfelnden Ges 
witterwoifen drohende Himmel ſchiene bei diefer Nacht die all— 
gemeine Freude der Stadt zu’ billigen und den Bürger ſowohl 
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als Ausländer mit der Lieblichften Witterung befchenfen, aud 
einigen hundert Fremdlingen das angenehmfte Obdach in freier 
Luft vergönnen zu wollen, weil alle Häufer von Freunden ſo— 
wohl als Fremden überzählig angefüllt waren. Se. Churfürſtl. 
Gnaden geruhten Dero höchſte Zufriedenheit über alle diefe 
Freudens und Liebeöfeier mit denen deutlichften und huldvolliten 
Geberden zu bezeigen, nach der Rüdfunft bei Hofe den zahlreichft 
erfchienenen ins und auswärtigen Adel an einer Tafel von mehr 
dann 90 Gededen zu bewirtben, folgends aber aud der Eröff- 
nung eines masquirten Balls in den drei herrlich beleuchteten 
Sälen beizuwohnen,, der bis nad 6 Uhren Morgens mit ber 
Lebhafteften Freude fortgedauert hat. 

„Es wäre zu weitläufig, die verfchiedene Gattung der berr- 
lichſten Beleuchtungen und der finnreichften und geſchmackvollſten, 
auf die freudige Begebenheit anjpielenden Juſchriften allhier zu 
befchreiben, und würden wir ung einer beifenden Kritif aus— 
fegen, wenn wir vorzüglich das eine oder andere anrühmen 
wollten, da gewiß der große und reiche fowohl als der geringe 
und auch dürftige Inwohner ſich wettweis beeifert, die innerfte 
Wonne der Herzen an Tag zu legen und ihre heißeſte Segens— 
wünjce für ihren theurift geliebten Landesvater und feinen nun— 
mehro aboptirten geliebten Coadjutoren zur Nachahmung allen 
Zuſchauern bekannt zu machen; mit welchem Eifer auch folgends 
die geſamte Städte des Cölniſch-Rheiniſchen Erzſtifts als des 
Herzogthums Weſtphalen dieſem heißen Beiſpiel gefolgt haben, 
iſt bereits durch die offene Zeitungsblätter von der erſten Zeit 
dieſer glüdlichen Begebenheit bis auf den heutigen Tag vor und 
nad auspofaunet worden, Ohne aller jener herrlichen Beleuch- 
tungen, fo in des geliebten Erzftifts Mutterftadt Göln an dem 
Götniihen Hofe, als dem Abfteigquartier des kaiſerlichen Herrn 
Gommiffair, an der präcdtigft ausgezierten Domdechanei, an den 
Häufern der Herren Domcapitularen überhaupt, an dem Gebäude 
des Erzbiſchöflichen geiftlihen Hofgerihts, an den Wohnungen 
aller von dem Hofe abhangenden Perfonen, an beiden deutſchen 
Drdens-Commenderien, an dem kaiſerl. Reichs⸗Oberpoſtamt, an 
dem Quartier des k. k. Obriſt⸗Lieutenant und MinifiersRefidenten, 
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auf dem Platz Mariägraden-Stiftöfirhe und an dem bem Göfni- 
fhen Hof grad gegenüber liegenden Pfarrhaus bei dem Abend 
diefes beglüdten Wahltags zu ſehen geweien, und jener herr- 
lien Mittags- und Abendtafeln, welche der Faijerl. Herr Wahl 
commiffair Graf von Metternich, und jenes glänzenden Freiballg, 
fo der Erzherzogl. bevollmäctigte Minifter Freiherr von Belder- 
bufch den freudenvollen Juwohnern und Fremden gegeben, zu 
gedenfen, fo bielte es aud die geringfie Drifchaft des ganzen 
Ergzſtifts für eine Schuldigfeit, dem Allerhöchften für die bei 
dieſen Zeitzuftänden durch die offenbare Stügung der landesväters 
lichen Gefinnung unferes theuriften Maren erwiefene fonderbare 
Gnad und Wopfthat in Kirchen und Tempeln fowohl demüthigft 
zu danfen und für beffen und feines geliebten Fünftigen Chur— 
folgers langjährige Erhaltung inbrünftigft zu beten, als aud 
durch öffentlich angeftellte Beleuchtungen, Beluftigungen und 
Feierlichkeiten ihre allgemeine Freude an Tag zu legen, 
„Dieſe Freude wurde folgendes nochmal verdoppelt, als die 
frohe Zeitung den 17. Aug. von Münfter durch den Ehurfürftf. 
Kämmerer, auch General-⸗Major Freiheren von Stael zu Bonn 
unter Borreitung 6 blafender Poſtillons eingeloffen , daß durch 
Bermittlung der göttlichen VBorficht vorigen Tags die Wahl eines 
Goadjutorn in dafigem Hochſtift ebenermaßen glücklich und eins 
ftimmig wie zu Eöln auf des Herrn Erzherzogen Mar Franz 
Königl. Hoh. ausgefallen ware. Ihro Churf. Gnaden gerubten 
zur Bezeigung Höcdftdero vollfommener Freude über fotbanen 
Borgang gedachten Freiherrn von Stael nicht allein mit einem 
foftbaren Ring von Brillanten zu befhenfen, fondern auch dens 
felben zu der Stufe eines General-Rieutenants und zweiten Ober⸗ 
Befehlöhabers aller Hodftift-Münfterifhen Truppen zu erheben, 
fodann in der Franziscanerfirhe dem Ambrofianifhen Lobgefang 
beizuwohnen,, fo unter frobeftem Paufenfchall und dreimaliger 
Abfeuerung der Kanonen und Freudenfalven der paradirenden 
Garniſon, auch Läutung aller Gloden hinwiederum von der Hof— 
mufif abgefungen ward. Bei der Rückkunft aus der Kirche Tegten 
bie zahlreiche Hofflatt und Abends bei der eigens angefagten 
Spielverfammlung die in großem Hofpug erfceinende Damen 
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ihre zärtlihfte Glückwünſchungs-Complimente ab. Unbefchreiblich 
ware der allgemeine Jubel der von Wonne entzüdten Bönnifchen 
Einwohner bei diefem die glüdlihe Befeftigung der allgemeinen 
Glüdjeligfeit des Cölnifchen Erzftifts eben wie des verbrüderten 
Hochſtifts Münfter verheigenden Ereigniß, und hatte fih ein 
jeder bis zum geringften in Bereitfchaft gefest, feine ehrfurdtse 
volle Freude durch eine nochmalige Beleuchtung an den Tag zu _ 
legen ; der vaterliebevolle theurifte Fürft aber gerubte diefe 
Freudenbezeigungen verbanfen und durch den Stadtratb von 
Haus zu Haus bedeuten zu laffen, daß folhe Beleuchtung big 
zu jenem Zag verfhoben bleiben follte, wo er das ihm nur 
einzig übrig bleibende Vergnügen und Wünfche erfüllt jehen 
würde, feinen theurift geliebt- und geſchätzten Chur Nachfolger 
in den Stadt-Ringmauern umarmen und demfelben feine Bater- 
liebe gegen feine Untertanen mit dem erften Hauch einflößen 
zu mögen, 

„Inzwiſchen aber gefiele e8 Sr. Ehurf. a feinen 
alffeitig geliebten Untertbanen das auferbaufichfie Beifpiel zu 
geben, daß dem Allerhöchften vor Allem der inbrünftigedemüthigfte 
Danf abgeftattet werden müßte, durch deffen alferweifefte Vorſicht 
und allmächtige Anordnung er nun das Ziel feiner landesväter—⸗ 
lichen Abficht und heißeften Wünfche erfüllt fahe, zu dem Ende 
er dann in biefiger Archidiaconal»Stiftsfirde ein allgemeines 
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ches durch ein allgemeines Geläute aller Stadtgloden am Vor⸗ 
abend von 6 bis 7 Uhren und folgenden Tags von 7 bis 8 Uhren 
verfündiget ward, und zu welchem Höchitderjelbe Morgens gegen 
10 Uhren in einem prächtigen mit 6 Pferden befpannten Prunfs 
wagen in Begleitung Dero Herren Minifter, Kämmerer, fämts 
liher Räthe, Truchfeffen, Edelfnaben und des zahlreihen Hofs 
faats und unter Bedeckung der Leibgarden ſich in gedachte Stifts- 
kirche erhube und alldort dem von der Hofmufif abgefungenen 
hohen Amte und Te Deum unter einem bei dem hohen Chor— 
Altar aufgerichteten prächtigen Throne pontificaliter beimohnte. 
Nebft allen Ktoftergeiftlichen hiefiger Stadt fand fih der hohe 
Adel, der Stadt-Magiftrat, alle Bürgerzünfte und Bruderſchaften 
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nebft einer unzähligen Menge benachbarter Unterthanen und 
Fremden allda verfammelt ein, um nicht allein bad frohefte Dank 
opfer ihres theuriften geliebten Landesfürften mit ihrem inbrunft« 
vollen Gebet zu dem Allmädtigen zu begleiten, fondern aud 
defien langjährige Erhaltung und verdoppelte Segnung feiner 
und feines zärtlichft geliebten Fünftigen Nachfolgers dereinftigen 
Regierung demüthig zu erbiiten. 

„Die Enge biefer wenigen Blätter geftattet inzwifchen nicht, 
eine vollfommene Schilderung aller jener herrlichen Freudens 
bezeigungen zu machen, womit fi die Haupt» und Hochfürſtl. 
Reſidenzſtadt Münfter an jenem wonnevollen Tage der höchſt 
beglüdenten Wahl des durchl. Herrn Coadjutorn hervorgethan 
hat. Nachdem diefelbe den mit äußerfier Begierd abwartenden 
Einwohnern und Nachbarn durch Abfeuerung des groben Geſchützes 
rings um die Stadt den glücklichen und einftimmigen Ausgang 
der Wahl angefündiget, und nad dem in der hoben Domkirche 
abgefungenen Ambrofianifhen Danflied beiden, des faiferl. Herrn 
Wahlcommijfaire Grafen von Metternidh fowohl als des Erz» 
herzogl. bevollmächtigten Herren Minifters Freiheren von Belder- 
bufh Exc. von den Herren Gapitularen des hohen Domftifts, 
dem in⸗ und auswärtigen Adel und übrigen Perfonen von Nang 
die treueſt⸗ gefinnte patriotifhe Glüdwünihungs ⸗Complimente 
abgeftattet worden, fo ward auf dem von Gr. Ehurf. Onaden 
neu angelegten Hochfürſtl. prächtigen Reſidenzſchloß an verſchie— 
denen Tafeln von 233 Gededen gefpeift und hinwiederum 100 
Kanonen abgefeuert. Abends ward auf dem herrlich beleuchteten 
Stadt» Theater ein auf den freudigen Borgang diefes Tags aus 
fpielendes Singfpiel aufgeführt, und nad) deſſen Endigung gegen 
9 Uhren wurden in der ganzen Stadt die herrlichſte Beleuch— 
tungen angezündet, zu deren Anſchauung die hohe Geſandtſchaften, 
der Adel und alle Fremde unter Begleitung eines ſtolzen Zugs 
von 108 Wagen und unter dem wiederholten Donner von 100 
Kanonen ausfuhren, Nach der Nüdfehr ward ein prächtiges uud 
gefhmadvolles Abendeſſen aufgetragen und folgendes ein mas— 
quirter Ball eröffnet, wobei fi einige 1000 Masquen und Zus 
fhauer einfanden. 
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„In diefem Zeitpunkt ware in der Stabt und im Vaterland 
eine allgemeine Sreude, welche folgende annoch größer ward, ba 
die von Wien einlaufende Briefe, mit dem firengfien Geheimniß 
jedoch, zum voraus anfündigten, daß des durchl. Herrn Coad— 
jutorn König. Hoh. fih entfchloffen hätten, bei Sr. Churfürftf. 
Gnaden, feinem dermalen theuriften anderten Bater, eheſtens den 
erftien Beſuch abzuftatten und feine dereinftige Untertbanen mit 
feiner erſten Erfeheinung in biefiger Gegend zu erfreuen. Die 
bei dem Churhof hierauf angeordnete Beranftaltungen zum Ems 
pfang eines fo theuer geliebten Gaſtes beftärften die freudige 
Muthmaßungen der nach feiner Erfcheinung fich fehnenden Cöl— 
nischen Landfaffen, und gleihwie Muthmaßung bei dem Neugie- 
rigen im zweiten Augenblid Hoffnung und im dritten Gewißheit 
zu feyn pflegt, fo begann auch die allgemeine Freude ſchier uns 
geftümm zu werben, und nebftdem daß ein jeder feinen wonnes 
vollen Geift befchäftigte, um eine oder andere Erfindung auszu— 
denfen, wie er nad feinen Kräften den Empfang des durchl. 
Baftes verherrlichen möchte, jo wurden demfelben viele taufend 
Segenswünſche auf die vorhabende Anheroreife entgegengefchidt, 
die er auch alfo folgendg am 19. Sept. nach vorheriger zärte 
fihften Beurlaubung von beiden Kaiferl. auch Königl. Apoftoli= 
fhen Majeftäten und dem ganzen allerdurdl. Haufe antrat und 
alfo ſchnell fortjegte, daß er fhon den 23. zu Mergentheim, 
eines zeitlichen Hoch- und Deutfchmeifterd Refidenzftadt, und den 
27. zu Afchaffenburg, dem Churmainzifhen Luſtſchloß, anlangte 
und von Sr. Ehurf. Gnaden zu Mainz auf das Zärtlichfte em— 
pfangen und herrlihft bewirthet und von dorten den 29. bie 
Mainz begleitet worden, 

„Zu Oberwefel wurden Se. Königl. Hoh. von Sr. Churf. 
Durchl. zu Trier auf das Angenehmfte überrafht und nach Gobs 
lenz, der Ehurtrierifhen Rheiniſchen Reſidenzſtadt, und fofort 
nad) dem Luſtſchloß Schönbornsluſt geführt, allwo alle erdenkliche 
Beranfaltungen frühzeitig und eilends gemacht worden waren, 
um dem durchl. Gaft den wiewohl engeft eingefchränften Aufent— 
haft durch eine herrliche Beleuchtung des Luftfchloffes und Gartens 
und Abbrennung eines Foftbaren Feuerwerks angenehm zu machen, 
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Inzwiſchen hatte Rhens, die wegen dem Römischen Königsftuhf 
berühmte Orenzftadt des Cölniſchen Erzfiftse, am 30. Sept. dag 
beneidungswürdige Glück, Se. Königl. Hoh. bei ihren beglüdten 
Ufern zu erbliden, wo fodann der daſige Vogt in Begleitung 
derer Öerichtöfcheffen und Stabtbürgermeifter die Gnade gehabt, 
Höchftdemfelben zum glüdlihden Eintritt in die Churcölnifche 
Landen die unterthänigfte Bewillfommungs » Complimente und 
durch Ueberreihung des Ehrenweins und verfchiedener Trauben» 
fränze den erfien Tribut abzulegen, biebei aber durch die huld- 
reihfte Beantwortung entzüdt zu werben.” (Bei der Gelegenpeit 
darf ich wohl einen für den Rhenſer weißen Wein hödhft ehren- 
vollen Trinffpruh anführen : 

Der halt den Rhenſer weißen Wein wohl für der Tafel Zierb, 

Wer deſſen Farb, Geruch, Geſchmack ohne Neid probirt.) 

„Dei der Anfunft zu Andernad, der erfien Directorialftabt 
bes Erzitifts, wurden Ihro Königl, Hoh. durch die eigens von 
Sr. Ehurf. Gnaden entgegengefhidte Abgeordnete, den Herrn 
Staatöminifter Freiheren von Belderbuſch, den Herrn Obriftitall« 
meifter und Geheimrath Freiheren von Forftmeifter und den Herru 
Staats- und Conferenzrath auch Hofraths⸗Präſidenten Freiherrn 
von Gymnich, dann den adlichen Geheimrath und Ober-Silber— 
kämmerer Freiherrn von Lombeck-Gudenau, feierlichſt empfangen 
und nach den abgelegten Bewillfommungs-Complimenten in das 
an den Stadt Ufern in Bereitfhaft liegende Churf. Jachtſchiff 
eingeführt, und hatte der dortige Stadtrath, auch Churf. Zoll 
beamte die Ehre, Höcftderofelben bei Leberreihung des Ehren: 
weins und der diesjährigen Traubenprobe das unterthänigfte 
Compliment zu der glüdlihen Anfunft in den Erzftiftifchen 
Staaten abzulegen und folgendes mit ihren niedlich ausgezierten 
Jachten und andern Fahrzeugen unter immerwährender Muſik 
"und Abfeurung ihrer mit fi führenden Kanonen und andern 
Schießgewehrs das höchſte Sciffögefolge bis Boun auszumaden. 
Zu denjelben fliegen auch folgende währender Fahrt nad und 
nad die Churtrieriſche Zollbeamte und Gerichtsperfonen zu Leu- 
desporf, die Churcölniſche Gerichts- und Zollbeamte, auch Bürger- 
meiſter und Kath zu Linz, fort der Stadtrath und fonftige Vor— 
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Reber zu Erpel, Unkel, Breidbad und Königswinter nebft einigen 
Gompagnien Freifhügen aus den Aemtern Mehlem und Godes⸗ 
berg, mit verfchiedenen Heinen und großen Fahrzeugen, die durch 
ihre Schwenfungen,, wehende Flaggen, anhaltendes Feuer aus 
ihren Kanonen: und feinem Gewehr das Anfehen einer Kleinen 
Schiffsarmee hatten; an allen Orten, wo dieſes Heine Sciffs- 
heer vorbeifuhr, wurden dem erhabenen Prinzen die unterthänigft 
zärtlichſte Complimente von den wechfelfeitigen Borftehern abge- 
legt, der Ehrenwein überreicht, und beiderfeitige Rheinufer 
prangten mit einigen Taufenden von Freude taumelnden Unters 
thbanen, die mit fliegenden Fahnen und Elingendem Spiel, aud 
beftändigem Lauffeuer aus ihrem Schießgewehr ein unabläßliches 
Jubelgeſchrei machten, fo das fhier erftaunte anftogende Gebirge 
mit" einem freudigen Wiederhall in die Nachbarfchaft ausfprengte. 

„Der von einer fo außerordentlichen Laft ſtolze Rheinfluß 
ſchien vorfäglich mit langſamen Fluthen das in vollem Siegeszug 
anfommende Schiffsheer hinunterrollen zu wollen, um deſto länger 
das Vergnügen zu haben, den erhabenen Liebling des vielgeliebten 
Maren tragen zu mögen. Nah 3 Uhren Nachmittags ward deffen 
Annäherung von den NRhein-Batterien fowohl als der fliegenden 
Brüde und den Schiffsmühlen durch wiederholte Abfeuerung des 
groben Geſchützes und immerfort andauerndem Gegengruß von 
allen Schiffen dem Ehurhofe fowohl als der Stadt angefündiget; 
alles flürzte in Tichten Haufen zum Thor und den NRheinufern 
der Stadt, um dem feierlichen Empfang des durchl. Gaſtes zus 
zuſehen. Bor dem Ausfteigen auf die niedlich verzierte Lands 
brüde hatte der Ehurf. Herr Obriftfämmerer Freiherr von Lom⸗ 
bed, unter Begleitung der beiden Dberofficierd der Ehurf. Leib- 
garde und derer Edelfnaben, Höcftdenfelben auf dem Berbed 
der Schiffiaht in höchſtem Namen Gr. Ehurfürftl. Gnaden zu 
bewillfommen und folgende zu dem auf dem Ufer in Bereitſchaft 
ſtehenden fechsipännigen Ehurf. Prunkfwagen zu führen. Der 
Zug ginge fodann durch die vornehmfte, mit unzähligen Zus 
fhauern angefüllte Straßen der Stadt, unter Paradirung ber 
Befagung, nach der Ehurfürftl, Reſidenz in folgender Drdnung : 
voraus ritte der Churf. Oberbereiter auf einem prächtig ausftaf- 
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firten Pferde ; ihm folgten zwei Stallbebiente zu Pferde ; hinter 
diefen kamen zwölf auf: das Prächtigſte ausftaffirte Handpferde, 
jedes von einem Stallbebienten zu Pferde an der Hand geführt, 
der Piqueur und Churf. Sattelfnecht zu Pferde; alddann folgten 
ſechs Prunkwagen, jeder mit ſechs auf das Koftbarfte angeſchirrten 
Pferden beſpanůt, die ſämtliche Churfürſtl. Livree mit entblößtem 
Haupte von beiden Hof⸗Fouriers geführt; endlich der Churfürſtl. 
Leibwagen, darin Se. König. Hoh. fagen, und um welden bie 
Churſ. Heidufen zur Seiten, hinten aber die Churf. Edelfnaben 
mit ihrem Hofmeifter folgten; der Hufaren» Major, fo mit 28 
Mann das auf dem ſtolzen Rhein langſam fortroffende Fleine 
Schiffsheer von Audernah aus an dem Ufer zu Pferde begfeitet 
hatte, machte den Schluß diefes herrlichen Zugs mit gedachter 
Mannfcaft, paarweis mit entblöflen Säbeln. 

„Ihro Ehurf. Gnaden fahen den mit Tangfamen Schritten 
anfommenden prächtigen Zug am Fenfter des großen Thurmfaals 
mit fihtbarlich erfiaunender Freude und Munterfeit an, und da 
Höcftdiefelbe den durchlaucht. und theuriften- Gaft von Weiten 
erblidten, eilten Sie unter VBortretung ber ungemein zahlreichen 
Hofſtatt Höchftdemfelben mit einer merkwürdigen Begierd ent 
gegen und empfingen Ihn beim Ausfteigen aus dem Wagen; 
die Umarmung beider höchſten Kürften ware eine der rührend- 
ften, fo wohl jemalen gefehen worden, und die allen Zuſchauern 
Freudenthränen auspreßte, und ſchienen Beider zarte Herzen auf 
denen Lippen mit dem erften Hauche fih verpaaren zu wollen. 
Se. Königl. Hoheit wurden hierauf Anfangs in die Ehurf. Wohne« 
zimmer geführt, wo ber hohe Adel und die fämtlihe Dicafterien 
Höchſtdemſelben unterthänigft aufwarteten; nach einer Fleinen, 
doch zärtlichfeitvollen Unterhaltung gefhahe der Zug von dorten 
nah dem berühmten Seitenflügel der Ehurf. Nefidenz, Buen— 
Retiro 'benamfet, welcher der ſchreckbaren Wuth des im J. 1777 
entftandenen leidigen Brands durch die Vorſicht des Allerhöchften 
in Mite der anftoßenden und in vollen Flammen ftehenden Ge- 
bäude wunderbarlich entriffen worden und zu dem Wohnquartier 
des durchl. Gaftes zubereitet ware. Ihro Könige. Hoheit Tieße 
über deffen prachtvolle Einrichtung Ihro Entzücken deutlich bes- 
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merfen , und in jeder Geberbe, in jedem Ausdrud, womit Sie 
Sich gegen Se. Churf. Gnaden fowohl als alle Anwefende 
überhaupt bezeigten, blidte die zärtlichfte Liebe, Huld und Leute 
feligfeit hervor. Der Zulauf der aus allen Gegenden haufen- 
weis angefommenen Fremden ware fo außerordentlich groß, daß 
viele Hundert nicht unterfommen fonnten und das Nachtlager 
außerhalb der Stadt und auf eigend gemietheten Schiffen am 
Rheinufer zu fuchen genöthigt geweſen find. Nach einer Kleinen 
Berweilung ward fodann in dem großen Thurmfaal an zwoen 
Tafeln, jede von 40 Gededen, im dem ordinairen Speifefaal 
an einer dritten von 40 und im anftoßenden Borfaal an einer 
vierten ebenfalls von AO Gededen gefpeifet. Alle Speifefäle 
waren von den ſturmweis andringenden Einwohnern und Frems 
der (die geleitet von der inbrünftigen Begierd, an der Seite des 
tbeuriften und vielgeliebten Landesvaters Seinen auserfehnten 
Liebling. und dereinftigen Churfolger zu fehen, in hiejige Refivenz 
eingezogen waren) bdergeftalten angefüllet, dag kaum durch— 
zubrechen ware, und wenige Zufchauer gingen ohne merfliche 
‚ Rüprung zuräd, nachdem fie die aus allen Bliden hervors 
leuchtende Zufriedenheit des Ehurfürften und feine nun in vol« 
fen Flammen lodernde Liebe gegen Seinen geliebteſten Gaft und 
Höchftdiefes zärtlichſte und Findliche gegenfeitige Ehrerbietung 
gegen Seinen andern Bater zu voller Genüge bemerft hatten. 
Gegen 6 Uhren Abends hatte der auswärtige fowohl ale ein 
heimiſche Adel. beiderlei Geſchlechts die Ehre, Seiner Königl. 
Hoh. die unterthänigft zärtlihfte Bewillfommungs-Kur auf dem 
berrtich beleuchteten Alademieſaal zu machen, Höchſtwelche dann 
auch folgendes die nächftanliegende prächtig beleuchtete Zimmer 
der natürlichen Seltenheiten in höchſten Augenfchein zu nehmen 
und über deren das Aug fchmeichelnden. Einrichtung ſowohl 
als reichen binnen acht Jahren zufammengebradpten Borrath 
die höchſte Zufriedenpeit zu bezeigen gerubeten. Nachdem Wun«- 
mehr folgendes die höchſtauſehnlichſte Gefellfchaft ſich einige Zeit 
lang mit alferhand Spielen unterhalten, ward hinwiederum an 
vier herrlichſt bedienten Tafeln, wie des Mittags, zu Abend - 
geipeijet. er 
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„Mittwochs den 4. geruheten Se. Königl. Hoh. die von dem 
hohen Cölniſchen Erzdomſtifte, dem hohen Domſtifte Münſter, 
beiderſeitiger Cleriſei und löblichen reſpectiven Landſtänden eigens 
abgeordneten hohen Deputirten, auch von den Obern und Bor- 
ftehern hieſiger einheimifchen und benachbarten Klöfter, fort dem 
hiefigen Stadtrath die inbrunftvolle Bewillfümmungs » Complis _ 
mente nach der Ordnung anzunehmen und ſolche mit den huld⸗ 
reichten Ausdrüden zu verdanfen. Hierauf entledigte ſich Se. 
Ehurk Gnaden des von Ihrer Römifch » Kaiferl. auch Kaiſerl. 
Apoftolifhen Majeftät der verwittibten Kaiferin, au in Hungarn 
und Böheim regierenden Erbfönigin Maria Therefia vermittelf 
eigenhändigen Handſchreibens zugegangenen Auftrags und ließen 
fih gefallen, dem unlängſt zum Großfreuz des Königl. Hungari« 
ſchen St. Stephands Divens erhobenen f. f. Kämmerer, wirfs 
lihen Geheimrath und bevollmächtigten Minifter, Herrn Grafen 
Franz Georg von Metternich zu WinnenburgsBeilftein, nad ab⸗ 
gelegtem in den hohen Drdengd » Statuten vorgefchriebenen Eid, 
die foftbare goldene Ordenskette und fonftige Merkmale umzus 
hängen. Die Mittagstafeln waren ebenfo zahlreich wie vorigen 
Tags, und Abends wurde ein deutſches Schaufpiel auf der herr; 
lich beleuchteten Hofichaubühne aufgeführet, allwo beiderfeits - 
theuriftgeliebte Maren durch ein freudiges Handflatfchen der in 
vollem Pug erichienenen wonnevollen Zufchauer empfangen wurs 
ben. Bei den Abendstafeln waren die allfeitige Speisfäle mit 
unzählbaren eins und ausheimifhen Zufchauern außerordentlich 
angefüllet, und waren oft die dreifach ausgeſtellte Poften nicht 
vermögend, dad andringende Volk auf und zurüdzuhalten. Don 
nerſtags den 5. waren die Mittags⸗ und Abendstafeln eben fo 
zahlreich und prächtig als die vorige Tage; Abends aber ward 
in dem Afabemiefaal hinwiederum gefpielet. Freitags den 6. 
ware zwar die Mittagstafel auf dem an das Rheinufer anftogen- 
ben Luſtſchloß, Vinea Domini genannt, angeordnet, wegen ein« 
gefallenem unfreundlihen Wetter aber in die Ehurf, Reſidenz 
verſetzt. Nachmittags geruheten Ihro Königl, Hoh. mit einem 
zahlreichen Gefolge des hohen Adels das Luſtſchloß Poppels dorf 
und die berühmte Churf. Baumſchule in höchſten Augenfdein zu 
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nehmen und folgende dem deutfchen Schaufpiel auf der Hoſſchau⸗ 
bühne hinwiederum beizuwohnen. 

„Samftag den 7. erhuben fi die höchſte Herrfchaften mit 
beiderfeitiger Hofftatt nad dem Luſtſchloß Auguftusburg, allwo 
unweit des Schloffes Falkenluſt die höchſte Herrfchaften von einer 
Compagnie Unterthanen der Churf. Herrfhaft Keldenich, etwas 
weiter von AO Mann zu Pferde und folgende der ganzen Bürgers 
haft der Stadt und des Amts Brühl mit fliegenden Fahnen, 
Hingendem Spiel und unter mehrmaliger Abfeuerung des Heinen 
und großen Gefhüges unterthänigft empfangen und von denen 
Berittenen bis in das Schloß Auguftusburg begleitet wurden. 
Bei’ dem Abfleigen allda führten Se. Ehurf. Gnaden den durchl. 
Saft in Ihro eigenes Wohnquartier zu ebener Erde und folgende 
in jenes für Höchftdenfelben zubereitete herrliche Quartier im erften 
Stock, zeigten auch Demfelben alle übrige Wohngemächer des 
ganzen Schloſſes, über deren ſowohl Foftbare als geſchmackvolle 
Einrihtung Ihre Könige. Hoh. Dero befondere Bewunderung umd 
Gefallen zu zeigen beliebten. Zu Mittag wurde in dem großen 
Saal oberhalb und dem zur ebenen Erde gelegenen Speifefaal 
an zwei Tafeln von mehr dann 36 Gededen jede gefpeifet, ohne 
verfihiedene andere zu rechnen, jo für das übrige Gefolge der 
beiderfeitigen Hofftatt in andern Zimmern zubereitet waren, 
Sonntags am 8. wohnten Se. Königl. Hoh. in der Franzie- 
canerfirche zu Brühl dem h. Meßamt auferbaulichft bei und ges 
ruheten folgendg von dafiger Geiftlichfeit und dem Stadtrath die 
unterthänigfte Bewilllommungs⸗ und Glückwünſchungs-Compli— 
mente huldreihft anzunehmen, nad geendigtem Mittagsmahl aber 
bie dafige Luftgärten, anfloßenden Thiergarten und beide Luft« 
fhlöffer Halfenluft und das Indianiſche Haus, Abende aber nad 
aufgehobenem Spiel in Geſellſchaft Sr. Churf. Gnaden und 
unter Begleitung verfchiedener Wagen die in der Stabt verans 
ſtaltete herrliche Beleuchtung anzufchauen und die von den Brühler 
Einwohnern bei diefer Gelegenheit wettweis bezeigte unterthänigft 
zärtlichſte Devotion zu beloben und ihnen huldreichſt zu danfen. 

„Montags den 9, erhuben fich die höchſte Herrichaften mit 
einem zahlreichen Gefolge unter Bedeckung eines Detachements 
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von 28 Huſaren nah Cöln, allwo Höchſtdieſelbe bei Abfruerung 
180 Kanonen von bden- Stadtwällen, von beiden den Bürgers 
meiftern und vornehmern Deputirten des Stadtraths an dem 
fogenannten St. Severinsthor unterthänigft bewillfommt wurden 
und den präfentirten Ehrenmwein anzunehmen gerubeten. Bon 
gedachtem Thor an paradirte die Bürgerfcaft mit ihren 54 
fliegenden Fahnen und Feldmuſik auf beiden Seiten der Straßen 
bis an die Domdechanei, allıvo die theurifte Fürften von den 
Herren Bifchof von Myrena und Domdehant Grafen von Kö- 
nigsedsAulendorf mit den allda verfammelten Herren Domcapis 
tularen und fonftigem hoben Adel auf das Ehrerbietigfte em— 
pfangen und mit einigen Erfrifchungen bedienet, von dort aus 
aber nad) der hoben Erzdomkirche begleitet wurden, vor und in 
welcher das Stadt-Bataillon und bei dem boben Ehor das k. f. 
Werbeommando zur Abhaltung des andringenden Volks ein dop⸗ 
peltes Spalier machte, Der Eintritt in das hohe Chor geſchahe 
unter Paufens und Trompetenfhall und Aufführung einiger auf 
die Erfcheinung Sr. Ehurf. Guaden mit Höcfideffen Herrn 
Eoadfutoren Königl. Hoh. deutenden muſikaliſchen Stüden, Höchſt— 
welchen es folgends gefiele, den reich ausgeſchmückten Hochaltar 
in Augenſchein zu nehmen, ſodann die prächtige Capelle zu be⸗ 
ſuchen, worin die Reliquien der h. Drei Könige aufbewahrt 
werden. Se. Königl. Hoh. gerubeten den allda vorfindlichen 
außerordentlihen Schau aufs Genauefte und den ſchier unfchäge 
baren Werth der daran angebrachten Edelgefteine von aller er— 
denflicher Gattung mit aller Aufmerkſamkeit zu beſichtigen und 
Höchſtihre Bewunderung huldreichſt darüber zu bezeigen. Nach 
biefem Vorgang verfügten ſich Höchftdiefelbe nach dem Eölnifchen 
Hofe und von dorten nach der Nuntiatur, um allda das von 
Sr. Exc. dem päpftlihen Herrn Nuntius zubereitete prächtige 
Mittagsmahl an einer Tafel von einigen und AO Gededen unter 
einer herrlichen Tafelmufif einzunehmen, während welcher die 
höchſten Gefundheiten unter Abfenerung der in der Nähe aufs 
gepflanzten Böller ausgebradht wurden. Nach aufgehobener Tafel 
gegen 5 Uhren traten Ihro Ehurf. Gnaden und Ihro Königl. 
Hoh. mit Dero Hofgefolge unter Paradirung der ganzen Bürgers 
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haft fowohl, als der bei der Nuntiatur die Ehrenwacht halten« 
ben ©renadier- Compagnie, auch abermaliger Abfeuerung bed 
groben Geichüges unter den allgemeinen heißeften Segenswün— 
ſchen höcftvergnügt die Nüdreis nah Brühl an. 

„Dienflagd den 10. erluftigten fi) beiderfeitige gnädigfte 
Herrfhaften mit einer in dem dafigen Bezirk angeflellten Hafen: 
jagd, wobei einige taufend Zufchauer ſich einfanden und über 
die unzählige Menge bes beigetriebenen Wildprets erftaunt wur⸗ 
den, wovon über 400 Stüd erlegt wurden, ohne jene zu rech— 
nen, welche die Schubfäde der Treiber und Zufchauer verborgener 
fortgetragen, auch folgenden Tags leblos auf den Aeckern vor— 
gefunden worden. Mittags und Abends warb auf dem Schloß 
Auguftusburg an verfchiedenen Tafeln gefpeifet, wozu die haufen- 
weis erjchienene hohe Fremde gezogen zu werden bie Gnade ge= 
habt, Mittwochs den 11. gefchahe der Rüchzug des ganzen 
Hoflagerd nad der Churf. Reſidenzſtadt Bonn, mit einem Zug 
von mehr daun 30 verfciedenen Reife- und Gepäckwagen, der 
alfo einem andern herrlihen Einzug gleich fchiene, Gleich nach 
ber Anfunft hatte das auf dem grünen Platz des Hofgartens in 
Bereitfpaft ſtehende allhier garnifonirende löbliche von Kleiſtiſche 
Bataillon die Ehre, durch ſeine bekannte Geſchicklichkeit im 
Manoeuvriren die huldreichſte Genehmigung beiderſeitiger höchſter 
und gnäbdigfler Herrſchaften und das allgemeine Lob aller au« 
wefenden Zuſchauer feinem Chef und dem ganzen Corps zuzus 
ziehen; Ihre Ehurf. Gnaden und Ihre Königl. Hoh. fahen diefen 
Kriegsübungen aus den Mittelfenfern. der Churf. Reſidenz zu, 
da annebens alle übrige Fenfler von dem hoben Adel, die Ans 
böhen des Hofgartens aber von einer Menge Zufhauer bejegt 
und angefüllt waren. Wegen anwachſender und ſchier verbops 
pelter Anzahl der hohen Fremden wurden. nun auch die Mittage« 
und Abendtafeln merklich zahlreicher, alfo dag man jedesmal 
auf 200 Gedede rechnen mußte. Abends warb auf der Hofs 
fhaubühne ein deutfches Schaufpiel aufgeführt, wobei der Schau—⸗ 
ſaal wiederum ſteckvoll angefüllt ware. 

„Donnerflags den 12. ivare der höchſt erfreulihe Tag, an 
welchem Bonn das erſte Bergnügen hatte, das Namensfeft beider 
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theuerfien Maren begehen zu können, und ward biefe frobe 
Feierlichkeit durch ein dreiſaches Abfeuern des groben Geſchützes 
und der auf dem Marftplag, der Churf. Jacht, Mühlenfhiff und 
Rheinbrücke aufgepflanzten Heinen Kanonen und Böller bei an- 
brechendem Morgen verfünbiget. Der Churhof ward gegen 9 
Uhren dur die unvermuthete Erfheinung und Anfunft Sr. 
‚ Churf. Durchl. zu Trier auf das Angenehmfte überrafcht, Höchſt⸗ 
welcher das eigens abgezielte Vergnügen hatte, unferm zu deffen 
Empfang mit entzüdender Freude entgegen eilenden theuriften 
Landesvater den Borfchritt abzugewinnen und in den äußerften 
Borzimmern zärtlichſt zu umhalſen. Nach einer Heinen Unterhals 
tung in den Churf. Wohnzimmern erhuben ſich beide Churfürſten 
zu dem Wohnzimmer Sr. Königl. Hoh. und wurden von diefem 
im Borjaal oder der fogenannten Deutfchmeifter- Gallerie auf das 
Zärtlihfte empfangen. Nach einer merflihen Liebes, reudes 
und Bertraulichkeit» vollen Unterhaltung fahen die höchſte Herrs 
fhaften das im Hofgarten paradirende von Kleiftiiche Bataillon 
unter den Fenſtern vorbeiziehen, und folgende gegen 14 Uhren 
wohnten Höchftdiefelbe dem mufifafifchen hoben Amte bei, welches 
in der bereits völlig fertigen neuen Gapelle unter breimaliger 
Abfeuerung ded großen und Fleinen Gefhüged zum erſtenmal 
abgefungen ward, Die Baufunft biefes herrlichen Gebäudes 
nach altem Geſchmack hatte das Glück, den gnädigften Beifall 
beider durchl. hoͤchſten Säfte zu erhalten und dem Dberauffeher 
fowohl ald den Künftlern, fo zu derfelben Verzierung beigetragen, 
ſchmeichelndes Lob zuzuziehen. Mittags ward auf der langen 
Gallerie an einer Tafel von 180 Gededen und in den anftogen- 
den Sälen an dreien von je AO Gededen gefpeifet, Abends auf 
dem feines Gleichen wenig habenden herrlichen Afademiefaal 
gefpielt und nachgehends auf vorhergedachter Gallerie das Abends 
effen von mehr dann 200 Gededen aufgetragen, nach welchem 
Se. Ehurf. Durdl. von Trier von beiden höchſten Fürften fih 
auf das Rührendſte beurlaubten und die Nüdreis nach dem Schloß 
Schönbornsluſt fofort gegen Mitternacht antraten. Dieſemnach 
ward der masquirte Ball in den zu beiden Enden des großen 
Corps-de-Logis gelegenen zweien Thurmfälen angefangen, wos 


‚ Die sechs letzten Kurfürsten, , 249 


bei fi über 2000 Perfonen. beiderlei Geſchlechts einfanden, 
Die zwifchen beiden Sälen gelegene fieben herriihe Zimmer und 
zwo Gallerien, fo feit mehrgedachtem leidigen Brand von Afche 
und Trümmern faum geräumet worden und 29 Fenfterfiöde in einer 
geraden Linie faffen, waren vorher in aller Eile zur bequemlichen 
Communication derſelben fehleunigft eingerichtet, mit verfchiedenen 
dem Brand entriffenen koſtbaren Spiegeln, Tapeten, fonftigen 
Mobitien und neu angefchafften Kronleuchtern ausgeziert, mit 
einigen hundert Lichtern befeuchtet und mit immer bin und ber 
fiplendernden Masken und neugierigen Zufchauern alfo angefüllt, 
dag die höchſte gnädigfte Herrſchaften mit ihrem Gefolge durch⸗ 
zulommen Mühe hatten. Höchfidiefelbe gerubeten dem Ball auf 
beiden Seiten einige Zeit zuzuſehen und die freudenvolle Gefells 
fhaft dur Ihren huldreichen Anblid zur verdoppelten Wonne 
anzufrifhen. Nichts kann wohl herrlicher gefehen werden, als 
die innere prädtige Beleuchtung des Churf. Refidenzichloffes, 
wo durch mehr dann 114 Fenfterftöde in einer Strede und Stod- 
zug gartenwärts bei dunkler Nadıt die Gegend Bonn ſüdwärts 
völlig und aljo erhellet ware, daß auch bie entferntefle its 
fhaften an der allgemeinen Freude und Yubel des Hofes und 
der Stadt durch den Anblick Theil nehmen fonnten, 

„Sreitags den 13. gerubeten Ihro Ehurf. Gnaden und 
Koͤnigl. Hoh. nah angehörtem Singfpiel auf der Hofihaubühne 
die in der Stadt angeflellte Beleuchtung mit einem Gefolge von 
mehr dann 60 Wagen in höchſten Augenfchein zu nehmen und 
über derfelben außerordentlihe Pracht, Geſchmack und Einriche 
tung fowohl als der Niedlichfeit aller angebrachten Denf- und 
Inschriften, noch mehr aber über den Wetteifer hoher und nie= 
derer Stadt-Einwohner bis auf den nicdrigfien Bürger herunter 
das huldreichſte Wohlgefallen zu bezeigen. Rebſtdem daß bie 
Churf. Reſidenz außerhalb mit einigen hundert weißen Wachs⸗ 
fadeln und der innere Hof dur eine 36 Schub hohe, mit den 
Buchſtaben M. F. und dem Churhut gezierte und mit mehr dann 
2000 Lampen garnirte Spigfäule beleuchtet, auch bie Wohs 
vungen der auswärtigen bevollmächtigten Herren Minifter, jene 
aller von dem Churhofe abhangenden hohen und niedern Staates 
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bebienten, alle Klöfter der Stadt, das Rathhaus und die Häuſer 
aller, auch bürftigen Bürger indgefamt in den entlegenften 
Straßen mit einigen Millionen Richter prangten, und die auf 
ber Mitte des Rheins angeanferte fliegende Schiffbrüde dur 
einige taufend an allem Takelwerk angebrachte Lampen den ftolgen 
und freubigen Strom einem mit unzählbaren Sternenlichtern 
glänzenden Gefichtsfreis gleih machte, fo glänzgte die innere 
Freude und der öffentliche Jubel der Einwohner ſowohl als aus⸗ 
ländiſcher Zufhauer noch mehr hervor, als welche nicht zu eve 
fättigen ſchienen, ihren vielgeliebten Landesvater und Höchfideffen 
durchl. theuern Ehurfolger mit thränenvollen Augen, mit liebes 
uud zärtlichfeitvollen Herzen und mit immer auch durch Liebes⸗ 
thränen oft unterbrodhenem Bivat ſchreiendem Mund den ganzen 
Zug hindurch zu begleiten. Beiderfeitige gnädigfte Herrfchaften 
waren über diefe allgemeine und außerordentliche Freudeubezei« 
gungen Außerft gerührt und bezeigten Dero gnädigſte Zufrier 
deuheit durch die deutlichſte Ausdrüde und Lobfprühe. Der 
erftaunte Fremde und neugierige Zufhauer aber geftande niemaf 
dergleichen Zubel gefeben, noch weniger eine größere Zärtlicpfeit 
des Unterthanen gegen feinen Landesherren bemerkt zu haben als 
jene, womit der frohe Bonner ſich bei diefer Gelegenheit bers 
vorgethan. 

„Samſtags den 14. gefiele ed Sr. Königl. Hoh. ſich mit 
einem zahlreichen Gefolge nad dem berühmten Jagdſchloß Her⸗ 
zogsfreud zu erheben. Bei Poppelsdborf wurden Höcpfidiefelben 
von einigen hundert mit Flingendem Spiel und fliegenden Fah— 
neu paradirenden Unterthanen beider unter die Herrlichkeit des 
Bönnifhen Herrn Propften fortirenden Gemeinden Endenich und 
Boppelsdorf empfangen und von bafigem Amtmann, Scheffen 
and Borfiehern nllerunterthänigft eomplimentirt, und auf den 
äußerften Grenzen bemeldter Herrlichkeit fande ſich abermals eine 
andere Abtheilung von belobten Untertbanen. Die Gaffen des 
Dorfes Poppelsdorf felbit waren aber zugleih mit allerhand 
Triumpbhbogen und bie Häufer mit Blumenkränzen, verſchiedenen 
Gemälden und Infriften auf das Niedlichfte audgezieret. Der 
durchl. Prinz gerubete auch über dieſe unerwartete Freud: und 
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Liebeöbezeigungen die huldreichſte Zufriedenheit merfen zu Taffen. 
Die herrliche Baufunft obbemeldten Jagdſchloſſes Herzogsfreud 
gefiele Sr. Königl. Hoh. ſowohl als die ausnehmend Tuftige Rage 
und zur. Jagd eingerichtete bequemliche Allcen, die einige Stun- 
den weit durch das Gebüſch hinauslaufen, Nach einem-guten 
Aufenthalt kehrte man gegen Mittag wieder nad der Ehurf. 
Refivenz Bonn, allwo man den Abend mit einem herrlichen 
Concert auf dem Akademieſaal zubrachte. 

„Sonntags den 15., als an dem Allerhöchſten Namensfeſt 
Ihro Kaiſerl. auch Königl. Majeſtät Maria Thereſia wurde früh 
Morgens das ſchwere Geſchütz rings um die Stadt zu dreimalen 
abgefeuert. Der Hof ware bei dieſer freudigen Gelegenheit hin⸗ 
wiederum außerordentlich zahlreih und glänzend, Ihro Königf. 
Hoh. nahmen gegen 10 Uhren die zarte und inbrumftvolle Glück⸗ 
wünfhung für Höcdftihre allerdurchl. und theurifle Kaiferl, und 
Königl. Fran Mutter von Sr. Churf. Gnaden und folgende von 
dem anwefenden hohen Adel, Hofftatt und Fremden mit befon« 
ders freudigem Danf an, Gegen 11 Uhren war wieder ein 
feierliches hohes Amt in der Hofcapelle, während deſſen das 
grobe und Feine Gefhüg zu dreimalen abgebrannt wurde. Mit- 
tags ward mehrmals an fünf verfepiedenen Tafeln und Abende 
"mad geendigtem Appartement an einer von 200 Gededen auf 
der großen Gallerie gefpeifet und ein masquirter Dal in oben 
befchriebenen Thurmfälen eröffnet, der immer fo zahlreich und 
glänzend als voriger ware und bie Morgens nah 7 Uhren ges 
dauert bat. Ihro König. Hoh. gerubeten ‚vor deffen Ende fid 
vor ber. wonne- und freudenvollen Geſellſchaft nochmals fehen 
zu laſſen, um dieſelbe durch Ihro huldreiches Zufprechen zu Ver⸗ 
doppelung ihres Jubels aufzufriſchen. Montags den 16. erfolgte 
der zärtlichſte Abſchied beider theuriſten Fürſten und hierauf die 
Abreiſe Sr. Königl. Hoh. des Herrn Coadjutorn nach Mergent⸗ 
beim, In dieſem rührungsvollen Zeitpunkte, da beide vollkom⸗ 
mene- und befte Landesregenten,, beide der Segen, die Luft und 
Freude ihres Volls, beide darum Liebling des Himmeld und 
vorzügliche Gefchenfe der Vorſehung, fih die Hände drüdten 
ud einander den Fürſtenkuß gaben und unter den wärmften 
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wechfelfeitigen Segensausbrüden von einander ſchieden, entwidelte 
es fi, wie deutlich die Sprache beider Herzen und wie untrüg⸗ 
lich ihre Wirfung war. | | 
„Die Abfahrt des durchl. Gaſtes erfolgte alfo gegen 10 
Uhren Morgens, und die Luft ward durch die ſowohl öffentlichen 
als geheimen heißen Segenswünfge zum Himmel von darumher 
ftebender Hofftatt und vielen taufend Zufhauern angefüllt, und 


fegte Höchftderfelbe, von den von Sr. Churf. Gnaden ihm ger 


gebenen Merkmalen der heigeften Baterliebe zu ihm ganz entzüdt 
und zufrieden und von der Zärtlichfeit des Abſchieds ganz ges 
rührt, unter dem Donner des groben Geſchützes feine Rückreiſe 
nah Coblenz und fo weiter fort, den vornehmſten Staats» und 
Amtsherren, auch Unterbedienten bes Hofes verfihiedene Königl. 
Geſchenke, der ganzen Hofdienerfhaft aber eine reihe und recht 
beträchtliche Belohnung und dem ganzen Cölnifchen Erzfift das 
theurifte Andenken feines obwohl Furzen, doch wonnevollen Auf⸗ 
enthalts hinterlaffend. Dank fei der ewigen Fürſicht, die dem 
geliebten Cölniſchen Erzftifte und dem verbimdeten Hochſtifte 
Münfter bei diefen Zeiten die veizende Ausficht unferer für die 
Zufunft ſicher befeftigten Wohlfahrt gezeigt hat! Ruhe fanft, 
Du große Therefia, und genieße in der glüdfeligen Ewigfeit 
den vollfommenen Lohn Deiner unnahahmlichen großen Tugens 
den und Mutterliebe, die Du fo mande Bölfer Europens dur 
Deine Erzeugten glüdlich gemacht, und aber durch den neidifchen 
Tod leider entriffen wirft, da wir faum den Borgefchmad hatten, 
wie füß es ware, Did als eine Mutter haben und nennen zu 
können! Heil fei Dir, Joſeph dem Zweiten, Du größtes Mufter 
der Monarchen unferer Zeiten, der Du und den Bruder gefhenft, 
daß wir fünftig unter Deinem und Deffen Arın doppelt geſchützt 
feyn mögen! Heil Dir, Du theurift und vielgeliebter Maxi—⸗ 
milian Friedrih, der Du von Anfang Deiner Herrfhaft an auf 
Dein einzig erwähltes Ziel, auf die Wohlfahrt des Vaterlandes 
fapeft, und nicht zufrieden, und glücklich zu fehen, auch für unfere 
Nachkömmlinge, Kinder und Enfel forgteft und ung ein koſtbares 
Erbiheil an Deinem theuriften fünftigen Churfolger vermacheſt, 
ber Dimmel erhalte Dip noch mehrere Jahren, Deine Gedädt- 
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nig wird immer unfterblich feyn, und wann dereinft unfere Nach⸗ 
kömmlinge und Enkel die von Dir Deinem theuriften Liebling 
Mar Kavier eingeflößte Milde und Baterliebe preifen, fo wers 
den fie von Aeltern noch auferbauend hören, daß fie ihre Wohl⸗ 
fahrt, Glüch und Heil Dir allein zu danfen haben.“ 

Hiermit verläßt und Hoffammerrath Vogel. Dagegen er- 
zählt ein fehr verläßlicher Zeuge von Kurfürft Marimilian Franz: 
„Im Juni 1794 nahm mid meine Schwefter mit nah Bonn 
und Godesberg. Am andern Morgen fah ich auch den Kurfürften, 
wie er in feiner Kalefche, Zügel und Peitfhe in der Hand hal⸗ 
tend, vor der Kirche in Godesberg die Meffe hörte. In Bonn 
wohnten wir ber feierlihen Fronleihnamsprocefiion bei; vom 
Balcon des Schloffes herab fah der Kurfürft fie vorüberziehen.”. 
Auch Fann ich der Juffer Anna Katharina Rederſcheid, geb. zu 
Donn 14. Januar 1751, gef. 30. Nov. 1823, Aufzeichnungen 
benugen. Da leſe ih: „Den 22. Oct. 1792 waltete hier große 
Unruhe, es bieß, die Franzoſen wären zu Goblenz. Unfer ges 
liebter Kurfürſt lieg fih an den Rhein fahren, wo ein Schiff in 
Bereitihaft, ihn aufzunehmen. Den 17. Dee. ift bier der Kaiſer⸗ 
lihen Lazareth angelommen. Den 22. Januar 1793 war es 
bier von Raiferlihen voll. Die Zefuiten- und St. Martins Kirche 
wurden ald Brodmagazin gebraudt. Den 6. Febr. wurden noch 
zwei andere Kirchen, Münfter und die Minoriten, zu Magazinen 
für die Kaiferlichen verwendet. Den 21. März 1794 wurde das 
furfürflihe Arhiv und der bare Beftand der Schagfammer zu 
Schiff gebradt.” Die Furcht für die Sicherheit der Archive war 
eine Marotte der alten Zeit, die Gegenwart ift davon gründ« 
lich geheilt. 

„Den 5. Aprif 1794 wurde bier preuffifches Volk einquar— 
tiert, desgleichen den 20. für eine Naht. Den 27—28. Aprif 
und folgende Tage wurden hier und im ganzen Land die Res 
kruten für das kurfürſtliche Reichscontingent gezogen. Den 3. oder 
4, Det. ift unfer getreuefter Kurfürft Mar Franz mit größter 
Betrübniß feiner Landesfinder von uns abgefahren unb hat den 
Segen über fein Land und Stadt gegeben. Er ift binnen dem 
Krieg gottfelig im Herrn entfchlafen, Gott Taffe ihn ruhen. 
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„Den 7. Det. 1794 fah man bier bie erften franzöſiſchen 
Streifer ; den 8. Abends wurde die ganze Stadt mit Einquar« 
tierung belegt. Man hat fie mit Ehren empfangen; von Widers 
ftand war feine Rede: denn die Kaiferlichen hatten ſich über den 
Rhein gezogen; jede Verbindung mit bein aubern Ufer. hörte auf. 
Alsbald ergab fih ein Steigen aller Waaren, fo mit jedem Tag 
zunahm. Alle Zufuhr hörte auf, da es überall, Rhein aufwärts 
wie abwärts von Franzoſen wimmelte. Noch ftärfer aber wirfte 
auf diefe Theuerung das Geld, fo biefe und bradpten, das Papiers 
geld oder die Aflignaten, zu 10 Sous, die niedrigfte Sorte, zu 
20 Sous, zu 50 Livres, zu 500 Livres. Damit wurden bie 
Truppen bezahlt, fie follten au ihrem vollen Werth nad vor 
Burger und Landınann angenommen werden. Zugleich war bad 
ſcharfe Verbot ergangen, den Preis der Waaren im Verhältniß 
zu den Affignaten zu fleigern, während dod für Alles, was at 
die (franzöſiſche) Obrigkeit zu bezahlen, Elingende Münze bes 
fchafft werden mußte. Alfo fliegen die Waaren graufam. Die 
Maas Nüböl Foftete in Affignaten 4 Rthlr., die Mans Baumöl 
8 Rthlr., das Pfund Kaffee 2 Rthlir., das Pfund Bruftzuder 
2 Rthlr., das Pfund Reis 30 Stüber, 4 Salz 4 Rthlr. und 
dabei fehr rar, anno 1795 das Malter Korn 16 Rthlr., das 
Matter Waizen 18, 20 bis 22 Rthlr. Am 3. Mai wurden für 
bas zweipfündige Schwarzbrod 20 Stüber bezahlt. Wegen des 
fiharfen Gebots wurde auch in Fingender Münze das Gleiche 
gefordert.” 

Altes ſchien fih zu vereinigen, um das von Pitt erdachte 
Aushungerungsprojeft durchzuführen; dem trat aber der rafche 
Fall der holländiſchen Feltungen entgegen, und Frankreich, dad 
linfe Rheinufer waren gerettet. Während eines Zeitraums von 
wohl drei Wochen aß man in einem weiten Yandftrich fein an— 
deres Fleisch als das in den Magazinen von Maaftricht in uns 
ermeßlichen Duantitäten aufgeſchichtete Pöckelfleiſch. Die einzige 
vernünftige Maasregel, welde Pitt, der große Schwäger, ber 
franzöfifchen Revolution entgegenzufegen wußte, feheiterte demnach 
an dem Alnbeftand feiner Verbündeten, gleichwie Napoleons 
großartige Idee, das Continentalſpſtem, nur Aber ber Ausfüh— 


Die sechs letzten Kurfürsten, 85 


rung ber Details mißglüdte.) „Vom 26. bis 28. Sept. haben 
die Franzoſen aus lauter holländifchen Schiffen eine Brüd über 
den Rhein gefchlagen, die, nachdem fie ihrer Retirade vom Main 
ber gedient, am 20. Det. wieder abgefahren wurde. Auf dem 
rechten Rheinufer haben die Franzofen mit Plündern febr übel 
gehauſet. Bom 20. bis 22. Det. war bie Stadt von ihnen 
überfüllt; daneben wurde in ber Nähe von Bonn ein Lager bes 
zogen, das unfäglihen Schaden anricdhtete an Gemüs, Weins 
gärten, Feldern, Früchten. Die uns gegenüber, auf dev andern 
Rheinfeite Hatten nicht weniger zu leiden von den Kaiferlichen, 
die in ihrer Retraite plünderten, was fie nur fonnten. 

„Run will ich auch andeuten, was es mit den Affignaten für 
ein Ende genommen hat. Da biefes Papiergeld fich bei jeder: 
mann in großen Summen vorfand, verlor es allgemad bier in 
- Deutfchland feinen Werth, nachdem es ſchon vorher in Franfreich 
fehr in Mißeredit gefommen war, zumal nachdem die Soldaten 
nicht felten damit ihre Tobafspfeifen anzündeten. Gie fielen 
allgemad herunter ; zulegt fonnte man für die Livre noch drei 
Stüber haben, hernach nichts mehr, und die Affignaten blieben 
bei jedermann figen, was bei der großen Quantität ein unand« 
ſprechlicher Schaden.” (In allem hat der Convent fünfundviers 
zigtaufend fünfhundert Millionen Franfen Affignaten in bie 

Welt geichleudert.) 

„Aber lieber Lefer, ih muß Dir anzeigen, wie betrübt «6 
mit unferer Religion in den erſten Jahren bergangen if. Die 
Franzofen brachten feine Religion mit, hatten das Chriſtenthum 
abgelegt und fuchten überall die chriftliche Religion za vertilgen, 
Die Herren Canonici vom apitel mußten mit Wache ftchen 
wie die Bürger, durften nicht mit ihren weißen Rödlein außers 
halb ihrer Pfarreien, noch im Münfter fih fehen laſſen. Sols 
daten kamen in die Gotteshäufer, rauchten da Tobak, ſoffen 
während dem Gottesdienſt Branntwein und trieben dergleichen 
Ausgelaffenheiten mehr. Wo ein Grucifir oder Marienbild am 
Weg oder im Feld ſtand, wurden ihm Kopf, Arme, Beine abs 
‚gebapen, alfo wüft ging es zu. In allen Städten und Dörfern 
ſtellten die Franzoſen Freiheitsbaͤume auf. Diefe find aber nad 
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ber wieder ausgehoben worden. Weber dem Titel ihrer Schrei⸗ 
ben wiederholten fie alles, was fie ung Deutſchen mitbrädten, 
Freiheit, Gleichheit, Verbrüderung , indeg wir Eontributionen 
und allerlei Abgaben aufzubringen angehalten wurden. Den 15; 
Novembris 1797 ift Abends von 6 bis 7 Uhr hier mit allen 
Glocken geläutet, das Rathhaus über und über mit Flambeaur 
illuminirt worden ; das geibap, weil dieſe Rheinfeite franzöfifch 
bleiben thät. 

„Auf Pfingſttag (6. Juni) 1802 if zum erflenmal wieder 
Broceffion gehalten worden. Morgens 9 Uhr ift öffentlich auf 
bem Rathhaus den Geifllihen vorgelefen worden ber Vertrag 
zwiichen Ihro Päpftliche. Heiligkeit und Franfreih. Hierauf 
wurde in der Münfterfirch das Hohe Amt der heiligen Meffe 
gehalten und die Proceffion von da ausgeführet mit ‚großer 
Solennität; alle Geiftlichkeiten uud franzöfifhe Angeſtellte, 
Slambeaur tragend, gingen bei dem Höchften Gut, unter Beglei— 
tung des franzöfifchen Militaire. Gott fei Danf dafür, indem 
wir fo lang nicht öffentlihen Gottesdienft halten durften. 
| „Den Tag nad Peter und Paul 1802 wurde in dem biefigen 
Klöfern,, überhaupt im ganzen Land der Anfang gemacht, ihr 
ganzes Eigenthum zu verzeihnen und zu verfiegeln. Das geſchah 
bei den Minoriten zu End Juli, bei den Franziscanern den 26., 
bei den Gapuzinern den 27. Zuli, Die Kirhen mußten zuge- 
macht, die Patres mußten Kirche und Klofter verlaffen, die Or⸗ 
bensfleider ablegen und ſich fortan weltlich Eleiden. Eben fo 
ging ed mit den Nonnenklöſtern, Capiteln, Abteien und aller 
Geiftlichkeit. Güter und Kirchenfchäge wurden ihnen genommen, 
die Pfarreien allein blieben auf zum Behuf des Gottesdienſtes, 
wiewohl zwar aud darin Alles aufgefchrieben worden ift durch Liebe 
Dürger, die zugleich) Caution leifteten, damit die Pfarrkirchen ihre 
Saden für den Dienft Gottes beibehalten fonnten. Die Geiftlichkeit, 
befonders aus den arınen Klöftern, fuchte Unterfommen bei guten 
Mitmenfchen, einer hier, der andere dort. Wer bdiffeits Rheins 
nicht gebürtig, mußte, ohne Unterfchied des Geſchlechtes, er 
mochte fo alt fein wie er wolle, das linke Rheinufer quitgiven, 
mis einer Abfindung von 50 Rihlr. Es biieb einem folchen 
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Ausgewieferen zwar. vergönnt, wieder im Lande -zu wohnen, 
aber weiter erhielt er nichts mehr. Dagegen erhielten diffeits 
gebürlige geiftlihe Perfonen die ihnen verheißene Penfionen. 

„Das Nonnenkloſter der Gapucineffen auf der Cöfnftrage 
. wurde verfauft und famt der Kirche abgebrochen; der Welfchen 
Ronnen Kfofter wurde zur Eaferne gemacht. Das Nonnenkloſter 
Engelthal hatte man 1794 der franzöfifhen Bäderei- eingegeben, 
es it aber in der Nacht vom 16. zum 17. Dee. n. J. völlig 
abgebrannt, der Stadt zu argem Schreden, und glaubt man, daß 
der Brand durch die Bäderei entftanden fei. Die Nonnen waren 
ſämtlich auf die andere Seite des Rheins geflüchtet, kamen aber 
doch aus der Emigration zurüd und haben fang in einigen 
Häufern beifammengewohnt, ohne daß eine einzige jemalen auds 
gegangen wäre, alle einig, wie vordem in der Clauſur. Das 
währte bis zur Aufhebung aller Kloſter. Die Ruine Engelthal 
wurde verfauft, gleichwie das Gapuzinerflofter famt Kirche und 
das Franziscanerkloſter, beide zur Anlage von Fabrifen. Die 
Mänſterkirche wurde zur Hauptpfarr ernanut, unter dem Titel 
St. Martin. Den 26. Februar 1804 hat Hr. Löltgen, bisher 
Caplan zu St. Remigius, als ernannter Pfarrer zu St. Martin, 
von feiner Kirche Poffeffion ergriffen. Im Det. 1805 find alle 
Weinberg und Thäler died« und. anderer Seits Rheins auf und 
herunter erfroven, daß nicht gelefen werden fonnte, und alle 
Trauben find in den Weingärten hängen geblieben. 

„Zu Anfang des Jahre 1806 wurde die Pfarrfirhe zu St. 
Gangolf, im Februar die uralte Pfarrfirhd St. Martin zuges 
macht. St. Remigius Pfarrkirch wurde aud) jugemadt, und St. 
Nemigien Pfarr wurde im die gewefene Minoritenkirch übers 
tragen. Hr. Paſtor Klödler hat aus feiner Pfarrfirh den hohen 
Altar, den Mutter AnnasAltar und St. Joſeph-Altar in der 
neuen Pfarrfich aufftellen laffen, wie aud die zwei Ehorbänf. 
Aus der Capuzinerkirch feind die Kniebänf da, aus dem Welſchen 
Nonnenklofter die Kniebank. Der Detberg, welcher auf dem St. 
Remigius-Kirchhof war, ift jegt im Kreuzgang, wie auch alle 
Heiligenbilder aus Remigius-⸗Kirch. Den 2. März 1806 iſt ber 
. erjte Gottesdienft darin angefangen, Vieles aus den Kirchen 
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it aufs Land in bie. Kirchen kommen: die Franziscaner« Drgel 
in die Pfarr Diefirh auf der Cöllenjtrag ; der Predigtſtuhl 
und die drei Altär famt Communionbanf aus der Gapuciners 
firh in die Zefuitenfirh ; die Capuciner Beichtitühl, der Pre—⸗ 
digtitubl aus St. Remigius, Kniebänf aus Franziscaner und 
der hohe Altar aus der Welſchen Nonnenfirh in das Manſier 
St. Martin. 

„Im Juli 1807 iſt Si. Gangolfs Pfarrkirch, bei der Münſter—⸗ 
kirch gelegen, abgebrochen worden, um einen ebnen Platz zu 
haben. Danach iſt die Pfarrkirch St. Remigius auch abgebrochen, 
und iſt der Kirchhof mit Bäumen beſetzt und ein uralter Römer⸗ 
ftein darauf gefegt. Wie lang und von Uralters die Remigius 
Pfarr ſteht, hat-Feine Spur fih finden laffen. Gott, gib allen, 
die da auf dem jegt genannten Römerplag ruhen, den ewigen. 
Frieden, Amen! Hierauf ift St. Martins Pajtorat famt der 
Sacriſtey auch abgebroden worden. 

„Den 15. Juli 1808, hat das MunicipalsDetroi in der Stadt 
Bonn feinen Anfang genommen, und follten hiervon die Stadt: 
fehulden bezahlt werden , fagt die im Drud veröffentlichte Ver⸗ 
ordnung. Laut bderfelben belief ſich die Stadtſchuld auf die 
Summe von. 2 “0. 0. . 472,450 Franes 78 Centim. 
Die jährlihen Zinfen uf - » 21,625 „ DO „ 
Rückſiändige Zinfen bie zum 1. Ja⸗ 

nuar 1808 betrugen - x. 3676 „ 49 „ 


530,873 Srancs 07 Eentim. 
„Aus der Vergleichung der Gemeindeeinkünfte und Ausgaben 
ergibt ſich, daß die jährlichen Revenuen betragen: 
11,652 France 25 Gentim. 
und die VBerwaltungskoften betragen 9,743 „ 07 u 


daß mithin nur ein Ueberſchuß be= 
ftebt von » 2 2 2 2 2000» 1,909 France 18 Gentim. 


„Rah dem Tarif follte an Detroigebür bezahlt werden für 
den Hectoliter Wein, J Ahm, 1 Franc 80 Eent. — Wein in 
Bouteillen, die Flaſche 50 Cent. — Weintrauben, der Hectoliter 
25 Cent. — Ein Ochs 6, Kühe und Rinder A Francs. — Ein 
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fettes Schwein 2 France, 1 Fafelihwein 80 Cent. — Alte Rah⸗ 
men, Brandholz, die But 24 Gent, Rahmen zum Weingarten, 
von 25 Rahmen 5 Gent. — Beiteuert war Alles, fein Bogel 
ohne Abgab. 

„Wegen diefer Abgaben, wegen ber für Franfreich gefperrten 
Länder und der argen Contrebande ergab ſich große Theuerung, 
befonders bolländifcher Waaren, in den %. 1810 und 1811. 

Das Roth Kaffeebohnen fojtete 44, A und 34 Stüber. 

4 Loth Brujtzuder 3 Stüber. 

1 Loth Puderzuder 2% Stüber, 

1 Loth Pfeffer 4 Stüber, 

1 Loth geitoßener Nägelföpf 4 Stüber. 

1 Loth Ingwer 24 Stüber. 

1 Pfund Salz 6 und 64 Stüber. 

1 Maas NRüböl 56 und 52 Stüber, 

1 Kännden Baumöl A Stüber. 

1 Pfund Stodfiih 18 Stüber. 

1 bolländifcher Häring 9 und 6 Stüber. 

1 Pfund Labberdan 12 und 16 Stüber. 

„wen 5. Sept. 1809 von 5 bie 7 Uhr Abends war ein an— 
haltendes erihrödlihes Gewitter ; ald wann eine Erderfchüttes 
rung dabei gewefen wär, fo bebten die Häufer, und das Donner- 
wetter fchlug in den Münfterfich-Thurm ein, und verging die 
ganze. Naht, bevor er gelöfht werden fonnte, mit großem 
Schreden aller Einwohner unferer Stadt Bonn, weil der Thurm 
. fo body, daß bei der Nacht das Waffer nicht gut hinaufzubringen 
war. Mit Gottes-Hülf it der Thurm unter den Helmftangen 
abgefägt und abgehauen worden. Zugleich in den nämlichen 
Stunden hat das Gewitter in den Kreuzberger Kirchthurm ges 
fchlagen, und brannte der größte Thurm ganz ab mit den Glocken. 
Schaubdervoll waren anzufehen die beiden Thürme gleichzeitig in 
Flammen. 

„Im J. 1810 war es kalt bis halben Auguſt. In acht 
Tagen gingen die Trauben durch die Blüth. Vom halben Sep— 
tember an blieb es Tag und Nacht beitändig warm, bis es am 
12, Det. anfing falt zu werden, mit etwas Negen. Den 16. 
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Drtobris wurde gelefen, ein Wunderwerf Gotied. Der Wein 
wurde gut, wie Tinte in Farb; in Bonn bezahlte man per Ahm 
32, in Keffenih 34, zu Friesporf, Muffendorf, Oberwinter 36 
und 40 Rthlr. Biel höhere Preife forderte man an der Ahr 
und. zu Bruchhaufen, 

„Im 3. 1811 war fo gut Wetter, daß die Trauben am 13, 
Zuni faft alle duch die Blüth waren, und viel Schein. Alle 
Gemüfe waren frühzeitig ; dide Bohnen faufte man um 3 Stüs 
ber, die Maag Kienerbfen um A Stüber. Im halben Zuni waren 
die Mörchen völlig. Die Butter 18 und 20 Stüber das Pfund, 
weil feine Bergifhe Butter fommt. Das liebe Brod 6 Stüber. 
Im Mai fchürte man den Rübfamen ein. Bor Johannstag fehnitt 
man auf unterfchiedlichen Plägen das Koru ab. Anfangs Auguft 
fanden fih allenthalben gefärbte Traubenförner; im halben Sep⸗ 
tember wurden bier und allenthalben die Trauben gelefen. Ein 
reichlicher Herbft, die Trauben rein, ganz zeitig ohne die geringite 
Fäulung. Den 1. Octobris fing man hier in Bonn an, heuen 
Wein zu zapfen, und allenthalben, wo heute die Trauben ge= 
lefen, fingen fie morgen an zu arbeiten, fo daß man in 8 Tagen 
faffen fonnte. Den 10. Detobris hat man die ziveiten Kien- 
erbfen auf dem Markt verkauft, welche die Rente bei Abnehmung 
des eriten Wachsthums aus uriofität wieder gefäet und wieder 
zur Berfaufung gewachſen find. Die warmen Nächte und Täge 
haben angehalten bis zum 25. Novembris, 

„Den 1. Jänner 1813 nahmen die Franzofen das Octroi an 


fih und beraubten die Stadt diefer Einnahme vor ganz eigen; 


fie befhwerten das Detroi nod viel mehr, als ed je geweſen 
war. 1813 it gar wenig Wein gewachſen. Den 27. Aprit 
1814 litten die Weinſtöck Froſt; den 2. und 3. Detobris vers 
falten die Trauben alle, und gab nichts Wein. Den 17. und 
18. April 1815 verfalten die Weingärten wieder; den 26. ift 
alles verfalt, gab wieder nichts Wein.” 

Bom Det. 1813 an befhäftigt Juffer Rederfcheidt fih vor— 
jugsweife mit den friegerifhen Ereigniffen, befpricht umſtändlich 
die Schlacht bei Leipzig, iſt jedoch- durch und durch Gibelline, 
was damals noch in den Rheinfanden die allgemeine Stimmung. 


“ 
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„Im Det, 1813 famen die Ruſſen, Preuſſen, Deftreicher auf 
das rechte Rheinufer bis Beuel, Bonn gegenüber, und weiter. 
Den 9. Novembrid des Abends wagten fih einige Soldaten 
herüber und landeten an dem Schlößchen Vinea Domini, weldyes 
bie Franzoſen verfauft hatten und ein Gaſtwirth bewohnte, 
Diefe Eheleute erfchraden und machten Lärm; da fihoffen fie die 
Frau todt und nahmen den Wirth mit auf die andere,Seit. Die 
Kinder liefen mit Weinen und Schreien nad Bonn, fehrien, die 
Rufen fein fommen, haben meine Mutter todt gefchoffen, wor⸗ 
über es in der Stadt große Unruhe gab. Alle Franzofen, zu 
Pferd und zu Fuß, mußten alle gleich aus der Stadt zum Rhein, 
und biefen Abend noch wurde unfere fliegende Brüd auf Befehl 
des franzöfifhen Generals Sebajtiani zerhauen, zerjtüdelt und 
ganz zernichtet. Von der Stund au war immer Unruh bie zum 
1. Januar 1814, da die Ruffen zwifchen Andernach und Coblenz 
in Menge über den Rhein fegten, und den 11. Januari feind 
die Franzofen ohne einige Verlegung ganz friedlich fortgangen. 
Den 15. Januari find die NRuffen bier in Bonn eingerüdt, 
haben auch weitere Fortſchritte gemacht. Alſo haben die Fran—⸗ 
zoſen hier in Bonn 19 Jahr 3 Monat 7 Tag ſich aufgehalten. 
Den 20. April 1815 iſt bier in Bonn der preuſſiſche Adler auf: 
gerichtet worden. Im Mai 1816 wurde die Drganifation be= 
ftätigt, und nahm die preuffifche Regierung ihren Anfang. Den 
1. April 1816 iſt die neu angefertigte fliegende Brück zum 
eritenmal gefahren. 

„Das Zahr 1816 war durchgehende kalt und naffes Wetter, 
fein Sommer, nur etlihe Tage warm, Den 20. Auguft wurde 
der Anfang mit der Kornerndte gemacht, den 25. Auguft bei 
falter Witterung fingen die Trauben an zu blühen, ben 13. Seps 
tembris fing ſchön Wetter an, und ed wurde mit der Erndte der 
Früchte fortgefahren. Den 8. Novembris wurden die Trauben 
gelefen. Zu Keffenich verkaufte man die Trauben, weit fie alle 
ungeitig waren, den Kruchtieiter vor 8 Stuͤber. Gewiß merfs 
würdig. Das Regenwetter war anhaltend, dadurch viele Erd— 
üpfel verwäflerten und verkalten ; durch das anhaltende Regen— 
weiter wurden im vielen Landſchaften die Früchte überſchwemmt, 
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dag die Eigenthümer durch das Waffer verhindert zu erndten, 
Unter djefen betrübten Umftänden ergab fi) weit und breit ſchwere 
Theurung. Den 10, Novembris Fofteten bier in Bonn 63 Pfund 
Schwarzbrod 23 Stüber, 1 Cölniſch Malter Korn 15 Rthlr. 
species, 1 Malter Weizen 16 Rtihlr., 1 Malter Gerft 9 Rtihlr., 
1 Biertel Gries 42 Stüber, 1 Viertel Kleyen 24 Stüber. 
„So währte die Theurung, das falte Regenwetter immer 
fort, ein Tag troden, ber audere Negen, bis ins Jahr 1817. Die 
Effenwaar flieg immer fort, Korn, Weizen, Gerfte, Gries, Kleyen 
wurden aufgefauft für bie nmothleidende Länder, alfo heut Dato 
den 5. März 1817 foftet hier in Bonn ein 64 pfündig Schwarzbrod 
25 Stüber, 1 Malter Korn 17 Rthlr. species, 1 Malter Weizen 
19 Rthlr., 1 Malter Gerften 104 Rthlr., 1 Malter Haber 19 
Gulden, 1 Malter Erdäpfel 5 Rthlr., 1 Viertel Gries 48 Stüber, 
1 Biertel Kleyen 32 Stüber; Weißbrod wiegt: 1 Stüber-Roggen- 
brod 34 Roth, 1 Stüberswed 33 Loth, 1 Stübersmilchbrod 13 
Loth, 1 Stüberöfrangbrod 23 Loth; 1 Pfund Butter foftet 24 und 
28 Stüber, 1 Maas Mil 6, 7 und 8 Stüber, und um uns ber, 
wie auch auf der Anderfeite des Nheing, ift noch mehr Theurung , 
das Brod 30 Stüber und das Malter Erdäpfel 7 und 8 Rthlr. 
Die Theurung fieg noch weiter fort, den 3. Juni 1817 Satzung: 
1 Stüber-Surrogat-Weizenbrod 2] Loth, gargebaden, 1 Stüber« 
Milchbrod 1 Loth, 1 Stüber-Franzbrod 2 Lorh, 1 StübersWed 
3 Loth; ein Gipfündig Schwarzbrod koſtet 37 Stüber, 1 Matter 
Korn 25 bis 30 Rthlr. species, 1 M, Weizen 26 Rthlr. species, 
1 Malter Gerſt 14 und 15 Rthlr., 1 Malter Hafer 8 Rthlr., 
1 Pfund Weizenmehl 9 bis 14 Stüber bier in Bonn, anders 
wärts dag Brod 40 bis 45 Stüber. Alfo bleibt es in der 
Tpeurung das Jahr durh und ferner mit Abs und Aufichlag 
bis 1820, den 9. Jannari abgefchlagen das Tpfündige Brod auf 
74 Stüber, Dem gerechten und barmherzigen Gott feye unend» 
licher Dank,“ mit welden Worten die fromme Chroniftin die 
Feder niederlegt. Sie flarb den 30. Nov. 1823, in ihrem Haufe 
auf der Stodenfirage zu Bonn Nr. 1003. Geboren den 14. 
Januar 1751, hatte fie im Hintergebäude ein großes Zimmer 
vermiethet au einen um 1820 florirenden geſellig- literariſchen 
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Berein, Mufarion genannt ‚ deffen Stifter und Director Karl 
Fifhenich, Paſtor in NRiederauffen, des Bartholomäus Fifchenich 
Neffe. 


Die vormalige Rirche zu St. Martin. 


Der von ihr weiland eingenommene Raum, der feine St. 
Martinsplag, wird nur durch einige Häufer von dem Schloſſe 
gefchieden, während er von der entgegengefegten Seite zu der 
Münfterfirche reiht. Von der verſchwundenen Kirche felbft gibt 
Hr. Profeffor Hüffer, deffen vortrefflihe Mittheilungen über den 
Kurfürſt Marimilian Franz und den Unterpräfeet Boosfeld, dann 
defien unfchägbare Nachrichten von der Stadt Bonn zu Zeiten 
der franzöfifhen Herrſchaft Abth. II Bd. 10 S. 633—647 im 
Auszug mitgetheilt worden. Er behandelt auch die St. Marting- 
fire, „diefe Ruine veralteter Eultur, diefes Denfmal neuer 
Barbarei,” in den Annalen des Hiftorifhen Vereins für 
den Niederrhein, insbefondere die alte Erzdiöcefe 
Köln, 1863, Heft 13—14, in folder Unerreihbarfeit , daß 
feinem Auffag gegenüber einzig das Verdienſt des Abfchreibers 
mir bleiben kann. Nachdem er von den zahlreichen, in den 
Saturnalien des Tegten Zehnteld des „18. Jahrhunderts unter« 
gegangenen Gotteshäufern gefprocden, hebt er an: „Drei Pfarr- 
firhen Bonns wurden von diefem Schidfal getroffen; nur die 
vierte des Fleinen Pfarrbezirks Dietfirhen bat ſich erhalten, 
Die Hauptfirche zum h. Nemigius fchloß beinahe die ganze Stadt 
in ihren Bereich, mit Ausnahme des Schloffes und des nad der 
Sürft und dein Butterweck gelegenen weftlihen Theils. Sie 
fand auf dem jegigen Römerplag, der hohe Thurm der Achter— 
ſtraße gerade gegenüber ; durch ihm führte der Haupteingang in 
die Kirche. Am 10. Mai 1800 brannte er, vom Blige getroffen, 
bis auf das Mauerwerf ab; die mit dem Münftergeläute bar- 
monifch flimmenden drei Gloden zerfhmolzen. Man unternahm 
nothdürftige Reparaturen, um den Gottesdienft in dev Kirche 
fortzufegen ; im 3. 1806 (2) wurde er in das Minoritenkloſter 


264 Bonn, 


übertragen , das bie Domainen»Berwaltung ald Pfarrkirche bes 
h. Remigius abtrat. Die alte Remigiusfirche wurde nieder 
geriffen; die Steine wanderten nach Wefel, um für ben Feſtungs⸗ 
bau verwendet zu werden. 

„Bine zweite Pfarrkirche, zum h. Gangolf, lag auf ber 
Weltfeite der Münfterfivche, der Thurm ihre zugewandt und faum 
zehn Schritte von ihr entfernt. Sie war von Erzbifchof Philipp 
von Heinsberg (1167—1191) im zwölften Jahrhundert erbaut, 
nicht groß und dur nichts ausgezeichnet. Im J. 1806 riß mau 
fie gleihfalls nieder ; die Daufteine wurden zur Erweiterung. dee 
Zudthaufes benugt, das nah dem Abbruch der Kirchen allere 
dings der Erweiterung bedürfen mochte, Auſtoßend an die nörds 
liche Chorwand der Münfterfivche zeigte fih vormals nod ein 
Gotteshaus, die Darbaras oder Alferfeelen-Eapelle, vom Erz 
biihof Heinzih von Virnenburg erbaut, der aud im J. 1332 
darin feine Grabftätte fand. Sie wurde unter dem Kurfürften 
Marimilian Friedrih 1771 abgebroden, 

„Diefe Berlufte hätte man verfhmerzen können. Die ab⸗ 
geriffenen Gebäude waren, wie es ſcheint, ohne künſtleriſchen 
Werth, und die unmittelbare Nähe fo vieler Pfarrkirchen gewiß 
nicht zwedmäßig. Aber einen dritten Verluſt muß die rheiniſche 
Kun fchmerzlih beklagen, An der Dftfeite der Münfterfirche, 
dem Chor zugewandt, auf dem jegigen Fleinen Höfchen, ſtaud 
die alte Kirche zum h. Martin, eines der ınerfiwürdigften Ges 
bäude am Niederrhein. Leider wird es ſchwer, über die Zeit 
ihrer Erbauung, über ihre Geſchichte und Beſtimmung nur 
einiger Maßen ausreihende Nachrichten zufammenzuftellen. Die 
Kirche war ein Nundbau mit einer Altarnifche und einer Bors 
halle, oben durch eine Kuppel gededt. Vom Chor der Dünfter- 
firhe ausgehend, trat man über eine Fleine Treppe in die Bors 
halle, alsdann in bie innere Nundfirche, in welche aber au 
unmittelbar von der Norbweftrundung ein Eingang führte. Die 
Wölbung ruhte unten auf act Bogenftellungen, von denen fieben 
mit Doppelfäulen verfehen und in der Mitte durch eine einzelne 
Säule in zwei kleinere Bogen getheilt waren. Die Gapitäle 
find faſt ganz einfache, unten abgerundete Würfel, oben mit einer 
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Platte, ähnlich: jenen in St. Maria auf dem Capitol in Cöln. 
Dberhalb des gewöälbten Ganges war eine Emporlirche; dur 
Heine Bogen, die zu zwei und zwei mit einem Säulen in der 
Mitte über den Säulenftellungen angebradt waren, ſah man von 
da in den mittleren Raum hinab. Die Stiege zu der Empor: 
lirche befand fih am Eingange der Halbfuppel, in welcher oſt⸗ 
wärtd ber Altar fland, Der innere Durchmeffer der Capelle 
mag 60 Fuß, die Höhe der Kuppel ungefähr eben fo viel und 
der Durchmeſſer des Säulenkreiſes 30—32 Fuß betragen haben. 
Das Aeußere bis zur Dachſpitze war nicht über 72 Fuß hoch. 

„Meber die Zeit der Erbauung find die verfchiedenartigften 
Behauptungen aufgeſtellt. Eine viel verbreitete Anfiht, der man 
auc jest in Bonn noch häufig begegnet, wollte das Gebäude 
zu einem römischen Tempel des Mars machen, offenbar durch 
die runde Geſtalt und die flüchtige Aehnlichkeit mit einigen alts 
römifchen Bauten verleitet. Man nannte die Kirche auch fchlechts 
weg den Heidentempel. Allein es ift dafür nit ber mindefle 
Anhaltspunkt: nicht einmal daß die Kirche an der Stelle oder 
auf den Zundamenten eined römischen Tempels erbaut worden 
fei, läßt fih wahrfcheintih machen; wenigftens hat fi bei dem 
Abbruch, als auch die Fundamente zum Theil ausgegraben und 
der Boden vielfah durchwühlt wurde, nicht die mindefle Spur 
römiſcher Bauten gefunden. 

„Boifferde hat diefer Kirche eine befondere Aufmerffamfeit 
zugewandt und in feinem berühmten Werfe: Denfmale der 
Baufunft am Niederrhein, ihr die erſte Stelle zugewiefen, 
Auch er gibt ihr ein hohes Alter. Er vergleicht fie mit der Kirche 
der h. Eonftantia in Nom aus dem vierten Jahrhundert , mit 
St. Maria im Capitol zu Cöln, die er ins fiebente Jahrhundert 
fest, und mit der Kirche des h. Michael in Fulda, die vom Abte 
Eigel im Jahr 822 geweiht wurde. Zwiſchen bas vierte und 
neunte Jahrhundert würde nach feiner Anfiht auch die Erbauung 
der Martinsfirhe fallen, Aber neuere Forfchungen, die eine 
tichtigere Keuntniß der mittelalterlihen Baudenkmale begründeten, 
laffen diefe, wie fo manche chronologiſche Beftimmungen Boiffes 
reed, als nicht gerechtfertigt ericheinen. Wie die Marienfirche 
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in Coln, fo wird man auch die Martinskirche in eine viel fpä= 
tere Zeit fegen müffen. Die Weihe auf den Namen des h. Martin 
und die an alte Rundbauten und Baptijterien fih anlchnende 
sunde Form berechtigt allerdings, an eine Gründung im eriten 
Jahrtauſend zu denken ; aber die Kunftformen des Gebäudes, fo 
weit fie noch aus Ueberreiten und Zeichnungen erfennbar find, 
deuten durchaus auf das Ende des elften oder den Anfang des 
zwölften Jahrhunderts. So finden fih an den Säulen ſchon 
Würfel» Capitäle in einer Form, der man vor der Mitte des 
elften Jahrhunderts nicht leicht begegnen wird ; charakteriſtiſch 
für den romanifchen Styl diefer Zeit find auch die Lifanen und 
die Bogenfriefe, wie fie an der Außenwand der Kirche, letztere 
auch am Taufiteine, vorfommen; eine der noch erhaltenen Säufen 
zeigt fogar an der Bafis deutliche Spuren einer Verzierung 
durch Edblätter, die fi bekanntlich erit in der Mitte des zwölfs 
Yahrhunderts finden — alles bejtimmte Merkmale eines fchon 
felbitändig entwidelten deutjch «romanischen Style. Nur darf 
man dabei nicht vergeffen, daß die urfprüngliche Gründung der 
Martinskirche älter fein kann, ald die letzte — vielleicht einem 
rejtaurivenden Umbau angehörige — bauliche Erſcheinung im 
zwölften Jahrhundert. 

„Leider fehlt es beinahe durchaus an Urkunden und gefchicht« 
lihen Nachrichten, aus denen etwas Beitimmtes ſich nachweifen 
ließe. In den vielfachen Stürmen, welche über Bonn und dag 
Caſſiusſtift hereinbrachen, find die älteren Documente diefer kirch— 
lichen Stiftung zum größten Theile verloren gegangen und mit 
ihnen gewiß die meiften Nachrichten über die Martinsfirde. Ju 
Urkunden finde ich fie beinahe gar nicht erwähnt. Nur in ber 
berühmten Bulle des Papftes Innocenz II aus Lüttich vom 31, 
März 1131, welde die Schenkungen an das Caſſiusſtift betätigt, 
wird unter den Gütern und Einfünften in Bonn außer dem 
Hofe zum h. Paulus aud die Ecclesia S. Martini cum tota 
decima aufgeführt. 

„Dier ſcheint nun aber ein merfwürdiges Denfmal, auf das 
man.fhon häufig und zu verſchiedenem Zwede fi berufen, Müd: 
lich auszuhelfen. Hargheim und Hamın geben in ihren Werfen 
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über Cölniſches Münzwefen aus den handfchriftlichen Anfzeich- 
nungen der Münzwardeine Rohdorf Abbildungen von vier Münzen 
des Erzbiſchofs Bruno I (953-965). Eine von diefen zeigt in 
der Umſchrift auf der Stirnfeite die Worte: Brvno Epis. Colo. 
Ro.(mani) Re.(gni) Vic.(arius), auf der Kehrfeite in der Mitte 
ein fechsediges Gebäude mit Kuppeldach und die Umfchrift: Mo- 
neta Veronensis. Schon Lerfch erwähnt diefer Münzen in einer 
Abhandlung über den der Stadt Bonn beigelegten Namen Verona 
und bemerkt, es fei diefes Kuppelgebäude fein anderes als bie 
Rotunde der Martinsfirche. Auch Lacomblet fpricht fih in diefem 
Sinne aus und widerlegt eingeheud die Einwürfe, die ein anderer 
gründlicher Forfcher, Lepfius, gegen die Echtheit der Brunonifchen 
Münzen erhoben hatte. Demnah wäre das Daſein der Kirche 
wenigfteng für die Mitte des zehnten Jahrhunderts nachgewiefen, 
ja fie hätte fogar die Ehre, die fpäter der fünfthürmigen Münfters 
firche zufiel, ald das eigentliche Wahrzeichen des Caſſius⸗Stiftes 
oder der Stadt Bonn aufgeführt zu fein. 

„Aber leider muß ich durchaus mich der Anficht zuwenden, 
daß alfe vier Münzen, insbefondere die hier in Betracht Tome 
mende, unecht, und deßhalb für die Geſchichte der Martinskirche 
und für alles, was man außerdem daraus herzuleiten fuchte, 
ohne Bedeutung find. Denn die gemeinfame Quelle aller fpäs 
tern Angaben ift durchaus unzuverläffig. Der Codex monetarius 
oder die Aufzeichnungen der Nohdorfe über Cölnifches Münzwefen 
füllen einen ſtarken Folioband, der fi auf dem ſtädtiſchen Archiv 
in Cöoln (A. VII 5) befindet. Für die Zeit, die dem amtlichen 
Wirken der Münzwardeine nahe liegt, find fie von großem Werth, 
aber für die ältere beinahe unbraudbar. Es finden ſich die 
unglaublichſten Dinge erzählt, daneben eine große Zahl von 
offenbar unechten oder erfundenen Münzen, unter andern Turs 
nofen Karls des Großen und Münzen deffelben Kaifers mit dem 
doppelten Reihsadler ! Das Bild der Martinskirche findet man 
Fol. 9a Nr. 3. Hargheims Nachbildung ift aber bei diefer, wie 
bei den übrigen Münzen, die er der Rohdorfſchen Handſchrift 
entnommen bat, fehr ungenau, und bie Geftalt des Gebäudes 
bei Rohdorf von der Martinolirche nicht unerheblich verſchieden. 
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Darauf würde nun bei einer-Münze des zehnten Jahrhunderts 
Sein großes Gewicht zu legen fein, aber der andere Grund ſcheint 
mir entfcheidend. Für eine an fih ſchon auffallende, fonft gar 
nicht bezeugte Thatſache if die Rohdorfiche Schrift fein genügen 
der Bewris. Es fommt noch hinzu, daß auch die Form der 
Münzen, der Juhalt der Juſchrift, die Kleidung des Erzbiſchofs, 
die Inful, der gefhweifte Hirtenftab fo gänzlich von den zunächft 
liegenden echten Eölner Münzen verfchieden find, dag auch daraus 
der dringendfle Verdacht gegen ihre Echtheit fih ergeben müßte, 
„Roh manche andere Frage über die Geſchichte der Kirche 
bleibt ungelöfet. Was war ihre Beftimmung ? Gewöhnlich wird 
fie ſchlechtweg als Tauffirche oder Baptifterium bezeichnet. Ins 
deifen, daß fie ausfchlieglich diefem Zwede follte gedient haben, 
Dagegen fpricht ſchon der Name des Schupheiligen St. Martin. 
Die eigentlihen Tauffirhen waren beinahe ohne Ausnahme Jo— 
hannes dem Täufer geweiht. Auch der Taufftein, wenigſtens 
der bis jegt erhaltene, ift nicht fo groß und umfangreich wie 
gewöhnlich in den ältern Baptiſterien, in denen bie Täuflinge 
nicht blog mit Waffer befprengt, fondern ganz eingetauct zu 
werden pflegten. Er ift ein runder Brunnen, etwa vier Fuß 
bo, fünf bis fehs Fuß im Durchmeſſer, am obern Rande mit 
feinen runden Bogen verziert, ähnlich jenem, den man nod 
heute in der Kirche von Schwarz. Nheindorf und auf der 23, Tafel 
bed Boifferdefhen Werkes abgebildet ſieht. Wahrſcheinlich war 
das Gebäude von Anfang an eine Gapelle, nicht bloß für die 
Taufe, fondern für den Pfarrdienft überhaupt. Sehr häufig find 
neben den älteften Kfofterfliftungen, wie es das beſchauliche 
Reben der Genoffenfchaft zu erfordern fchien, derartige Gapellen 
entflanden. | 
„Innerhalb der Stadt war der Pfarrbezirf nicht groß, aber 
im Umfreis umſchloß er auch die Dörfer Keffenih und Poppeld- 
dorf, legteres bis Auf den heutigen Tag. Die Pfarrei war dem 
Eaffinsfift incorporirt; Pfarrer und Gapellan wurden vom Stift 
ernannt und waren zugleich Stiftsvicare, in ähnlicher Weife wie 
bie Pfarrer von St. NRemigius und St. Gaugolf. Der Pfarrer 
hieß. pastor familiae, weßhalb man gefchloffen hat, dev alte 
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Biſchofshof habe in der Nähe gelegen.” (Man wird aber kaum 
eine Stiftökirche ohne pastor familiae finden.) 

„Zährlih am Montag nach Reminiscere, feit dem 3. 1745 
am Dienftag nach Misericordias, wurde in der Kirche das Kapitel 
des buranifchen Decanats abgehalten, Diefer Decanat war einer 
von den fünfen, die dem Archidiaconalbezirk des Stifts-Propfieg 
angehörten ; erft unter dem Kurfürften Ferdinand (1612— 1650) 
von dem großen Decanat des Aargaues abgetrennt, umfaßte er 
fämmtliche Pfarreien von Bonn und noch mehrere der — 
in Allem zwanzig Pfarreien. 

„So mangelhaft die Nachrichten über die Erbauung und 
Geſchichte der Kirche bleiben, fo Ausführliches und Genaues läßt 
über ihr Ende und ihre Zerftörung ſich mittheilen. Ich entnehme 
es den DriginalsActen, die das Archiv der jegigen St. Martings 
fire aufbewahrt. Diefe Zerflörung und die Berhandlungen, 
welche ihr vorbergingen, find zwar nicht eben erfreulich, am 
wenigfien für den Deutfchen, aber fie gewähren einen charafteris - 
ſtiſchen Einblid in die Zuftände und Anfchauungsweiie der da⸗ 
maligen Zeit. Die neue franzöfifche Regierung hatte die Kirchen 
verfaffung auf dem linken Rheinufer in durchgreifender Weife 
verändert. Einige der gewaltſamſten Maßregeln, denen das alte 
Sranfreih unterlag, find zwar in den neu eriworbenen Provinzen 
nicht in Wirkfamfeit getreten; um aber. der Kirche in den vier 
auf deusfhem Boden errichteten Depärtements feinen wefentlichen 
Borzug zu laſſen, erfolgte am 9. Jun, 1802, alfo nach dem Ab⸗ 
ſchluß und der Publication des Concordats vom 15. Zul. 1801, 
das tief eingreifende Conſular⸗Decret, welches auch bier ‚beinahe 
das gefammte Kirchengut , insbefondere die fämmtlichen Stifter 
und Klöfter für Staatseigenthum erklärte. Nur die Pfarrkirchen, 
welche in der neuen Umfchreibung befteben blieben, wurden den 
Bifhöfen zur Verfügung geftellt und den Pfarrern und Kirchen 
fabrifen’ eine färgliche Unterſtützung zugefiert. Diefem Decret 
fiel auch das Eafliusftift zum Opfer. Das Vermögen wurde 
eingezogen, der Grundbeſitz veräußert, zum Theil mit den Staates» 
Domainen vereinigt, dad Münfter einftweilen gefchloffen. Nach 
der Pfarreintheilung des neu errichteten Bisthums Aachen, das 
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an die Stelle der Cölner Erzdidcefe trat, wurde bie alte St. 
Martinsfirche fupprimirt und die Pfarrei auf das Münfter des 
b. Gaffius übertragen. Die alte Pfarrkirche ftand ihrer Würde 
beraubt, als Staatseigenthum betrachtet, verödet, ohne Aufſicht 
uud Schug. Aber es follte ihr noch Schlimmeres bevorfiehen. 
Mau hat. fhon mehrmals auf diejen Blättern die Jahreszahl 
1806 getefen ; die Remigius⸗ und die Gangolfs-Kirche wurden. 
in diefem Jahre niedergeriffen, und ed ließe fih noch durch manche 
Beifpiele zeigen, wie gerade diefes Jahr kirchlichen Gebäuden 
verderblich geworden if. Der Grund möchte in Folgendem liegen, 

„An 30. Mai 1806. hatte ein Faiferliches Decret die in 
Folge der neuen Drganifation fupprimirten kirchlichen Gebäude 
den Fabriken der beibehaltenen Pfarrkirchen zurüdgegeben; fie 
wurden mit den Pfarreien, in deren Bezirk fie lagen, vereinigt, 
um beliebig benugt oder auch vermiethet und verfauft zu werben. 
Die Pfarrfabriken, beinahe aller früheren Einfünfte beraubt, 
vom Staate und den Eivilgemeinden nody nit ausreihend unters 
fügt, befanden ſich gewöhnlich in der äußerſten Verlegenheit. 
So begreift man, daß fie nur zu häufig zu dem Mittel griffen, 
das die übertragenen Kirchengebäude am ſchnellſten nugbar machte, 
naͤmlich fie einfach auf den Abbruch verkauften. Leider wurde ein 
folhes Berfahren noch erleichtert durch die zunehmende Gleich— 
gültigfeit für veligiöfe Intereffen, die im Gefolge der Revolution 
in den Rheinlanden fich ausgebreitet hatte; dazu fam die Ges 
winnfucht der Speculanten , die bei einem folhen Abbruch für 
den geringften Preis unverhältnißmäßigen Vortheil erwarten 
fonnten. Diefe Umftände wurden auch der alten St, Martins 
Eicche verderblih. Am 12. Jul. 1809 bot der damalige Notar, 
fpätere Dber-Bürgermeifter Windel, der fich nebft feinem Bru— 
der, einem entrepreneur public, gern mit dergleichen Dingen 
befaßte, der Kirchenverwaltung von St. Martin 400 Francs, 
wenn man die alte Kirche ibm überlaffen wolle. Die Kirchen 
Verwaltung (la commission ‘administrative des biens de la 
fabrique de la paroisse de St. Martin) zeigte fi) fofort zur 
Annahme geneigt. Man fand den Preis angemeſſen, da bei 
Öffentlicher Berfteigerung ein höheres Angebot ſich nicht erwarten 
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laſſe; die Kirche fei baufällig und nicht zu repariren, zudem 
durch angebaute Hülfspfeiler entftellt. Der Abbruch werde die 
ſchöne Münfterfirche erſt recht bervortreten laffen und der Pag, 
geebnet und mit Bäumen bepflanzt, der Stadt gar fehr zur Zierde 
gereihen. Bon den Behörden in Bonn wurde wohl faum ein 
wirffamer Widerftand geleiftet, Der Maire Belverbufch wünfchte 
das Gebäude in eine Felobäderei für die oft durchziehenden und 
einquartierten Regimenter zu verwandeln, ohne übrigens auf die 
Erhaltung befondern Werth zu legen. Auch der Unterpräfect 
Boosfeld ſcheint für die Kirche wenigftens nichts Erbebliches 
getban zu haben. Sonderbarer und glüdliher Weiſe fam der 
Widerſtand diefes Mal yon einer Seite, von der man ihn in 
folder Angelegenheit am wenigften erwarten möchte, er fam von 
einem franzöfifhen Beamten. An der Spige des Rhein» und 
Mofeldepartements fand feit dem 15. Mai 1806 der Marquis 
von Lezay-Marnefia, am Rhein noch jegt gefegneten Andenfeng, 
als Menfh und ald Beamter in gleihem Maße ausgezeichnet 
und liebenswürdig. An ihm mußte auch diefe Angelegenheit 
fommen ; denn .nach den franzöfifchen Gefegen durfte Grunds 
eigentbum von Kirchen und Wohlthätigfeits-Anftalten nur nach 
vorgängigem Bericht des Präfecten mit Genehmigung des Staates 
Dberhauptes veräußert werden. 

Lezay-Marnefia gerieth in Erflaunen,, als ihm die Geneh- 
migung einer folden Barbarei zugemuthet wurde ; er antwortete: 
»Que la chetive somme de 400 francs ne pourrait pas ötre 
mise en balance avec la conservation d’un €difice, qui donne 
. son nom à la paroisse et qui par son antiquit€ fait partie 
des objets, qu’une ville devrait &tre jalouse de conserver parmi 
ses monuments.« Er verfagte die Genehmigung durchaus. Aber 
der Kirchenrath , dem die Antwort am 22, Sept. 1809 burd 
Bermittlung Boosfelds und des Bürgermeifterd befannt wurde, 
beruhigte fih dabei nicht. Schon am 30. Sept. überſchickte er 
dem Bürgermeifter eine ausführlihe Remonftration. Des zu 
eriwartenden KRaufpreifes bedürfe man, um den am 5. Sept. durch 
den Blitz befhädigten Glockenthurm der Münfterfirhe wieder 
berzuftellen; der Herr Maire möge doch befürworten, daß ber 
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Präfert ‚ohne vorgängigen Bericht an den Raifer die Genehmi⸗ 
gung ertheile; es handle fi gar nicht um Veräußerung eines 
Srundftüdes, fondern um den Abbrud eines alten Gebäudes im 
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit und um die Verſchönerung 
der Stadt. 

Aber der Präfect Tieß in feiner Sorge für die Erhaltung 
der Kirche nicht nad. Boosfeld erwidert dem Maire am 14, 
November : 

8.1.) 

M. le Prefet ayant examine toutes les pieces r&pond: 

- a) Que la St. Martin, berceau du Christianisme pour la 
ville de Bonn et monument de quelque eelebrite ne 
doit pas &tre vendue. 

b) Que jamais il n’autorisera la demolition d’un monu- 
ment, dont tous les habitans doivent &tre jaloux et dent 
les marguilliers auraient du ötre les premiers & solli- 
citer la eonservation. 

c) Que si la fabrique a besoin de 400 francs, il autorisera 
la ville à les lui payer pour la conservation du dit 
monument. 

5 2 

M. le Prefet me&content de la proposition des marguilliers 
me dit: Que respectera-t-on dans une ville, si l’on ne sait 
pas respecter le berceau de sa religion et les titres de son 
antiquit€ ?! Ce mionument, dit-on, tombe en ruines. Eh bien, 
laissez le tomber en ruines, si vous ne pr£ferez l’en pre- 
server ; et qu-aucune autre main ne dispute & celle du temps 
le triste honneur d’avoir jetéè à terre un &difice dont l’origine 
va se perdre dans la nuit des siecles. 

Diefe ſchönen Worte, doppelt werthvoll in damaliger Zeit, 
wer fann fie feld ald Borwurf aus franzöfifhem Munde an 
Deutfhe gerichtet ohne Freude leſen? Nur bei dem Kirchen 
vorftande fanden fie durchaus feinen Beifall. Schon am 18, 
November lieg er eine fehr komiſche ausführliche Rechtfertigung 
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abgehen. Er zeigte ſich tief gefränft, baf ver Präfeet an feinem 
regen Sinn für die Kunft gezweifelt habe, und bewies nicht ohne 
Gelehrſamkeit, daß er den Denfmälern des claſſiſchen Alterthums 
gebürende Sorge und Verehrung widme, wenn er auch dieſe ver⸗ 
fallenen Reſte einer barbariſchen Zeit ihrem verdienten Schickſale 
Preis gebe. Der gute Präfect ließ ſich die Belehrung gefallen; 
er antwortete: »Les explications de Ars. les marguilliers me 
tranquilisent, sur la conservation des objets qui sont vraiment 
dignes d’ötre conserv6s, et de ce nombre sont non seulement 
les monuments qui datent des bons temps de ideal ,‚ mais 
ceux encore qui servent & marquer de grandes epoques. Art 
à part, la premiere pierre d’une ville, la premiere eglise d’un 
pays et en un mot tout ce qui dans un genre quelconque est 
primitif, me semble consacr&; et sans savoir, si cette eglise 
a-servi aux cer&monies des derniers payens, il suffit qu’elle 
ait servi & celles des premiers chrötiens de ces contröes pour 
etre monumentale.« 

Gleichzeitig mit diefem Schreiben wurden dur den Präs 
fecten 300 France zu den dringendften Ausbefferungen auf das 
Budget der Stadt angewiefen. Dabei blieb die Sache beruhen; 
der Kirchenrath ſchwieg. Aber die 300 Francs wurden- nicht 
eingezogen, jede Reparatur unterblieb, eben fo die Umwandlung 
in eine Bäderei, mit welder der Präfeet in dem Schreiben vom 
14. November fi einverftanden erflärt. Man gebt wohl nicht 
zu weit, wenn man befondere perfönliche Veweggründe annimmt, 
um biefe auffallende Ungunft des Kirchenvorftandes gegen bie 
alte Pfarrkirche zu erklären. Einige Zeit diente fie während deg 
Jahres 1809 als Gefängnig für die der Divifion des Marques 
de Romana angehörenden Spanier, denen es nicht gelungen war, 
zeitig genug von Fünen aus auf die englifchen Schiffe zu ent» 
fommen. Aber es fheint, als haben Wind und Regen nit 
eifrig genug gearbeitet, um die Wünfche derer, die den Einfturz 
wollten, zu befriedigen. Und vielleicht wären fie nie erfüllt 
worden. Baufällig war die Kirche allerdings; mehre Strebe⸗ 
pieiler waren fon in früherer Zeit zur Unterftügung nöthig 
geworden; mach dem fpätern Urtheil der Sadverftändigen läßt . 
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fich jeboch nicht bezweifeln, dag man fie recht wohl wieder in 
baulichen Stand fegen konnte. Es wurde aber damals im Volle, 
das mit dem ganzen Berfahren wenig einverftanden war, all 
gemein gefagt, man babe abfihtlih den Einfturz beſchleunigt; 
diefe Anficht hat fogar in dem Botum eines fpätern Mitgliedes 
des Kirchenraths einen entichiedenen Ausdruck gefunden. Doch 
ed wäre eine undanfbare Mühe, der Berfchwörung gegen die 
Kirche bier weiter nadhzuforfchen. Leider verlor fie bald ihren 
festen und einzigen Beſchützer. Lezay-Marnefta, am 12. Febr. 
1810 zum Präfeeten für das Departement des Niederrheind er« 
nannt, fiedelte am 1. März nah Straßburg über. Sein Nads 
folger Doazan hatte weder Neigung noch Beranlaffung, ſich der 
Heinen Kirche befonders anzunehmen. 

So erfolgte endlich, was ſchon fange erwartet war. Am 
22. März 1812 fohreibt der Bürgermeifter wieder an den Fabrif« 
rath: die Kirche fei feit 1809 ganz vernachläſſigt, ein Haupte 
pfeifer fei eingefallen, das ganze Gebäude drohe den Einſturz; 
die Polizei fehe ſich genöthigt, einzufchreiten. Ein Gutachten 
ſachverſtändiger Baurlinternehmer veranfchlagt die erforderlichen 
Reparaturkoſten auf 1952 Franes. Diefe herzugeben , war ber 
Kirchenrath weder geneigt noch vermögend ; er ftimmte aufs 
Neue für den Abbruch, ein nah 1809 eingetvetenes Mitglied 
mit dem bezeichnenden Worten: „Da die Abfichten jener, denen 
dieſes Gebäude im Wege ſtehet, fei es’ durch Zufall oder geheime 
Kunftgriffe, durch den Einfturz eines nöthigen Pfeiler erreicht 
it, fo fimme ich für den Abbrud.” Bald wurde auch jede 
Wahl und Berathung unmöglih. In der Nacht vom 26. auf 
den 27. März 1812, am Eharfreitag, ftürzte bei heftigem Sturm 
ein Theil der Kuppel zufammen. Schon am felbigen Tage fehreibt 
aud der Bürgermeifter, das Gebäude fei nunmehr ganz einges 
kürzt ; man möge forgen, daß die Ruinen fortgefchafft würden. 

Sp fonnte denn der Kirchenrath endlich zur öffentlichen 
Berfteigerung fohreiten; der Präfeet Doazan ertheilte die Geneh⸗ 
migung. Wenn Lezays Marnefin die Schidfale der Kirche noch 
im Auge behielt, fo mochte er im Bonner Wochenblatt vom 12. 
April 1812 folgende Anzeige leſen: „Nächſten Mittwoch den 


Die bormalige Kirche zu St. Martin. 275 


15. d. M. Morgens 10 Uhr wird auf dem Gemeindehaufe zu 
Bonn zu Folge der Genehmigung bed Herrn Departements 
Präfeeten die alte zufammengeftürzte Martinsfirche an den Meift- 
bietenden verfleigert. Der Plag muß geebnet und die Gebeine 
auf Koften des Erfteigerers auf den allgemeinen Kirchhof gebracht 
werden. Bonn, den 9. April 1812. Eiler.” Der Anzeige 
gemäß find die Ruinen am 15. April öffentlih ausgeboten und 
den Borftehern der Gemeinde Poppelsdorf für 600 Francd zus 
gefchlagen worden, - Aus den abgetragenen Materialien erbaute 
bie Gemeinde ihre neue Capelle; fo befagt über deren Epang 
die Inſchrift: | 

ParoChlaLls teMpLI 

RVInIS aeDIfICabar. 

In dem ber Straße zugefehrten Fenfter ftehen vier Säulen 
der alten Martinsfirhe. Geht man dem Kreugberge zu eine 
furze Strede weiter, fo begegnet man in einem feinen Haufe 
(Nr. 94) zur Rechten nod zwei Säulen, die als Thürpfoften 
dienen. Den Taufftein wieder aufzufinden, werden fchon tiefer 
gehende Unterfuhungen erforderlih; er wird in dem Keller 
des Belderbufher Hofes zur Aufbewahrung gefalzenen Flei— 
ſches benugt. 

Dem Martinsplag fioßet an berer von Geyr Haus, mit 
einer uralten Gapelle zu St. Helena, die, nachdem fie aus den 
Ruinen fih erhoben, am 13. Januar 1760 durch den Grafen 
Franz von Gondola, den Weihbifchof zu Pappıborn, Bifchof zu 
Tempe, geweihet. Durd feine Familienverbindungen — er war 
ber Sohn des Grafen Franz von Gondola, des Inhabers der 
Fideicommißherrfchaft Wangen bei Bogen im Etfchland — ges 
wann er, Gapitular der bayeriſchen Abtei Ettal, die Gunft des 
Kurfürfien Clemens Auguf von Cöln. Diefer ertheilte ihm zu 
Bonn, 2, Zufius 1752, eigenhändig die Bifchofsweihe, ernannte 
ihn auch zum Weihbifchof von Paderborn. Er ward daneben Dom- 
euftos zu Wien, Apoftolifcher Bicarius in den mitternädhtlichen 
Ländern, Propft zu St. Stephan in Mainz, Präfes und Director 
der theologifhen Facultät zu Wien, Iandesherrliher Pfarrherr 
zu Probftvorf im Marchfeld, hielt fih aber in fpäterer Zeit 
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meift zu Wien auf, wo er aud für den Biſchof von Eichſtädt 
und bie Yebte von St. Gallen und Einfieblen die Reichslehen 
empfing. Er flarb zu Probftdorf, 5. März 1774, im 63. Jahr. 


Die Münfterkicche, St. Cafienftift. 


Derfelben vornehmen Herfunft wie St. Florins Stift zu 
Coblenz will auch das Münfter zu Bonn fih rühmen. Der beiden 
34 erſte Begründerin ſoll die h. Kaiſerin Helena, Conſtan— 
tins Mutter, geworden ſein. Des Stiftes zu Coblenz plötzliches 
Auftreten, der Glanz der Erſcheinung, die unwandelbare An— 
hänglichkeit des ſächſiſchen Kaiſerhauſes zu dieſem Geſtift, erlaubt 
nicht in ſothaner Tradition zu verkennen, daß unter dem Namen 
der h. Helena die h. Mathilde gemeint, und ſofort wurde zu 
Bonn die Tradition eingeführt, welcher die Nachbarn den hohen 
Ruf, die reichen Donationen verdankten. Es ſcheint indeſſen die 
h. Mathilde ſo wenig als Conſtantins Mutter für das Münſter 
zu Bonn Weſentliches gethan zu haben. Deß Anfang iſt eben 
ſo unbemerkt geblieben, als langſam deſſen Fortſchritte geworden 
find. Zu Zeiten des Erzbiſchofs Guntharius, 850—873, ſchenkte 
der Priefter Herigar dem Caffienftift Befigungen zu Medenheim, 
und an demfelben Tag gab Guntharius das Gut als Precarie 
an den urfprüngfichen Eigentümer zurüd. In der Schenfungs- 
urfunde fagt Herigar: »Dono seu trado ad ecclesiam Sancto- 
rum, ubi ipsi sancti martyres corpore requiescunt, quae est 
constructa in villa basilica Sanctorum sub honore Cassii et 
Florentii et ubi praeest Guntharius Archiepiscopus Agrippi- ° 
nensis urbis,« wogegen ber Erzbifchof verordnet: »In nomine 
Dei summi Guntharius, divina favente gracia Agrippinensis 
urbis Episcopus, filiis in Christo, ipso videlicet Episcopo, vel 
omnibus fratribus in coenobio beatorum martyrum Cassii et 
Florentii canonice institutionis norma degentibus, quod est 
in villa quae dieitur Basilica, constructum.« Ein Klofter war 
alfo ſchon damals vorhanden, die in der Mordrapelle, S. 106, 
erhobenen Gebeine befagter Heiligen aufzunehmen. 
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Daß diefe Heiligen der Thebäifchen Legion angehörten, ift. 
aus ihrer ebendafelbft befindlichen Leidensgeſchichte erfichtlih. Der 
Siegeszug diefer gläubigen, ftandhaften Egypter nahm aber nicht, 
wie dort gefagt, bei Octodurum und Agaunum im Wallis feinen 
Anfang, fondern ed wurde unmittelbar nad der Landung ber 
aus Africa fommenden Legion bei Vintimiglia in Ligurien das 
firenge blutige Gericht über jene getreuen Bekenner eröffnet. 
Schweigend erlitten fie den Tod, welder von nun an auf dem 
langen Wege ihr Begleiter. Zweimal ließ Maximian die Legion 
ob ihrer Weigerung, den Göttern zu opfern, decimiven. Zu 
Agaunum bfuteten für ihren Glauben 6000 Männer, darunter 
ihre Anführer, Mauritius, Eruperius, Candidus. Eine Abthei- 
lung der Legion, von Tyrfus befebligt, Titt zu Trier, und will 
ich nicht unterlaffen anzumerfen, daß der h. Palmatius, der 
Trierer Eonful, in feinem Falle den Thebäern anzureiben, 
Wahrſcheinlich erlag er im Laufe der von Nirtiovarus angeord— 
neten Schlächtereien. Seinen Leihnam hat Kaifer Karl IV nad 
Böhmen übertragen laffen, wo für ihn in dem Burgbann von 
Karlftein eine Kirche erbaut. Angefihts von Bonn, Veronica, 
biuteten Caffius und Florentius mit fieben Gefährten, 10. Det.; 
die Blutarbeit war faum vollbradt, und es trafen unter ihrem 
Anführer Malufius oder Merufius aus dem fernften Dften von 
Africa 350 Hriftlihe Mauritanier (Mohren) ein, die ebenfalls 
ftandhaft den Tod der Märtyrer erlitten. Zu Cöln wurden 
Gereon und Theophilus famt 318 ihrer Soldaten gefchlachtet; den 
völligen Beſchluß machten zu Kanten Victor und feine Gefährten. 

Aus der ftillen Gruft unter der Mordcapelle wurden die 
Gebeine von Caſſius, Maluſius, Florentius hervorgeſucht, um 
eines größern Gotteshaufes, unter der befondern Anrufung von 
Caſſius und Maluſius, Zier zu werden, Nur langfame Fort- 
fhritte hat aber das Münfter gemadt. Im 3. 1112 fchenfte 
demfelben Erzbifchof Friedrih I ein Grundftüd, welches mit dem 
erzbifchöflichen Hof rainte und innerhalb der Immunität gliegen. 
Darauf ſollte das Stiftshospital geſetzt werden. Außerdem beſaß 
das Stift in Bonn ſelbſt zwei Weingärten und zwei Höfe. Der 
Propft vereinigte mit diefer Würde feit einer Zeit, die aller 
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gefhichtlihen Kunde vorbergeht , dad Archidiaconat über drei 
große Gauen; no in fpätern Tagen behauptete er ſich, geflügt 
auf unfürdenflihen Befig, in der erften Stellung nad) dem Erz- 
bifhof. Gleichwie Erzbifhof Guntharius, war auch Brunos I 
Freund und Nachfolger Volkmar, Propft zu St. Eaffien, bevor 
er zu dem erzbiihöfliden Thron erhoben wurde. Unter Bruno I 
verlautet zum erftennal, fo viel man weiß, der Namen Verona, 
Seine Erziehung und wiffenfchaftliche Ausbildung war in feinem 
zarten Alter dem Bifchof Balderih von Utrecht, dann dem Bifchof 
Serael von Ireland, und zulegt, wenige Jahre vor feiner Des 
förderung zum Erzbisthum, dem Bifchof Rather von Berona, an 
der Etſch, anvertraut gewefen. Diefer, zu Lüttich geborkn und 
urfprünglich Gapitular der Abtei Lobbes, verdanfte, nachdem er 
zum zweitenmal genöthigt worden, fein Bisthum zu verlaffen, 
feinem wiffenfchaftliden Ruf die Lehrerfielle bei einem Großen 
der Provence, und bald nachher, etwa um 950, bei Bruno I, 
deffen Einfluß ihm den Ruf an den Ffaiferlihen Hof und wohl 
auch die Propſtei des Eaffienftiftes verfchaffte, Indeſſen von 
dieſem Bifchof von Berona den Namen der rheinischen Stadt 
berzuleiten,, dürfte wohl niemanden im Ernft einfallen. Hin— 
gegen war Erzbifchof Anno II fein Freund des Gaffienftiftes ; er 
entrig demfelben die Kirchen zu Hennef und Dberpleis und 
Mehres im Ahr⸗ und Zülpihgan, um foldes Allee an Sieg⸗ 
burg zu geben, 

Noch war der Kummer darum nicht verfchmerzt, als Ger⸗ 
hard, des Geſchlechts von Are, berufen wurde, der Propſtei vors 
zufteben, Gewaltig in feinen Anfchlägen, gewandt, unermüdlich 
für Erreichung feiner Zwede, tritt ev auf in beinahe furchtbarer 
Größe. Am dringendften durch eigenes Verdienſt dem Papft 
Innocentius IL empfohlen, erwirfte er bei diefem die berühmte 
Bulle vom 31. März 1131, worin des Stiftes gefamtes Eigens 
thum aufgeführt, zwei Höfe in Boun famt einem Antheil Zehn— 
ten ‚er Hof, die Kirche und der ganze Zehnte zu Neidt, der 
Hof zu Lohmar mit der Kirche und dem Zehnten, der Hof zu 
Wahlfeld, der Hof zu Dattenfeld mit der Kirche und dem ganzen 
Zehnten, Hof und Kirche zu Birrenbach mit dem ganzen Zehnten, 
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Hof und Kirche zu Altenfirhen mit den davon abhängenden 
Capellen und Zinfen, Hof zu Wiel famt der Kirche und dem 
ganzen Zehnten, Hof und Kirche zu Leimersborf, einfchliegtich 
bes ganzen Zehnten, zu Medenheim Hof, Kirche und ganzer 
Zehnte, der Hof zu Meßdorf und bie Kirche zu Leffenich mit den 
Gapellen und den dazu gehörigen Zehnten, zu Godesberg der 
Hof und zu Rüngsdorf mit den umliegenden Gapellen und dem 
Zehnten, Hof zu Udendorf, Hof zu Raufhendorf, Hof St. Paul 
bei Merheim, die Kirche zu St. Martin in. Bonn mit ihrem 
ganzen Zehnten, zu Muh Kirche und ganzer Zehnte, zu Walds 
bröl mit dem ganzen Zehnten, zu Nümbrecht die Kirche und der 
ganze Zehnte, zu Lauſcheid die Kirche und der ganze Zehnte, zu 
Hamm an der Sieg die Kirhe mit dem ganzen Zehnten, zu 
Herden Kirche und ganzer Zehnte, zu Friefenhagen Kirche und 
Zehnte, zu Morsbady die Kirche mit einem Theil des Zehnten, 
zu Winterfcheid Antheil Kirche und Zehnte, zu Ruppichteroth die 
Kirche mit dem ganzen Zehnten, zu Uderath Kirche und ganzer 
Zehnte , zu Stieldorf Kirche und ganzer Zehnte, um Grafach, 
was man heutzutage die Grafſchaft nennt, und abwärts bie 
ſämtlichen Zehnten von 68 Drtfchaften, zu Geiftingen die halbe 
Kirche und die Hälfte von allen Zehnten im Kirchfpiel, zu Ober: 
winter die Kirche mit dem ganzen Zehnten, zu Wadenheim Kirche 
und ganzer Zehnte, zu Franfen die Kirche mit dem Zehnten, zu 
Eversdorf Kirche und ganzer Zehnte, zu Endenih Kirche und 
ganzer Zehnte, zu Rheindorf Antheil Kirhe und Zehnten, zu 
Weißbenn Kirche und ganzer Zehnte, die Capelle zu St. Zfidor 
bei Bonn mit dem Antheil Zehnten, zu Zingsheim die Kirche zu 
einem Biertel, zu Dühn das Biertel an der Kirche, und was 
yon der Kirche zu Diheim dem Stift gefchenft worden, außer- 
„dem die Höfe zu Kürighoven, Bornheim, Nheindorf, Blanfen- 
beim, Lobendorf, Dollendorf, Oberwinter, Hallberg, Stromberg, 
Courſcheid, von welden die Brüder ihren Unterhalt beziehen, 
die von Erzbifhof Friedrich gefchenften Weinberge zu Bonn, der 
Zehnte von des Stiftes Waldungen in den Kirchfpielen jenfeits 
Rheins. In weiten Umfreis um die Stadt erfirediten fich diefe 
Defigungen durch den ganzen Auelgau und den Ahrgau .bis in 
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den Eifelgau, von Altenkirchen bis Blanfenheim, von Daun 
bis Reidt. Ä 

Auch nachdem jene Bulle erlaffen, blieb Gerhards ungetheifte 
Thätigfeit dem Erwerb von Grundbefig, der Sicherftellung von 
Schenfungen und Einkünften, der Erlangung von Unabhängig: 
feit in Hinficht weltlicher, überhaupt fremder Gerichtöbarfeit 
zugewendet. Im Jahr 1136 erfaufte er zu dem Preis von 
230 Marf von denen von Lohe und von Heribert von Saffeln 
ein Gut zu Endenich famt allen dazu gehörigen Weinbergen, 
Aeckern, Büfhen und Hörigen, wobei zugleich das Gut von 
jeglicher weltlichen Gerichtsbarkeit befreit, einzig jener des Stiftes 
untergeben wurde, In demfelben Jahr vertaujchte Erzbifchof 
Bruno U eine Hube Lande in Muffendorf gegen die Weinberge, 
fo fein Borfahrer Friedrih den Stiftöherren zum Nießbrauch 
geihenft hatte, ohne den Fluch zu beachten, welcher von dem 
Geber, felbft für den Fall einer Geldverwerthung, ausgeſprochen 
worden. NRoing, Bürger der Stadt Bonn, ſchenkte im 5. 1139 
vier Morgen Pflugland famt Hof zu Kürighoven, zwei Stüde 
Weinberg zu Beuel, während fein Sohn Gottfried zwei Morgen 
Aderland zu Muffendorf, einen Morgen Weingarten und ein 
Haus zu Bonn opferte. Es wurde das nicht alsbald vollffän- 
diges Stiftseigenthum : in Betreff der von dem Bater gemachten 
Schenfung war des Stiftes Genug auf ſechs Wachskerzen bes 
Ihränft, die das Jahr hindurch an beftimmten Tagen zum Behuf 
der Gacriftei bezahlt werden follten ; aus des Sohnes Geſchenk 
war jährlih am 17. Febr. eine Ohm Wein zu liefern. Die 
Güter blieben aber in der Erben Händen, nur dag in dem Fall 
der Ermanglung folder Erben den Stiftsbrüdern die unbefchränfte 
Benutzung diefer Güter zugefagt war. Derfelde Noing, der fi 
früher einfach Bonner Bürger nannte, jegt aber Bürger von Ber 
vona, der die Münfterfiche umgebenden Stadt, heißt, ſchenkte dem 
Eaffienftift im 3. 1142 ein von ihm neugebautes Haus zu Bonn, 
einen Morgen Weingarten zu Nolandsed, einen Hof zu Baden 
mit AO Morgen Land und 8 Morgen Buſch. Jedoch ſollen diefe 
Güter feinen Erben verbleiben, welche davon jährlihd an die 
Stifishersen eine Ohm Wein und einen Goldgulden zu entrichten . 


* 
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haben. Daß man feine Fünftigen Erben nicht zwingen möge, ein 
Mebres dem Stift zu leiſten, beſchwört der Stifter Aller Liebe. 

Die Stiftspröpfte von Bonn und Kanten, ale Arkhidiacone, 
lagen in fortwährendem Hader mit dem Propft zu St, Gereon 
in Cöln in Betreff des Borrangs, der, wie man zu St. Gereon 
behauptete, bei öffentlichen Feierlichkeiten, Umzügen, Zufammens 
fünften, aud im Dom ihm zuftebe, während die beiden Gegner 
ſolches Vorrecht für ih in Anfprud nahmen. In großer öffent- 
licher Sigung, in Gegenwart der Bifchöfe von Lüttich, Utrecht, 
Osnabrück, Münfter, beriefen fie fih auf ihre Eigenſchaft als 
Archidiaconen,, die in der Generalſynode und bei anderweitigen 
öffentlichen Zufammenfünften dem Erzbifchof zur Seite fäßen, beim 
Entwideln, Finden und Erlaffen von Urtheilfprüchen den übrigen 
Archidiaconen vorgingen. Bruno, der Propft zu St. Gereon, 
beftand darauf, daß ihm der Borrang gebüre, da feine Vorgänger 
fih deſſen ftets erfreut hätten. Da er aber einen rechtlichen 
Beweis zu erbringen nicht vermochte, ward ſothanes Necht feinen 
beiden Gegnern und ihren Nachfolgern für alle Zeiten zuer— 
fannt. Den darum ergangenen Spruch ließ Propft Gerhard 
durch päpftliche Urfunde vom 3. 1139, im 3. 1153 durh Erz⸗ 
bifchof Arnold II und fohlieglic 1162 durch Papft Victor IV in 
befter Form beftätigen. Denn daß es überhaupt wefentlichern 
Dingen ald dem Rang galt, läßt fi aus des Papftes Inno— 
centius II Breve, 1139, erkennen. Darin heißt es, die Erz— 
Diaconen feien gleichfam des Biihofs Augen, hätten diefen über 
den Zuftand der Kirchen, der Geiftlichfeit und der Gemeinden 
zu unterrichten. Daneben forgen fie, wird in einer nicht ganz 
deutlihen Phrafe gefagt, für die Herftellung der Baſiliken, unter» 
fuchen die Pfarreien und berichten dem Bifchof über den Schmud 
und das Eigenthum der Baſiliken, über die Verhandlungen in 
den Parochien und die firchlihen Freiheiten. Daß die Urfunde 
für Propft Gerhard gegeben, läßt ſich daraus erfennen, daß bie 
Unterfuhung der in fein Archidiaconat gehörigen Decanate ihm 
aufgetragen, über den Ahrgau und deffen Unterabtheilung, den 
Bonnengau, und über den Zülpichgau, bie fih auch vermöge 
Gewohnheitrechtes über den Eifel- und Auelgau erftredte. Im 
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J. 1140 entfchied er in einem Streit des Stiftes Münftereifel 
mit dem Pfarrheren zu Rheinbach, und im J. 1143 verorbnet 
Erzbifchof Arnold II, daß ohne deffen Einwilligung der Abt von 
Siegburg feinen Dechant des dafigen Decanats ernennen dürfe, 

Ein alter Streit der Bonner Kirche mit der Abtei in Betreff 
der Kirche zu Hennef und Oberpleis war bereits im J. 1132 
durch Erzbifhof Bruno II eigentlich zu Gunften der Abtei Sieg- 
burg entichieden worden, Aus diefem Erlaß geht aber auch her⸗ 
vor, daß Godesberg, Uedendorf, Schwarzrheindorf, Rufhendorf, 
der Propftei Hof zu St. Iſidor mit der Gapelle und jener zum 
h. Paulus in Bonn, der Propftei Hof zu Mülheim Cbei Bonn) 
mit fünf Huben der Stiftsbrüder,, außerdem Alles was zu bes 
Propſtes Tafel gehörig und was die fogenannten Beneftciaten 
bejaßen, ihm allein untergeben fein ſollte. Alle, welde im Klofter 
zu Bonn zu thun haben, Köche, Bäder und andere Kunftleute, 
wenn fie dort oder aud in der Stadt fi) vergangen haben, follen 
nicht vor dem weltlihen Richter, fonderg im Klofter vor dem 
Propft oder deffen Bevollmächtigten fih zu verantworten gehalten 
fein. Köche und Bäder in der Vielzahl berechtigen wohl zu der 
Annahme, daß damals fon, im J. 1143, der große Kirchenbau 
von Gerhard unternommen war, und daß bei diefer Gelegenheit 
Steinmegen, Maurer und Zimmerleute feiner Gerichtsbarfeit 
untergeben wurden. Auf den Kirchenbau in diefen Jahren deutet 
aud die von K. Konrad IH im Jahr 1145 gegebene Uxfunde, 
laut welcher Gerhard für das von Dudehin von Kerpen und 
deſſen Brüdern Nicolaus, Gerfilius und Hermann behufs des 
Baues der Kirhe in Bonn angefaufte Gut zu Vernich bie 
Befreiung von weltliher Gerichtsbarkeit erhielt, wie das auch 
binfichtlicd des von dem Grafen von Are ihm überlaffenen Allods 
Kagun gefhehen if. 

Eine fehr wichtige Erwerbung machte Gerhard an der Burg 
Dracenfels , deren Bau von Erzbifhof Arnold begonnen; bie 
Arbeit war nicht zur Hälfte vorgefcritten, als ein Schlaganfall 
den Bauherrn an den Rand des Grabes bradte. Propſt und 
Stift benugten den Eindrud, welchen das unerwartete Ereiguiß 
auf fein Gemüt) gemacht haben mochte, ihm vielfältigen, dem 
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Stiftseigenthum durch die Burgmannfchaft auf Dracenfels zus 
gefügten Schaden zu Hagen; der Erzbifhof hatte nämlich die 
Seite einem Better, dem Grafen Adalbert, dem Vogt zu Bonn, 
verliehen, „Ich fah ein,” diefes Arnolds Worte, „daß fie mir 
nicht zu Bortheil, daß fie mir in feiner Weife nothiwendig, da 
ich in der Nähe eine andere fefte Burg Cdie Wolfenburg) befaß, 
daß fie mir vielmehr fortwährend drüdende ſchädliche Ausgaben 
verurfache, bedachte au, daß ein in guter Meinung angefangeneg 
Werf in dad Gegentheil umfchlagen fönne, und da in dergleichen 
Fällen das Schlimmere nadzufolgen pflegt, fo habe ich, erwägen, 
dag ein Theil des Berges, auf welchem das Schloß flieht, für 
die Bonner Kirche von Wichtigfeit, indem er von berfelben Höfen, 
Meiereien und fonftigen Defigungen umgeben, für nüglid und 
ralhſam gehalten, den. Bitten des Propftes und der Seinen nach— 
zugeben.” Er übergab demnah im Dom zu Cöln, vor verfans 
meltem Bolf und Elerus, vor einer Anzahl Grafen, in Gegens 
wart des gejamten Bonner Stiftes, das von ihm mühevoll und 
mit fhweren KRoften erbaute Schloß dem Altar der bh. Märs 
tyrer Caſſius und Florentius, dem Propft und feinen Nach» 
folgern, empfing auch aus deffen Händen, zur Beflätigung folder 
Schenfung, hundert Mark gewogenen Silber, mittels deren dag 
Lehen von Graf Adalbert abzulöjen; Gerhard ſchwur daneben 
in Zeiten der Gefahr einem jeweiligen Erzbiſchof die Burg öffnen 
zu wollen (im 5%. 1149). 

Die Burg wurde hierauf von Gerhard vollends ausgebaut, 
In demfelben Fahr wurde aud das Dratorium zu Herfel, fo 
den nämlihen Blutzeugen gewidmet, in Gefolge von des Propfteg 
Bemühungen dem Stift zugetbeilt. Um die gleiche Zeit mag 
wohl aud der Neubau der Münfterficche vollendet gewefen fein, 
denn im %. 1150 wird die Schon früher durch den Propſt ans 
geordnete Veränderung in der Eintheilung der Canonicate durch 
Erzbifhof Friedrich I und im 3. 1162 durch Papſt Victor IV 
zu fefter Beftimmung erhoben. Der Präbenden wurden 32 voll⸗ 
fommen gleich geftellt, und follten fie nur an Erwachſene, die 
aus der Schule eutlaffen, vergeben werden; die 8 einen Prä— 
benden wurden beibehalten, was Erzbifhof Reinold im J. 1167 
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beftätigte. Der Kirche zum Beten verzichtete Gerhard auf jene 
zwei Marf, fo er bei jeder Aufnahme zu einer größern oder 
mittlern Präbende zu empfangen gehabt hatte. Wie er denn, - 
diefes rühmt von ihm Erzbifchof Friedrich, „von früh auf beftrebt 
war, feiner Kirche Ehren zu mehren und ihre Mängel zu beffern. 
Er hatte fie in vielfadher Zerrüttung gefunden verſchaffte ihr 
jedoch in fluger Berechnung die entfremdeten Einkünfte wieder. 
Dazu opferte er von dem Seinen, gab feine eigenen, durch ihn 
vergrößerten Wohngebäude an die Kirche, verordnend, dag nad 
feines Bruders Hugo Ableben feine Nachfolger diefelben beziehen 
follten ; bis dahin hatte der Propft feine Amtswohnung gehabt. 
Wie angelegen ihm der Kirchendienft, bezeugt die Errichtung des 
ganzen Sanctuariums und des innern Klofters, das er in feinem 
Eifer von Grund aus gebaut und, wie zu ſchauen, vergrößert 
bat.” Auch eine fehr alte, in Berfen abgefaßte Infchrift, die 
unterhalb der Kirchenorgel eingeheftet, rühmt von ihm, nicht 
allein daß er die Mauern ber Kirche neu aufgeführt, fondern 
auch die Klofterhöfe im Bau bergeftellt habe. Auf einer andern, 
gleichfalls unter der Orgel eingemauerten Bleitafel fteht zu leſen: 
„Im Jahre der Fleifchwerbung unferes Herren 1169 ift in diefem 
Sarge beigefegt worden ber Körper des Propftes Gerhard, der 
bie Kirche mit vielen Gebäuden und Fenftern gefhmüdt, mit 
Landgütern bereichert, auch dahin die Körper der hh. Märtyrer 
übertragen und ihnen viel Ehre verfchafft hat. Edel von Geburt 
lebte ev auf der Ahrburg mit höherm Adel. Erbarme dic, 
Ehriftus, deines Dieners, Amen,” Bis zu feinem Ende blieb 
Gerhard in dem Bollgenuß eines wohlverbienten Rufs, wie er 
denn nach dem Tode Arnolds II, 1156, der kanoniſch erwählte 
Erzbiihof von Eöln gewefen iſt; es wurde indeffen die Wahl 
caffirt und Friedrich II eingefegt. Noch im Jahr 1167 erlebte 
©erhard die Freude, daß Erzbifhof Reinold der Propftei das 
bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts abgehaltene zollfreie 
Marktrecht, zu Ehren der Erhebung der h. Märtyrer Caffius und 
Slorentiug, verlieh, auch bei diefer Gelegenheit alle Schenkungen, 
fo Gerhard mit feinen Gütern in Honnef, Poppelsdorf, Vernich, 
Ahrsdorf u. f. w. dem Münfter gemacht, beftätigte, ferner das 


Die Hünsterkirche, 285 


vierteljährige Viſitationsrecht der Pröpfte, die Freiheit ber dem 
Stift Angehörigen von anberweitiger geiftlicher und weltlicher 
Gerichtsbarkeit, auch die Schenfung der Feſte Dradenfels, vor- 
behaltlid der von dem Propft dem Erzftift zu leiftenden Mann— 
fhaft und Treue. Der Markt wurde am 3. und A. Mai auf 
dem Münfterplag gehalten. Am 3. Mai wurde dem Thurm in 
der Bivatsgaffe eine Fahne aufgefledt; von da aus ging der 
Zug nad der Münfterfirhe ; da fchloffen fih die Ganonici und 
Bicarien an, und es ging, unter Bortragen einer zweiten großen 
Sahne, nad der Propftei in der Wenzelögaffe, wo ebenfalls eine 
große Fahne wehte; aus der propfteilihen Reſidenz kehrte er, 
unter Borausichreiten der 24 Laicalpfründner,, die fogenannten 
bh. Caſſius, Florentius und Malufius, welche Feine jilberne 
Stäbe trugen, nad dem Münfter zurüd, und es begann dag 
feierliche Hochamt, welchem das Te Deum folgte. Die Reli« 
quien der Schugheiligen blieben die drei Tage über ausgeftellt. 
Der Propſt war verpflichtet, an dem einen Tag fäntlihen Herren 
ein Mittagsmahl zu bieten, fonnte fi) jedoch von dieſer Leiftung 
losfaufen. Am dritten Marfttag fiel dem Propft die Jurisdiction 
über die ganze Stadt an; ihm gehörten alle an diefem Tage 
eingehende Gefälle, Accife und fonftige Intraden. 

Außer dem Propft, für deffen Wahl die päpftliche Sanction 
erforderlich, und dem Dechant zählte das Stift vierzig Chorherren 
und zwanzig Bicarien, und hat es beinahe um acht Jahrhunderte 
feinem Propft Gerhard überlebt. Des Stiftes Vermögen war 
febr reihlihd und ausgebreitet; es gehörten dazu viele Höfe, 
Mühlen, Ländereien, Waldungen, Zehnten, Grundrenten, Zinjen. 
Gleich andern Fürftenthümern und Reichsabteien hatte das Stift 
feine vier Erbbeamte ; Erbfchenfen waren im 3. 1629 die Raig 
von Frenz, Erbmarfchalle die von Reven, Erbtruchſeſſe von 
wegen des Lehrerhofs die von der Leyen, Erbfämmerer die von 
Waitz. Erledigte Erblehen hatte der Propft zu vergeben. Der 
Bafallen waren überhaupt 52. In der Stadt Bonn, wovon 
ein großer Theil in der Nähe des Münfters zu deſſen Immu— 
nität gehörte, befaß der Propft ein flattlihes modernes Haus, 
die Propftei, fpäterbin Palais de Justice, und neben vielen 
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fonftigen Intraden zu Endenich einen Hof mit einigen hundert 
Morgen Land, nebft Wiefen und Waldungen, dem fogenannten 
Propſtforſt in der Nähe des Kottenforfies. In der Stadt Bonn 
hatte das Stift, außer feiner herrlichen Kirche, in.der Immu— 
nität derfelben 26 Ganonicalhäufer, Eurien, und bezog Grund— 
zins von vielen andern ftädtifhen Häufern, Ländereien und 
Gärten, einen Antheit von dem Rheinzoll und empfing von ber 
furfürftlichen Hoffammer, um daß fie zum Theil auf Grund 
und Boden der Immunität erbaut, die bedeutende Grundrente 
von 30 Sömmer Weizen. Beginnend an der Stadtmauer, 
Mohrs Barten entlang, umfaßte die Zmmunität einen Theil 
bes Schloffes bis der Ede der Bilhofögaffe gegenüber ; von da, 
dem Haufe des Buchdruders Neuffer gegenüber, erftredte fie ſich 
über die Achterfiraße, Dreied, Sürft und Butterwed, Mauspfad 
und Münfterplag, Diefe Grenzen zu bezeichnen, waren zu 
früheren Zeiten in dem zu der Immunität gehörenden Gtadts 
theil fteinerne Thierfiguren, halb Wolf, halb Löwe, angebradt; 
es fünute auch nad dem Protofoll vom 28, April 1746 feinen, 
daß der ganze Bezirk durch Thore verjchloffen gewefen. Auf dem 
Münfterplag fand eine ähnliche größere Figur, das ſogenannte 
fteinerne Wölfchen, wo öffentlich Gericht gehalten wurde, 

Das Stift ernannte den Pfarrer zu St. Remigius und deſſen 
Capläne, die insgefamt Canonici an der Stiftsfirde, den Pfarver 
und Gaplan zu St. Martin, die beide Stiftövicarien, und jenen 
zu St. Gangoff, der ebenfalls Stiftsvicar. Weiter vergab das 
Stift die Pfarreien zu Keffenih, Dollendorf, Nüngsdorf, Beul 
an der Ahr, Carweiler, Leimersdorf, Medenheim, Rheidt, diefe 
alternirend mit dem Herzog von Jülich und Berg. Das Beſtehen 
des Stiftes brachte der Stadt manchen Bortheil : nicht allein daß 
die Verwaltung feiner Güter mehr denn hundert Dber- und 
Unterbeamten Befoldung und Einkommen verlieh, hatte der 
Handwerfsftand von ihm bedeutende Beihäftigung und Verdienſt, 
und verbreitete e8 durch die ftiftungsmäßig ihm aufliegenden 
Almofen reihen Segen; nicht allein dag außer den bedeutenden 
Kornfpenden jährlich hundert Neichsthaler unter die Armen vers 
theilt wurden, erhielten die Klöfter ber Minoriten, Franziscaner, 
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Capuziner, die Serviten auf dem Kreuzberg, die Nonnen der 
Congrégation de Notre-Dame, bedeutende Spenden in Korn und 
Geld. Außerdem unterhielt das Stift, der unvermögenden männ- 
lihen Jugend zum Beften, die fogenannte Münfterfchufe mit zwei 
Lehrern neben dem. Capitelbaus. 

Wie forgfältig aber die Freiheiten der Kirche bewacht wurden, 
wie febr man bemübet, ihnen auch nicht in den Fleinflen unbe⸗ 
deutendften Dingen präjudieiren zu laffen, gegen bie franzöfifche 
Revolution beftand nicht Recht, nicht Verjährung. Gleich in den 
erften Jahren der Decupation erlitten die Gollegiatftifte in der 
Aufhebung der Zehnten, worauf fie meift angewiefen, einen beis 
nahe vernichtenden Verluſt. Die vollftändige Aufhebung , die 
* Einziehung des Grundbefiges erfolgte im J. 1802, und beinahe 
ein volles Jahr blieb die Münfterfirche verfchloffen und dem 
Gottesdienft entzogen. Auf Verwendung der Borfteher der Bruder« 
ſchaft der fehmerzhaften Mutter Gottes wurde fpäter von ber 
Domainenverwaltung zugegeben, daß darin an Sonn- und Feiers 
tagen Gottesdienft gehalten werde. Im 3. 1806 wurde fie zus 
Haupt» und Gantonals- Pfarrfirde der Stadt, unter der Benen⸗ 
nung zum h. Martinus, erhoben, 

Nachdem Erzbifchof Wilibert um das %. 883 den Brüdern des 
b. Caſſius Präbenden zugewieſen hatte, trat als Propft auf der in 
dem Teftament des Erzbifhofs Bruno I genannte Geverhardus, 

Sein Nahfolger, 2. Heraclius, oder Eberhard oder Ever» 
carus, aus hochvornehmem Sachſengeſchlecht entfproffen, war 
als ein grundgelehrter Dann dem Kaifer Dito und dem Erz« 
bifchof Bruno von Eöln fehr beliebt, Auf Ableben des Bifchofs 
Balderich von Lüttich, aus dem Hennegauifchen Geflecht, wurde 
er 959 zu deffen Nachfolger erwählt. Zu Lüttich heißt er Eraclie 
duc de Saxe. Er ftarb 970. | 

3. Volkmar, des Erzbifchofs Bruno von Eöln fehr werth 
gehaltener Rath, folgt ihm in dem Erzbisthum, Stiftspropfl 
war er um das %. 965. 

4. Reginard, ein hochedler Nipuarier, empfing wegen feiner 
Werke der Barmberzigfeit den Beinamen Eleemosinarius, gleich» 
wie feine Milde gegen die Armen ihm die herzliche Zuneigung 
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feines Erzbifhofs, des h. Heribert erwarb, Er war auch Gas 
nonicus der Eölnifhen Metropole und Arhidiacon zu Verden; 
endlich an die Stelle des verftorbenen Durandus zum Biſchof von 
Lüttich gewählt, empfing er von dem h. Heribert die biſchöfliche 
Weihe, nachdem er das Bisthum Verden, fo ihm durch die ver- 
einigten Stimmen ber Bevölkerung angetragen worden, verbeten 
hatte, Er regierte bereits um dad J. 1022 und entfchlief um 
das 3. 1036, nach vielen im Dienſte der Kirche. Gottes volls 
brachten großen und herrlichen Dingen. 

5. Siegfried, Propſt um das Jahr 1100. Ihm und dem 
Eapitel ſchenkte Erzbiſchof Frievrih um das 3. 1110 Weinberge 
bei dem Dorfe Stodheim in unmittelbarer Nähe zu Bonn, wos 
für er fih ein ewiges Jahrgedähtnig bedingte. Derjelbe Fried— 
sich gründete zur Zeit dieſes Propſtes das Hospital bei der 
Kirche zu Bonn. Te 

6. Konrad foll nah Einigen fpäter Erzbifchof von Cöln und 
durch Verleihung des Papſtes Gregorius II Cardinal geworden 
fein. Als Propft wird er um das 3. 1116 genannt. 

7. Gerhard, des Geichledts der Orafen von Are, Er war, 
nochmals auf ihn zu fommen, als ein Dann von feltener Fröm— 
migfeit, Klugheit und Gelehrfamfeit, verfchiedenen Päpften jehr 
theuer, befonders dem Papſt Innocentius DL, der ihm und feinen 
Nachfolgern das Lehen Endenih und Leimersporf beflätigte, ihn 
auch als feinen geliebten Sohn, gleichwie deſſen Nachfolger und 
Güter in den Schug der h. römifhen Kirche nahm, indem ex 
ihm die Befugniß ertheilte, im jeder fchwierigen Lage an den 
h. Stuhl zu appelliren. Dieſes Vorrecht beftätigte und erwei⸗ 
terte Papſt Eugen III, welcher den Propft in den Schug des 
b. Petrus und zugleich in feinen eigenen Schug aufnahm, Die 
folgenden Päpfte, Victor IV und Alexander III beftätigten diefe 
Anordnungen, fügten noch mances hinzu. Bictor IV beftinmte, 
daß die Burg Drachenfels zu allen Zeiten der Propftei angehören 
folle. Gerhard war auch hoch angefehen bei K. Konrad und den 
Coͤlniſchen Erzbifhöfen Bruno IL, Arnold I, Friedrich, Arnold U 
und Reinald ; von allen diejen erhielt er Privilegien. In Ger 
bards Tagen ließ Erzbiichof Reinald die Körper der bh. Caſſius, 
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Florentius, Maluftus und ihrer dreißig Genoffen im Marter- 
tbum, nachdem fie 775 Jahre lang unweit Bonn in der Erde 
geruget hatten, unter. großen Feierlihfeiten und bei gewaltigem 
Andrang des Bolfd erheben und fie auf Gerhards Bitte nad 
Bonn übertragen, zugleich verorbnend, daß das Jahrgedächtniß 
diefer Uebertragung für alle Zeiten hier am 1. Mai gefeiert 
werde. Derfelbe Gerhard, nachdem er acht Ganonicalpfründen 
geftiftet und in folder Weife die Cangeblid) von der Kaiferin 
Helena: herrübrenden Pfründen um ein ganzes Fünftel vermehrt 
hatte (was Erzbiihof Neinald urfundlich bezeugt und 1167 be— 
ftätigte), baute oder erneuerte das fhadhaft Gewordene an Kirchen 
ſowohl als an weltlihen Gebäuden. Er ftarb an Jahren reich 
und an Berbienften, nachdem er über 50 Jahre Propft geweien, 
und wurde im Kreuzgang feiner Kirche 1177 beerdigt. Seine Ver— 
dienfte feiern die einem Stein in der Gruft eingegrabenen Berfe: 


Keiner der Vorgänger hat wie Gerhard Großes geichafien, 

Edel von Geburt, berühmter durch Thaten als durch den Ruhm feine® Stammes. 
Er ändert die Werke, nicht Ändert er daran während er fie gründet, 

Den Klofterhof, die Tempelmauern, an Schönheit reich. 

Was enge war, hat er räumig gemacht, das Häßliche weggeſchafft. 

Während er neues erbaute, nahm er hinweg die hoben Nuinen, 

Dienlid zum Gebraud; machte er alles was unpaſſend geweſen. 

Zur Belohnung möge die Gunft Chrijti ihm Geligfeit geben. 


8. Lothar erhielt von Papft Alerander III und von Erz. 
bifhof Philipp die Beftätigung der alten Privifegien und viele 
neue Zugaben ; feinem Capitel verlieh er verfhiedene Güter und 
Zehnten. Nad dem Tode Erzbifhof Philipps zum Nachfolger 
gewählt in Concurrenz mit Graf Bruno von Altena, wid dies 
fem willig der friedliebende und fromme Dann. Er ftarb um 
das 3. 1197. 

9, Bruno Graf von Sayn folgte um das J. 1198. Ihm 
wurden von Papft Innocentius III die alten Privilegien beftätigt, 
befonders jenes um den Rang der Archidiaconen, auch neue durch 
das Ate Tateranenfifhe Concilium im Zuni 1198 ertheilt. Nach— 
dem der unruhige Bruno von Altena des Erzbisthums verluftig 
geworden, trat er an defien Stelle im 3. 1205. Sein Zeit- 
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genoffe war ber felige Hermann, Paftor zu St. Martin, nad: 
malen Abt zu Marienftatt, Eifterzienferordeng, 

10. Der Sadfe Dfiver, Domherr zu Paderborn, Domſcho— 
lafter zu Eöln, wurde Propft um das 3. 1220. Ein ausgezeichneter 
Gelehrter und Kanzelredner , trat er unter den berühmteften 
Kreuzpredigern auf. Im J. 1210 predigte er gegen die Albis 
genfer, und 1215 und 1216 begeifterte er feine Landsleute zu 
einem Zug gegen bie Heiden, dem er felbft fih anſchloß. Eine 
Flotte, von den Mündungen des Rheins, der Ems und Maag 
ausgegangen, trug die Kreuzfahrer nach dem Lande der Verhei— 
fung. Das Amt eines Feldpredigers übernehmend , ermuthigte 
Dliver die zu Zeiten folder Aufmunterung bebürfenden Streiter ; 
die Belagerung des Pharus bei Damiata hat er geführt und 
glücklich vollbracht. Demnächſt fchrieb er eine Geſchichte des 
Königreichs, Jerufalem vom 3. 1095 bis 1218 und die Relation 
von der Belagerung und Einnahme von Damiata, beides in 
Eccards Scriptores, t. 2. aufgenommen, Aus Paläſtina heim— 
gefehrt, ward er in Concurrenz mit Heinrih von Brafel zum 
Bifhof von Paderborn erwählt, und es entfchied der h. Stuhl zu 
feinen Gunſten. Auf einer Didcefanfynode ließ er die Sammlung 
der frühern Synodalbefchlüffe und Landesgewohnheiten befannt 
machen, welde vielleicht nicht mehr vorhanden iſt. Cardinals 
Bifhof von Sabina gelegentlich einer Reiſe nah Rom, legte er 
1226 das Bisthum Paderborn nieder; 1227 foll er geftorben fein. 

11. Heinrih von Mülenarf, Propft um das Jahr 1225, 
wurde in Betracht feiner Tugenden einftimmig zum Nachfolger 
des h. Engelbert gewählt. | 

12. Johann, feit 1227, gerietb wegen verfchiedener Dörfer 
und Lehen zu Zwift mit dem Gapitel und mußte im Juli 1228 
den Frieden erfaufen. 

13. Gottfried Graf von Navensberg, Propft im 3. 1255, 
beflätigte auf des Abten von Klofterrade Vorſchlag den Herfeler 
Mönch Wilhelm in dem Amt eines Abtes zu Herfel, vertheidigte 
aud im Juni 1256 in großem Ernft die VBorrechte feiner Kirche 
gegen die Angriffe des Erzbiihofs Konrad. Er ſtarb 1257. 

14. Johann, Propft um das 3. 1277. 
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15. Reinhard von Wefterburg, erw. um bas 3. 1283, ift 
merfwürdig durch die Vertheidigung der Rechtspflege und Kreis 
heit feiner Kirche ; von Papft Nicolaus erhielt er eine Sentenz 
gegen die Bonner Bürgerfhaft, deren Erecution ihm zugleich 
übertragen, was er dem Magiftrat und den ungehorfamen Bürs 
gern am Borabend des Feftes des h. Apoflels Bartholomäus 1291 
infinuirte. Im J. 1304 wurde er in Concurrenz mit Heinrich 
von Virnenburg zum Erzbifchof von Cöln erwählt, mußte jedoch 
dem glüdlihen Nebenbuhler weichen; nur erlangte er von dies 
fem die Erklärung, daß die Prioren und Gapitel von Eöln 
ohne Zufimmung von Dechant und Gapitel des Gaffienfliftes 
demfelben feine Steuern aufzulegen hätten, 13. Dec. 1314. 

16. Heinvih von Virnenburg mit dem Beinamen Burs- 
mann, Brudersfohn des Erzbifchofs Heinrich, der im 3. 1318 
den Bürgern von Bonn eine Accife bewilligte, wurde zum Erz« 
bifchof und Kurfürft von Mainz erwählt und ftarb 21. Der. 1353, 

17. Johann, der römiſchen Kirche Cardinal, wird 1357 
genannt, 

18. Wilhelm Graf von Rietberg flarb 1373, in demfelben 
Jahr daß Erzbifchof Friedrich als Vermittler zwiſchen dem Capitel 
des Eaffienftiftes und der Bürgerfhaft von Bonn auftrat. 

19. Nicolaus von Rofenberg, Dompropft zu Cambray, des 
Kaifers Karl IV erfter Notar und des Erzbifhofs Friedrich von 
Eöln Rath, war Propft um das J. 1380. Er überließ dem 
Capitel unter gewiffen Bedingungen Poppelsdorf und Kürigs 
boven, wofür auf alle Zeiten fein Jahrgedächtniß gefeiert werden 
follte, 1384, farb um 1385. 

20. Dietrid Graf von Mörs, wurde nad dem Tode Fried: 
richs von Saarwerden Erzbifhof und ftarbeim J. 1414. 

21. Zohann Meyner. Des Erzbiſchofs Friedrih Rath, ver— 
pfändete er dieſem feine Zehnten in Godesberg und andere Güter, 
im 3. 1429, 

22, Beter von Schauendburg, zum Bifhof von Augsburg 
erwählt 1420 und als folder beftätigt 1424, hinterließ den 
Ruhm eines Hugen und beredten Herren, fand aud bei Kaifer 
Friedrich IV hoc in Gnaden. „Anno 1424 den 4. Junii Fam 
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ber neue Biſchef, Peter von Schaumburg, nad Augsburg und 
nahın fein Quartier nicht auf der Bifhöflihen Pfalz, fondern 
in dem Warauffifhen Haus bei St. Maurizen, wurde aud, 
nachdem er auf dem Rathhaus unter Läutung der Sturmglode 
bie alten Berträge mit der Stadt zu halten verfprocden, und von 
dem Rath ein gleiches verfihert worden, anſehnlich beſchenket. 
Demungeachtet zeigte fi der Bifchof der Stadt wenig geneigt, 
wie er denn 1450 ihren Widerwärtigen allen möglihen Vor— 
fhub Leiftete und ihnen Unterfchleif gab. Und ob er fih wohl 
nachträglich wieder freundfchaftlic gegen die Stadt äußerte, im 
Begriffe, nah Nom zu reifen, den Rath zu Gaft bat, ihn ers 
fuchte, fih in feiner Abwefenheit feiner Geiftlichfeit anzunehmen, 
und dagegen verhieß, der Stadt an dem päpftlihen Hof anges 
nehme Dienfte zu erweifen,, verflagte er ftatt deffen die Stadt 
in der giftigtien Weife mit dem ungegründeten Anbringen, fie 
hätte dem Stift die Land» und Stabtvogtei, die Geleits⸗Gerech— 
tigfeit, die Schug- und Kaften-Bogteien über die Klöfter, feinem 
Burggrafen das Recht, Oerichts-Assessores zu fegen, die Juris— 
dietion über der Geiftlichen Diener und Gefind, die Stadtthors 
fchlüffel, den Pflafter- und andere Zölle, dag Wein» und andere 
Ungeld, die dem Hochſtift gebürende Hälfte von den Steuern, 
Zöllen und andern Auflagen, ingleichen das Recht, Bürger aufs 
zunehmen, und Anderes entzogen. Ferner hätte ſich felbige unters 
ftanden, Bäche, fo dem Hochſtift zuftätdig, wie aud den Fron— 
hof und Grenzfteine in und außerhalb der Stadt vor eigen ans 
zufprechen, die Sindel dur fein Gebiet in die Stadtgräben zu 
leiten, und was dergleichen Punkte, deren in allem 60 gewejen, 
mehr waren, Hierdurch erhielt er au fo viel, daß der Papſt 
dem Bifchof Ulrich zu Pafau und dem Propft zu Freifingen die 
Eommiffion aufgetragen, diefe Sache zu unterfuhen. Weilen 
aber die Bifhöflihe Befchwerden pur allein wejtlihe Sachen 
anbetroffen,, ließ fih der Rath vor diefen Gommiffarien nicht 
ein, fondern brachte den ganzen Handel bei dem Kaifer an. 
Unterdeffen wurde dem Bifhof das fihere Geleit verfaget und 
in dem großen und Heinen Rath befchloffen, daß, wann felbiger 
im geringfien eine Neuerung wider das alte Herfommen anfangen 
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würde, fih mit gewaffuster Hand darwider zu feßen. Endlich) 
wurde diefe Weitläufigfeit, wiewol erft nach Verfluß 5 Sabre, 
günlich beigefeget.” Cardinal-Priefter, tit. S. Vitalis, feit 1439, 
legte Bifchof Peter 1450 die Propftei nieder. Er farb an Alters» 
ſchwäche zu Dillingen, 1469, 

23. Graf Heinrih von Naffau, Dompropft zu Mainz, 
ftarb 1474. 

24. Graf Konrad von Rietberg, ein ‚menfchenfreundlicher, 
gelehrter,, mit vielen Tugenden prangender Herr, wurde nad 
Niederlegung der Propftei, 1482, Biſchof zu Osnabrüd, fpäter 
auch zu Münfter, Bon ihm meldet Hobbeling : „Das Gapitul 
und die Stände des Stifis Dlünfter haben ihm Gefege vorge- 
fchrieben , worinnen ſonderlich dieſes mit enthalten, ohne ihr 
MWiffen und Willen feinen Krieg anzufangen. Sburg foll er 
gebauet und fonft verfchiedene verfallene Schlöffer ausgebeffert 
haben. Uebrigens ift wenig von ihm verzeichnet. Er flarb den 
9, Febr. 1508 und hat diefe Grabſchrift: 

Epitaphium Domini gratiosi 
Episcopi Modasteriensis Ecclesi® 
Conradi 
de Retbergio Comitis. 
Hac ego Conradus contectus mole quieseo 
Rethburgi Comitum stemmata clara ferens 
Romuleas arces ac celsa palatia Regum 
Providi mores tam varios hominum. 
Hanc sedem decimum possedi letus in annum 
Prineipis Imperii functus honore sacri 
Arces, Paule, tibi restaurans menibus altis 
Cætera structurus, sed cito mors vetuit. 
Gorporis egregii forma vultuque decorus 
Ztatis firme quam mihi robur erat 
Pacis eram cultor vel dapsilitate profusus 
Nunc sit apud superos pax quoque sancta mihi. 
M.D. VHI. V. Idus Februarii.“ 

25. Georg Heffeler, apoftolifcher erfter Notar, Kaifer Fried» 

richs IV betrauter Rath, wurde von Papft Sixtus IV zum Cars 
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dinal-Priefter, tit. S. Luciae, ernannt, 1468. Er verunglüdte 
im 3. 1483, als er in einem kleinen Naden über die Donau 
fahren wollte. . 

26. Stephan Pfalzgraf bei Rhein, Propft im 3. 1483. Er 
war aud) Dom: Thesaurarius. 

27. Johann Baptift Zeno, Benetianer und des Papftes 
Paul II Schwefterfohn, wurde Bifchof zu Vicenza im 3. 1468, 
Gardinal zu 8. Maria in Portico, endlid Cardinalbifhof von 
Tusculum, Erzpriefler zum 5. Petrus in Perugia und in Um— 
brien. Im J. 1509 erlangte er von Papft Alexander VI Con— 
fervatoren für bie Propftei und das Stift zu Bonn. Geſt. zu 
Padua im 3. 1510. | 

28. Melchior von Meggau, ein Meißner, J. U.D. und jehr 
gelehrter Herr, geb. 1448, war Dompropfi zu Deiffen oder 
Magdeburg, Coadjutor zu Briren feit 1482, was demnad im 
Widerſpruch mit der ihn betreffenden Sage, daß er Ao. 1487 fi 
ſehr bemüht habe, Bischof in Meiffen zu werden, als ihm aber 
der Domdehant Johann von Salhaufen vorgezogen wurde, fich 
deswegen bei dem Papft zu Rom beflagt habe, welcher, um ihn zu 
befriedigen, ihn zum Bisthum Briren endlich verholfen, nachdem 
er fich über zwei Jahr zu Rom aufgehalten und nicht wieder in 
Meiffen fommen wollen, auch feinen Bater dahin disponirt habe, 
da er feine herrlichen Güter in Meiffen verfaufte und fi in 
Deftreih niederlieg. Mit dev Auswanderung hat es indefjen 
feine Richtigkeit, und ift Kaspars von Meggau Nachfommenfchaft 
in dem neuen Baterland zu hohen Ehren und reichen Befig 
gelangt. Biſchof Melchior trat das Bisthum Brixen im Jahr 
1489 an, wurde 1503 Gardinalpriefter tit. S. Stephani in Coelio 
Monte und ftarb zu Rom im Jahr 1509, Der legte Meggau, 
Leonhard Helfried, Kaiſer Ferdinands II wertbgehaltener Obrifts 
hofmeiſter, ftarb im J. 1644, nachdem er, „abfonderlicy zu Grein, 
verfchiedene anſehnliche geiftlihe Beneficia gefliftet, den PP. 
Franziscanern dafelbft eine Kirche und Klofter erbauet und denen 

ı Patribus die nöthige Unterhaltung geftiftet, alfo auch auf die 
Anlegung eines wunderfchönen Calvariaebergs, dann des heiligen 
Orabes und der Loreto-Capellen vicle Unfoften verwendet, nicht 
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minder auch daſelbſten das wohlfundirte Capellhaus mit der 
beftändigen ſchönen Muſik aufgerichtet, anderer bei der daſelbſtigen 
Pfarrkirchen als auch bei dem Spital ꝛc. verſchiedentlich gemachten 
reichen milden Stiftungen zu gefehweigen. In das ftattliche Eigen« 
thum, von einem Ende des romantifhen Machland zum andern 
reichend, in die Herrfchaften Freiftadt, Brixenthal, Nuttenftein, 
Zellhof, Kreuzen, Greinburg, Schwertberg, Weinberg, Haug, 
theilten fih fünf Schwiegerföhne. 

29. Peter Ludwig Borgia, des Papftes Alerander VI 
Schwefterfohn und des berufenen Cäſar Borgia erfigeborner Bruder, 
erfcheint als Propft um das J. 1500. Er war auch Großprior 
von Satalonien Rhodiferordeng, Comthur zu Novillas und Prior 
zu St. Eufemia. Nah dem Tode feines Bruders Johann er- 
nannte ihn Alerander VI zum Cardinal unter dem erledigten 
Titel von Santa Maria in via lata und zum Erzbifhof von 
Balencia, was auch der ermordete Johann gewefen. Er war 
zugleih Oroßpönitentiar, zog fih auf Alexanders Ableben nad) 
Neapel zurück und farb dafelbft in Folge eines Pferdefturzes 
1511 oder 1512, 

30. Wilhelm von Eroy, Abt zu Afflighem, Fürftbifchof zu 
Gambray, erhielt 1517 die Gardinalswürde und im folgenden 
Jahr das Erzbisthum Toledo. Er farb in dem Alter von 23 
Jahren, während des Reichstags von 1523, in Folge eines 
Pferdeſturzes. Er fliftete zu St. Eaflien eine Meffe, am Hoch 
altar zu leſen. 

31. Bernhard Tarlati, altem großem Haufe in Toscana 
entfproffen, wurde von Papft Leo X im J. 1513 zum Gardinal 
tit. S. Mariae in Portico ernannt. Die Propflei, nachdem er 
fie 3 Jahre befleidet, legte er 1519 nieder. 

32. Wilhelm von Enfevort, zu Maaſtricht geboren, erfreute 
fih der befondern Gunft des Papftes Leo X und wurde von 
Adrian VI zum Gardinal ernannt, tit. S. Joannis et Pauli, die 
einzige von dem frommen und biedern Adrian ausgehende Crea— 
tion. Nachdem er ungefähr 15 Jahre der Propftei vorgejtanden, 
ftarb er zu Nom im Juni 1534, beerdigt im der Kirche zu 8. 
Maria de Anima. 
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33. Friedrich Graf von Wied, ald ein frommer und gelehrter 
Mann gepriefen, legte 1562 die Propftei nieder, um des Cöfnis 
ſchen Erzbifchofs Johann Gebhard, eines Grafen von Mangfeld, 
Nachfolger zu werben, dankte aber aud dem Erzbisthum 1567 ab 
und ftarb zu Cöln 1568; er wurde bei den Predigern begraben. 

34. Peter von Borft, einer brabäntifchen Familie angehö— 
rend, war aud) des h. Stuhls Nuntius am Rhein und Biſchof 
zu Acqui. Er ftarb, bevor er den ihm beftimmten Gardinalshut 
empfangen fünnen, zu Worms 1549. 

35. Johann Gropper, den Jrrgläubigen ein fehr fcharfer 
Controverſiſt, war zu Soeft 1501 geboren, Dr. Juris, Schofaiter 
zum h. Gereon in Cöln und Dedant zum h. Patroclus in Soeft, foll 
er im Beginn einer firhlihen Reformation nicht abgeneigt gewefen 
fein, wie er denn 1536, das Formular entwarf, nad welchem Kur— 
fürft Hermann das Erzitift veformiven wollte; er gewahrte aber 
als ein ſcharfer Beobachter bei Zeiten, wohin das führen müffe, 
und warf ſich entfohieden den Neuerern entgegen, Papſt Paul IV 
wollte dem rüftigen Streiter mit dem Cardinalshut lohnen; den 
hat aber Gropper geziemend verbeten. Um fo lebhafter war 
feine Thätigfeit bei dem Colloquium zu Negensburg 1541, für 
welches Pfalzgraf Friedrih am 23. April in des Kaifers Namen 
den Julius Pflug, Johann EE und Johann Gropper zu Com— 
miffarien ernannte, als welche rontradictorifch mit den Proteftanten 
Philipp Melanchthon, Martin Bucer und Johann Piftorius die 
ftreitigen Lehren unterfuhen und demnächſt ipm und den Fürften 
darüber Bericht erjtatten follten. In mehren Punften konnte 
man ſich einigen, befonders war jener von der Rechtfertigung 
zwifchen den Proteitanten, Pflug und Gropper verglichen; noch 
waren aber die wictigiten Punkte, Abendmahl, Meffe, Priejter- 
ehe, Communion unter beiderlei Geftalten, Beichte, Buße, durch 
die proteftantifhen Theologen bdergeftalt beftritten, daß feine 
Hoffnung einer Verſtändigung übrig, und zugleich ergab ſich unter 
den Katholiken die Anſicht, Pflug und Gropper ſeien zu weit 
gegangen, und ihre Meinungen bedürften einer Correction. Un— 
verrichteter Dinge löſete die Commiſſion ſich auf. Gropper ſtarb 
zu Rom 14. März 1558. Bon feinen Controveröſchriften iſt das 
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Anti-didagma die wichtigfte; außerdem hat man von ihm: In- 
stitutionis christianae enchiridion ; institutionem ad planiorem 
christianae religionis cognitionem; de veritate corporis et 
sanguinis Christi in eucharistia ; de asservatione eucharistiae; 
de Christo in eucharistia adorando, de communione sub una. 

36. Kaspar Gropper, Zohannd Bruder, war aud Doctor 
beider Rechte, Scholaſter zu St. Gereon, Dechant zu Marien- 
graden in Cöln, Archidiacon zu Dortmund, vieler Fürften Rath, 
verrichtete mehre Geſandtſchaften. Zum Nuntius am Rheinſtrom 
ernannt, empfing er zugleich die Bollmachten eines Legaten & 
latere. Mit Recht gepriefen in diefen verfchiedenen Verrich— 
tungen, ift er den 29. März 1594 mit Tod abgegangen, Seine 
Ruheſtätte fand er in der Stiftöfirde zu St. Gereon. 

37. Seiner beiden Borgänger Brudergfohn, wurde Peter 
Gropper, der Rechte Doctor, Scholafter zu St. Gereon, Bices 
dom im Bet Redlinghaufen,, Priefterherr am Cölniſchen Dom, 
Generalvicar des Erzbiſchofs Erneſt. Er ftarb, 46 Jahre alt, 
am 10. Febr. 1596 und ruher zu Cöln im Dom, 

33. Ferdinand Herzog in Bayern, feines Oheims, des Kurs 
fürfien Erneft Coadjutor, auch zu Hildesheim, Deünfter und Lüt⸗ 
tih, gefürfteter Propft zu Berchtesgaden, Dompropft zu Magde- 
burg und Straßburg, zulegt Adminiftrator des Erzftiftes Cöln, 
legte als vegierender Erzbifhof und Kurfürft die Bropftei nieder, 
39. Johann Eholinus, Doctor der Theologie, war viele 
Jahre hindurch des Coadjutors Ferdinand Theologe und Rath, 
daneben Priefterherr am Dom zu Cöln, Domherr zu Lüttich und 
Arhidiacon im Hennegau, Mit Genehmigung des Papſtes Gre- 
gor XV erfah er fih in der Perfon des Grafen Franz Wilhelm 
von Wartenberg einen Coadjutor für die Propftei. Geft. zu 
Cöln, Febr. 1629, wurde er im Dom zu Cöln, dem er feine 
Erbſchaft zugewendet, beigeſetzt. 

40. Franz Wilhelm Graf von Wartenberg, war der älteſte 
Sohn des Prinzen Ferdinand, der, nachdem er ſeinem Bruder 
Erneſt das Kurfürſtenthum Cöln erſtritten, in kirchlicher Ueber— 
zeugung allen Vorurtheilen feiner hohen Geburt entſagend, ſich 
1588 mit Georg Peitenbecks, feines älteſten und regierenden 
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Bruders, bed Herzogs Wilhelm Hofbebienten Tochter Maria 
vermählte, mit dem Beding, daß bie in folcher Ehe zu erzielens 
den Kinder ſich bes herzoglichen Titels, Namens und Wappeng, 
wie auch allen Anfpruhs auf die gefamten bayerischen Lande 
enthalten (fo lange von gemeldten Herzogs Wilhelm Nachkommen 
einige vorhanden) und übrigens: unterdeffen mit dem Adelftand 
und einer Jahrespenfion von 6000 Gulden und zwei Rittergütern 
zufrieden fein follten, welden Vertrag Kaifer Rudolf II im Jahr 
1589 beftätigte. Nachgehends im weflfälifchen Frieden wurde 
auch die bayerifhe Kur einzig der Wilhelminifchen Linie beftäs 
tigt, bergeftalt, daß die von Wartenberg, welche dazumal alls 
bereits den gräflihen Charakter erlanget, nad deren Abgang 
zwar die Lande, nicht aber die Kurwürde erhalten follten, und 
obgleich Kurfürſt Marimilian Emanuel fih bemühet, die Suc- 
cefjion in der Kur auch auf felbige zu bringen, fo hat fid 
dem doch das Haus Pfalz beharrlich widerfegt. Herzog Ferdi— 
nand wurde in der Ehe mit Maria Pettenbeck Vater von adıt 
Söhnen und fo viel Töchtern. Bon jenen hat Franz Wil— 
heim, geboren 1593, in der Kindheit Neigung zum geiftlichen 
Stand offenbart; nach fehr ernftlichen zu Ingolftadt in der es 
fuiten Schule abgemadten Studien erlangte er die Propftei dee 
Gollegiatftiftes U. Lieben Frauen zu Alten-Detting und folgendes 
jene des Liebfrauenftiftes zu Münden. An. 1608 reifete er 
nah Nom, da er in dem Collegio Germanico neun Jahre 
zubrachte; von bannen zurüdgefehrt, wurde er Präfident ſämt— 
licher Rathscollegien in Bayern. An, 1619 erhielt er von Papſt 
Paul V die Dompropftei zu Regensburg, wo er feit einigen 
Jahren eine Dompräbende beſaß. An. 1621 ernannte ihn feines 
Vaters Bruder, Kurfürft Ferdinand von Cöln, zu feinem Obrift- 
bofmeifter,, Geheimrath , Präfident und Director in den Hoch— 
ftiften Lüttih, Paderborn, Hildesheim und Münfter. Das Jahr 
darauf wurde er zu dem Gollegialtag in Regensburg, der eine 
Befräftigung der Liga bezwedte, entfendet. Seit längerer Zeit 
als Coadjutor der Propſtei zu Bonn anerfannt, erhielt er als 
folder: am 8. Aug. 1623 die Beftätigung Papft Urbaus VII; 
nad dem Tod des Johann Cholinus ließ er auch dur feinen 
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Procurator Befig von der erledigten Pfründe ergreifen, Er gab 
ihr den alten Glanz zurück, führte den vömifchen Ritus, die 
römifchen Geremonien ein, fo daß die Kollegiatfirhe zu Bonn 
vor allen andern der Diöcefe den römischen Formen fich näherte. 
Es gelang ihm au, von dem Kurfürften die Befreiung der Cle⸗ 
riſei zu Bonn von allen Laſten zu erlangen. An. 1625 erhielt 
er das Bisthum Osnabrück, welches er doch einſtweilen in den 
Händen der Dänen laffen mußte. An. 1627 vertrat er Kureöln 
auf dem Kurfürftentag zu Mühlhauſen. An. 1629 wurde er 
von dem Kaijer zu einem der Executoren des Neftitutiongedicte 
für den niederfächfifchen Kreis ernannt, und will man behaupten, 
dag er in ſolcher Execution 146 Erz» und Hodfifte, Klöſter 
und Eollegiatfirhen, ohne die Pfarrkirchen, den Katholiken über- 
wiefen habe. Zwei hiermit veftaurirte Pfründen, das dem Herzog 
Ehriftian von Braunfhiweig abgeſprochene Bisthum Minden und 
das dem Herzog Johann Friedrich von Holftein entzogene Verden, 
wurden als befonders gefährdete Poften 1630 ihm übertragen, 
Er feste die Univerfität zu Osnabrück wieder in Stand, fliftete 
verfchiedene Seminarien, das Engländifhe Collegium und ein 
Haus für arme Studenten. Auch wurde er päpftlicher Vicarius 
in den nördlichen, namentlich Bremifchen Landen. Aber die von 
den Kaiſerlichen verlorne Schlacht bei Didendorf 1633 nöthigte 
ihn zu eiliger Flucht; unter taufend Gefahren entfam er nad 
- Eöln und von da nah Brüffel, In Gefolge der Schlacht bei 
Nördlingen fam er nad Cöln zurüd und wurde als furcöfnifcher 
und furbayerifcher Gefandter an den kaiſerlichen Hof verfchidt, 
wo er die Vermählung der Erzherzogin Maria Anna mit dem 
Kurfürften von Bayern zu Stand brachte, 15. Zul. 1635. Ein 
bei fchwerer Kranfpeit gejprocdenes Gelübde zu löſen, reifete 
er nah Rom und Loreto. Nach feiner Rüdfehr wurde er zum 
Coadjutor des Bifhofs von Negeusburg erwählt. Den Friedens 
tractaten zu Münfter und Osnabrück wohnte er bei als Ffurcöf- 

nifcher Principalgeſandter und von wegen feiner Hochſtifte. Auch 
bier zeigte er fi) ftandhaft, groß, wie fein anderer FZürft, feines 
großen Vaters würdig. Eine wefentlihe Angelegenheit wurde 
ihm jegt, die durch den Münfterifchen Frieden ſtreitig gewordenen 
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Pfarreien vor den Einfällen ber Irrfehrer zu bewahren. Im 
J. 1649 trat er als Fürftbifhof die Regierung des Hochſtiſtes 
Regensburg an. Dagegen waren ihm durch den Friedensfchluß 
die Bisthümer Verden und Minden entzogen worden, während 
er Dsnabrüd mit 80,000 Thalern, in vier Jahren zahlbar, von 
dem fchwedifchen Baftard einlöfen mußte. Im 3. 1652 erwählte 
er zu feinem Coadjutor für die Propftei Bonn feinen Neffen 
Albert Ernft Graf von Wartenberg Herr zu Wald, einen Jüng— 
ling von großer Hoffnung und ausgezeichneten Tugenden. Zum 
Gardinafpriefter im J. 1660 ernannt, fegnete Franz Wilhelm zu 
Regensburg das Zeitliche den 1. Dec. 1661. 

41. Albert Ernft Graf von Wartenberg Herr in Wald und 
Disling, Biſchof zu Laodicen, Weihbifchof zu Regensburg und 
Präfident des dafigen Confiftoriums , Faiferl. Capellan, erhielt 
die Propftei zu Bonn den 16. Mai 1662 und flarb 9. Det. 1715. 

42. Mar Heinrich Joſeph Freiherr von Weihe, Bifhof von 
Rodiopol, Weihbifhof und Domdechant zu Hildesheim , erhielt 
die Propftei den 26. Det. 1705 und flarb 17. Sept. 1723. 

43. Johann Bernhard Joſeph von Weihe, bes Vorher—⸗ 
gehenden Neffe, Domherr zu Hildesheim, erhielt die Propftei 
den 14. Dec. 1723. 

44. Ferdinand von Weiche, 12. Juni 1756 big 1798. 

Die Münfterfirde, emporfteigend über die Stadt Bonn und 
die umliegende Landſchaft, zeichnet fich zugleich aus durch feltene - 
Bollfommenpheit der fogenannten altgothifchen Architektur, Größe 
bed Baues und hehre Alterthümlichfeit. Es befaßt ſothaner Bau 
eine fo große Mannichfaltigfeit der Formen und Berhältniffe, 
äußerlich und auch in feinem klaren heitern Innern, dag wenige 
Gebäude der Art ihm gleihfommen, und ſchwerlich eine der 
vielen Kirhen von Cöln hierin und an hiftorifcher Ausbildung 
fih mit ihm meffen kann. Im Berfauf fo vieler Jahrhunderte 
hat freilich das Münfter große Veränderungen, mande Umfor⸗ 
mung erlitten, wobei jedoch mehr denn anderswo Altes ſich er- 
halten hat, als wozu insbefondere das Gapitelhaus und ber 
Kreuzgang gehören. Das Capitelhaus mit dem Kelterhaus das 
hinter enthält auch nod den Kreuzgang des ehemaligen Kofler: 
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baues, welches alles jedoch ebenfalls niederzureißen und die Kirche 
auch von dieſer Seite ganz freizuſtellen, zur franzöfifhen Zeis 
beabfichtigt gewefen. Der ſchöne, vor beinahe neunzig Jahren 
mit Linden bepflanzte Lindenpfag zeichnet fi als ein der Majeſtät 
des Gotteshaufes durchaus angemeffener Vorplatz, den man in, 
ber neueften Zeit als die für Beethovens Standbild (von Hähnel 
in Dresden entworfen, 1845 errichtet) geeignetefte Stelle bes 
. trachtet hat. 

Das Kirchengebäude, im Ganzen 250 Fuß lang und big 
zur Spige etwa 300 Fuß hoch, zerfällt mit zehn Haupitheilen 
in zwei Hälften, ‚öftlich zu fieben und weftlich zu drei, und läßt 
bei dem mannicdhfaltigen Aufwand der Formen einen eigentlichen 
Portalbau vermiflen,, indem es feine verzierte Hauptfronte ftatt 
nah Weften, als der Portalfeite, hier vielmehr umgefehrt gegen 
Dften an der Ehorfeite aufftellte. In diefer Eigenheit von Form 
und Einrichtung laffen fih an dem Münfter zuvorderft der cirfel> 
runde Ausbau, dann der hohe Chor mit Giebel, zwiſchen und 
binter den Thürmen, ferner das Duerhaus oder Transfept mit 
dem Hauptthurm, endlich der davon füdlich ausgebaute Mutter» 
gotted-Chor, dem nördlich jener zum h. Clemens entſpricht, und 
zulegt von dem meftlihen Theil der Kirche die beiden runden 
Treppenthürme , bis zu weldhen das Schiff mit feinen Neben 
fhiffen gebt, von einander unterjcheiden. Die fünf Thurmfpigen, 
deren jegiger Holzbau gleihwie die Bedachung in Schiefer find 
jedoch im Ganzen nicht viel über ein Jahrhundert alt, und von 
ihnen tragt jest nur der mittlere die Glocken, daß fie dem 
ältern Wig: cinq clochers avec quatre cents (sans) cloches, 
unterliegen, was indeflen an die große Zahl der Kirchen, welche. 
ehemals dieſem Archidiaconalſtift zugetheilt waren, erinnern könnte. 

Betrachtet man den Ehorbau oder die Chorcapelle mit ben 
beiden Thürmen nah Form und Verzierung genauer, fo erinnert 
diefe Fronte durch den hohen Unterbau, -die mehrmaligen Säulen 
und Bogenftellungen über“ einander, unwillfürlih an die Außen 
forın der antifen Ddeen und Theatergebäude und den Bauſtyl 
mittelalterlicher Paläfte. Der Unterbau oder die Ringmauer mit 
ihren drei Thürfenftern fchließt zugleich das öftlihe Ende einer 
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fangen Gruft horförmig ab, welches fi unter dem Fußboden 
des Chorlanghaufes von dem Hauptthurm bis hierhin erfiredt, 
und worin die Gebeine ber bh. Martyrer Caſſius, Florentius 
und Malufius vordem aufbewahrt wurden, Die zwei Stodwerfe 
inmitten des Rundbaues, welche nur durch ein ſchmales Geſims 
getrennt find, und womit die eigentliche Capelle des Chores auf 
den äußerften Umfang der Crypta füch erhebt, beftehen aus einem 
boppelt übereinandergefegten Kranz von fteben Arkaden in einer 
Reihe, unten von acht Halbfäulen, von eben fo vielen ganzen 
Säulen, aus dem Synter der Trieriſchen Wafferleitung gear- 
beitet. Das obere oder dritte Geſchoß dieſes Heiligthums ıft 
ftatt der urfprünglichen runden Chorfenfter mit hoben vergitterten 
neugothifchen Kirchenfenftern durchbrochen, welche den dahinter 
liegenden durch die beiden Thürme umfchloffenen innern Raum 
der Kirche als Dratorium und weiterhin das Langhaus zur Genüge 
erleuchten. . Zu oberft ift ein dem Unterbau entfprechender, von 
den Thürmen zu beiden Seiten in Form abftehender niedriger 
Dberbau mit 18 fleinen Bogenftellungen unter einem Schirme 
dach, dem Chorhut, aufgefegt, in welchem fih das Muſchelgewölb 
der vorzüglichen öftlihen Abfeite des Kirchengebäudes hinaufzieht, 
indeffen in dem Kleinen Porticus noch binlängliger Raum zum 
Umgehen der Ringmauer bleibt, um auf den jenfeitigen Thurms 
oberbau zu kommen. Die beiden dem vorhergehenden Rundbau 
-und dem Chorhaus zur Seite aufgeführten Thürme find in ben 
drei erften Stockwerken mit dem Stodwerf der Chorcapelle gleich 
und damit übereinftimmend ausgeziert; fie enthalten im Innern 
zu unterft Fleine Nebencapellen der Erypta, die eine dem h. Flo⸗ 
ventiug, die andere dem h. Malufius gewidmet, darüber im zweiten ' 
Gefhog und auf gleicher Ebne mit dem Fußboden der Ehor= 
capelle zwei Gewölbe, ehedem zum Dienjt des in diefem Heilige 
thum aufgeftellten Altars die foftbarften Gefäße umfchließend und 
deshalb die Gold- und Silberfammer genannt, und war aud das 
dritte Geſchoß beſtimmt, den Schag und den Schmud des Altars, 
die Paramente, die Kirchenbücher aufzunehmen. Dem folgt das 
vierte Stodwerf, deſſen Zinnen unter dem Geſims andeuten, 
daß es urfprünglich als das oberfie Gemach gelten follte, daher 
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es durchaus mit gefoppelten Bogenfenftern durchbrochen war ; es 
bildet zwei belle Näume, die dur den Rundgang oberhalb ber 
Chorcapelle mit einander in Verbindung ftehen, und ein fünfteg, 
worin das Glockenhaus jedesmal der oberfte Theil der Älteften 
Form beider Thürme war, das untere aber zum Anziehen der 
Glocken diente. Als fpäter der obere Theil des Langbaues aufs 
gefegt und dafjelbe mit feinem Giebel erhöhet war, famen zu 
ben fünf Stodwerfen noch die beiden oberften, ebenfalls pyra— 
midal auffteigend, hinzu. 

Zwifchen den zwei Thürmen erhebt fih über dem Dad der 
Chorcapelle der Giebel des Ehorhaufes, vor welchem ſüdlich 
hinter der Thurmfeite zwei der großen Chorfenfter zu ſchauen; 
fie geben fowohl von dieſer, als von der Nordfeite in dag 
Stiftshor, zwei Drittel beffelben einnehmend ; das dritte Fenfter, 
halb zwifchen die Thürme gefaßt, ift in dem Innern freigelaffen. 
Der Hauptthurm, mitten aus dem ein Patriarchenfreuz bildenden 
Kirchengebäude fi erhebend, ift mit feiner achtedigen Pyramidals 
bedachung und durch einen Bligableiter wohlverwahrten Spige 
zu außerordentliher Höhe hinaufgeführt, welche, wenn man den 
Bau bis auf den Grund und die unterirdifchen Subftructionen 
dazu rechnet, nahe an 300 Fuß, alfo an zwei Drittel des Straß: 
burger Münfterthurms erreihen mag, und um etwa 50 Fuß 
überhöht, wonach derfelbe nur um ebenfoviel die Länge des hie— 
figen Kirchthurms übertrifft. Diefer obenwärts achteckige Bau, 
deſſen drei Stodwerfe fihtbarlih an Höhe übereinander zunehmen, 
läßt auch an fi ein befonderes Auffegen des oberfien Stockwerks 
durch die abermalige Zinnenreihe bemerken. Der bier in der Ede 
zwifchen den Dächern des Langhaufes und des Duerhaufes fichts 
bäre arhtedige Unterbau des Thurms ſtellt fih auf den Säulen, 
durd welche er getragen, unmittelbar auf, und ift mit 34 Fuß 
dien Mauern in ein Quadrat von AO Fuß zur Seite befchrieben; 
er hält jest den Gang der Gewichte des Uhrwerks auf der Kirche, 
und in feinem Raum find die vier Thüren, welde unter der 
hölzernen Bedadhung auf die Gewölbe des Quer: , des Lang— 
und des Hochhauſes führen. Durch bequeme hölzerne Stiegen 
gelangt man zu dem zweiten Stodwerf, wo bie Uhr ſteht, und 
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weiter auf das obere Thurmgefchog in das Glockenhaus. Hier 
hängen die fünf Glocken im 3. 1756 gegoffen, wovon die größte 
6 Fuß im Durchmeffer hält und mit Terz, Duint und Octav 
in barmonifchem Dreiffang ſtimmt. Diefes fhöne Geläute, ohne 
Gleichen vielleicht in Harmonie am Niederrhein, ift zugleich eineg 
der ftärfften am ganzen Strom. 

In dem am 24. Mai 1756 mit dem Glodengießer Meifter 
Martin Le Gros von Malmedy gefchloffenen Kontract verfprad 
biefer, drei Glocken, wovon die große 7000, die zweite 5000, 
die dritte 3500 Pfund ſchwer, nad dem Ton Fa, Sol, La, zu 
gießen, und zwar alles auf feine Koften; nur follte das Capi- 
tulum gehalten fein, demfelben für feine Mühe und Gießerei 
4 Reihsthaler Courant Lohn von jedem hundert Pfund zu geben, 
fodann nebft den zerborftenen ad 7000 Pfund gefhästen alten 
Glocken, 8000 Pfund neuen rothen Kupfers und englifchen Zinn 

20 Gentner zu liefern, fofort einen bequemen Pag, worauf 
noch zwei Jahre hindurch andere Glocken gießen zu dürfen erlaubt 
worden, anzuweifen. Ferner gelobet Meifter Le Gros das nad 
geichehenem Guß überbliebene Erz einem hoch» und wohlerwürdigen 
Capitulo obrudzufiefern, oder foldhes in dem Preis, wie es von 
Seiten Capituli eingefauft worden, anzunehmen. Es follte diefes 
aber dem Meifter eher nicht als nah Ablauf eines Jahres und 
6 Wochen und zwar nach gefchehenem Guß eine Halbſcheid, über 
das Jahr darauf die andere zu zahlen fchuldig fein, und falls 
im erften Jahr und 6 Wochen die Gloden zerberften follten, hat 
ſich Gießer Le Gros verbunden, folhe Oloden aufs neue, und 
zwar auf feine alleinige Koften wiederum zu gießen. 

Da für den Einkauf des zum Glodengiegen nöthigen Kupfers 
und Zinnes einige taufend Reichsthaler erforderlich, wurde Con- 
frater von Herresdorf beauftragt, fih ohnbeſchwert in Cöln eine 
Aufnahme von 2000 bis 3000 Reichsthaler gegen ein leidliches 
Intereſſe zu bewerfftelligen. Von den damaligen Capitularibus 
zablte jeder zu den neuen Glocken 3 Piſtolen, und ein jeglicher 
von den neu anfommenden 2 Piftolen und jeder Vicarius eine 
Piſtole, und wird erwartet, daß der am 5. Juni 1756 einges 
führte Propft einen verhältnigmäßigen Beitrag dazu leiften werde. 
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Domcapitular von Adatius in Cöln ſchenkt, Tant Gapitulars 
Protokoll vom 26. Zun. 1756, zum Guß der neuen Gloden 
800 Reichsthaler zu 80 Albus. Aus den dreierlei Proben von 
rothem Kupfer wird refoloirt, fih zu dem Glockenguß des Breid- 
bacher Kupfers zu bedienen, und ferner daß dieſer Guß auf 
dem großen Münfterplag ftattfinden fol, und hat Meifter Le 
Gros ſich offerirt, für das Holz der dafelbft zu erbauenden Hütten 
20 Reihöthaler aus dem Seinigen herzugeben. Laut Protofoll 
vom 11. Zuf. werden bei zwei Parteien in Eöln 2000 Rthlr. 
zu 78 Albus lehenbar zu‘34 pre. aufgenommen, und zwar unter 
dem von den Greditoren verlangten consensus Archiepisc. — 
Zu Behuf der neu zu gießenden Gloden werden dem Confrater 
“von Herresdorf die in Archivo vorfindlihen 1000 Rthfr. mit 
Einſchließung der von den Pajtoren S. Martini pro redemptione 
suae residentiae annalis -erfegten 140 Rthfr. ausbezahlt. — Ca—⸗ 
nonicus Freusberg ſchenkt zum Glockenguß 10 Dufaten. — Nach 
‚dem Protokoll vom 10. Sept. 1756 wurde angefragt, weil die 
dritte der wirflich gegoffenen Gloden für eine ordinaire Chor- 
glocke im Läuten zu ſchwer fallen dürfte, auch ohnedem noch in 
des Baumeifters Behaufung ohngefähr 1000 Pfund alter Gloden- 
fpeis übrig und vorräthig fih befunden, ob eine vierte Glocke 
son 2800 oder wenigftens 2000 Pfund ferner gegoffen werden 
möchte; worauf anfänglid Capitulum affirmative fih zu äußern 
Bedenken geführet, angefehen die wirklich wegen des Glocken— 
guffes gemachte Schuldenlaft dadurch vermehrt werden dürfte. 
Endlich jedoch nach weiter genommener Deliberation a Capitulo 
tefolvirt worden, daß gedachte Ate Glocke in Arbeit genommen 
werden folle, und zwar nad dem Gewicht, wie der Glockengießer 
Meifter Le Gros zum Zierrath des ganzen Geläutes dienlich 
erachten wird. 

Am 6. Dec. 1756 wurde mit mehreren von Sr. Hochw. 
Herrn Dechanten referirt, welcher Geftalten Ihro Churfürſtl. 
Durchlaucht gnädigſt reſolvirt haben, die neuen Glocken perſönlich 
zu taufen und die des Endes erforderlichen Pathen gnaͤdigſt 
anzuordnen, auch zu würdlichem Actum ben fünftigen Dienftag 
angefegt habe, welchem nad) Capitulum fi zu richten und alles 
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zu diefem Actum erforberliche beizutragen, auch unermangeln wird, 
Herren von Achatius zum Pathen ber zweiten Glode Sr. Churs 
fürſtlichen Durchlaucht vorzufchlagen. — In Betreff des Kirchen« 
geläuted und der darüber einzurichtenden Drdnung war die Frage, 
ob man den Maimonat hindurch alle Glocken brauchen folle, oder 
- wie viel? Dann, ob man bie drei erften Tage hindurch auch 
bommeln folle oder nicht? wurde reſolvirt, die erſten drei und 
lestern Maitage alle Gloden läuten zu laffen und die fonftigen 
Maitage nur zwei Glocken. Weil man dafür hielte, es dürfte 
durch das Bommeln den Gloden Schaden zugefügt werben ; fo 
ift diefes Bommeln ein für allemal abgeftellt worden. Angelegent- 
lih war ferner die Anfrage, was man ben Leuten zahlen follte? 
. Auf diefe Frage hat Capitulum dem Voto des Confrater Dirat, 
qua Magister Ornatus, welches darin beftunde, daß den Läutern 
4 Abus jeglich ausbezahlt werben foll, völligen Beifall gegeben. 

Bom 3, Mai 1757. Klage, dag man die Glocke, worauf 
die Upr zur Zeit fchlägt, als zu grob und demnach nicht wohl 
gebört werde; refolvirt, eine ganz neue Glode verfertigen zu 
laffen durch Meifter Le Gros, welcher diefemnah die Schwere 
und das Galiber. alfo einzurichten hat, wie foldhes das Uhrwerk 
“erfordert. Alterius reſolvirt, fürohin nicht mehr das alte, fon= 
dern das neue Meffenglödel zu läuten. — Demnach mit mehreren 
angezeigt worden und geflagt, welcher Geftalten die neuen Stiftes 
gloden zur Zeit noch nicht in ihrem gehörenden Gang und durch 
viele Perfonen geläutet werden müßten, dadurch aber viele Uns 
foften verurfadht werden würden; alfo wurde dieſemnach mit 
Nachdruck deliberirt, endlich ein Trierischer Meifter vorgefchlagen, 
welder das Geläute in ſolches Aequilibrium zu fegen fähig fein 
foll, daß nur zwei Mann zur großen Ölode zu läuten erforber- 
lich wären, Diefemnadh wurde vefolvirt, obgedachten Meifter 
sumptibus Capituli fommen zu laffen. Den 16. Zul. 1757 Ans 
funft des Zrierifhen Meifters, Befichtigung der aufgehangenen 
Glocken, und Gutachten, dahin gehend, daß die Glocken⸗-Situation 
nicht gut, fondern zum Läuten befchwerlich, auch dabei die Glocken 
dem Bruch, Spaltungen und gänzlihem Berderben unterwürfig 
wären; die Umänderungen würden nicht über 300 Rthlr. zu ftehen 
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fommen. Reſolvirt, diefe nöthige und vortheifhafte Reparatur 
bes Geläuts vorzunehmen, unter zuverläffiger Beobachtung dabei 
des boni Capituli. Das Yäuten der Stiftsgloden für Verſtorbene, 
wenn es begehrt wird, foll mit 10 Rihlr. gezahlt werden, uns 
entgeldlich für verftorbene Canonici. Den 12. Sept. 1780 erhält 
der Küfter Ipp Auftrag zu einer großen Jlumination der Kirche 
bei ©elegenheit des Namengfeftes der beiden Randesfürften, Maris 
milian Friedrih und Marimilian Franziscus, wofür 60 Rthlr. 
a venerabili Capitulo accordirt wurden. 

Inſchriften auf den vier großen Sloden im Thurm ber. 
Münfterfirde zu Bonn. Auf der großen Glocke: Auspice Cle- 
mente Augusto Bavaro Archiepiscopo Coloniensi S. R. J. Electore , 
Inelyti Ordinis Teutonici Magistro Episcopo Paderbornensi, 
Hildesiensi, Monasterjensi, Osnabrugensi Principe aetatis suae 
magnificentia, liberalitate, gratia et virtutum gloria maximo 
Ecclesiae urbisque ornamento et saluti in aeternam divini 
numinis Virginis Deiparae et S. Clementis laudem fundebar. 
1756. Auf der andern Seite: Le Gros cum Deo fecit. Des 
Kurfürften Wappen, Aus diefer Inſchrift gleihwie aus den 
Berathungen des Capitels ergibt fih, daß diefe Glocken feines- 
wegs, wie doch anderwärts gefchrieben, des Kurfürften Gabe find. 

Auf der zweiten Glode: Reverendissimo illustri viro Jo- 
hanni Arnoldo Josepho de Achatius Ecclesiarum Metropol. 
. Agrippin. Archidiac. SS. Cassii et Florentii Bonnensis S. An- 
dreae intra Coloniam nobilis collegii in Schwarz-Rheindorf 
Canonico amplissimo Mariae Franciscae Theresiae de Achatius 
lecetissimae Sorori domicellae integerrimae. De hac Archi- 
diaconali bene merentibus campana hac memoriam perpetui 
nominis consecrat Capitulum Bonnense 1756. Auf der andern 
Seite : Martinus Le Gros Malmundariensis me fecit in hono- 
rem SS. Cassii, Florentii, Mallusii, Ecclesiae Patronorum, et 
S. Achatii. Auf der dritten Glocke: Sanctae Helenae Augustae 
Ecclesiae Bognensis autori matri optimae pietatis et gratitu- 
dinis monumentum hoc aereum Lmd. Praelati et Canonici 
Archidiaconalis Bonnensis 1756. Auf der andern Seite: Le 
Gros me fecit. Auf der vierten Glocke: Sancto Donato Episcopo 
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ac Martyri et Sanctae Agathae Virgini ac Martyri Patronis 
contra fulgura et ignem dicata 1756. Auf derfelben Seite: 
Martinus Le Gros me fecit. Meifter Martin ſcheint ein ehr— 
ſüchtiger hochfirebender Mann gewefen zu fein. Auf dem Glodens 
hauſe ergeben fich die veizendften Ausfihten, einen vollfommenen 
Veberblid der Stadt und Umgebung gewährend. 

Bor dem 3. 1590, Nahmittage 6 Uhr, da der Blitz den 
Thurm traf, erhob fi, wie ein altes Gemälde noch zeigt, von 
den Pyramiden oder fogenannten Auffchlägen der Biſchofskappe 
eine achteckige Spitze, deren Kanten mit Zierratben befegt und 
nach oben auf den Facen mit Gaublöchern verfeben , diefe zu— 
fammen, etwa wie an dem Münfterthurm zu Straßburg, eine Art 
Krone darftellend. Von den durch jenen Blitzſtral angerichteten 
Berwüftungen heißt e8: »On regarda encore comme une espece 
de prodige l’incendie de l’&glise de Bonn, dediee en l'honneur 
de S. Cassius, de S. Florent et des autres martyrs Thébains, 
et qui brüla en plein jour. En effet la foudre &tant tombée 
sur la tour, y mit le feu avec tant de violence, que le plomb 
dont le bätiment étoit couvert, se fondit, et d&coulant de tous 
cötes par les gouttieres et les ouvertures du lambris, empecha 
que, les habitans ne pussent approcher pour &teindre l’embrase- 
ment, ensorte que la moitie de l’eglise fut consumee en leur 
presence.« Das jegige Dad, ein Meifterftüd von. Zimmerwerf 
aus dem 18. Jahrhundert, von dem Grundbau oder der unterften 
Etage an fhon im Innern heraufgeführt, befteht von da an bie 
zur Spige aus eilf Gebälfen im Kreuzverband, welche von unten 
bis zum fechften Abfag in der Mitte durch Sprengböde, außer- 
balb aber, fo weit das Mauerwert reicht, von einem ſtehenden, 
weiter oberwärts hingegen bis zur Helmftange allein von einem 
liegenden Stuhl unterftügt und getragen werden. Um 1815 fchlug 
der Blig abermals in diefe Spige, warf das große eiferne Kreuz 
von derfelben herab, zündete und verzehrte die Helmftange mit ihrer 
Bedachung; fie wurde aber feitdem durch den Bligableiter gefichert. 

An das von dem Hauptthurm bezeichnete Ende der öftlichen 
Hälfte, die Mitte des Kirchengebäudes, fliegen ſich ſüdlich und 
nördlich bier zwei große zehnedig endende Chorcapellen an, von 
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denen bie fübliche der h. Gottesgebärerin Maria, die nördliche 
dem h. Clemens geweihet if. Sie bilden das Trangfept oder 
bie großen Dauptarme des Kreuzes, und gewinnt mit ihnen dag 
Gebäude feine größte Breite von 125 Fuß. Der Südſeite der 
Kirche ſchließen fih mit drei Seiten und dem dazwifchen liegens 
den’ Pag unter freiem Himmel die uralten Kloftergebäude noch 
an, und zwar zuerſt der Chorbau bes Gapitelhaufes. Diefer 
Bau, vielleicht aus Earolingifcher Zeit, zeigt noch mehrfache größere 
Abtheilungen,, die zwar in jüngern Zeiten merklich verändert, 
erhöhet und durch angebrachte größere Fenfter verunjtaltet worden 
find. Das allernächft der Kirche an der Façade vorftehende Halb» 
rund ift das Chor. der vormaligen Eapelle von St. Eyriacus, welche 
beinahe die Hälfte des untern Gefchoffes einnimmt, und welcher 
auf der andern Seite die Thür, bloß von dem Durchgang des 
Hauſes getrennt, der alte Capitelſaal beiliegt. Das obere Ge- 
ſchoß, urfprünglich bei weitem niedriger, enthielt ebedem eine 
Doppelreihe Zellen, von denen noch ein und das andere der 
Heinen Fenfter übrig ift, und diente zu der gemeinfchaftlichen 
Wohnung der Chorherren. Der äußert geräumige Münfterplag 
felbft, der fi gegen fein Ende hin noch mehr ausbreitet und an 
feiner nördlichen Seite. durch das anfehnlichfte Haus in Bonn, 
Eigenthum des Grafen von Fürftenderg,, und dur das Local 
ber Poflerpedition begrenzt wird, dient der Garnifon zum ges 
wöhnlihen Exercier- und Paradeplag. Diefer Play war dag 
Pomerium, der offene Gerichtsort des Münfters, deffen Immu— 
nität und Afylgerechtigfeit fi bis an deſſen Grenzen erftredte, 
in deffen Mitte auch das ſchöne Bußfreuz vom J. 1763, welches 
‚jest dicht außen bei der Elemenscapelle an der Dauer befindlich 
und durch die Zefuiten aufgerichtet,, geftanden hat. Der dem 
Münfter vor undenflicher Zeit verliehene Markt am 3. Mai zur 
Beier der Kreuzerfindung findet auf demfelben Plage und bei der 
großen Ausdehnung in der Neuzeit aud auf deffen Umgebungen 
ftatt, und iſt mit denen von Petri Stuhlfeier, Johanni, Portiuncula 
und St. Katharina verbunden, An den erfien drei Marfttagen 
genoß, wie gefagt, des Stiftes Propft bis in die Zeit der allge- 
meinen Umwälzung feiner Herrlichkeit und freien weltlichen Ge- 
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vichtöbarfeit über Bonn und die nächfte Umgebung, wenn fie 
auch durch das Wahsthum der Landeshoheit und die Privilegien 
der Stadt manche Befhränfung erlitten hatte, von Jahr zu Jahr 
in ihrem vollen Umfang. An diefem Tage fapen die Hunnen, 
die Scheffen des urfprünglich adlihen Gerichts, deren einer 
von dem Kurfürften, der andere von dem Propſt, die übrigen 
von dem Stift Dierkirchen und den adlichen Gefchlechtern ernannt 
wurden, vor Alters in ihren halb rothen, halb blauen Mäntefn 
zu Gericht, hörten die Wechfelfälle des Grundeigenthums, fragten 
und flraften, in der jüngflen Zeit nur mehr Feldfrevel, die vor- 
zugöweife von den Schäfern bei Ausübung der Weidgerechtigfeit 
begangen wurden. Derfelbe Plag dieute in der Vorzeit für die 
Mufterungen ber wehrfähigen Manufchaft, und alljährlich mußte 
die gefamte Bürgerfchaft in corpore, bei Strafe in Geld das 
uralte Scheffenweisthum ablejfen hören. Auch das nicht mehr 
vorhandene Wölfen gehörte vordem zu den Merfwürdigfeiten 
dieſes Plages. Hingegen befindet fih noch zwiſchen demfelben 
und dem Münfter die fteinerne Gerichtöfäule, um welde ſich vors 
dem von Jahr zu Jahr die Eigenthümer der vielen dem Stift 
zinfenden Häufer an einem feſten Tay verfammeln und bei Ver— 
luſt des Beſitzthums den Zins erlegew mußten, 

In das herrliche, fhöne und große Innere der Münfter- 
iche führt ein einziger Zugang, als eine Nebenthür durch die 
Abfeitenwand. Unmittelbar hinter diefer Thür gehen viele Stu— 
fen in die nördliche Abfeite der Kirche hinab, welche gleich der 
füblihen in vier Kreuzgewölbe zerfällt, deren Gurten jedoch 
zwifchen den Mauern und dem Schiff ganze Halbkreisbogen bilden 
und nur unter fih und gegen die Nebenabfeiten fpigbogig find. 
Dieſe Abfeiten mit ihren Pfeilern und Halbfäufen- Stellungen 
werben dur halbrunde große palmenförmige Fenfter von fieben 
- eoneentrirten Abtheilungen erleuchtet und führen ſüd- und nord- 
wärts mit acht Ausgängen in das Schiff der Kirche, oſtwärts 
mit zwei in das Transfept des Gotteshaufes oder deſſen Capellen 
nad Süden und Norden hin, In der Mitte dieſes Ehors unter 
den vier Säulen, welche die Drgelbühne tragen, liegt auf einem 
Sarkophag bie Statue des Erzbifhofs Engelbert UI von Balken: 
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burg. Das — Denkmal iſt aus rothem Sandſtein, 9 Fuß 
lang, A Fuß breit, 23 Fuß hoch, gefertigt und ſtellt den ruͤck⸗ 
lings in einer ——— Blende liegenden Erzbiſchof in pon- 
tificalibus dar; ein Mann von ſtattlichem großartigen Aeußern, 
die Bifchofsmüge auf dem Haupt und den Krummftab zur Seite, 
mit der Caſula und darüber mit dem Pallium beffeidet, find 
feine Hände unter der Bruft ins Kreuz zufammengefaltet, feine 
Füße einem aufrecht liegenden Löwenhund aufgefegt. Oberhalb 
des Hauptes der in einem guten Styl ausgeführten Figur find 
zwei Engel angebracht, welche eine Heine in einem Tuch ſchwe— 
bende Figur halten, unter welchem Bild die Seele eines ohne 
Beichte und Abjolution Berftorbenen, auf feinen von dem Grafen 
von Altena gemordeten Borfahr, den h. Engelbert I anfpielend. 
Ferner find an diefem Ort frommer Betrachtung zwei Monu— 
mente einander gegenüber an der Wand angebracht worden, die 
in dem Sarge des Propftes Gerhard gefundene bleierne Infchrift, 
und die Steinfcprift, welche aus dem Kreuzgang hierhin verfeut 
worden. Bordem war hier auch dag mit einer erzenen Infchrift 
und mancherlei Bildern gezierte Grabmal des Erzbiſchoft Sieg⸗ 
fried von Weſterburg zu ſehen. 

Den Anfang des hohen Schiffbaues ziert zuvorderſt das vom 
Chor hierhin verſetzte, auf eine neue Ara erhobene Erzbild der 
h. Helena, welche dieſe Kirche im J. 316 erbaut haben ſoll, ein 
ſchönes Werk des neu italieniſchen Styls, welches in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts zu Rom geformt und gegoſſen worden und 
dem Stift 40,000 Thaler Cölniſch gekoſtet hat. Die h. Helena 
iſt in mehr als natürlicher Größe auf dem Polſter kniend dar— 
geſtellt, wie fie das aufgefundene Kreuz Chriſti mit dankbarem 
Blick emporbebt. Sie fcheint zu fagen: An Dir hing meine 
Hoffnung und in ihr die Liebe und das Heil der Welt. 
Shre Füße find entblößt, und ihr langes Haar fällt los vom 
Haupt herab, auf deffen Scheitel das föniglihe Diadem mit dev 
Krone haftet und dem Wittwenfchleier zum Anhaltspunft dient, 
Ueber dem zu ihren Füßen berabfliegenden Untergewand mit 
langen, Aermeln und foftbaren Armbändern tragt fie ein furzes 
Oberkleid, welches unter der Bruſt gegürtet und bis zu den 
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Hüften aufgefchligt, von Agraffen gehalten wird, vor und hinten 
aber mit langer Schleppe niederfällt, alles mit reicher Berbrä- 
mung in Stiderei, Perlen und Edelgeftein, 

Kaum möchte eine Kirche von altgotbifher Bauart gefunden 
werden, welche ein Schiff, vollfommen in Formen, Berhältniffen 
und Verzierungen wie jene des h. Gaffius aufzumweifen hätte, 
Auf einer Grundfläche von 100 Fuß mittler Länge und 36 Fuß 
mittler Breite erheben fi) Die Wände der Ringmauern des Schiffs 
zu einer Höhe von 60 Fuß, durch welde nad Oſten und Weften 
von unten bis oben durchaus die größten Deffnungen geben, nad 
Norden aber wie nad Süden unterhalb jedesmal vier Deffnungen 
in den Abfeiten und oberhalb ein durchlaufender Gang unter den 
Fenftern und ein folder doppelter vor und hinter denfelben bie 
ganze Länge des Schiffs durchziehen. Die Deffnungen oder Thore 
nah den Abfeiten find durch halbrunde Bogen gefchloffen, im 
Fichten derfelben aber noch befondere vorfpringende Gurten auf 
Halbfäulen, die den Pfeilerflächen vorſtehen, angebracht. Zu den 
vier Kreuzgewölben, welde den innern Raum des Schiffs übers 
deden, fleigen vom Fußboden der Kirche an nit allein weite 
Pfeiler und Säulenordnungen an den Wänden der Kirchenmauer 
zu den Gurten, fondern es find au bier in den Eden ber 
Pfeiler dünnere, aber eben fo hoc auffteigende Säulen ange 
bracht, welche die Rippen der Kreuzgewölbe aufnehmen und unters 
flügen. Zu den Gallerien, welde die Mauern ſüdlich und nörds 
lich mit ihren vielen Bogenftellungen auf furzen Säulen durch— 
ziehen, gelangt man durch die Wendeltreppen in den runden 
Thürmen, welde auswärts liegen und ihre Thüren in dem Weft- 
hor haben, an jener Seite hinauf. Höher fommt man auf dens 
felben Treppen zu dem ausgezeichneten Doppelaltan der Abſeiten, 
welcher hinter einer Säulenreihe einmal nah dem Innern der 
Kirche geht und die Gewölbsfappen derfelben durchſchneidet, zum 
Andern nah dem Aeußern derfelben an die Dachfirſt der Abfeiten 
und die Zenfter hinter den Säulen des Schiffs herum, zugleich 
auch auf die nördliche und füdliche Kapelle des Transfeptes führt. 
Man kann endlih auch bie Länge des innen Raums der Kirche 
von Weſten nah Dften noch auf 220 rheinifche Fuß annehmen, 
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wovon 100 auf das Schiff, 36 auf das Transfept und die übri« 
gen 84 auf das Chorgebände fommen. Aus dem Schiffe mit 
feinen zwei Altären, deren einer mit ausgezeichnet fchönem Bild⸗ 
werf aus Alabafter prangt, tritt man in die Mitte des Quer⸗ 
hauſes oder Trangfeptes, über welches fich der hohe Mittelthurm 
erhebt. Diefe Abtheilung ift um mehre Fuß niedriger als das 
Schiff. Das von Süden nah Norden ziehende Querhaus vers 
breitert das Kirchengebäude bis zu 150 Fuß und zerfällt in fünf 
Abtheilungen, nämlich in den quadratifchen Mitteltheil, in zwei 
längliche Theile, die den Enden der Abfeiten zufteben, und end» 
lih in zwei Ehorcapellen. Das doppelt gerechnete Mittelgemach 
von 40 Fuß im Duadrat ift der Theil der Kirche, mittels deſſen 
fih das Schiff dem Chor anſchließt, und worin gegen Oſten, 
Weſten, Süden und Norden fi die Portale zu dem Chor, dem 
Schiff und dem füdlihen und nördlichen Ambo weit und hoch 
öffnen; bier erhebt fi gegen Dften hin der Boden, da wo ' 
die Erypta ihren Anfang nimmt. Treppen zu beiden Seiten, 
welche zwifchen ſich ein Fenfter zur Einficht in diefelbe und auf 
St. Helenen Altar offen laffen, führen zu dem höhern Plauo 
der Kirche, worauf fonft das Erzbild der h. Helena ftand. 

Die dem Ehor zu beiden Seiten ſich anfchließenden läng— 
lichen, den Abfeiten entfprechenden Gemächer oder Gewölbe bee 
Querhauſes dienen nicht allein als Seitenzugänge zu dem Mittel« 
haus, ſondern aud einfamen und eifrigen Betern, wozu die Altäre 
nad obenzu beftimmt find. In der füdlichen Abtheilung, wo ber 
Taufftein fteht, auch die Glocken getauft wurden, führt die untere 
Thür nad) einem Fleinen Borhaus, wo ber gegenwärtige Eingang 
zur Erypta liegt. Eine obere Thür führt jegt zu der Sarriftei. 
Sn dem diefem nördlich gegenüber liegenden Ambo zeichnet ſich 
unterhalb eine alte ſchön verzierte Eingangsthür aus, vor welcher 
fleinerne Sitze. Sie führte zu dem vormals in der nördlichen 
Abfeite des Chors gelegenen heiligen Grabe und zu der St. 
Barbaracapelle, welche Erzbifhof Heinrich II von Birnenburg zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts hier angebaut hat. Sie diente ihm 
zn feiner Ruheftätte, jpäter auch um den einbalfamirten Leichnam 
eines jeden Erzbiſchofs vor feiner Beftattung im Dom zu Eöfn 
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aufzunehmen, ward aber, um mehr Raum an der Norbdfeite ber 
Kirche zu gewinnen, im 3. 1771 abgebrocden, 

Erzbifchof Heinrich IL ift vorzüglich bemerfenswerth geworden 
durch feine genaue Verbindung mit Herzog Friedrih von Deft- 
reich, dem älteften der fünf Söhne von König Albredt. „Der 
K. Albreht hat am 1. Mai 1308 unter den Händen feines grau- 
famen Neffen Johann und der mit ihm verfhwornen Meuchel- 
mörder auf eine fchaudervolle Weife fein Leben geendet. So groß 
die Deflürzung feiner eigenen zahlreichen Familie über biefes 
unwürdige Ende des Vaters gewefen ift, fo gleichgültig oder gar 
freudenvoll haben viele deutfche Fürften die Nachricht von Albrechts 
Tod vernommen, deren gefürchteter Nachbar oder firenges Ober: 
haupt er gewejen. Die aufrihtigften und getreueften Anhänger 
von ihm waren bie Soldaten, welche mit inniger Wehmuth den 
Verluſt ihres Feldheren beklagten, der den Krieg liebte und feinen 
Truppen Sold und Ruhm verfchaffte, 

„Meber die öſtreichiſchen Länder herrſchte Friedrich, wegen 
feiner herrlichen Geftalt der Schöne genannt, und durd die herz⸗ 
lichſte Zuneigung feinem jüngern Bruder Leopold verbunden. 
Allbekannt ift die Sage, einft habe Leopold einen großen fchönen 
Hund erfchlagen, der feines Vaters Albrecht Schlafgemach be— 
wachte und, ftolz auf feines Herrn Gunft, dem jungen Prinzen 
nicht gehorchen wollte, Albrecht, höchſt erzürnt, babe fogleid 
anbefohlen, dem Verwegenen nachzuſpüren und ohne Schonung, 
wer eö immer fei, an ihm des nie gewagten Freveld Strafe zu 
vollziehen. Friedrich, der feinen geliebten Bruder vor des Bates - 
Grimm beben ſah, wirft fih zu Albrechts Füßen und gibt fid 
felber als den Thäter an. Leopold, unfähig, diefed Dpfer ans 
zunehmen, erſchüttert und beſchämt, umfaffet gleichfalls Albrechts 
Kniee, entdeckt die edle Lüge ſeines Bruders und bittet um die 
Strafe, die ſein gehöre. Der ſtrenge, kalte, ſtolze Albrecht — 
weint (vielleicht zum erſtenmal ſeit der Wiege) und ſchließt die 
beiden Söhne in die Arme, In der That "hatten beide nur 
einen, den nämlichen Sinn im Erfeunen und Wollen, aber fehr 
verſchiedene Weifen, ihn auszudrüden, feftzuhalten und durchzu— 
führen, und wie ohne jene innere Uebereinftimmung ein Bund 
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ber Gemüther auf Zeit und Ewigfeit unmöglich if, fo ſichert 
diefe Berfcpiedenheit die Dauer deſſelben: denn wo die Bande 
des Blutes, der Liebe, der Freundschaft, des Zufalls ganz gleiche 
Eindrüäde, Kräfte, Mittel und Zwede im engen Naum an ein- 
ander gedrängt haben, ift Fein Berein, fondern Zerflörung z zu 
groß iſt die Berwidlung, und die Bahnen des Wirfens ver- 
wirren ſich. 

„Briedri und Leopold waren beide groß, ihre Geftalt voll 
Hoheit, die Bildung des erftern mild, gefällig, mit fanfter Schwer: 
muth übergofjen, der trene Abdrud der freundlichen Biederkeit 
König Rudolfs, Leopolds Züge beftimmt, ſtark, von unrubigem 
Feuer unaufpörlih bewegt, ähnlicher des Vaters finfterm Ernſt, 
beide edel bis zur Schwärmerei, das Gute immer vorziehend, 
felbft dem Klugen und Großen, von dem Geifte des Ritterthums 
erfüllt, deſſen Muſter Richard Löwenherz einſt nicht glüdlicher 
war, und deſſen Krone Leopold genannt wurde, ftolz auf ihres 
Haufes und ihren eigenen Ruhm, prachtliebend, Tebhaft und 
ungeduldig, die Früchte auch ſchon im Augenblid der Ausfaat zu 
ärnten, aber Friedrich äußert veizbar, daher heftig, obgleich fein 
Grundcharafter gütig und fanft, furdtbar nur im Anbeginn feiner 
Unternehmungen, wo er bie Fülle feiner Kraft ungeſtüm anzu- 
wenden pflegte, aber von geringer Standpaftigfeit, Leicht zu 
ermüden durh Widerſtand, durch Widerwärtigfeiten fogleih in 
VUeberdruß und tiefe Traurigkeit verfallend, viel verfuchend, viel 
weniger vollbringend, tapferer, als dem geziemt, der für mehr 
zu ſorgen hat, als für den glüdlien Ausgang eines Treffens; 
er hatte alle Tugenden bes Ritters und Privatmannes, aber 
beftändiges Unglüd in Allem, was er unternahm, weil zum 
Herrſchen über Diele diefe Tugenden nicht genug find. Dagegen 
bejaß Leopold leichten und heilen Verſtand, noch weit mehr über- 
ſchäumende Kraft; daher hatte er dev Unternehmungen nie genug 
vor fih und ftürzte fi immer in neue, bevor er noch die alten 
geendiget hatte, Diefer Grad und diefe Art von Feuer läßt fh 
nicht wohl einem ganzen Heer mittheilen: einen Haufen Aus— 
erwählter mag er wohl entzünden und ift darum ein Kleinod an 
dem Untergeorbneten,, den der Feldherr zur einzelnen Großthat 
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beruft ; am Feldherrn felbft ift er meiſtens verderblich. Dennoch 
wollte Leopold nur immer fohlagen, welches ſtolzer und ſchneller, 
aber weder Flüger noch menſchlicher ift, als aus den Fehlern der 
Feinde gewiffen unblutigen Vortheil zu ziehen. Dffen gegen 
Freund und Feind, weil er ohne Furcht und ohne Tadel war, 
zeigte er fich doch bald ſchlau, bald fühn, nachdem es die Lage 
gebot ; ftreitet doch auch jeder Krieger mit Pfeil und Schleuder 
gegen den, den er mit Schwert und Lanze nicht erreichen kann. 
Was er einmal gewollt, ftarb in feinem Herzen und Gedächtniß 
niemals aus. Uebermacht und Unglück zwangen ihn höchſtens 
zum Auffhub, Er liebte zärtlih und haßte bis in den Tod. 
Diefe Heftigkeit zerriß das fefte Gebäude feiner Nerven fchon im 
34. Jahr feines Lebend. Weil fein gerechter Rachedurſt wider 
Ludwig den Bayer nicht vollfommen gefühlt war, im Beginn 
neuer Rüftungen wider dieſen Feind, wurde Leopold in ber 
Naferei des bigigen Fiebers weggerafft. 

„Friedrich war eben bamit befchäftiget, die nöthigen Anftalten 
zu einem neuen Feldzug wider die Böhmen zu treffen, welche treulos 
ihr feierlich gegebenes Wort gebrochen und, anftatt einen Prinzen 
aus dem Haufe Habsburg-Deftreich zu ihrem König zu wählen, 
den Herzog Heinrich von Kärnthen auf den böhmifchen Thron 
gerufen hatten. Plötzlich erfholl die fchrediiche Kunde von der 
Ermordung Albrechts, und Friedrich, feiner erften und vor« 
züglihften Stüge beraubt, durfte fich nicht. weiter mit ber 
Hoffnung fhmeiheln, Böhmens ‚Krone auf feinem Haupte zu 
tragen. Um jedoch nicht zaghaft zu erfcheinen und nicht zu vor- 
eilig auf gemachte Eroberungen Verzicht zu thun, ließ er eiligft 
die Beſatzungen, welde fein Bater im vorigen fruchtlofen Feld- 
zug an mehren Orten in Böhmen und Mähren zurüdgelaffen 
hatte, mit allem Nöthigen verfehen und ging mit dem mächtigen 
ungrifchen Grafen Matthäus von Trentfhin ein Bündnif ein, 
in welchem ſich berjelbe verpflichtete, dem Herzog 500 ſchwere 
Reiter und 1000 Schügen zu ftellen.” Ich laſſe indeffen diefe 
und eine Reihe der ihr folgenden Fehden unberührt, um fofort 
zu jener überzugeben , welde Herzog Friedrich mit Ludwig von 
Bayern zu führen hatte, 
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Herzog Dito von Niederbayern war den 9. Sept. 1312 
geftorben, außer feinem dreizehn Tage alten Söhnlein Heinrich 
zwei Neffen binterlaffend. „Dieſe drei Prinzen empfahl Dtto 
auf feinem Sterbebett der Dbforge der getreuen Städte Straus 
bing und Landshut, die ihm eidlich verfprechen mußten, Herzog 
Ludwig in Oberbayern ald Bormund derſelben anzuerfennen. 
Ditos Wille wurde vollzogen, und Herzog Ludwig übernahm die 
vormundfcaftlihe Sorge über die drei unmündigen Prinzen. 
Um ihr väterliches Erbtheil möglichft zu fchügen und vor allem 
Schaden zu bewahren, fand ihr Bormund, Herzog Ludwig, 
nöthig, in ihrem Namen mit Herzog Friedrich von Oeſtreich 
und deſſelben Brüdern einen Bertrag einzugeben, der, am 
13. November 1312 in Linz abgefchloffen, beiden Theilen im 
Falle der Noth-eine gegenfeitige Hülfe zuficherte. Die Herzoge 
Sriedrih und Leopold von Deftreih verfpracdhen den noch uns 
mündigen Söhnen ber’ verfiorbenen Herzoge Stephan und Otto 
von Bayern mit einem Eid, ihnen „„zu helfen und zu vathen 
mit guten Treuen ohne alle Gefährbe, wenn fie das an Uns 
ſuchen und bringen, gegen allermänniglich,““ jedod Einige, 
welde namentlich angegeben wurden, davon ausgenommen, Da—⸗ 
gegen verpflichteten fih im Namen der jungen Prinzen ihr Bors 
mund, Herzog Ludwig, und mehrere anſehnliche Mitglieder ihres 
Rathes ebenfalls eidlih, den Herzogen von Deftreih auf eine 
vorausgegangene- Aufforderung getreulich gegen jedermann, nur 
wenige davon ausgenommen, Beiftand zu Feiften. Dieſes Ver— 
fprechen ihres Bormunds und ihrer Näthefollte die Prinzen fo 
lange binden, bis der junge Heinrich, Herzog Stephans Sohn, 
fein vierzehntes Lebensjahr werde zurüdgelegt haben, wo er dann 
als volljähriger Prinz ſelbſt entfcheiden follte, ob er biefen gegen- 
wärtigen Bertrag mit Deftreih für «die folgenden Jahre vers 
längern oder aufgeben wolle; der Bormund und die Räthe 
des Prinzen find alsdann ihrer eingegangenen Verbindlichkeit 
ledig. Diefer Bertrag war im Grunde eine bloße Erneuerung 
des zwifchen den Herzogen Otto und Friedrich zu. Paflau im 
3. 1311 abgefthloffenen Friedens , aber zugleich auch ein offen= 
barer Beweis, daß Friedrich Damals noch keineswegs gefonnen 


318 +. Bonn, 


war, fih den Famitien-Angelegenheiten der bayerifhen Herzoge 
einzumengen, fondern daß er den Herzog Ludwig ald Vormund 
der unmündigen Prinzen erfannte. 

„Doc diefes gute Einverftändnig zwifchen Bayern und Deft- 
reih war von einer nur fehr furzen Dauer, Bald äußerte ſich 
ein Mißvergnügen der berzogliden Wittwen Juta und Agueg, 
Gemahlinen der Herzoge Stephan und Dito, gegen Ludwigs 
Vormundſchaft, und ein großer Theil des Adels in Niederbayern 
hielt fein Anfehen dadurch für gefränft oder befhimpft, daß 
Herzog Otto die Prinzen nicht der Mutter, nicht den Erften im 
Lande, fondern den ihnen verächtlihen Bürgern zweier Städte 
anvertrauet hatte. In Verbindung mit der Herzogin Wittwe bie 
Bormundfchaft über die Prinzen zu führen und die Regierung 
des Landes bis zur Volljährigkeit derfelben nad eigenem Belies 
ben zu leiten, war ihr ſehnlichſter Wunſch. Zur Erreihung diefer 
Abfiht ward Herzog Friedrih von Deftreih auserfehen, welder 
den Namen eines Bormunds auf fih nehmen, die herzoglichen 
Witwen und den Adel von Niederbayern bei ihren Anfprüchen 
fhügen und den Herzog Ludwig von der Bormundichaft und von 
allem Einfluß auf Niederbayern verdrängen follte. Bet der 
immer zunehmenden Unzufriedenheit der herzoglihen Wittwen 
und des Adels von Niederbayern gegen den Herzog Ludwig und 
bei der großen gegenfeitigen Spannung fonnte es nicht an Bors 
wänden zu Klagen fehlen, und während beide Theile fich miß- 
trauifch beobachteten und auf eine ſchickliche Gelegenheit lauerten, 
über den Gegner berzufallen und zu fliegen, rveifte die Gähruug 
zum Ausbruch. Am 1. Sept. 1313 flagten die drei unmündigen 
nieberbageriichen Prinzen und ihre Mütter, die Herzoginen Juta 
und Agnes, in einem langen Schreiben dem Herzog Friedrich 
von Deftreich die Unbilden, welche fih Herzog Ludwig und fein 
Bruder anf eine ungerechte Weife gegen fie erlaubet haben, riefen 
feinen Beiftand an und erflärten ihn mit Beiftimmung ihres 
Raths und mehrerer Großen des Landes auf fehs Jahre zum 
Bormund der Prinzen; jedoch follte er ſich verpflichten, gewiſſe 
Bedingniffe einzugeben, welde er während feiner Bormundfchaft 
den veriwittweten Herzoginen, den Prinzen, dem Adel und dem 
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ganzen Lande getreulich halten follte. Friedrich entſchloß fich, 
ihren Wunſch zu erfüllen, die Bormundfchaft der Prinzen zu 
übernehmen und fo dem in Linz abgefchloffenen Bertrag Genüge 
zu thun, der es ihm zur Pflicht machte, nach gefchebener Auf 
forderung den Prinzen Beiſtand zu leiften, wenn fie defjelben 
bebürftig. Schwer und beinahe unmöglich ift es, über die Klagen 
der Mütter der unmündigen Prinzen, die fih in ihren Rechten 
gefränft glaubten, und über das Benehmen Herzog Friedrichs 
gegen fie ein Urtheil fprehen zu wollen, weil wir Ludwigs Eins 
reden und Gegengründe nicht kennen; aber billig darf man vor- 
ausfegen, daß er es für eine offenbare Verlegung feiner Würde 
anfah und dazu nicht ſtillſchweigen Fonnte, daß fich ein auswärtiger 
benachbarter Fürft das Recht herausnehmen follte, fi) in Bayerns 
Angelegenheiten zu, mifhen und dem flörrigen niederbayerifchen 
Adel ein Mebergewicht über die Landesfürften zu verichaffen. 
„Ein unfeliges Schidjal waltete über die zwei eblen großs 
müthigen Fürften. Herzog Ludwig, am Hofe zu Wien erzogen, 
war der Yugendgefährte Herzog Friedrichs. Gut waren beide 
und von der Natur mit herrlichen Anlagen begabt. Sie wuß— 
ten den hoben Werth der Großmuth , eines redlichen Sinnes 
und einer herzlichen, innigen Freundfchaft zu fchägen, und doch 
waren fie zu ihrem und ihrer Bölfer Unheil den größten Theil 
ihres Lehens hindurch Feinde gegen einander: dazu beivog fie- 
das Feuer der Jugend und ein innerer Drang, bie höchſte Höhe 
zu erfleigen, und ein heißer Durft nad ruhmvollen Thaten. 
Darüber ward bie erfte Jugendverbindung , die gewöhnlich am 
längften zu dauern pflegt, gänzlich vergeffen, und einer erblidte 
in dem andern zulegt nicht mehr den Freund, fondern einen vers 
haften Nebenbubler und gefährlichen Feind, Im J. 1313 famen 
Ludwig und Friedrich in Landau zufammen, um fi wegen des 
Streits über die VBormundfchaft perfönlich befprechen zu können. 
Wollen wir dem Abt Volfmar-von Fürftenfeld glauben, der fi 
jedoch nicht fcheute, aus einem unveifen und viel zu beißen 
Patriotismus die gefchichtlihe Wahrheit zu verlegen, fo hätte 
ſich Ludwig von einem ungzeitigen Eifer fo weit hinreißen laffen, 
daß er während der Unterredung mit Friedrich nad dem Schwerte 
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griff und auf ihn eindringen wollte, wäre ihm nit von ben 
Umftehenden Einhalt geſchehen. Volkmar mag diesmal die Wahr 
heit gefprocden haben, denn ein Fürft, der furz zuvor in einem 
Krieg mit feinem eigenen Bruder Rudolf in dem gemeinfamen 
Baterland Bayern mit eigener Hand ein Dorf anzünden und 
fih über die hoch auflodernden Flammen recht fehr erfreuen 
fomte, war allerdings auch im Stande, in ber aufbraufenden 
Hige eines hohen Unwillens nad dem Schwert zu langen und 
auf einen Fürflen einzubauen, der von ihm etwas Unbilliges 
verlangt haben mochte. Nah einem folhen Auftritt war an 
feine Ausgleihung,, an feine Berföhnung mehr zu denfen ; die 
Waffen follten zwifchen ihnen entfcheiden. 

„Herzog Friedrich eilte zu feinem Bruder Leopold nad 
Schwaben, um borten gegen den Herzog Lubwig Truppen zu 
ſammeln. In Deftreih betrieb die Kriegsrüſtungen Ulrich von 
Walfee, welcher durch einige ungrifhe Hülfstruppen verftärkt 
nach Niederbayern hinauf 309, wo fi) ber über Ludwig mißvers 
gnügte Adel mit ihm vereinigte. Ludwig befand fidh allerdings 
in einer bedenflichen Lage. Bon Often und von Weften her bes 
drohte ihn eine feindliche Armee, und was für ihn um fo nieders 
fhlagender fein mußte, fein älterer Bruder Rudolf, mehr 
Friedrihen als Ludwigen geneigt, ſchien fih um biefen und um 
die nahe Gefahr gar nicht zu bekümmern. Ludwig rief,alle Bes 
nahbarten zu Hülfe und forderte fein ihm ergebened Bolf, 
vorzüglich die getreuen Städte, zur Rettung des Baterlandes 
auf. Bald hatte fih um ihn eine beträdtlihe Menge von 
Gtreitern verfammelt ; er fehien die obere Gegend feines Landes 
deden und der Armee Friedrichs, welche aus Schwaben heran 
fommen follte, das Bordringen nah Bayern verwehren zu 
wollen. Als ſich aber die Anfunft derfelben verzögerte, faßte er 
einen fühnen Entſchluß, weldyer, fchnell und tapfer ausgeführt, 
ihn aus der Berlegenbeit riß, bei längerm Zaudern es mit zwei 
feindfihen Armeen zugleih aufnehmen zu müſſen. Er wählte 
aus feinem Heerhaufen 400 der augerlefeniten Geharnifchten 
und eilte mit ihnen dem Lager Ulrihs von Walfee zu, der fi 
unweit der Dörfer Jfarek und Gamelsdorf, nahe bei der Etadt 
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Mosburg, aufgeſtellt hatte. Ein dicker Nebel verbarg den Fein- 
ben feine Anfunft. Man darf billig vorausfegen, was jedoch 
die bayerifhen Chronikenſchreiber gefliſſentlich verſchweigen, daß 
fih dem Ulrich von Walfee gegenüber ein bayerifches Corps 
werde befunden haben, um ihn. zu beobachten und alles weitere 
Borrüden der Feinde möglichft zu erfchweren. Mit diefen Trups 
pen und mit feinen 400 mitgebrachten Reitern griff Ludwig am 
9. Nov. 1313 das Heer der Deftreicher und des niederbayerifchen 
Adels an, ſchlug ed nad einem langen, fehr hartnädigen Wider- 
flande und machte viele von höherem Rang zu Gefangenen. 
Was fih in unfern Zeiten fo oft zugetragen hat, war auch ſchon 
damals Sitte: im Taumel der erſten Freude über den erfochtenen 
Sieg fahen einige Bayern meilenlange Felder mit Reichen bebvedt ; 
‚andere vergrößerten die Zahl der gebliebenen und gefangenen 
Feinde aus Prahferei oder aus Haß gegen die Ueberwundenen, 
und wenn und einer gar treuberzig erzählt, Ludwig babe den 
ganzen Adel von Deftreih, Steyermarf, Mähren, Kärnthen und 
von Niederbayern gefangen, niedergemadht und famt einer un« 
zählbaren Menge gemeinen Boll fo vernichtet, daß aud 
nicht ein Einziger übrig blieb, der die fehredliche Nachricht hätte 
bringen fönnen, fo glaubt man einen franzöftfhen Armeebericht 
über einen in Spanien erfochtenen Sieg zu lefen, wo ſich bers 
gleichen Bernichtungen fait alle Monate ereignet haben. Der - 
fehr patriotifhe Abt Volkmar von Fürftenfeld gibt die Zahl: der 
gefangenen Edlen auf 350 an; öſtreichiſche Chroniken fegen 
fie auf 50 herab: die Wahrheit mag in der Mitte liegen. 
Die Wichtigkeit des Sieges, welden Ludwig über Ulrich. 
von Walfee bei Gamelsdorf erfochten hat, erhellt am beften aus 
feinen berrlihen Folgen. Ludwig nahm die vorzüglichften Ans 
führer des feindlichen Heeres gefangen, eroberte ihr Lager und 
erreichte vollfommen feinen Zwed, die Deftreicher von der Bor 
mundſchaft der niederbayerifchen Prinzen auszufchliegen. Wichtige 
Begebenheiten, bie fich unterdeffen ereignet haben und Ludwigs 
und Friedrichs Aufmerffamfeit auf höhere Gegenftände hinzogen, 
befchleunigten die Herftellung bes Friedeng,” der nad dem Aus⸗ 
fpruc des Erzbifchofs Weichard von Calzburg, des Biſchofs 
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Nicolaus von Regensburg und des Herzogs Heinrich von Kärn⸗ 
then erfolgte. | 

Herzog Friedrich, der ſich bereits 1308 vergeblich um bie 
beutfche Krone beworben hatte, war noch vor K. Heinrichs Abs 
eben mit vem Gebanfen, deffen Nachfolger zu werden, befchäftigt. 
„Zwifchen den Brüdern Rüdolf und Ludwig Derzogen von Bayern 
berrfchte fchon feit einigen Jahren eine unnatürliche Feindſchaft, 
die folgende in einen offenbaren, verheerenden Krieg ausgebrochen 
war, Die gegenfeitige Erbitterung iſt auch nad dem Abfchluß 
des Friedens zwifchen ihnen nicht erlofchen, denn Rudolf unter- 
ftügte feinen Bruder keineswegs, als fi diefer mit dem Herzog 
von Oeſtreich und mit dem niederbayerifchen Adel wegen der Vor— 
mundfchaft über die noch unmündigen Prinzen in einen Krieg 
verwidelt ſah. Allenthalben feindfelig gegen feinen Bruder Lud⸗ 
wig, gab er dem Herzog Friedrich von Oeſtreich bei jeder Ge— 
- Jegenheit Beweife der Zuneigung und Freundfchaft; ihm zur 
deutfchen Krone einſtens behülflih zu fein, wenn fie durch den 
Tod K. Heinrichs erledigt würde, hat er fi fhon im Oct. 1312 
gegen die Erzbifchöfe von Trier und Coͤln in einer Urfunde vers 
pflichtet. Noch näher rüdte Herzog Friedrich feinem Ziele, als 
K. Heinrich Katharinen, die Schwefter deffelben, zur Braut ver- _ 
langte; denn es war zu vermutben, dag fih KR. Johann näher 
den Habsburgern anſchließen würde, wenn biefe ſich mit dem 
Haufe Luremburg durch eine Bermählung enger verbänden. Diefe 
Ausfiht wurde zwar durch Heinrichs plöglihen Tod vereitelt, 
aber defto mehr fegte Friedrih nun Alles in Bewegung, feinen 
Plan auszuführen, mächtige Freunde zu gewinnen, alle Hinder- 
niffe zu bejeitigen und fih auf den deutfhen Thron zu ſchwingen. 

„Un fih von der Seite Italiens Ruhe zu verfchaffen, wurde 
die Verlobte Kaifer Heinrichs, die Herzogin Katharina von Oeſt⸗ 
reich, dem Herzog von Calabrien zur Gemahlin gegeben, wodurch 
ſich Friedrih die Freundfchaft des Könige Nobert von Neapel, 
deffen einziger Sohn Karl war, und zugleich auch die Gewogen- 
heit des Papfles und des Königs von Frankreich erwarb, welche 
beide fih zum Schuge Roberts gegen den Kaiſer Heinrich furz 
zuvor fo fehr ereifert hatten, Der Erzbifchof Heinrich von Cöln 
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wurde ebenfalls durch eine Vermählung für das Haus Oeſtreich 
gewonnen, denn die Tochter ſeines Bruders, des Grafen Ruprecht 
von Virnenburg, wurde für Heinrich, Friedrichs Bruder, zur 
Gemahlin beſtimmt; aus Dankbarkeit verſprach der Erzbiſchof, 
Friedrichen ſeine Wahlſtimme zu geben und mit 500 Be— 
waffneten zum Schutze deſſelben zu erſcheinen. Die übrigen 
Wahlſtimmen hoffte Friedrich durch Geld oder durch Verheißung 
großer Privilegien zu erlangen; denn auch jetzt eröffneten die 
geldgierigen Kurfürſten wieder den einträglichen Handel um die 
deutſche Krone, an welchem nicht fo viel eine gefunde, für dag _ 
gemeine Wohl gut berechnete Staatspolitif, als der möglichft 
größte Gewinn, der fich dabei erhafchen ließ, Antheil hatte. Um 
fih des gemeinfamen Beiftandes feines Haufes zu verfichern, 
vielleicht auch um die nöthigen Summen aufzutreiben, deren man 
zum Anfauf der deutfhen Krone bedurfte, und um die benach— 
barten Zürften famt dem mächtigen Adel des Landes feinem hoch— 
wichtigen Unternehmen geneigter zu machen, veranftaltete Fried» 
rich eine große Berfammlung in Wien, auf welcher K. Karl von 
Ungern, Herzog Heinrih von Kärnthen, vormaliger König 
von Böhmen, feine vier Brüder, feine damals nocd lebende 
Mutter Elifabeth, feine Schweiter Agrles, verwittiwete Königin von 
Ungern, Erzbischof Wichard von Salzburg und viele Grafen 
und Barone erfhienen. Friedrich beratbichlagte mit ihnen über 
fein Borhaben, fih um die Kaiferfrone zu bewerben, erbat fih 
ihren Rath und, wenn fie ihm beiftimmen würden, auch ihre 
Hülfe und Unterftügung. Alle erfreuten fi über fein hohes 
Unternehmen, riefen ihm Beifall zu und verfpradhen ihm allen 
möglichen Beiftand. Durch den freudigen Zuruf diefer zahlreichen 
Berfammlung in feinem Borhaben bekräftigt und zu weitern Forts 
fhritten ermuntert, fnüpfte Friedrich mit mehren Reichsfürften 
Unterhandlungen an, und war aud fo glüdlid, von denfelben 
feierliche Zufiherungen zu erhalten, daß fie ihm entweder, wenn 
fie Rurfürjten waren, ihre Wapljtimme geben, oder mit Hülfes 
truppen gegen feine Gegner Beiftand leijten würden. Der für 
Friedrich bereits gewonnene Erzbifhof von Cöln zog bald den 
Markgrafen Waldemar von Brandenburg in das Dündnig, Der 


21 * 


324 Bonn, 


Markgraf erklärte in einer am 18. Nov. 1313 ausgeftellten Urs 
funde, daß er und Erzbifchof Heinrih von Göln überein- 
gefommen feyen, ihre Stimmen bei der nädften Wahl einer und 
der nämlichen Perfon zu geben und bei dem Neugewählten ihr 
gegenfeitiges Wohl möglichſt zu befördern. Das Nämliche ſoll 
auch in dem Falle gelten, wenn es dem Erzbifchof gelänge, noch 
einen Rurfürften für feinen Plan zu gewinnen, Nach wenigen 
Tagen Schloß Friedrich mit dem Herzog Heinrih von Kärnthen 
einen Sreundfchaftsbund, in welchem fie fi verbanden, die vier 
nächſten Jahre hindurch einander getreulich Beiftand zu leiften. 
Diefe und noch mehre ähnliche Bündniffe waren freilich zus 
nächſt des Krieges halber abgeichloffen, welchen Herzog Friedrich 
wegen der Vormundſchaft über die niederbayerifchen Prinzen mit 
dem Herzog Ludwig führte, und der erft am 17. April 1314 
durch einen Friedensſpruch gewählter Schiedsrichter geendiget 
wurde ; indeffen hatte Friedrich fhon im 3. 1313 der großen 
Berfammlung in Wien feinen Willen, fih um die deutfche Krone 
zu bewerben, öffentlich erflärt und aud den vollen Beifall ders 
felben famt dem einftimmigen Berfprechen erhalten, daß er von 
allen Anwefenden möglichft werde unterftügt werden: ein klarer 
- Beweis, daß fi Friedrich bei dem ohnehin fchon nahen Frieden 
nicht fowohl um Verbündete umfah, den Krieg wegen der Bors _ 
mundfchaft noch länger fortzufegen, fondern um fi ihres Bei— 
ftandes zur Erringung ber deutfchen Krone zu bedienen. 

„Der Sriede vom 17. Aprif 1314 machte dem Zwiſt ein 
Ende, welder zwifhen Briedrih und dem Herzog Ludwig 
wegen Niederbayern obgewaltet hatte. Bon diefer Sorge befreiet, 
fonnte Friedrich defto ungeftörter feinen Lieblingsplan verfolgen 
und feine ganze Macht verwenden, um fih den Weg zum 
deutfhen Königsthron zu bahnen. Die beiden Herzoge, welde 
fih in Salzburg mit einander ausgeföhnt hatten, ſchliefen 
dort zum Zeichen ihrer wiebererwacten Jugendfreundfchaft in 
dem nämlichen Zimmer und befpracdhen ſich traulih über bie 
bevorftehende Königswahl. Da geftand Ludwig mit der ihm 
eigenen Dffenherzigfeit, daß er fi felbft zur Koͤnigswürde 
feineswegs geeignet finde, denn zu gering fei feine Haus— 
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macht, um biefen Poften würdig zu behaupten: aber Fried» 
rich befige Reichtum und Macht, um Alles zu leiften, was 
fih einem Römifhen König gezieme; er dürfe aud ficher 
erwarten, daß fi Ludwig gegen ihn als gefälliger Freund und 
Helfer benehmen werde. Bon biefem Berfprechen Ludwigs, 
Sriedrihen zu der deutfchen Königskrone behülflich zu fein, reden 
zu viele gleichzeitige und fpätere Gefchichtfchreiber verfchiedener 
Länder, daß es vermeffen fein würde, heutzutage eine Sache, die 
fih vor 500 Jahren zugetragen hat, beffer wiffen zu wollen ale 
fie. Es wäre um allen geſchichtlichen Glauben geſchehen, wenn 
es erlaubt wäre, ohne vollgültigen Gegenbeweis mehre gleich- 
zeitige Zeugniffe zu verwerfen oder mit einer hohen Miene zu 
bezweifeln, um nur feinen angebeteten Lieblingshelden ganz mafel- 
108 im veinften Glanze darftellen zu können. Wir wollen Lud— 
wigen feineswegs einer Falſchheit oder einer Hinterlift zeihen, 
daß er Friedrichen verfprad, ihm nad feinem Vermögen als ein 
ergebener Freund zur Königswürde zu verhelfen, denn höchſt 
wahrfcheinlich dachte er damald noch gar nicht daran, daß er 
fpäterhin felbft als Nebenbuhler Friedrichs auftreten würde, 
Beränderte Umflände haben nah wenigen Wochen auch Ludwigs 
Anfichten geändert, denen gemäß er handeln zu müffen glaubte. 
Wollte man ihm diefes als ein arges Verſehen hoch anrechnen, 
was müßten wir von ber fpätern gepriefenen feinen Staatspolitif 
mancher Regenten denfen, welche mit ihren abgefchloffenen feier- 
lichen Freundfchaftsbündniffen nur zu fpielen fehienen und fie 
leichtfinnig in Kriege umwandelten, wenn fi die Ausficht darbot, 
eine Provinz oder irgend einen Gewinn erhafchen zu fönnen? 
‚Die Unterhandlungen Herzog Friedrichs für feine Erhebung 
auf den Königsthron,, die fohon früher eingeleitet waren, 
machten nun fchnelfe Fortfhritte. Am 28. April verfprad ihm 
Herzog Rudolf von Bayern, Lubwigs Bruder, eidlich feine Wahl— 
flimme. Würde Friedrih noch vor der Königewahl ſterben, fo 
verpflichtete er fich, deffelben Bruder Leopold zum König zu er= 
wählen. Am 1. Mai ftellte Marfgraf Heinrih von Branden- 
- burg, am 3. und 9. Mai der Erzbiſchof Heinrih von Cöln 
eine Urkunde des nämlichen Inhalts aus. Der Markgraf Wals 
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demar von Brandenburg hatte füh ſchon im verfloffenen Jahre 
verpflichtet, daß er nur demjenigen feine Stimme geben wolle, 
welchen der Erzbifhof Heinrih von Eöln zum Römifhen König 
erwählen würde. Der Erzbifhof hatte ſich aber bereits in einer 
Urkunde feierlich für Friedrich erfläret; deſto fiherer durfte 
man alfo auh auf Waldemars Stimme rechnen. Deffen 
ungeachtet mußte nach der damaligen Sitte der Kurfürften der 
Kauf der Wahlftimme ordentlich abgefchloffen werden,. bevor man 
derfelben vollfommen fiher fein Fonnte. Am 9. Mai ertheilte 
Herzog Leopold dem Erzbifchof Heinrich von Cöln und dem Bifchof 
Johann von Straßburg die Vollmacht, mit dem Markgrafen über 
die Summe Geldes und über bie Privilegien zu unterhandeln, 
bie er für feine Wahlftimme verlangen würde; Herzog Friedrich 
werde als Römifcher König Alles, was fie mit Waldemar feft- 
fegen werben, beftätigen und getreulich erfüllen. Am nämlichen 
Tage hat Herzog Leopold auch den Kauf der Wahlftimme mit 
dem Erzbifhof Heinrich von Cöln abgefhloffen. Die unerfätt- 
liche Habſucht der Kurfürften überftiege allen Glauben, wenn 
fie nicht durch unverwerflihe Urfunden in ihrer vollen Blöße 
bargeftellt würde. Bon den vielen Bedingniffen, zu deren 
Bewilligung Herzog Leopold von dem Erzbifhof Heinrih für 
feine Wahfftimme genöthiget wurde, mögen nur wenige anges 
führt werden. Dem Erzbifchof mußte die ganz unglaublich große 
Summe von 40,000 Marf reinen Silbers und feinen Räthen 
mußten 2000 Marf zugefihert werben ; wegen ber richtigen Ere 
fegung diefer Summe in verfhiedenen Terminen ſchwur Leopold 
einen perfönlihen Eid und ftellte überdies mehre Bürgen. 
Dem Biſchof von Straßburg und den genannten Bürgen wurde 
ein vollfommener Koftenerfag für ihre Bemühung verheißen. Die 
Herzoge Rudolf von Bayern und Rudolf von Sadfen mußten 
fi ebenfalls als Bürgen für die richtige Bezahlung der oben 
genannten Summe verfhreiben. Würde deſſen ungeachtet die 
Bezahlung verfpätet, fo follte ber Erzbifchof das Recht haben, 
mehrere genannte Ortſchaften in Beflg zu nehmen und fie als 
fein Eigenthum zu behalten. So feierlich Herzog’ Leopold dem’ 
Erzbifhof die unverfhänten Forderungen verbürget hatte, fo 
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mußte er ihm doch am 24. Sept. einen neuen fchriftlichen Zufag- 
artikel ausftellen, in weldem von noch mehr Bürgen Meldung 
gemadt und dem Grafen Ruprecht von Virnenburg , deffen Tochter 
Etifabeth Leopolds Bruder, Herzog Heinrich, zur Gemahlin nehmen 
mußte, eine Summe von 12,000 Pfund Heller zugefihert wurde, 

„Um feine Partei noch mehr zu verflärfen, errichtete Herzog 
Friedrih mit dem Grafen Heinrih von Görz und Tirol einen 
-Bund, in weldhem fi diefer verpflichtete, dem Herzog Friedrich 
‚und deffelben Bruder Leopold wider Alle wit feiner ganzen Macht 
Beiftaud zu leiften. Wenige Tage hernach verband fid) der Erz- 
bifchof Wihard von Salzburg mit einem Eid, dem Herzog Heit- 
sih von Kärnthen innerhalb der nächften drei Jahre gegen Alle 
beizufieben, nur das Römifche Reich und den Herzog Friedrid) 
von Deflreih ausgenommen, Von noch größerer Wichtigkeit 
war für Friedrich das Verfprechen, welches ibm am 23. Jul. 
K. Karl von Ungern gemadht bat, dag er ihn und feine 
Brüder gegen Alle unterflügen und mit Niemanden einen Frieden 
eingehen werde, in welchen nicht auch die Derzoge von Oeſtreich 
würden eingefchloffen werden. So nüglich diefes Bündniß auch 
dem R. Karl felbft gewefen ift, indem er dadurch dem berüch— 
tigten Nebellen Matthäus von Trentfhin ale Ausficht auf eine 
Berbindung mit Deftreih, die dieſer ſchon einigemal gefucht 
hatte, abſchnitt, ſo mußte doch Friedrich wieder bedeutende Opfer 
bringen, um fich des Beiftandes des Königs zu verfichern ; Preß- 
burg famt dem Gebiet umher und die Inſel Schütt, worin bie 
Ausfleuer der verwittiweten Königin Agnes, einer Schwefter 
Friedrichs, befand, wurde an Ungern zurüdgegeben, Am 29. 
Jul. gab Herzog Rudolf von Sachſen in Wien das eidliche Ber- 
fprehen, daß er bem Herzog Friedrich feine Wahlftimme ertbeilen 
werde ; flerbe Friedrich noch vor der Wahl, fo würde er dejfelben 
Bruder Leopold zum König erwählen, Wir fennen bei weitem 
nod nicht alle Summen, welche Herzog Friedrich verſchwendet 
hat, um fich die deutſche Krone zu erfaufen und ſich den Beſitz 
berfelben möglichft zu fihern, und doch ift das, was wir Davon 
aus einigen Urkunden wifjen, fchon ungeheuer viel. Dergleichen 
übermäßige Ausgaben konnte fein einziger nod fo mächtiger 
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Neichefürft aus eigenem Bermögen beftreiten : das heilige Rö—⸗ 
mifhe Neih mußte immer zulegt felbft wieder die Summen 
bezahlen, welche der Kauf der Wahlftimmen, die Bündniffe und 
Bermählungen der neuerwählten Könige und ihrer Familien vers 
fchlungen haben; dieſes lehret ung die Geſchichte früherer und 
fpäterer Zeiten. Wie viel dem Reich die Wahl und die lange 
Regierung ded immer geldarmen Königs Ludwig des Bayers 
gefoftet habe, erzählen ung fattjam alle Reichsgeſchichten der da= 
maligen Zeit. Das ‚ewige Berfegen‘, Berpfänden, Berfaufen 
und Einziehen von NReichögütern, die öffentliche Yeilbietung der 
Kurftimmen und fo viele andere Dinge zeigen uns offen« 
bar die großen Mängel der alten Reichsverfaffung, an welchen 
fie fo viel und fo lange gelitten bat, bie die hohe kaiſerliche 
Würde zulegt zu einem leeven Namen bherabfanf und Gut, 
Macht und Gewalt den gierigen Fürften, Grafen und Nittern 
zu Theil wurben. 

„Aber woher befam dann Herzog Friedrich die ungeheuren 
Summen, um fi nur einige Wahlfiimmen und den Beiftand 
„mehrerer Bundesgenoffen erfaufen zu fönnen? Anftatt einer 
beftimmten Antwort laſſen fih nur fehr wahrfceinlihe Muth 
maßungen angebens Seit Rudolf von Habsburg herrſchte unter 
feinen Nachkommen in Deftreih bis zu dieſer Zeit eine volle 
fommene Harmonie. Eltern, Kinder und Geſchwiſter umfchlang 
ein liebevolles Familienband, das alle Eiferfuht von ihnen ent— 
fernte und ihr allgemeines und auch eines jeden Einzelnen Wohl 
zu befördern trachtete. Um die gefamte Macht des Haufes durch 
unfluge Theilungen nicht zu ſchwächen, ward der Aeltefte unter 
ihnen als Borfteher des ganzen Haufes betrachtet ; feine Brüder - 
unterwarfen fih willig feiner oberften Leitung und fahen fein 
Wohl als ihr eigenes Glück an. Go ftanden die Familienver- 
bältniffe des Negentenhaufes, ald Friedrich ſich um die deutfche 
Krone bewarb. Daß diefes fein Streben nad) der höchften Würde 
auf Erden gegen viele Hinderniffe anftogen, daß es ungeheure 
Summen verſchlingen würde, Tieß fich leicht vorausfehen. Um 
allen möglichen Vorwürfen zu entgehen und feinen perfönlichen 
Wunſch zu einer Angelegenheit feiner ganzen Familie und auch 
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feiner Länder zu mahen, trug er fein Vorhaben in einer zahl- 
reihen Berfammlung in Wien feiner Mutter, feinen Gefhwiftern 
und Anverwandten fowie dem höhern Adel vor und erbat fich 
ihren Rath und Beiftand. Alle riefen ihm Beifall zu, befirebten 
ſich, ihn reichlich zu unterflügen, und fanden fich felbft durch 
Friedrichs hohe Würde geehret. Aber mochte die Mutter, mochten 
die Geſchwiſter noch fo große Beldfummen vorfdießen, fo reichten - 
diefe doch faum hin, nur den einzigen Erzbifhof von Cöln zu 
befriedigen, und die Herzoge Rudolf von Bayern und Rudolf 
von Sadfen, die Heinride von Brandenburg und von Kärnthen 
und noch fo viele andere Verbündete wollten doch auch für ihre 
Anhänglichfeit und treuen Dienfte der herrſchenden Sitte gemäß 
reichlich belohnet werden. Was in diefem Fall die deutfchen 
Könige auf Koften des Reiches zu thun pflegten, das that nun - 
Friedrich auf Koften feines Haufes : er verpfändete und verkaufte 
Familiengüter; denn willfürlihe Steuern wurden damals höchſt 
felten verlangt, von welden noch dazu der Adel immer verfchont 
blieb, und gezwungene Darlehen fannte man noch nit. Es 
gibt in den Archiven allerdings noch mehre Urkunden, welche 
von Friedrihs damaliger Geldnoth zeugen; er verpfändete den 
Rittern und Baronen des Landes Güter, Unterthanen, Zöffe 
und Gerichte. Wegen ihrer Geringfügigfeit für die Gefchichte 
des Landes übergehen wir diefe Urfunden mit Stillfhweigen und 
erwähnen nur der einzigen, die und erzählet, daß Friedrich die 
Stadt und das Schloß Portenau um 1000 Marf reinen Silberg 
nad Wiener Gewicht und um 360 Darf nah Gräger Gewicht 
verfegt habe, 

„Herzog Friedrichs Beſtreben, fi bie deutfhe Krone zu 
erwerben, und die zu dieſem Ende von ihm verwendeten großen 
Summen haben wir fennen gelernet.. Man made ihm darüber 
ja nicht zu voreilig einfeitige Vorwürfe : denn was er that, haben 
auch feine Nebenbuhler um die Königsfrone gethban, und aud 
diefe haben feile Kurfürften und Anhänger gefunden, die fich 
ihre Wahlftimmen und ihren Beiftand abkaufen liegen ; fo leicht 
befiehbar find die Reichsfürſten, fo verfäuflih find im Mittel» 
alter Würden, Aemter und Freundſchaften geweſen. Wenn von 
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dem Trachten und Streben der übrigen Kronwerber gleich nicht 
fo viele Urkunden befannt geworden find wie über das Be— 
nehmen Friedrichs, fo wiſſen wir doc beftimmt, daß fich der kaum 
erſt mündige Züngling, K. Johann von Böhmen, ebenfalls her- 
vorgedränget und Geld und Berheißungen angewendet babe, um 
fih einen Anhang zu verfchaffen, der ihn auf den deutſchen Kö— 
nigethron erhebe. Johann hatte allerdings wohlgegründete Urs 
ſachen, zu wünfgen, daß es ihm gelingen möchte, feinem Vater 
Heinrih im Kaiſerthum nachfolgen zu können, denn dieſe höchſte 
‚Würde hätte ihn auf feinem noch immer gefährdeten Thron in 
‚Böhmen vollflommen geſichert. Noch immer hatte er zwei Geg- 
ner zu befürdten, die ſich im Fall einer günftigen Gelegenheit 
‚wider ihn verbinden, mit Anfprücdhen auf Böhmen hervortreten 
und ihm den ruhigen Befig feines Königreihe flören und bes 
-ftreiten fonnten. Bon mißlihen Umftänden genöthiget, mußte 
ed Friedrich gefchehen laſſen, daß K. Heinrih zu Speier 
im Jahr 1309 feinem Sohn Johann das Königreich Böhe 
men zufprach, ohne auf jene feierlich beſchworene Urkunde zu 
arten, welche die Böhmen dem K. Albrecht ausgeftellet, und in 
der fie ihm verfproden hatten, im Hall Finderlofen Todes 
ihres Königs Rudolf den Herzog Friedrich oder einen andern 
Abkömmling des Haufes Habsburg auf ihren Thron zu erheben. 
Rudolf farb nad einem Jahre. Die Böhmen, in wilde Par— 
teien getheilet, brachen den Eid und das gegebene Wort und 
riefen den Herzog Heinrih von Kärnthen als ihren König her» 
bei, der von ihnen aber ebenfalls wieder aus dem Königreich 
vertrieben wurde. Weder Friedrich noch Heinrich hatten bisher 
förmlich auf Böhmen Berzicht geleiftet, und jener befag noch 
die Urkunde der böhmifchen Barone und der übrigen Stände des 
Königreichs, in welder fie den Habsburgern bie ununterbrocdene 
Thronfolge in Böhmen zugefihert hatten, Der Macht und dem 
Anfehen eines Romiſchen Kaifers war es leichter möglich, dieſe 
Anfprühe auf Böhmen zum Stillſchweigen zu bringen oder fie 
vollends zu entkräften; daher eilte auh K. Johann, fi die 
deutiche Krone zu erwerben. Zuerft wendete er fih an Herzog 
Rudolf von Bayern, dem er für feine Wahlftimme verfhiedene 
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Vortheile verſprach und welche ihm der Erzbiſchof von Trier in 
einer Urkunde feierlich verbürgte. Den Grafen von Görz, von 
Jülich und noch mehreren Großen des Reichs verfchrieb fih K. 
Johann als Schuldner gewiffer Summen Geldes, die er ihnen 
für den Beiftand zu zahlen verfprach, den fie ihm zur Erlangung 
der Kaiferwürde leiften follten. Doch Herzog Rudolf ergriff die 
Partei Friedrichs von Deftreih und befhloß am 12. Mai 1314, 
famt dem Erzbifhof von Eöln, daß fie für feinen Ball dem 8, 
Johann ihre Wahlftimme geben würden, weil es leicht gefchehen 
Fönnte, daß die Wahl deffelben wegen feines unreifen Alters 
nah dem beftehenden Recht für ungültig erfläret würde, wo 
Dann bie Kurfürften für diefen Fall ihr Stimmrecht verlören. 
„Im Monat Mai 1314 verfammelten fi die Kurfürften 
zu Rhens, um über die fünftige Königswahl fih vorläufig zu 
berathfchlagen und fih vorhinein mit einander zu ‚verftändigen 
über den Fürften, welcher dem beutfchen Reiche vorſtehen follte. 
Der Abt Peter von Königfaal, welcher wahrſcheinlich als des 
8. Zohann von Böhmen Gefhäftsträger biefer Verſammlung der 
Fürften beimohnte, erzählet, dag fi die Kurfürften keineswegs 
in ihren Urtheilen über den neu zu wählenden König vereinigen 
Zonnten. Im Monat Jun. ward eine ziveite Berfammlung be- 
Tiebet ; aber auch diefe Löfete fih wieder fruchtlos auf, denn die 
Erzbifhöfe von Mainz und Trier blieben unbeweglich dabei, daß 
R. Zohann von Böhmen erwählt werde; der Erzbifchof von 
Cöln wich nicht von feinem Friedrich von Defireih, und die 
übrigen Fürften theilten fih in verfchiedene Meinungen. Der 
Streit der Kurfürften verbreitete fih zulegt auch unter dem 
anwefenden Volk, und ed entitand ein großer Lärm, ber nur 
Dadurch geftilfet werden fonnte, daß ein Ritter fih erhob, mit 
einem Handzeihen Stillfhweigen gebot und im Namen des Erz- 
bifhofs von Mainz befannt machte, am 19. Det. follten fich die 
Fürften oder ihre Abgefandten in Frankfurt zur Königswahl 
einfinden; wer von ihmen nicht erfcheine, verlöre für dies— 
mal da8 Recht, feine Wahlftimme zu geben. Durch eine zweis 
malige fruchflofe Zufammenfunft befehret, daß fie mit ihrem 
Liebling, dem 8. Johann von Böhmen, wegen feines unmannzs 
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baren Alters — er zählte erft 17 Jahre — feineswegs auslangen 
würden, faßten bie Exrzbifchöfe von Mainz und Trier den Ents 
ſchluß, dem Friedrich von Deftreih einen neuen Kronwerber ents 
gegenzuftellen, denn mit ihrem Willen follte fein Habsburger den 
Thron Deutſchlands befteigen, weil K. Albrecht in dem Kriege 
wider die Kurfürften, die ihn abfegen wollten, das Domftift 
Mainz höchlich beleidiget und hart gezüdtiget hat, und weil zu 
befürchten ſtand, Albrechts herzhafter Sohn Friedrich Fönnte in 
Bereinigung feines Friegerifhen Bruders Leopold vielleicht ein- 
ftens in die Fußftapfen feines gehaßten und gefürchteten Baters 
treten. Der Erzbifhof Balduin von Trier war ein Oheim 8. 
Johanns: Urfache genug, daß er fi) Allen möglichft entgegenfegte, 
weiche feinem Haufe Ruremburg , das fih erft feit ſechs Jahren 
zu Bebeutenheit erhoben hatte, gefährlich werden Fonnten. 
„Zum Gegner Friedrihs wurde von den zwei erften 
geiftlihen Kurfürften der Herzog Ludwig von Bayern auder- 
fehen. Der Ruf von feinen Feldherrntalenten hatte fich feit dem 
Sieg über feinen Bruder Rudolf, vorzüglich aber nach der Schladht 
bei Gamelsdorf, in welcher er die Deftreicher überwunden hatte, 
durch ganz Deutfchland verbreitet. Diefer Kriegsruhm und die 
Beindfeligfeiten gegen Deftreih, welche erſt vor kurzer Zeit durch 
einen Friedensſchluß find beendiget worden, erwedten bei ber 
Luremburgifhen Partei die Hoffnung, daß Ludwig im jeder 
NRüdfiht dazu geeignet wäre, als Nebenbuhler Friedrichs um 
die deutſche Krone aufzutreten, denn käme es zu einem Kriege, 
fo hätten es die Habsburger mit einem fiegreichen Helden zu 
thun, defien tapferer Arın ihren Anmaßungen gegen Bayern bei 
der gewagten Vormundſchaft über die Prinzen Stephans und 
Ottos ein Ziel gefegt hatte. Daß Fürften, welche erft unlängft 
bie Waffen abgelegt und einen Frieden mit einander abgefchloffen 
haben, gar leicht zu bewegen find, diefelben wieder zu ergreifen 
und den Krieg zu erneuern, wußte man damals eben fo gut als 
jest, und ganz fiher ſtand zu erwarten, daß Ludwig ſich Lieber 
als einen Feind Deftreihs erklären, als die Kaiferfrone ver- 
fhmähen würde. Diefe Borausfegung der Luremburgifchen Partei 
hat fih auch vollfommen beftätiget. Es ward eine Botfhaft an 
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den Herzog Ludwig von Bayern abgefendet, die ihn im Namen 
der Erzbifhöfe von Mainz und Trier einladen und auffordern 
mußte, fih um die Kaiferfrone zu bewerben. Unerwartet fam 
Ludwigen diefe Nachricht allerdings; aber daß feine Seele feine 
Freude darüber empfand, daß er ſich der übergroßen Bürde einer 
Kaiferkrone nicht gewachfen fühlte, dag er bloß aus demüthigem 
Gehorfam ohne Berzug den rufenden Kurfürften zueilte, um 
ihnen mit frommer Herzendeinfalt zu fagen, fie follten abſtehen 
von ihrem Vorhaben und feinen Untauglichen und Machtlofen 
auf den Königsthron erheben, und dag er endlich nothgedrungen 
“ihren Borftellungen ein geneigtes Gehör verliehen und fich ges 
duldig in die Rathichlüffe Gottes ergab: alles dies mag dem Abt 
Volkmar, einem blinden Eiferer für Ludwig und einem heißen 
Gegner Friedrichs, glauben wer da will. Andere ebenfalls gleich« 
zeitige und fehr wohl unterrichtete Schrififteller , die Ludwigen 
eben fo wenig abhold waren, erzählen, daß ſich derfelbe auf 
die erhaltene Nachricht der Kurfürften eiligft auf die Reife zu 
ihnen begeben und fi in vertraulichen Gefpräcen ihre Gewogens 
heit bald erworben habe: eine für die roheren Zeiten des Mittel- 
alters gewiß fehr feine und politifhe Sprache, denn der böh- 
miſche Hofmann, Abt Peter von Königfaal, verftand unter dies 
fem Ausdrud die Verhandlungen Ludwigs mit den Kurfürften, 
unter denen fih auch fein König Johann befand, und die Feſt⸗ 
fegung der Preife, um welche fie ihm ihre Wahlftimmen verfaufen 
wollten. Was joll man aber von Ludwigs Berfprechen denken, 
Daß er Friedrihen zur Erlangung der Kaiferfrone behülflich fein 
würde? Als er no gar nicht daran dachte, daß ihn felbft bie 
Reihe treffen. könnte, dem K. Heinrih auf dem Thron nachzu⸗ 
folgen, war es-ihm mit feinem Berfprechen ohne Zweifel voller 
Ernft. Unerwartet, wie fi der Abt Peter von Königſaal aus« 
drüdt, fam ihm die glüdlihe Botfchaft, die ihn im Namen einiger 
Kurfürften aufforderte, fih ald Kronwerber Friedrichen entgegen« 
zuftellen. Das übereilte Berfprechen, Tegterm zur Erfüllung feines 
Wunfches beizutragen, mußte Ludwigen allerdings einige Verlegen⸗ 
heit verurfachen, denn es ftand zu erwarten, daß Friedrich über 
Berlegung des gegebenen Wortes laute Klagen erheben würde, 
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wenn Ludwig, der ihm ſeinen Beiſtand zugeſichert hatte, nun plötz⸗ 
lich als fein Gegner auftreten ſollte. Um den öffentlichen Ruf 
zu fchonen und fih nicht mit unfürftliher Gfleichgültigkeit 
eined Treubruches befchuldigen laffen zu müffen, während doc 
bas heigefte Verlangen in ihm erwachte, von der Erfüllung des 
gemachten Verſprechens losgeſaget zu werden, rief man die Advo⸗ 
eaten zufammen, deren Weisheit bald einen Grund entdedte, 
warum Friedrich nicht erwarten dürfe, dag ihm Ludwig zum 
Königthum verhelfen follte, denn es fei nicht denkbar, fagten fie, 
bag man ein Verſprechen zu feinem eigenen Nachtheil machen. und 
feine eigene Perfon dur einen Vorbehalt nicht fhon vorbinein 
fhügen follte. Diefe oder eine ähnliche Erklärung war zur 
Ehrenrettung Ludwigs in Bayern hinveihend, und nun fonnte 
er fih getroft um die deutfche Krone bewerben, ohne feine Ehre. 
zu verlegen. 

„Doch nicht als eine Frucht feiner erhabenen Eigenfchaften 
follte er fie erlangen, fondern um baare Bezahlung, und aud 
dann nur in der Abficht, der Partei des Haufes Luremburg das 
errungene Uebergewicht gegen Deftreih zu erhalten. Am 12. 
Sept. war der Kauf der Wahlftimme zwifchen dem Erzbifchof 
von Mainz und dem Herzog Ludwig abgeſchloſſen. Es wäre zu 
lang und zu efelhaft, alle Artifel der beinahe unerfättlihen Hab⸗ 
fucht des Erzbiſchofs herzufegen, zu deren Erfüllung ſich Ludwig 
verpflichten mußte, denn nebft einem Gefchenf von 10,000 Marf 
Silbers, nebft der Abtretung mehrerer Drtfchaften und nebft vers 
fhiedenen Privilegien, mußte Ludwig aud die Bezahlung fremder 
Schulden auf fih nehmen. Der Erzbifchof hatte den jungen 
König Zohann nad Böhmen begleitet und ihn als, erſter Rath⸗ 
geber und geheimer Minifter dem Willen Kaifer Heinrich ge— 
mäß in Prag eingeführet und gefrönet. Für diefe feine Mühe 
und für eine Reife zum Kaifer nad Stalien glaubte der Erz⸗ 
biſchof noch 3000 Darf fordern zu fönnen ; Ludwig mußte fie 
ihm aus den Einfünften des Zolls zu Ehrenfels erfegen., In 
ber Unverſchämtheit, Freundſchaftsdienſte recht theuer zu verkaufen, 
fam dem Erzbifhof von Mainz der junge König von Böhmen 
ſehr nahe. Er verlangte, daß ihm von Ludwigen die Anwartfchaft 
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auf Lothringen (Lothier), Brabant und Limburg zugeſichert werden 
ſollte. Nebſt der Beſtätigung der alten Privilegien des König- 
reihs Böhmen wurden noch neue gefordert: der 8. Johann foll 
wider feinen Willen nicht genöthiget werden können, bei einem 
ausgefchriebenen Hoftag oder bei einem Kriegszug des Reichs zu 
erſcheinen; feine Untertbanen werden nie vor ein Reichsgericht 
gefordert werben, fo lange ihnen’von ihrem eigenen Regenten 
das fchuldige Net nicht verweigert wird, Ludwig wird fich bes 
fiteben, ed dahin zu bringen, daß ber Herzog von Deftreich jene 
Urkunden ausfiefere, durch welche er einen Anſpruch auf Böhmen 
gründen fönnte, und deren Auslieferung er fchon dem verfiorbenen 
Kaiſer Heinrich verheißgen hat. Ebenfo foll Ludwig feinen Bruder 
Rudolf vermögen, die Schuldbriefe herauszugeben, Die er von 
8. Zohann und deſſelben Dheim, dem Erzbifhof Balduin von 
Trier, erhalten hat, um von ihm feine Wahlflimme für den 8. 
Johann zu erhalten. Der Herzog von Deftreich befigt für eine 
gewiffe Summe Geldes zum Unterpfand einige Difrifte in Mühe 
ven, unter welchen fih Znaim und Pohorlig befinden. Ein Theil 
der Schuld ift dem Erzbifchof bereits bezahlet worden; Ludwig 
muß fich verbinden, es dahin zu bringen, daß ji der Herzog 
entichließe, gegen Erlegung einer Summe Geldes die Diftrifte in 
Mähren an das Königreich Böhmen zurüdzugeben. Den Grafen, 
von Görz, Jülich und Berg und dem Otto von Kuyf hat fih K. 
Johann als Schuldner für gewiffe Summen verfchrieben, um fid- 
ihres Beiftandes zur Erlangung der Kaiſerkrone zu verfichern ; 
Ludwig wird ihnen die von K. Johann verheißenen Summen 
auszahlen und bie berichtigten Schuldbriefe demjelben einhändigen. 
Die zur Wahl Ludwigs nöthigen Ausgaben ſchlug K. Johann 
nur auf 10,000 Marf Silbers an; anftatt diefer Summe mußte 
ihm Ludwig das Egergebiet, Floß und Parkſtein verſchreiben. 
Den Preis der Wahlftimmen der übrigen Kurfürften Fennt man 
nicht. Folgten fie, wie man faum zweifeln darf, dem Beifpiel 
des Königs Zohann von Böhmen und des Erzbiſchofs von Mainz, 
fo mug man billig die Gelaffenheit Ludwigs bewundern, mit 
welcher er fo ungeheuere Forderungen auf eigene ober des deut— 
Shen Reihe Koften zu erfüllen verſprach. Die Unterhandlungen 
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der Luremburgifchen Partei mit den übrigen Kurfürften wurden 
indeffen fo gefcdhict eingeleitet, daß der Markgraf Heinrich von 
Brandenburg + Landsberg und Markgraf Waldemar den Her- 
309 Friedrich verliefen und fih als Anhänger Ludwigs erklärten, 
und doch hatte es Heinrich bei Verpfändung feiner Treue vers 
heißen, feine Wahlftimme dem Herzog Friedrich zu-geben, und 
Waldemar hatte ſich verpflichtet, feinen Andern zu wählen, als 
nur denjenigen, weldem der Erzbiſchof von Coͤln feine Stimme 
geben würde ; fo wenig achteten damald die Fürften eingegangene 
Berträge, ausgeftellte Urfunden, gemachte Verſprechen und feier 
lihe Eide! So felten war unter ihnen jene Treue und Redliche 
feit, die man ohne hinreichenden Grund bem Mittelalter beis 
leget und lobpreifend bewundert ! 

„Der Wahltag, von dem Erzbifchof Peter von Mainz 
auf den 19. Det. feſtgeſetzt, nahete heran. Bei der allge— 
mein befannten Entzweiung der Kurfürften ließ fih feine ein— 
fimmige Königswahl erwarten, und was für Deutihland das 
Schlimmſte: für einen folhen Fall gab es damals noch fein 
Reichsgeſetz, welches den Parteien Einhalt gethan und das deut 
ſche Baterland vor innern Unruhen und vor einem Bürgerfrieg 
bewahret hätte. Nicht einmal dafür war noch geforget, daß eine 
allgemein anerkannte Regel beftimmt hätte, welchem Fürften die 
Wahlſtimme gebühre, wenn von einem Kurfürften mehrere Söhne 
vorhanden waren, oder ein Kurhaus fih in mehrere Linien 
theilte, Deßwegen fanden ſich aud diefesmal zwei Fürften aus 
dem Kurhaufe Sachſen ein, yon weldhen Rudolf dem Herzog 
Friedrih von Deftreih, Johann hingegen dem Herzog Ludwig 
von Bayern anhing. Dazu fam noch der Lebelftand, daß zwei 
Fürften auf die böhmiſche Wahlſtimme Anſpruch machten: der 
junge König Johann von Böhmen und Herzog Heinrih von 
Kärnthen ; jener behauptete, dem wirklichen Regenten von Böh« 
men gebüre die Kurflimme, diefer aber erwiederte, daß ihn 
ein Aufruhr feiner Unterthanen in Böhmen und ein eingedrunges 
ner Ufurpator feineswegs der Kurwürde und des Königreichs, 
worauf er bisher niemals Verzicht gethban habe, berauben können. 
Da beiden Parteien der Kurfürften daran Tag, die Anzahl 
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ihrer Anhänger zu vermehren, ſo wurde auch von einer oder der 
andern Seite ein jeder, der nur unter irgend einem Schein ſich 
zu einer Kurſtimme berechtiget glaubte, freudig aufgenommen 
und zu dem Wahlcollegium der Kurfürſten zugelaſſen. 

„Zur beſtimmten Zeit eilten beide Parteien mit ihren Krons 
werbern gegen Frankfurt. Um ihren Willen auch mit Gewalt 
durchzuſetzen, ließen fie fih von einer anfehnlihen Truppenzahl 
begleiten, um auf der Stelle dem Gegner Widerftand leiſten zu 
können, wenn er nit gutwillig von feinen erfauften Anfprüchen 
auf die deutſche Krone abftehen würde. Die Erzbifhöfe von 
Mainz und Trier waren die erften, welche in Frankfurt anfamen 
und mit ihren Truppen die dortigen Vorſtädte befegten ; Tegterer - 
führte 4000 Helme herbei, mit welchen fih noch 1000 Luxem⸗ 
burger vereiniget haben. Die Grafen von Jülich und Berg, 
welche 8. Johann ſchon früher zu feinem Beiftand angeworben, 
fpäterhin aber mit ihren ©eldforderungen an den Herzog Lud— 
wig von Bayern angewiejen hatte, befanden fih in feinem Ges 
folge. Nah den beiden genannten Erzbifhöfen langten der 
K. Zohann von Böhmen mit einer bewaffneten Macht, Hers 
zog Johann von Sacfen und die beiden Marfgrafen Waldemar 
und Heinrich von Brandenburg in Franffurt an. Legterer foll fo 
ftumpffinnig gewefen fein, daß er aus feinem andern Grunde 
Friedrichs Partei verließ, als weil er wähnte, es Fönne ihm 
felbft noch gelingen, Römifcher König zu werden, weldes nad 
fo langen Unterhandlungen mit dem Herzog Ludwig von Bayern, 
der ebenfalls in Frankfurt zugegen war, faum glaublid if. 

„Als fih Herzog Friedrih mit feinen Reifigen der Stadt 
Fraukfurt näherte und die Borftädte von feinen Gegnern bereits 
bejeget fand, lagerte er fi gegenüber zu Sachſenhauſen. Bei 
ibm befanden fih Herzog Nudolf von Pfalzbayern, Herzog Ru= 
dolf von Sadfen, Herzog Heinrich von Kärnthen unter dem 
Namen eines Königs von Böhmen. Der Erzbifchof von Cöln 
übertrug feine Waplftimme dem Herzog Rudolf vor Bayern, ins 
dem er, wie er vorgab, wegen der Feindfeligfeiten des Erzbiſchofs 
von Trier und des Grafen Johann von Luxemburg — fo nannte 
er den König von Böhmen, weil ev als Anhänger Friedrichs 
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ben Herzog Heinrih von Kärnthen als den währen König von 
Böhmen erklärte — die Reife nad Frankfurt nicht ohne Ges 
fahr antreten fonnte. Die Stadt Frankfurt, von fchlagfertigen 
Truppen umgeben, verſchloß zur eigenen Sicherheit und aud der 
alten Wahlfitte gemäß beiden Theilen die Thore. 

„Am 19. Det. erwarteten die Kurfürften, welde Ludwigen 
anbingen, ihrer Gegner von Sachfenhaufen, um fi entweder 
‚noch am Wahltage felbft auszugleichen, oder doch nach alter Ge⸗ 
wohnheit auf dem Wahlſelde zu Frankfurt gemeinfchaftlic die 
Wahl vorzunehmen. Aber die Partei Friedrichs erſchien nicht 
und erwählte denfelben noch am nämlichen Tage zum Römifchen 
König. Die Kurfürften der Gegenpartei liegen ruhig den ane 
gefesten Wahltag verfireichen ; als fie fih aber im ihrer Erwars 
tung getäufcht fahen und Friedrichs Anhänger nicht erſchienen, 
fo fohritten auch fie am 20. Det. zur Wahl und riefen den Here . 
3098 Ludwig von Bayern zum Römifchen König aus. Diefem 
öffnete die Stadt Franffurt die Thore, wo er nad ‚alter Sitte 
in der Bartholomäus⸗Kirche auf den Hochalter erhoben und dann 
außerhalb derjelben dem verfammelten Bolfe als König vorges 
fiellt wurde. Dem Beifpiel folgten bald mehre große Reiches 
ftädte, huldigten dem K. Ludwig und verflärften dadurch feinen 
ältern Anhang. Umfonft bemühte fih der Gegenkönig Friedrich, 
daß die Bürger von Frankfurt au ihm die Thore öffneten, das 
mit auch er feinen Einzug halten und allen jenen Feierlicpfeiten 
Genüge leiften könnte, welche die hergebrachte Gewohnheit von 
einem neuerwählten Nömifhen König verlangte, die Bewohner 
von Frankfurt hatten bereits Partei genommen und fih für 
den 8. Ludwig erfläret., Daß Friedrih die Erfüllung feines 
Wunfhes nicht mit Gewalt erzwingen und die Stadt Franffurt 
mit-feiner Belagerung ängftigen fonnte, dafür forgte der Erz« 
bifhof Peter von Mainz; er ſchnitt den öftreichifchen Truppen 
die Zufuhr der Lebensmittel zu Waffer und zu Lande ab. Mangel 
und Hunger viffen unter ihnen ein, worauf fie fi) bald zurück⸗ 
sogen, theild in ihre Heimath begaben. Friedrich eilte nach 
Bonn, um feinem Freunde, dem Erzbifchof von Cöln, und der 
Krönungsftadt Aachen näher zu fein; aber auch da fam ihm 
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Ludwig zuvor, welchen bie Bürger mit großem Zubel empfingen. 
Da alle Borftellungen Friedrichs und des Erzbifhofs von Cöln 
fruchtlos blieben, frönte biefer feinen Freund Friedrih am 25. Nov, 
in der Stiftsfirche zu Bonn. An Ludwigen vollzog diefe Feierlich- 
feit der Erzbifchof Peter von Mainz am folgenden Tage in ber 
Stadt Aachen , wodurd von beiden Theilen die alte Krönungs⸗ 
fütte gar ſchwerlich verlegt wurde: denn Friedrich wurde nicht an 
dem vorgefchriebenen Drte und Ludwig nicht von dem Erzbiſchof 
von Eöln gefrönet, weldes doch ein altes Borrecht feines Erz⸗ 
fliftes war, fobald die Krönung in feiner Didcefe vorzunehmen. 

„Das unglüdliche Deutſchland hatte alfo zu gleicher Zeit 
zwei Römiſche Könige und mit diefen auch zwei Parteien, die 
fih Jahre fang einander verfolgten, befriegten und das gemeins 
- fame Wohl ihrem Starrfinn aufopferten. Schande den Männern, 
bie ald Stügen des Reihe, mit der Kurfürſtenwürde prangend, 
ihres wichtigen Amtes vergaßen und aus ſchnöder Gewinnſucht 
oder aus andern Heinlihen Nebenabfichten fo großes Unheil her= 
beiführten, die beutfchen VBölfer unter einander entzweiten und 
fie in tiefes Verderben flürzten. Sie waren die vorzüglichfte 
Urſache des Jammers und Elends und ber vielen taufend Schladhts 
opfer, die ein Bürgerkrieg auffraß, ben fie angezettelt und ans 
gefahr haben. Hätten fih die Kurfürften klüger benommen, 
hätten fie nicht nach Art gemeiner Seelen ihren perfönlichen Bor 
theil dem gemeinen Beten ber Nation vorgezogen; wären fie 
nicht nur-dem Namen nad, fondern im vollften Sinne des Worts 
die Grundpfeiler des deutfchen Reihe und die Sachwalter der 
Voͤller gewefen, die ihnen die hohe Macht, einen König zu wäh 
len, anvertrauet haben: gewiß das Unweſen wäre vermieden 
worden, daß auf dem nämlichen Throne zu gleicher Zeit zwei 
Könige fagen, welde eben fo leidenſchaftlich handelten wie die 
Kurfürften, die fie auf diefen Thron erhoben haben. Es ift ganz 
unnötbig, nach der Sitte des Abtes Volkmar und feiner Furzfich« 
tigen Gefellen, der Chronifenfchreiber derfelben Zeit, Partei zu 
nehmen und, während man einen diefer beiden Könige vergöttert, 
den andern zu verteufeln, ihm fogar höchſt niedrige Gedanfen 
anzudichten und ihn zu einem Zerrbild herabzumürdigen ; ein 
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Zeitrauın von 500 Jahren foll die Parteiwuth doch endlich ein⸗ 
mal erftidet und aufgeflärtere Zeiten ein veiferes, gefünderes Ur- 
theil über die Handlungsweife diefer beiden Gegenfönige berbei- 
geführt haben. Wer wird fo ungerecht fein und einem berjelben 
jene berrlihen Eigenfchaften abſprechen wollen, die beide nach 
bem Zeugniß der Öfeichzeitigen in einem hohen Grade befaßen ? 
Hätte einer von ihnen den deutſchen Königsthron ruhig befteigen 
und befigen fönnen, er wäre ohne Zweifel, fo viel es die Zeiten 
zuließen, bie Wonne, das Glück und der Ruhm des deutſchen Bol« 

kes geworden, Aber Deutſchlands Unglück wollte es, daß dieſe 
zwei hell glänzenden Geſtirne zu gleicher Zeit aufgingen und ſich 
einander verdunfeln wollten. Eine regelloſe Ruhmſucht, ein 
heißes Beftreben, die Macht ihres eigenen Haufes über alle üb— 
rigen Fürftenfamilien zu erheben, und alfo auch ungezweifelt eine - 
nad Allem lüſterne Gewinnfucht verblendete ihren reinen Sinn 
fo fehr, daß fie, anftatt Wohlthäter von Millionen au fein, ihre 
Peiniger und Berderber wurden, 

„Man fpreche über den K. Friedrich ja nicht zu voreilig 
das Verdammungsurtheil aus, Unbezweifelt wahr ift ed, daß 
Ludwig drei unbeftrittene Wahlftimmen, Mainz, Trier und Brans 
denburg, für fih hatte, während Friebrich deren nur zwei zählte, 
nämlih Cöln und Pfalz; alle übrigen waren von beiden Seiten 
zweifelhaft. War 8. Johann gleich im Befige des Königreiches 
Böhmen, fo find doch die Anfprüce Heinrichs von Kärnthen auf 
das Königreich, alfo auch auf die Kurflimme, nicht ohne allen 
Grund, ohne alle Bedeutung gewefen, weil fi der Kaiſer Heinrich 
furz vor feinem Tode und fpäterhin der K. Zohann fehr bemühes 
ten, den Herzog Heinrich über diefe Anfprüche zufrieden zu fiellen. 
Daß aber wegen der Mehrheit einer einzigen Kurſtimme das 
Recht, deuticher König zu ſein, ohne allen Zweifel und Streit ' 
auf der Seite Ludwigs gewefen fein foll, wie diefes feine alten 
und neuen Anhänger mit voller innerer Ueberzeugung behaupten 
wollten, möchte doch nicht fo ausgemadt richtig und hiftorifch 
‚ bewiefen fein. Was im Falle einer fireitigen Königswahl Rech⸗ 
tens fei, darüber hat ed damals nocd Fein Reichsgefeg gegeben. 
Man mochte ganz im Geifte der alten Deutfchen vorausfegen, 
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bie beiden in einer fireitigen Wahl ausgerufenen Könige würden 
ihren Zwiefpalt entweder durch einen Bertrag oder noch rühın- 
licher mit dem Schwerte beendigen. Rohe Unwiffenheit und 
lange Gewohnheit, welche der friegerifche Geift der Nation 
unterhielt, hatte das wilde Mittel, anftatt weifer Geſetze die 
Waffen entfcheiden zu laſſen, ſchon fo fehr geheiliget, daß fi 
auch Päpfte nicht fhämten, die Deutfchen zu einer folhen Ent- 
ſcheidung aufzufordern, und ganz in demfelben Geifte gaben- dem 
K. Friedrih die Bürger von Aachen zur Antwort, daß fie dem⸗ 
jenigen zugethan fein wollten, deſſen Macht über den andern 
fiegen würde, Zum Unglüd für Deutfchland erfolgte der ent- 
fpeidende Sieg eines diefer beiden Gegenfönige erft nach mehre— 
zen Jahren, und ein jeder Menfcenfreund wird wünſchen, daß 
Friedrich und Ludwig viel früher jene Eintracht unter ſich möch— 
ten geftiftet haben, von der fie fpäterhin, durch Leiden und Un— 
glüdsfälle belehret, ein fo feltenes Beifpiel aufgeftellet haben. 
Damit aber das ganze deutfche Reich es gefeglich erfahre, auf 
welche Weife K. Friedrich erwählet und gefrönet worden fei, 
erließ der Erzbifhof Heinvih von Cöln ein fogenanntes Ber- 
- Kündigungsfchreiben an ganz Deutfchland, in welchem er unter 
andern Dingen erzählet, daß er Friedrichs Salbung und Krönung 
gefliffentlich aufgefchoben habe, um dem Gegenfönig Ludwig und 
feinen Anhängern, denen er Zeit und Ort, ihre Anfprüde und 
Einreden vorzutragen, beftimmt hatte, volle Gerechtigfeit wider- 
fahren zu laſſen. Auch die Bürger von Aachen feien dreimal 
aufgefordert worden, Friedrichen die Thore zu öffnen, bamit er 
dort nach alter Gewohnheit gefrönt werben könnte. Aber weder 
Ludwig noch ein Abgefandter deffelben erichien auf die gefchehene 
Borladung, und die Bürger von Aachen weigerten fih, Brieb- 
richs Krönung in ihrer Stadt vornehmen zu laffen. Dieſer Trog 
konnte ihn aber nicht abhalten, fein wohlgegründetes Recht auszu- 
üben und zur Berhütung großen Unheils, das dem Reich und der 
ganzen Chriftenheit drohte, Friedrichen zu Bonn die Krone aufs 
zufegen. Am Schluffe diefes Krönungs-Manifeftes ermahnte der 
Erzbiſchof die Unterthanen des Reiche, dem von ihm vehtmäßig 
gefrönten König die ſchuldige Treue und willigen Gehorſam zu leiſten. 
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„Mit Oeſtreich hatten der König von Ungern, der Herzog 
von Kärnthen und mehrere Biſchöfe ein Bündniß errichtet; aber 
ſchwach war die Hülfe der letztern, gering der Beiſtand des Her⸗ 
zogs von Kärnthen, und der König von Ungern konnte fi kaum 
der Aufrührer in feinem eigenen Lande erwehren, bie ſich nicht 
ſcheuten, gegen ihn im offenen Feld mit einem Kriegäheer zu er- 
fcheinen. Ludwigs Partei war zahlreicher und handehe mit einer 
größern Kraftanftrengung,, weil fie nicht fowohl um die Erhal⸗ 
tung ihres Könige, ale durch ihn für ihr eigenes Wohl zu kämpfen 
hatte, welches gefährdet worden wäre, wenn Friedrich gefiegt 
hätte, Mainz und Trier nährten noch immer einen heimlichen 
Groll gegen den K. Albrecht von Habsburg, der fie der anges 
maßten Zölle uhd ſchöner Güter beraubt hatte; Ludwig war auf 
Koften des Reichs freigebig genug, durch die Zurüdgabe der 
Zölle und Güter die fhmerzlihe Wunde zu heilen. Für die Ex 
haltung ihres eigenen Haufes und des neu erworbenen Böhmens 
mußten der Erzbifchof Balduin von Trier und der 8. Johann 
von Böhmen muthig fämpfen; mit Qubwigen wären alle ihre 
herrlichen Ausfihten einer glänzenden Zukunft verſchwunden. 
Kräftiger noch, als der Beiftand diefer Aller, war die Hülfe der 
Reichsſtädte, welche fie Ludwigen gegen die Habsburger geleiftet 
haben. Im Mittelalter verſtanden fih nur die Bürger der grö« 
fern, vorzüglich aber der freien Reichsſtädte darauf, fih Reich⸗ 
thümer zu erwerben und diejelben durch weife Sparfamfeit zu 
bewahren. Die Hanfeftädte lieferten davon fehr auffallende Bes 
weile. Aber nicht nur reich waren die Bürger diefer Städte, 
fondern auch frei von allen drüdenden Feſſeln der Knecht— 
ſchaft: ein Föftlihes Gut zur Zeit allgemeiner Bedrüdung und 
Armuth, welden beiden Uebeln das gemeine Volk damals noch 
überall unterlag. Das erhebende Gefühl von Freiheit und Neich« 
thum bifdete die Bürger zu tapfern Vertheidigern ihrer Vorrechte 
und Güter, und verfochten fie in brüderlicher Vereinigung irgend 
eine Sade, fo unterlagen ihnen gewöhnlich zahlreiche Heere von 
gemietheten Söldnern, die nur um Lohn, nicht für Ehre oder 
für eine ihnen heilige Sache kämpften, und ſelbſt die einft fo 
fehr gefürchteten Schanren der gepanzerten Ritter wichen, von 
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ben Reihen tapferer Bürger geworfen, zurück und lernten ge- 
nöthiget und beſchämet einfehen, daß es etivas noch Stärferes ale 
Eifen und Stahl, etwas noch Edleres gebe als einen wohlbe 
waffneten Ritter. K. Ludwig war fo glücklich, daß er einen 
zahlreichen, mächtigen Anhang von den wichtigften Reichsſtädten 
gewann. Frankfurt und Aachen, ehrwürdige Orte für bie alten 
Deutſchen, weil dort ihre Könige erwählet und gefrönet wurden, 
hatten das erſte DBeifpiel gegeben und den 8, Ludwig für den 
rechtmaͤßigen Oberherrn erkannt ; bald folgten ihnen andere Städte 
nad und verflärkten durch ihren Beitritt Ludwigs Partei. Vor⸗ 
züglich die Städte waren es, welche der ohnehin fchon mächtigen 
Zuremburgifchen Partei und durch diefe dem König Ludwig das 
Uebergewicht über die Habsburger verfchafften. 

„Im Anfang des J. 1315 fehrte K. Friedrich aus den Rhein⸗ 
gegenden nah Wien zuräd. Sein Bruder Leopold hatte das 
Geſchäft übernommen, die öftreihifchen Vorlande vor feindlichen 
Anfällen zu fihern und den Anhängern K. Ludwigs allen mög« 
lichen Abbruch zu thun. Zu Selz hatte er eine ſtarke Beſatzung, 
und yon dort aus beunrubigte er ohne Unterlaß bie Adelichen 
und bie Bürger derjenigen Städte, die fih zur Partei Lud⸗ 
wigs befannten, Auch Friedrichen und feinen Unterthanen in 
Deftreih war Feine Ruhe vergönnt; das Bündniß mit dem 8. 
Karl von Ungern machte einen Kriegszug zu deffelben Beiftand 
nöthig. Der mächtige und feinem König wie den benadhbarten 
Fürſten höchſt läftige Rebel, Graf Matthäus von Trentfhin, 
ward neuerdings fo verwegen, daß er mit einem zahlreichen Heer 
in Mähren einfiel und im Einverfländnig mit einigen Großen 
Böhmens felbft dem K. Johann gefährlich zu werden drohte. 
Johann fammelte Truppen und z0g dem Morbbrenner enigegen. 
Bei der Annäherung der Böhmen zündeten bie Ungern jene 
Drte, die fie bisher in Mähren befegt hatten, an und zogen ſich 
zur Hauptarmee des Matthäus von Trentfchin zurüd. K. Johann 
verfolgte fie und eroberte auf feinem Zuge einige Sclöffer mit 
Sturm, Als er aber fein Heer vor die Feftung Stuhlweiffenburg 
gelagert hatte, eilte Matthäus zum Entfag herbei und brachte die 
Böhmen durch einen Pfeilvegen in eine foldhe Unordnung, daß fie 
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fih ummendeten und zu fliehen anfingen. Nur Ein Held war 
ed, den der allgemeine Schreden nicht mit fortriß, und ber 
die Fliehenden mit Scheltworten und gewaltigen Streidhen zum 
Stehen brachte, fie fammelte und wieder gegen ben Feind vor- 
führte. Diefer tapfere Anführer war der berühmte böhmifche 
Reichsbaron Heinrih von Lippa. Die deutfhen Truppen, wel: 
chen Johann feine fönigliche Fahne anvertraut hatte, waren noch 
feinen Schritt zurückgewichen, hielten ſtandhaft den Anfall’ der 
Ungern aus und behaupteten ben ihnen angewiefenen Pag. 
Diefen Braven ſchloß jih Lippa mit feinen zurüdfehrenden 
Böhmen an und überrafchte die Ungern durch einen neuen, ganz 
unerwarteten Angriff fo fehr, daß fie zu weichen anfingen und 
fih zurücdzogen. Wenn und der warme böhmifche Patriot, Abt 
Peter von Königfaal, mit deffen eigenen Worten diefes Gefecht 
bier befchrieben wurde, glauben maden will, daß die Böhmen 
nur einen einzigen Mann dabei verloren haben, fo muß 
man ihn mehr bemitleiden, als ihm zürnen. Uebrigens fonnte 
weder der fohoc gepriefene Sieg der Böhmen, noch aud bie 
Niederlage der Ungern von großer Bedeutung gewefen fein, 
denn legtere haben felbft nad der Ausfage der Sieger nur bei— 
läufig 150 Mann verloren. Der 8. Johann war bald des 
Krieges fatt; ALS Urfache davon wurde angegeben: daß es ber 
Stadt und der Umgebung von Brünn zu läſtig fiele, die böhmifche 
Armee noch länger mit Lebensmitteln zu verforgen ; dann wäre 
es auch miche räthlich, durch dichte Wälder und auf gefährlichen 
Wegen tiefer in Ungern vorzudringen; auch babe K. Kart fein 
Berfprehen, den Böhmen wider den Matthäus von Trentfehin 
Beiftand zu leiſten, ſchlecht erfüllet. Johann ſchloß alfo mit 
dem Grafen Matthäus einen Frieden und kam ſchon am 
25. Jul. nach Brünn zurück. Die Friedensbedingniſſe müſſen 
für die Böhmen eben nicht ſehr ehrenvoll geweſen ſein, weil ſie 
von ihnen in ihrer Geſchichte dieſes Krieges mit Stillſchweigen 
übergangen werden. Während Graf Matthäus mit den Böh— 
men beſchäftiget war, zog auch Friedrih auf die Bitte des 
K. Karl wider ihn zu Felde. Die Feftung Comorn war es, 
deren Eroberung dem König vorzüglich am Herzen lag, um mit 
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Deftreich, deffen Bundesgenoffe er war, in einer ungehinberten 
Berbindung zu ftehen und den rebelliihen Grafen von den Grenzen 
des Königreichs zu verdrängen. Die Belagerung von Comorn 
übernahm K. Friedrich; Biffegrad umzingelte K. Karl felbft 
mit feinen eigenen Truppen. Beide Feflungen wurden dem 
Grafen entriffen. Karl danfte Friedrichen für die Eroberung 
der Feftung Comorn, bie für die Rebellen ein fehr wichtiger 
Waffenplatz war, und verficherte ihn, daß Deftreich für den ihm 
geleifteten Dienft einen gerechten Anſpruch auf einen Gegendienft 
der Ungern maden dürfe, K. Friedrich ſchied voll Zuverficht 
auf den verheigenen Beiftand von dem danfbaren König und 
eilte nah Deftreih zurück. Wichtige Gefchäfte machten feine 
Gegenwart anderswo nöthig. 

„Oeſtreich fing nun an, die drüdende Laſt in vollem Maße 
zu empfinden, melde Friedrich fich felbft und feinen Unterthanen 
burd die zweifpaltige Königswürde aufgebürdet hatte. Durch 
den Kauf der Wahlftinnmen waren alle feine Kaffen erfhöpft, und 
doch fand ihm ein langer Foftfpieliger Krieg gegen feinen Nebenbuh⸗ 
fer Ludwig und gegen deffelben mächtigen Anhang bevor, welcher 
neue Anftrengungen und noch größere Opfer von feinen Untertbanen 
erheifchte. Biele Güter und Einfünfte des Staats waren bes 
reits verfauft oder verpfändet ; aber die dafür erhaltenen Sum— 
men reichten noch bei weitem nicht hin, den Bedarf zu deden, 
welchen die unbefriedigten Forderungen der Kurfürften, feiner 
Waͤhler, feine geldgierigen Anhänger und der nahe drohende Krieg 
gegen Ludwigs Partei nothiwendig machten. Geld mußte herbei— 
gefchafft werden. Bei dem gänzlihen Mangel der Kenntniß 
feinerer Finanz » Speculationen nahm man nad ber Sitte des 
rauberen Mittelalters zu fehr drüdenden Maßregeln feine Zuflucht. 
Den reichen und mächtigen Adel zu befteuern, durfte man das 
mals nicht wagen: er hätte ſich gegen den eigenen Randesfürften 
nad) der Sitte des Fauftrechtes zur Gegenwehr geftellt; denn 
darin beftanden eben die foftbaren Privilegien feines Standes, 
frei von allem Zwang, von aller Abgabe zu fein. Höchſtens 
freitwillige Geſchenke, die er felbft beſtimmte, brachte er auf Ers 
fuhen dem Staat zum Opfer, wenn diefes gebieterifhe Umftände 
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ganz unentbehrlich machten. Nur Eines erfannte er für eine rühm⸗ 
liche Pflicht: fein Streitroß geharnifht zu befteigen und dem 
Feind entgegenzugiehen, wenn fein Vaterland von einer Gefahr 
bedrohet wurde, und die alten Gefege bes Heerbanng genau zu 
erfüllen, welche den perfönlihen Zuzug vorzüglid dann forderten, 
wenn der Landesfürft feld gegen den Feind in das Feld rüdte, 
Diefe Rüdfichten bewogen den K. Friedrich, ungeachtet der großen 
Geldnoth, in der er ſich befand, den öftreihifhen Adel mit unge» 
wöhnlichen Abgaben zu verfhonen. Die ſchwere Laft traf alfo 
ganz allein den Clerus, den Bürger und den Bauernſtand. Bon 
den Weingärten fing man an, ging aber bald zu dem ganzen 
Bermögensftande über, den ein jeder Befiger eidlich augeben 
mußte; der zehnte Theil davon mußte ale Steuer entrichtet were 
den. Die allgemeine Beftürzung, welche eine fo ungeheure For⸗ 
berung hervorbringen mußte, fann man ihn ihrem ganzen Umfang 
erſt dann ganz deutlich erfeunen, wenn man bedenfet, wie gelds 
arın die damaligen Zeiten noch waren, 

„Während Friedrich in Deftreih alle Quellen, aus denen 
ihm das mangelnde Geld zufließen konnte, nit mit Schonung 
öffnete, fondern gewaltfam aufriß, brach fein Fampfluftiiger Bruder 
Leopold fhon im Monat März gegen den ihm verhaßten Gegner 
Ludwig 106, Diefer hielt ſich in der ihm ergebenen Stadt Speier 
auf. Der Herzog Leopold hatte fchon während des Winters in 
Selz Truppen gefammelt, die er nun gegen Speier vorführte, 
entweder um dieſe Stadt für ihre Anhänglichfeit an Ludwig zu 
jüchtigen, oder diefen aus einer Gegend zu vertreiben, die er vom 
Feind ganz gereinigt zu fehen wünſchte. Ludwig wich mit feinen 
Truppen von dem freien Felde in den Kirchhof der Juden zus 
rück und ſah aus diefer feiner Verſchanzung nothgedrungen ruhig 
zu, wie ber Feind nah der damaligen wilden Kriegsfitte die 
ganze Gegend herum mit Feuer und Schwert verwüflete. Zu 
einer Belagerung der Stadt Speier war Leopold keineswegs ges 
faßt, konnte auch nicht fügli die Abfiht haben, ein fo großes, 
langwieriged Unternehmen auszuführen, da es ihm unmöglich ge— 
wejen wäre, einem zahlreichen Kriegsheer bei der fürdterlichen 
Hungersnoth, die eben damals den größten Theil von Deutfch- 
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land überfallen hatte, Lebensmittel zu verfchaffen. Das, was 
wir heutzutage einen Krieg nennen, bat es in benfelben Zeiten 
äußerft felten gegeben. Die Kriege des Mittelalters waren im 
eigentlihften Sinne vielmehr Raubzüge und Ueberfälle in das 
feindliche Land, Beute war das Erſte und Borzüglichfte, nad. 
welchem man ftrebte; eine zweite Nebenabfiht war, dem Feind 
großen Schaden zuzufügen. Daher fam es dann, daß der wilde 
Soldat gleihfam nah einem beftehenden Kriegsrechte fih Alles 
erlauben durfte, um dem Feind nur recht wehe zu thun, War 
diefes Ziel erreicht, fo Fehrten gewöhnlich die Truppen nach Haug 
zurüd, um dort ihre Arbeiten zu beforgen und bei guter Gelegen» 
heit einen neuen Raubzug in eine audere Gegend zu machen. 
„Man vergebe dein Berfaffer diefe kurze Abfchiweifung von ber 
Geſchichte; fie war nöthig, um das Betragen der beiden Feld- 
herren, Ludwigs und Leopold, gehörig zu würdigen und über _ 
den Erfolg des Streits, über Sieg und Niederlage ein gerechteg 
Urtheil zu fällen, Ludwigs Lobredner preifen ihn als Sieger 
und bewundern jogar „feine großen Feldherrentalente, und doch 
hat er feine andere Großthat bei Speier qusgeübt, als daß er 
ſich nicht getraute, ed mit Leopolden im offenen Felde aufzunehmen, - 
und fih hinter die Mauern der Stadt Speier zurüdzog. Leopold 
trieb in der ganzen Umgebung von Speier große Brandfleuern 
ein und wüthete allentpalben-mit Feuer und Schwert, und Luds 
wig der Sieger bewegte ſich nicht, denfelben Einhalt zu thun. 
Leopold fehrte endlich nach vollbrachter Rache mit Beute befaden 
auf feine Erbgüter zurüd, weil ihn der Mangel an Lebengmits 
teln nicht geftattete, eine noch größere Strede Landes zu vers 
wüfen, und Ludwig verließ ebenfalls Speier, aber ja nicht, 
feinen Gegner zu verfolgen, fondern fih nah Münden zu bes 
geben, Welcher von Beiden hat wohl gefiegt Die Abſicht 
eined Raubzuges hat Leopold erreicht und Ludwig fie keineswegs 
verhindert ; zulegt gingen aber Beide, ohne fih um einander zu 
befümmern, ruhig nah Haus. Der Unparteiifche findet da von 
feiner Seite einen Sieg oder eine Niederlage, von feiner Geite 
ein großes Feldherrentalent, und zu bedauern iſt bie Leichtgläu-⸗ 
bigfeit derjenigen, welche es einem Volkmar treuherzig nacher⸗ 
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zählen, daß Qubwig, von feiner übergroßen Herzensgüte irrege⸗ 
leitet, feinen Nebenbuhler, den er doc fo Leicht irgendwo hätte 
gefangen nehmen fönnen , gefliffentlih. entwifchen ließ und den 
Krieg eben dadurch zum Unheil Deutfchlande auf fo viele Jahre 
hinaus verlängerte, oder welche aus Vorliebe für ihren Ludwig 
gegen alle hiftorifche Kritif anftogen und, auf das Zeugniß von 
Chroniken aus dem 16. Jahrhundert geftügt, ihm einen vollfoms 
. menen Sieg wider Leopold bei Speier zufchreiben wollen. Ein— 
mal mußte eine fo ganz zwediofe Parteilichfeit für den K. Lud- 
wig gerüget werden, um diejenigen, welde fi mit hiflorifchen 
Unterfuhungen aus ben Urquellen nicht befaffen können, aufmerf- 
fam zu machen, daß fie nicht Alles auf das Wort irgend eines 
neuen beliebten Schriftftellers als eine Wahrheit aufnehmen, die 
über alle Zweifel weit erhaben wäre. Aber efelhaft würde es 
fein, und für eine unrühmliche Streitfucht würde e8 gelten, wenn 
ähnliche Bemerkungen bei einem jeden Gefecht, dag zwifchen Ludwig 
und feinen Gegnern vorfiel, wiederholet würden. Wollen Einige 
an Ludwigen bloß nur herrlihe Vorzüge ohne alle beigemifchte 
Mafel, wollen fie an ihn bewunderungswürdige Feldherrntalente 
bemerken, während es feinen Gegnern an allen guten Eigenfchaften 
gebrach, wir werben fie in der Seligfeit ihres Glaubens durd 
feine Widerrede flören, um nicht felbft ald parteiifch für den K. 
Friedrich verfchrien zu werben. Was unverwerfliche Urfunden 
und vollgültige Zeugniffe beider Parteien als eine Thatfache dar» 
ſtellen, das foll uns als reine hiftorifhe Wahrheit gelten , die 
wir erzählen, unbefümmert, ob es diefem oder jenem von dem - 
beiden Gegenfönigen zum Ruhm gereiche. 

„Dem Kriegsgetümmel folgten hochzeitliche Freuden. Schon 
vor einem Jahr war K. Friedrichs Braut, die Fönigliche Prin— 
zeflin Elifabeth von Aragonien, in den Erbftaaten ihres Bräus 
tigamd angefommen. Die Chronifen melden uns nichts von 
einer Bermählungsfeier ; indeffen ift es nicht glaubwürdig, daß 
Friedrich diefelbe Länger ald ein Jahr follte verfhoben haben. 
Wann und wo ihm Eliſabeth angetraut wurde, wiffen wir nicht. 
Um fie mit geziemender Pracht als die Gemahlin eines deutfchen 
Königs vorzuführen, ward auf den 11. Mai 1315 ein großer 
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ungewöhnliher Pracht feine öffentliche Hochzeitsfeier und ſetzte 
feiner Gemahlin die föniglihe Krone auf das Haupt. An dem 
nämlichen Tage vermäbhlte fih fein Bruder Leopold mit Katha- 
rina von Savoyen, mit der er fih ſchon im 3. 1310 verlobt 
hatte. Zu den Ritterſpielen, welche zur Verherrlichung des 
Feſtes gegeben wurden, ftrömte eine ſolche Menge von Zufchauern 
zufammen, daß die errichteten Gerüfte zufammenftärzten und viele 
der Zufchauer erdrüdt oder fchwer verwundet wurden. Der Graf von 
Katzenellenbogen verlor zur allgemeinen Betrübnig im Turnieren 
bas Leben. Mehr noch ale die Pracht der Turniere zogen die 
Reichskleinodien, welche bei diefer Gelegenheit zur Schau aud« 
geftellt wurden, die Aufmerffamfeit des Volks auf fi. 

„Die Lage, in der fih K. Ludwig befand, war noch immer 
mandem gefährlichen Unfall ausgeſetzt; von einer vollen Sicher⸗ 
heit, von einem entfchiedenen Uebergewicht über feine Gegner 
fonnte noch feineswege die Rede fein. Sein gutes Geſchick 
führte aber jest zwei Ereigniffe herbei, die feiner Sade einen 
ungemeinen Vorſchub verfhafften. Die: Herren von Deftreich 
befaßen zu Pfand von dem Reich die Thäler Schwiz und Unter« 
walden. K. Albreht und noch mehr feine VBögte mögen einige 
Gemeinden hart behandelt und mit ungerechtem Drud belaflet, 
haben. Das führte zu Contefiationen um bie zu Teiftenden 
Gülten, dann um deren vollftändige Verweigerung. Daß Hirten 
und Bauern den K. Friedrich nicht anerfennen wollten, das fonnte 
der ungeftüme Herzog Leopold nicht gedulden; er befchloß ihren 
Untergang, wenn fie nicht willigen Gehorfam Teiften würden, 
Ihm zu dienen, zogen etwan 400 Ritter dur die Päffe, ver⸗ 
widelten fih in einen gefrornen Mattengrund, wo die Pferde‘ 
nicht Stehen, nicht weichen fonnten, und erlagen alfo einer durch 
die Ausfiht auf Beute herangezogenen Uebermacht, 15. Nov, 
1315. Denn Leopold, majeftätifch groß, „„gerecht und auch 
mild, hübſch und auch wyß, Flug die Heimlichfeit zu-erfahren, 
und erwarb bie Gunft aller Lüt, ein finnreih und gemeinlich, 
ein gemeinter Herre, der eins Löwen Muth führt, in allen Saden 
großmüthig und fürfihtig,”” war fein Feldherr. Leopold ſelbſt 
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mußte fliehen, dem Himmel danfen, daß er Winterthur erreichte, 
Die Uebrigen, die Bfüthe des erften Adels im Lande, wurden von 
den ergrimmten Bauern mit Keulen oder mit Hellebarden erfchlagen. 
So ſchmerzlich diefer Berluft für den Herzog Leopold und für den 
K. Friedrich war, fo fehr hatte K. Ludwig Urfache, "fih über 
benfelben zu erfreuen, denn die Macht des Haufes Habsburg hat 
durch die Niederlage bei Morgarten einen empfindlichen Stoß 
erlitten, und in ihrem Rüden fand von nun an immer ein 
Widerſacher bereit, ben man nie ohne Sorge aus dem Auge ver« 
lieren durfte. Ludwig fäumte auch nicht, als Vertheidiger der 
Schweizer, freilich nur in Briefen und Urfunden , aufzutreten 
und fie durch Lobpreifungen und Schmeichelworte noch mehr an« 
zufeuern. Es flieg ihın der Muth bald fo bo, dag er am 23, 
März 1316 die Güter, welche die Herzoge von Deftreich in ber 
Schweiz befaßen, ald dem Reich verfallen und die Herzoge fos 
gar als Beleidiger feiner königlichen Majeſtät erklärte. Den 
Schweizern beftätigte er freudig ihre alten Freiheiten und Rechte. 

„So empfindlich der bei DMorgarten erlittene Verluſt für 
ben Herzog Leopold gewefen ift, fo wurde feine Kriegsmacht Doch 
nicht auf zwei volle Jahre gelähmt, denn nad einigen Monaten 
finden wir ihn an der Seite feined Bruders Friedrich fhon wies 
ber an der Spige eines Heeres, welches beftimmt war, einige 
Reichsſtädte zu züchtigen, die ſich als Ludwigs Anhänger erkläret 
hatten. K. Friedrih hatte in den erfien Monaten des J. 1316 
ein neues Kriegsheer in Deftreih und Steyermarf gefammelt, 
zu deffen Berpflegung neuerdings eine fehr drüdende Steuer aus⸗ 
gefhrieben wurde. Im Frühling führte Friedrich diefe Truppen 
durch Kärnthen und Tyrol in feine Borlande, vereinigte ſich 
dort mit feinem Bruder, ging vor die Stadt Eßlingen und fing 
bie Belagerung derjelben an. Die Bürger vertheidigten ihre 
Stadt mit großer Tapferkeit und riefen den Beiftand K. Lud⸗ 
wigs an, denn die Anhänglichkeit an ihn hatte denfelben alle 
Schreduiffe des Krieges herbeigeführet. Noch immer zu ſchwach, 
den Deftreihern die Spige bieten zu fönnen, bat Ludwig dur 
Gefandte und Briefe den K. Johann von Böhmen und die eben 
in Prag anweſenden Erzbifchöfe von Mainz und von Trier um 
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die ihm nöthige Hülfe und erhielt fie. Auf Verlangen der böhs 
mifhen Großen befhloß K. Johann, daß der Erzbifhof Peter 
von Mainz in Prag zurüdbleiben, im Namen des abwefenden 
Königs die Geſchäfte Böhmens beforgen und Ruhe und Einig« 
feit erhalten follte. Erzbifhof Balduin von Trier und K. Jos 
hann verließen am 17. Aug. 1316 Prag. Nur wenige Ritter 
begleiteten fie nach Nürnberg, wo fie K. Ludwig empfing, denn 
Balduin hatte die Anftalt getroffen, daß fih aus allen Gegenden 
Deutfhlands Hülfstruppen zu dem Heere Ludwigs verfammelten. 
Der Zug ging dann nah Eplingen, weldes fih noch immer 
gegen die Angriffe Friedrichs ſtandhaft vertheidigte. Die beiden 
feindlichen Heere trennte nun bloß der Fluß Nedar. Fünf Tage 
hatten ſich die Gegner trogig angefehen, gefchimpft, herausgefor« 
dert, als es endlih am 19. Sept. Nachmittags zu einer der 
fonderbarften Schlachten gefommen if. Einige Soldaten hatten 
ſich gegenfeitig fo lange gereizt, bis es zulegt von den beiden 
Ufern des Nedars und dann im Fluffe felbft zu einem Streit 
fam. Der Lärm wurde immer größer, je nachdem bie Streitens 
den im Waffer aus ihren Lagern Unterflügung von den Ihrigen 
erhielten, welde nicht auf irgend einen gegebenen Befehl, 
fondern freiwillig, ohne Drbnung , und wie einen jeden Muth, 
Zorn und Tollfühnheit forttrieb, in den Fluß hinabeilten. Zu 
tief war das Flußbett, als daß es die Fußgänger durchwaten 
fonnten; alfo verfuchten es vorzüglih die Reiter, über den 
Fuß zu fegen und das jenfeitige Ufer zu erreichen, um über 
die Feinde herfallen zu Fünnen. Viele derfelben gerietben in 
Abgründe und wurden von den Wellen verfchlungen. Mehrere 
wurden getödtet oder verwundet, nur wenige gefangen; ben 
größten Verluſt haben beida Theile an ihren Pferden erlitten. 
Nachdem beide Armeen big, zum Untergang der Sonne an ben 
Ufern und auch im Fluffe ſelbſt ausgetobet hatten, trennten fie 
fih, und am folgenden Tage brach Ludwig mit feinen Truppen 
gegen Heilbronn auf, um diefe Stadt mit Lebensmitteln zu ver- 
fehen, und K. Johann, der nad der ganz unnügen Schlacht im 
Fluſſe Nedar die Ehre des Ritterſchlags erhälten hatte, begab 
fih in Geſellſchaft des Erzbiſchofs Balduin had Luxemburg, wo 
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er ſich immer beſſer befand, als unter ſeinen rauhen Böhmen, 
die bereits anfingen, eines ſo leichtſinnigen, flüchtigen Königs 
ſatt zu werden und ſeine Gegenwart zu verabſcheuen. Eben ſo 
unbegreiflich planlos, wie ſeine Gegner, hat auch K. Friedrich 
gehandelt. Auch er führte ſeine Armee, die noch nichts gethan 
und doch ſo viel gekoſtet hatte, bis ſie von Oeſtreich aus nach 
Eßlingen kam, an den Rhein zurück, als wäre das Ziel des 
Kriegszugs ſchon vollkommen erreicht. Bei einer ſo elenden Art, 
Krieg zu führen, bei fo ganz verkehrten Maßregeln wurden bie 
Leiden der Bölfer unnüg verlängert. Weife und tapfere Feld- 
herren ziehen nicht einander entgegen, um fi einige Tage gegen- 
feitig zu fchimpfen, ein Scharmügel zu wagen und ohne Nieder⸗ 
lage, ohne Sieg mit der Armee nah Haufe zu eilen und aus—⸗ 
zuruben, Ganz anders hat K. Ditofar gegen die Ungern und 
K. Rudolf von Habsburg gegen die Böhmen gefochten; aber bei 
Eßlingen war fein Ditofar, fein Rudolf vorhanden, 

„Herzog Leopold, der feine Ruhe fand, fo lange feinem 
Bruder Friedrich ein Nebenbuhler um die deutihe Krone noch 
gegenüber fand, entfhloß fih im 3. 1317 neuerdings, die Stadt 
Speier, eine warme Anhängerin Ludwigs, dafür zu flrafen, daß 
fie Friedrihen ihren Gehorfam verfagte. Seine Truppen ums 
gaben die Stadt, plünderten und verheerten nun zum zweitens 
mal die Gegend und fehrten nach Furzer Zeit fieglos, aber mit 
Deute beladen nah Haus zurück. Bei dieſen Raubzügen Leos 
polds haben fih die Bürger der Stadt Landau gegen Speier 
ganz vorzüglih duch Feindfeligfeiten ausgezeichnet, um dem K. 
Friedrich ihre volle Ergebenheit zu bezeigen. Darüber klagten 
die Speierer dem K. Ludwig, baten ihn um Beiftand gegen 
die feindfeligen Nachbarn und.um Schadenerfag. Den erlittenen 
Schaden mußten auf Ludwigs Befehl die ganz unfchuldigen Juden, 
welche fich zu Speier aufbielten, mit einer neuen Abgabe von 
jährlichen A000 Pfund Hellern erfegen. Damit aber auch Landau 
den. gegen Speier verübten Unfug büße, verfegte K. Ludwig 
die Stadt und die Bürger von Landau, die man aber erfi übers 
wältigen mußte, der Stadt Speier um 5500 Pfund Heller auf 
fo lange, bis entweder Ludwig felbfi oder einer feiner Nachfolger 
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im Reich biefe Summe würde erlegt haben ; der Nugen, welchen 
Speier von Landau ziehen würde, dürfe davon nicht abgerechnet 
werben. Um den Bürgern von Speier zu zeigen, daß er fie 
feineswegs mit leeren Verſprechen täufhen wolle, traf Ludwig 
ohne Berzug Anftalten, Yaudau zu belagern, wozu Speier mit 
großer Bereitwilligfeit Truppen flellte. Um diefe gegen bie 
verhaßte Zeindin und Nebenbuhlerin noch mehr anzufeuern, ſtellte 
Ludwig am 18. Det. 1317 eine zweite Urfunde aus, in welder 
er den Bürgern von Speier bei feiner königlichen Ehre feier- 
lich verſprach, daß er alle Feftungsthürme und Mauern von 
Landau wolle niederreigen und die Gräben ausfüllen laſſen, 
fobald die Stadt in feine Gewalt fommen würde. So lange 
nicht Landau der Stadt Speier würde Genugthuung geleiftet 
haben, dürfe an die Herftellung neuer Feftungswerfe gar nicht 
gedacht werden. Landau, zu feiner Belagerung gefaßt, erfchraf 
über den unvorbergefehenen Anzug der Speierer und zeigte ſich 
zu Friedensunterhandlungen geneigt. K. Ludwigs Zorn ließ fich 
mit einer Summe Geldes befänftigen, und die Speierer erhiel— 
ten die 5500 Pfund Heller, um welhe Summe ihnen Landau 
von K. Ludwig verfchrieben ward. Die Feftungsthürme und 
Mauern wurden durch dieſe Uebereinkunft von der angebrohten 
Zerftörung bewahret ; aber K. Friedrich verlor dodh an Landau 
für die Zufunft eine ihm ergebene Stabt, weil fie genöthiget 
wurde, fih an Ludwigs Partei anzufchließen. 

„Nicht glüdlicher, aber ruhmwürdig endete die Fehde, welche 
Leopold im 3. 1318 wider Solothurn aus gleicher Urfache führte, 
weil die Stadt auch von Ludwigs Partei war, Zu beiden Seiten 
der Aar ftanden feine Bölfer und ängftigten die Stadt. Durch 
eine fliegende Brüde hingen beide Lager zufammen. Da begab 
es ſich, daß unaufhörliher Negen und reißende Wäffer die Aar 
dergeſtalt anfchwellten, daß die Mafıhinen zu Belagerung und 
Sturm verdarben, die Brüde felbft, mit ihr die überaus Auichtige 
Berbindung ber berzoglichen Scharen, in die äußerſte Gefahr 
fam. Da befahl Leopold, die Brüde wider des Waſſers Gewalt 
mit Steinen zu befhweren, und ftellte eine große Zahl Reifiger 
darauf, den Zug des Stroms zu zähmen und die daher vollenden 
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Steine abzuhalten. Gleichwohl riß ein ploͤtzlich hereinbrechendes 
Gebirgswaffer die Brüde und alles, was darauf, mit Donner- 
gebrüll zufammen. Die belagerten Solothurner, an deren Herz 
dies fürdhterlihe Schaufpiel und das Jammergefchrei der mit den 
legten Kräften gegen den gewaltigen Strom Kämpfenden drang, 
-vergaßen Feindſchaft und Alles, was fie fo eben von ihnen er- 
dufdet, und wagten fi) mit Kähnen und Flößen auf das reißende 
Waſſer, erretteten die meiften und nahmen fie mit fi in die 
Stadt. Des andern Morgens, als fhon darauf gedacht worden, 
die Gefangenen zu löfen, fandten fie felbe, neu befleidet, erwärmt 
und erquidt, frei zurüd in das Lager. Hoc wallte dem edlen 
Leopold das Herz; foldhen Feind hatte er noch nie gefunden. 
Nur von 30 der vornehmften Heeresfürften begleitet, ritt er ſo⸗ 
gleih an die Stadt und begehrte Einlaß, gab den Bürgern fein 
Banner zum ewigen Andenfen und gefland mit Freuden, daß 
ihr Edelmuth fein Herz bezwungen und feine Feindſchaft über- 
wunden habe. | 

„Länger als vier Jahre ſchon hatte Deutfchland bloß wegen 
der Herrfchfucht der zwei Nebenfönige unter der drüdenden Laſt 
eines erſchöpfenden, höchſt verderblichen Krieges gefeufzt, als 
endlich im J. 1319 beide Parteien mochten eingefehen baben, 
daß halbe Maßregeln nichts taugen, und daß ein langer, mit 
unzureihenden Mitteln geführter Krieg mehr erfchöpfe als eine 
ſchnelle Kraftanftrengung , die alles Mögliche aufbietet und in 
£urzer Zeit alle Hinderniffe überwältiget, die der Erreichung des 
Zieles im Wege ſtehen. Beide Theile befirebten fih, durch 
.Bündniffe die Zahl ihrer Anhänger und die eigenen Streitkräfte 
zu vergrößern und fih auf einen großen entfcheidenden Schlag 
vorzubereiten, der in dieſem Jahre follte ausgeführt werden. 
Aber auch diefe fehr ernfthaften Vorbereitungen zu dem künftigen 
Feldzug gingen fo mühevol, fo langſam von GStatten,, daß 
Frühling und Sommer verfloffen, ehe man in das Feld rüden 
fonnte, Noch war es zu feinen friegerifhen Auftritten gefom« 
men, als 8. Ludwig ſchon einen empfindlichen Verluft erlitten 
hat: einer feiner tapferfien Kriegsgefährten und zugleich fein 
‚ vertrautefter Nathgeber, der in alle feine Geheimniffe einge- 
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weiht war, Graf Ludwig von Dettingen, verlieh plöglich feine 
Partei und trat aus und unbekannten Urſachen zu König 
Sriedrih über, der ibm zum Lohn dafür feine Schwefter Guta 
zur Gemahlin gab. Daß er nah der gewöhnlichen Art der 
Vleberläufer nun gegen die Partei, der er zuvor gebienet hatte, 
beftig wüthen würde, fland zu erwarten; indeffen war fein Ueber⸗ 
tritt bei weitem nicht von jener Wichtigkeit, die man ihm heuts 
zutage zuſchreiben will, Wer Freund oder Feind unferes Fried⸗ 
rich war, mußte dieſer während eines vierjährigen Krieges doch 
gewiß Schon fattfam erfahren haben. Erhabene, undurddrings 
liche Kriegsplane gab es weder bei K. Ludwig noch bei Friedrich ; 
Ludwig von Dettingen fonnte alfo auch fo wichtige "Geheimniffe 
nit verrathen. 

„Seit beinahe neun Monaten hatten fi finftere Kriege» 
wolfen aufgethürmt ; endlih einmal follte das Donnerwetter 
losbrehen. Der Erzbifhof Friedvrih von Salzburg war ein 
eifriger Anhänger K. Friedrichs von Oeſtreich; diefen Frevel 
follte er nun hart büßen. 2. Ludwig eröffnete zu Ende Sept. 
1319 den Feldzug damit, daß er fih mit einem zahlreichen Heere 
vor dem Salzburgiihen Städtchen Mühldorf Tagerte und bort 
einen nahen Berg befegte. Der Wunſch, fih an dem verhaßten 
Erzbiſchof zu rähen und den Schauplag des Krieged von den 
bayerifhen Provinzen zu entfernen, hatte diefe Stellung räthlich 
gemadt. Unterdeffen rüdte der Herzog Leopold aus Schwaben 
bis zum Leh und K. Friedrich aus Deftreih bis zum Innfluß 
mit ihren Kriegsheeren vor. Die Annäherung zweier Kriegs— 
heere erregte im Lager Ludwigs Furcht und Angſt. Bald ver- 
breitete fih auch das Gerüdt, es ſeien Meuchelmörder beftellt, 
welhe Ludwigen nah dem Leben ftrebten. Anftatt für das 
theure Leben des Königs zu wachen und unerfhroden dem Feind 
entgegen zu ziehen und ihn zu fchlagen, hielt es Ludwigs Heer 
für fiherer, ſich aufzulöfen und nad) Haus zu eilen. Es war 
der Michaelistag, an welchem fih Ludwigs Truppen mit Schmad 
und Schande bededten und ihren König zwangen, mit ihnen eine 
fchimpflihe Flucht zu ergreifen, ohne den Angriff des Feindes 
abgewartet zu haben, Eine Armee, die fih dur ein grundlofes 


23” 


356 Bonn, 


Gerücht von der erbichteten Gegenwart einiger Meuchelmörder 
zerftreuen läßt und das Baterland den nachfolgenden Feinden 
preisgibt, befteht gewiß nicht aus Helden ; fowohl die Anführer 
als auch der gemeine Soldat fprechen ſich felbft durch ihr zag— 
baftes Benehmen das Urtheil. Wie auf ein Zauberwort war 
die bayerifche Armee verſchwunden, und den Deftreichern ftanden 
alle Eingänge in das Land der Gegner ohne irgend Widerftand 
offen. Friedrich und Leopold benügten nach dein damaligen wil- 
den Kriegsbrauch diefe fchöne Gelegenheit auf eine fchredliche 
Weife und bezeichneten ihren ‚Zug mit einer greulichen Ber: 
wüftung des Landes. Anſtatt ein höheres Ziel raftlos zu vers 
folgen, den günftigen Zeitpunft zu benügen, dem muthlos zagenden 
Feind Feine Erholung zu vergönnen und rühmlihft den Krieg 
zu beendigen, begnügten fi die öftreichifchen Heerführer damit, 
dem Feind durch Verwüſtung feines Landes einen ungeheuern 
Schaden zuzufügen. Anftatt gegen Münden zu ziehen, wohin 
fih K. Ludwig geflüchtet, näherten fie fi der Stadt Negenss 
burg, die ihnen die Thore verfchloß und dafür durh Raub und 
Brand in der nahen Umgebung hart gezüchtiget wurde, worauf 
fih auf eine wahrhaft unbegreiflihe Weife K. Friedrich mit einem 
Theil des Heeres nad Deftreih, Herzog Leopold mit dem ans 
dern nah Schwaben zurüdzog, ohne einen Gegner gefunden zu 
haben, der fie genöthigt, das feindliche Land zu verlaffen. 
„Die Stadt Speier hatte ſchon öfter als einmal durch die 
Truppen Herzog Leopolds großen Schaden gelitten ; zur Bergele 
tung quälte fie die Habsburgifchen Untertanen auf alle nur 
mögliche Weife: alle Sicherheit auf den Straßen war für fie 
gefährdet, aller Handel zu Waffer und auf dem Lande gehemmt; 
denn die Bürger von Speier behandelten die Bewohner der öft- 
reihifhen Vorlande und alle ihre Güter auf eine feindfelige 
Weife. Leopold beſchloß, dem übermüthigen Stolz diefer ihm 
verhaßten Bürger Einhalt zu thun und fi von einem ihm Außerft 
ungelegenen Feind zu befreien, der immer feinen Rüden bedrohte, 
wenn er gegen Bayern ins Feld zog. Im Herbfi des 3. 1319 
verließ er Bayern, und zu Ende des Monats December fand 
er mit feinem Heer vor Speier, Am Stephandtag begann die 
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Belagerung der Stadt. Bon fechäzig verfehiedenen Heeren und 
von vielen Städten, welde Leopolden Hülfstruppen zugefchidt, 
ſah man die Kriegsfahnen in feinem Lager wehen. Wenn fich 
im Mittelalter die Soldaten nicht weigerten, einen Winterfeld« 
zug mitzumachen, wovon man nur wenige Beifpiele findet, fo 
muß man immer vorausfegen, daß das Anfehen und der Ruhm 
ihres Feldheren fehr groß war, denn fonft hätten fie fich gegen 
bie allgemeine Sitte, im Herbfi nad Haus zu gehen, gewiß nicht 
entichloffen, felbft dem Winter zu trogen und bei ihrem Anfühs 
rer auszuhalten, fo lange er es befehlen würde. Indeſſen 
machten die Belagerer fo ſchlechte Hortfchritte, dag ſich Herzog 
Leopold endlich bequemte, am 6. Aug. 1320 mit den Bürgern 
von Speier einen Waffenſtillſtand auf folgende Bedingniffe ab- 
zuſchließen: bis fünftigen Martinitag ruhen von beiden Seiten 
die Waffen; wollte fpäterhin ein Theil den Krieg wieder er- 
neuern, fo müßte er einen Monat zuvor den Stillftand auffün- 
den; in diefem Fall muß Leopold einen offenen Fehdebrief in 
die Rathsverfammlung zu Speier, die Bürger diefer Stadt aber 
einen ſolchen Brief nad Landau ſchicken; gefhähe während diefeg 
Stillftandes jemanden auf irgend eine Weife ein Schaden, fo 
dauert deffen ungeachtet die Waffenruhe fort, aber Schiedsrichter 
werben die Beihädigung unterfudhen und den Schadenerfag be= 
flimmen ; während des Stillftandes verpflichteten fi die Bürger 
von Speier, die Güter des Herzogs, welche auf dem Wafler 
oder zu Lande durch ihr Gebiet geführt werden, vor allem Ans 
fall zu fhügen; den nämlihen Schug werben Die Güter der 
Bürger von Seiten des Herzogs und feiner Unterthanen genießen ; 
Herzog Leopold verſpricht allen Rittern und Soldaten, die zuvor 
bei der Landwehr gegen ihn gefochten haben, während dieſes Still⸗ 
ſtandes vollkommene Ruhe und Sicherheit; würde einem Anhänger 
des Herzogs irgend eine Unbild oder ein Schaden zugefüget, fo 
mag er ihm Beiftand leiften, jedoch ohne Schaden der Stadt; 
der Waffenſtillſtand bleibt auch deffen ungeachtet in voller Kraft. 
Herzog Leopold, der Biſchof Johann von Straßburg und der 
Landvogt im Elſaß, Otto Herr von Ochfenftein, befräftigten diefe 
Vebereinkunft und hingen an die Stillftandsurfunde ihre Siegel. 


358 Bonn. 


„Als die Deftreiher im Herbſt des %. 1319 Bayern ver- 
Iaffen hatten, und Herzog Leopold gegen Speier zog, ſchlich 
ihm 8. Ludwig mit einer fehr geringen Begleitung nach, nicht 
um ihn an der Belagerung der Stadt zu hindern — bazu reichten 
Ludwigs fhwahe Kräfte nicht Hin —, fondern um ihn in ber 
Nähe zu beobachten, Bundesgenoffen an fi) zu ziehen und, wenn 
e8 Zeit und Umflände zugeben würden, eine günftige Gelegen— 
heit, die ſich darbieten fönnte, ohne Verzug zu benügen, um 
feinem Gegner einen Berfuft zuzufügen oder wenigfiens Speier 
von der Belagerung zu befreien. Aus. den Unterfchriften mehrer 
Urkunden erhellet, dag fih nit nur K. Ludwig, fondern auch 
K. Friedrih im J. 1320 in den Rheingegenden aufgehalten und 
fih zu einem Feldzug vorbereitet haben. Ludwigen gelang ed 
endlich, eine zahlreihe Armee am Rhein zu verfammeln; es 
follen fi in derfelben bei 3000 gepanzerte Neiter befunden 
haben, Diefer wichtige Umftand hat wahrſcheinlich den Herzog 
Leopold bewogen, mit ben Bürgern von Speier einen Waffen: 
Kiliftand einzugehen, um feine ganze vereinigte Macht Ludwigen 
entgegenftellen zu fönnen. Er und fein Bruder Friedrich bes 
trieben ebenfalls fehr eifrig die Zurüftungen zum nahe bevor- 
fehenden Ausbruch des Krieges und befliffen fih, durch das 
Beifpiel der Schweizer bei Morgarten belehrt, die Zahl der 
Fußgänger möglihft zu vermehren und durch fie der zahlreichen 
Neiterei Ludwigs eine undurchdringliche Dauer entgegenzufegen. 
Der Erfolg hat es bewiefen, daß fie Hug gehandelt haben, und 
mit Unwillen mußten die folgen Ritter, ganz in Eifen gebüllt, 
ed immer mehr und mehr einfehen und gefteben, daß ſich das 
Ende des Ritterruhms in Feldfchlachten berannähere, und daß 
mit den Großthaten der Schweizer, die fie zuvor fpottweife nur 
elende Bauern zu nennen beliebten, eine ganz neue Art des 
Kriegs den Anfang genommen habe, 

„KR. Ludwig befhloß, den Kriegefhauplag auf Habsburgi— 
fhen Boden im Elfaß zu verfegen und fo Friedrichen und Leo« 
polden bie Berwüflungen zu vergelten, bie fie im vorigen Jahr 
in Bayern angerichtet hatten. Er hatte feinen feierlihen Ein— 
zug in Straßburg gehalten und war von dem gemeinen Bol 
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mit großem Frohloden aufgenommen worden ; aber beinahe wäre 
er in das höchſte Verderben gerathen: ein Theil der Bürgers 
Schaft war ihm, der andere, und zwar der mächtigere, dem K. 
Friedrich ergeben ; fhon war der Anfchlag gefaßt, Ludwig in 
feiner Wohnung gefangen zu nehmen und ihn feinen Gegnern 
auszuliefern, als er, noch frühzeitig davon unterrichtet, ſich durch 
eilige Flucht retten fonnte. Nicht glüdlicher erging es ihm in 
dem furzen Feldzug, den er mit einer großen Macht unternoms 
men hatte, aber auch bald wieder ruhm⸗ und fruchtlog aufzugeben 
genöthigt wurde. Noch hatte K. Friedrich mit feinem Heer fich 
mit Leopolden nicht vereinigt, als legtern feine ungeftlüme Hige 
fortrig, ſich allein dem vorrüdenden Ludwig entgegenzuftellen. 
Seine Hauptflärke beftand in dem Fußvolf, unter welchem fich 
viele wadere Schweizer befanden. Leopold fprang vom Pferde, 
wahrfheinlih um dieſen braven Fußgängern zu fehmeicheln, 
und führte fie zu Fuß gegen den Feind vor. Ludwig mußte 
weichen. Am folgenden Tage flieg Friedrich mit feinen Truppen 
zu Leopolde Heer, und vereinigt fielen beide neuerdings über 
ihren Gegner ber. Ludwig wurde zum zweitenmal gefchlagen 
und floh fo eiligft, daß ihn die Sieger vier Tage verfolgten, 
ohne ihn zu einem neuen Gefecht nöthigen zu können. Merf- 
würdig ift die Anecbote, welche der gleichzeitige Albrecht von 
Straßburg erzählt. Als K. Friedrich im Lager Leopolds ange- 
fommen war, brüdte ihn diefer freudig an feine Bruft, und mit 
Thränen in den Augen, welche den Helden zierten, rief er aus: 
Herr, wie gar fo lang verweiltet du! Wie groß war die Ges 
fahr, die mir drohte, und du warft nicht bei mir! Darauf ließ 
Leopold alle Pferde auf die Seite fhaffen und gebot bei Todes— 
ftrafe, die Spornen abzulegen. Alles bereitete fih zur Schladt. 
Da Ludwigs Heer nur eine Fleine Biertelmeile davon aufgeftellt 
ftand, verbreitete fih bald unter demfelben die Nachricht von 
Friedrichs Ankunft. Ein Theil der Truppen Ludwigs weigerte 
fi) geradezu, gegen Herzog Leopold zu fechten,, indem fie vor« 
gaben, dag auch ein Sieg, gegen ihn erfämpft, doch nichts bei— 
tragen würde, den Streit der beiden Nebenfönige um die deutfche 
Krone zu beendigen , wenn Friedrih einem Eutſcheidungskampfe 
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ausweichen würde, Ludwig entfchloß fih alfo, einen Ritter mit 
ſicherm Geleit an K. Friedrich abzufenden,, welcher ausforſchen 
follte, ob derfelbe bereit, ihr beiderfeitiges Schidfal durch die 
Waffen entfcheiden zu laffen und fo den langwierigen Krieg zu 
beendigen. Beinahe follte man glauben, daß Ludwig feiner Sade 
fo fiher war, daß ihn nur Eine Sorge mehr drüdte: nicht die 
Ungewißheit des Sieges, fondern nur der Zweifel, ob ed Friede 
rich wage, ſich mit ihm in eine Schladt einzulaffen, von deren 
Ausgang fein Fünftiges Loos abhängen follte. Als Ludwigs ab⸗ 
gefandter Ritter dem K. Friedrich vorgeführt wurde und feine 
Botſchaft abgelegt hatte, antwortete er ihm: Saget meinem Oheim, 
daß ich bier zur Schlacht bereit ſtehe, und daß es endlich Zeit 
ſei, unferm Krieg zum Heil der ©etreuen ded Reihe ein Eude 
zu machen. Der Erfolg davon war, daß Friedrich feinen ge⸗ 
rechten Wunfh durch die eilige Flucht Ludwigs vereitelt fah, 
und daß das unglüdliche Deutfchland noch mehre Jahre hindurch 
wegen des unfeligen Zwiftes der beiden Nebenfönige "Mord, 
Raub und Brand erbulden mußte, Diefes war das Ende bes 
Feldzugs im 3. 1320, von dem man fich fo große, erfreuliche 
Hoffnungen gemacht hatte. Zur Muthlofigfeit der Truppen Lud⸗ 
wigs mag die getäufchte Erwartung, aus dem Elfaß eine reiche 
Beute zu holen, Vieles beigetragen haben. Nach zwei miß« 
lungenen Gefechten Löfete fih Ludwigs ganze Armee auf und 
fehrte nah Haus zurüd, weil diefes auch ihr Anführer that, 
dem es an Muth, an Gefchidlichfeit und an Geld mangelte, 
eine Armee länger auf den Beinen zu erhalten, fie tapfer an« 
zuführen, den Feind zu fchlagen und fo dem Krieg ein Ende zu 
mahen. Muth und Tapferkeit hätten Kriedrih und Leopold 
genug befeffen ; aber die höhere Kriegsfunft hat Beiden gemangelt, 
die es verfteht, einen Hauptſchlag, der den Krieg endigen fann, 
vorzubereiten und auszuführen. Wenige Tage verfolgten fie den 
fliebenden Feind, dann fehrten fie um, gingen nah Haus und 
pflegten der Ruhe, bis ein neuer Sommer im folgenden Jahr 
fie wieder ins Feld rufen würde, 

„Die erfte Hälfte des 3. 1322 wurde von den beiden Nö- 
miſchen Gegenfönigen zu den Zurüflungen für den nächſten Feld- 
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zug, der ihr Schidjal endlich entſcheiden und in Deutfchland 
vollfommene Ruhe berftellen follte, mit großem Eifer benugt. 
Im Sommer fam Herzog Heinrich mit feinen Truppen aus 
Stalien nah Deftreih zurüd, und nun erging an die Steyer- 
märfer und Deftreiher der Aufruf zum Krieg, Die Bundes«- 
genofjen wurden eingeladen, die verheißenen Hülfstruppen zu 
fenden; fie erfüllten auch treufih ihr gegebenes Wort. Die 
vorzüglichften derfelben waren König Karl von Ungern, Erz« 
biſchof Friedrihd von Salzburg und Bischof Albrecht von Paffau. 
Herzog Leopold von Deftreich fammelte ein Heer im Elfaß und 
in Schwaben, mit weldem er in Oberbayern einfallen und fich 
fpäterhin mit feinem Bruder Friedrich vereinigen follte, der mit 
feinen Kriegsvölfern aus Deftreih und Steyermarf durch das 
Salzburgifche Gebiet zu „gleicher Zeit nach Niederbayern vorzu« 
rüden gedachte. Jm Monat Sept. begann endlich der Marfch 
des Kriegsheerd K. Friedrichs gegen Bayern. Ein Theil des 
felben, welcher vermuthlich aus Steyermärfern befand, zog über 
Admont in das. Gebiet von Salzburg; die Deftreicher rüdten auf 
dem rechten Ufer der Donau, die ungriſchen Hülfstruppen, unter 
welchen ſich auch wilde Cumanen befanden, auf dem linfen her⸗ 
auf. Anftatt ihren Marfch zu beſchleunigen, um den noch immer 
unvorbereiteten Ludwig zu überfallen und ihn zum Frieden zu 
nöthigen, verweilten fie gefliffentlich in Deflreih, um ihre Raubs 
fucht zu befriedigen und Bürger und Bauern auf eine ganz un« 
menſchliche Weife zu quälen. Die Wildheit der Cumanen ift 
befannt , aber daß fie fih aud im Lande des mit Ungern ver- 
bündeten Freundes wahrhaft viehiſche Graufamfeiten erlauben 
durften, und daß ihnen felbft die Öftreichifhen Truppen in manchen 
Stüden fehr ähnlich waren und fich gegen ihre eigenen Lande 
leute im gemeinfamen Baterland als zügellofe Räuber betrugen, 
wäre unglaublich, wenn es nicht Durch mehre unverwerfliche Zeug« 
niffe beftätigt würde. Der gleichzeitige Berfaffer der Chronik 
von Klofterneuburg fhildert uns die Rohheit und Grauſamkeit 
der damaligen öftreihifhen Soldaten auf folgende Weile: 
„„Als fie zum Krieg gegen Bayern audzogen, plünderten 
fie ihr eigenes Land Deftreih und betrugen ſich gegen daſſelbe 
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noch feindfeliger als bie Heiden (nämlid die Cumanen). Aus 
ihrer Handlungsweife fhien die Ueberzeugung hervorzuleudten, 
daß fie nimmermehr nah Haus zurüdfehren würden. Keinkr 
verfchonte den andern; ein jeder plünderte, fo viel es ihın möge 
ih war, die Güter der Bauern, Bürger und Adelichen. Die 
Bauern wurden allenthalben zufammen gefangen, mochten fie’ale 
Unterthanen wen immer angehören. Kaufte man fie mit Geld 
nicht los, fo wurden fie bei einem euer gebraten oder auf 
irgend eine andere Weife gemartert. Gefchirre, Fäſſer und 
Hausgeräthbe wurden zerichlagen oder verbrannt, und was nod) 
dag Uebelſte: die Lebensmitfel und den Wein, welchen fie nicht. 
fortfchleppen konnten, warfen fie entweder in den Straßenfoth 
oder in ein vorbeifliegendes Waffer, wenn ihnen dieſe Dinge 
nicht abgefauft wurden ; ja fogar die Schlöffer des minder mäch— 
tigen Adels wurden feindlich angefallen, was bisher etwas ganz 
Unerhörted war, und mit Pfeilen und Flammen geängfligt, wenn 
fih die Befiger derfelben nicht mit Geld abfanden. Auf ähn- 
liche Weife baufeten die Ungern und Heiden auf dem linfen 
Donauufer; fie zündeten die Dörfer an, fchändeten Matronen, 
Wittwen und Jungfrauen, erbrahen und plünderten die Kirchen, 
warfen die Reliquien der Heiligen und die geweihten Hoftien 
auf die Erde und verübten noch viel anderes Böſe. Solde 
Greuelthaten haben fowohl die Heiden als aud die Deftreicher, 
bie fih doch Chriften nannten, verübt, nachdem fie einmal alle 
Gottesfurdt abgelegt hatten. Kein Alter, fein Gefchleht, Fein 
Kloſtermann, Fein Geiftlicher, Niemand wurde gefhont, mochte 
er zu was immer für einem Stande gehören. Deßwegen bat 
fie aud Gottes Strafgericht ereilt ; fie wurden gefangen, mußten 
viel Ungemah und Schimpf erdulden und wurden rein ausges 
plündert, alles zur Vergeltung ihrer begangenen Suͤnden.““ 
„Endlich verließen die wilden Horden das verwüſtete Defl- 
veih und famen beiläufig den 20. Sept. bei dem Salzburgifcpen 
Städtchen Mühldorf an, wo Friedrid, von feinem Bruder Hein- 
rich, von dem Erzbiihof von Salzburg und den Bifchöfen von 
Paffau und Lavant begleitet, ein Lager auffhlug. Herzog Leos 
pold hatte ſich bereits mit feinem Heer dem Fluſſe Lech genähert 
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und verwüſtete die Beſitzungen des Grafen von Montfort, als 
eines getreuen Anhängers des K. Ludwig. Eilboten, die er an 
ſeinen Bruder Friedrich abſchickte, ſollten ihm Verhaltungsbefehle 
und Nachrichten von dem vereinigten Heer deſſelben überbringen, 
aber diefe wurden ebenfo wie Friedrichs Eilboten an Herzog 
Leopold bei dem Klofter Fürftenfeld angehalten und ihrer Pferde 
beraubt, und Friedrich und Xeopold harrten einige Tage umfonft 
auf die Nachrichten von dem Heere des Bruders. Diefer für 
die Deftreicher ungünftige Zufall verichaffte König Ludwigen den 
berrlihen Vortheil, daß feine Feinde getrennt blieben und er 
nach wenigen Tagen, durch herbeieilende Truppen geftärft, im 
Stande war, Friedrichen die Spige zu bieten. Sehr wahrfchein- 
lich wäre es um Ludwigen geſchehen gewejen, wenn Herzog 
Leopold Feine unzeitige Nahe gegen den Grafen von Montfort, 
fein fruchtlofes Wüthen gegen die Güter beffelben in feinem Zug 
aufgehalten, wenn er feinen Marſch gegen Ampfing und Mühl« 
dorf herab möglich befchleunigt und K. Ludwig im Rüden au« 
gefallen hätte, während Friedrich mit feinem hoben Heldenmuth 
den Kampf von vorn begann. Aber große Fehler wider die 
Kriegskunſt, von Leopold und Friedrich begangen, oder ein 
höheres Schidfal bewahrte Ludwig vor der nahen Gefahr und 
wälzten fie von ihm auf feinen unvorfihtigen Gegner hinüber. 
„K. Ludwig z0g mit den Truppen feiner Verbündeten, des 
8. Johann von Böhmen, der Herzoge von Niederbayern und des 
Erzbifchofs Balduin von Trier, feinem Gegner Friedrich entgegen 
und ſtellte fidy bei Ampfing auf, 22. Sept. 1322, Sein Heer war noch 
Schwach und feineswegs der Macht Friedrichs gewachſen; doch 
während dieſer fortwährend zauderte und die Anfunft feines Brus 
ders abzuwarten fehlen, firömten zahlreiche Heereshaufen in Lud⸗ 
wigs Lager zufammen, worauf K. Johann von Böhmen ohne 
Berzug die nöthigen Anftalten traf, Friedrichen eine Schlacht zu 
liefern, bevor noch der gefürdtete Herzog Leopold mit feinen 
Truppen anlangen fonnte. Beinahe diefelbe Stellung nahmen 
die Bayern ein, welche am 2. Dec. 1800 Moreau vor der Schlacht 
bei Hohenlinden inne hatte. Friedrich, deſſen froh, ließ fogleich 
fein Heer von Landshut und Mühldorf ſchnell vorrüden gegen 
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Ampfing und Haag, wo er den lang erwarteten Feind im Geſicht 
hatte. Noch einmal verfuchten die Gebrüder Ulrich und Heinrich 
von Walfee ihn vom Streit abzuhalten, bis die Antwort feines 
Bruders angelangt wäre — umfonft. K. Friedrich, der noch vor 
einigen Tagen den günftigen Augenblid eines vortheilhaften Angriffe 
auf den noch ſchwachen unvorbereiteten Gegner buch Zaudern 
unbenugt vorbeieilen lieg, beftand nun hartnädig darauf, die 
angebotene Schlacht anzunehmen und Leopolds Ankunft nicht 
länger abzuwarten. Umſonſt bemüheten fi die angeſehenſten 
Anführer im öftreichifchen Kriegsheer, der Marfchalf Dietrich von 
VPilichdorf, die Brüder Ulrich und Heinrih von Walfee und 
mehre Andere, Friedrichen zu bereden, daß er eine Schladt 
vermeide und die Bereinigung ber Truppen bes Herzogs Leos 
pold mit feinem Heer abwarte; alle Borfiellungen waren ver⸗ 
gebens. Friedrichs ganzes Sinnen und Trachten war auf bie 
Schlacht, die er liefern wollte, gerichtet, und feinen Räthen 
machte er feinen gefaßten Entfhluß mit den Worten fund: durch 
mich find ſchon fo viele Perfonen zu Wittwen und Waifen ges 
worden, und ich bin an fo vielem Unheil fchuld, welches die 
Ehriften getroffen hat, daß ih die Schlacht nicht länger mehr 
verfchieben darf, mag daraus was immer erfolgen. Möglich 
it ed, daß den- frommen Friedrich die Leiden rührten, welde 
feine unbändigen Krieger über die Gegenden gebradt haben, 
durch die fie zogen und in welchen fie verweilten, denn haben 
fie in Deftveih ſchon fo ſchrecklich gewüthet, was werden fie ſich 
erft auf feindlihem Boden erlaubt haben ? Vielleicht aber fah 
Friedrich es zu fpät ein, daß er fi eines groben Fehlers wider 
die Regeln der Kriegsfunft fchuldig gemacht habe, indem er zu—⸗ 
erft viel zu lange zauderte, vorzurüden, und dadurch den Feinden 
Zeit und Gelegenheit gab, fi) zu fammeln und fo zu verftärfen, 
daß fie fih ihm mit vollem Bewußtfein ihrer Kraft entgegen 
ftellen und eine Schladht anbieten fonnten. Schwer fällt es einem 
König, ein großes Berfehen feinen Untergebenen geftehen zu 
follen, und rühmlicher mochte es Friedrichen fcheinen, lieber das 


Bergangene zu vergeflen, unter einem guten Borwand deu Fein⸗ 
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zu erſetzen, als Vorwürfe über einen begangenen Fehler anhören 
zu müſſen, oder ihn gar durch einen Rückzug über den Inn noch 
kundbarer, ſchimpflicher zu machen. Der 28. Sept. wurde alſo 
von beiden Theilen zur Schlacht beſtimmt. Friedrichen galt es 
für eine günſtige Vorbedeutung, daß dieſer Tag eben das fünf— 
zigſte Jahr eröffnete, ſeit die Krone der Deutſchen zu Habsburg 
gekommen (28. Sept. 1273). Bei Ludwigs Heer verlangten die 
Böhmen ungeflümm den gleichen Tag zur Schlacht, an dem fie 
das Feft ihres heiligen Königs Wenzeslaus feierten. 

„Durch eine fiebenjährige Erfahrung belehrt, daß er keines— 
wegs verdieng, den berühmten und fiegreichen Generalen beigezählt 
zu werden, wagte es K. Ludwig nicht, bei der nahen Entjdeis 
dungsſchlacht den Dberbefehl über dag verbündete Heer felbft zu 
übernehmen. Diefe Ehre ward einem alten gebrechlichen Ritter, 
Seyfried Schweppermann, zu Theil, deffen Erwählung Ludwig 
mehr Nugen und Ehre verfhaflte, als wenn er feiner eigenen 
Ruhmſucht und Eitelfeit ein viel zu theures Dpfer gebracht, die 
Schlacht ſelbſt geleitet und verloren hätte. König Johann von 
Böhmen hatte bei Turnieren wohl fhon mande Lanze gebrochen, 
aber als einen Flugen Feldherrn fih noch niemals gezeigt; ihm 
fonnte Ludwig alfo auch nicht den Oberbefehl anvertrauen, dem 
er fich felbft nicht gewachfen fühlte. Schweppermann erfchien 
erfi am Tage vor der Schlacht in Ludwigs Lager. Sein ungeftal« 
teter ſchwacher Körper erregte bei den muthwilligen Soldaten 
Spott und Gelächter ; fein hoher Berftand und fein befonnener 
Muth blieb den Augen des Furzfichtigen Pöbels verborgen, 
Den Abend und die Nacht benugte Schweppermann zu den Ans 
ftalten für die Schladht, die am folgenden Tag, 28. Sept., 
geliefert werden follte. Der linfe Flügel wurde den Böhmen 
unter ihrem K. Johann und den Reitern des Herzogs Heinrich 
von Niederbayern, das Centrum den oberbayerifchen Rittern 
unter der Anführung des tapfern Ritters Rindsmaul, ber rechte 
Flügel einigen bayerifchen und verfchiedenen Hülfstruppen ans 
gewiefen, welche zum Beiftande Ludwigs berbeigeeilt waren. 
Der Burggraf Friedrih von Nürnberg mußte fi mit 400 Rit- 
tern an das Flüßchen Iſen im einen Hinterhalt legen, um zu 
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gelegener Zeit ganz unvermuthet den Deftreihern in den Rüden 
zu fallen. Die Armee der Deftreiher wurde in vier Heerhaufen 
getheilt : einem derfelben, bei dem ſich K. Friedrich befand, wurde 
das Reichspanier, dem zweiten die öftreichifche Fahne vorgetragen; 
biefem fland der Marfchalf Dietrih von Pilihdorf als Ober: 
befehlshaber vor, obgleich Herzog Heinrih, K. Friedrichs Bruder, 
an feiner Seite focht; den dritten Heerhaufen führten die Brüder 
Ulrich und Heinrih von Walfee an; der vierte verfammelte fi 
unter dem Panier des Erzbifhofs von Salzburg. Sp ſchön war 
Friedrich noch niemals erſchienen, ald an diefem entfcheidenden 
Tage, furdtbar und lieblich zugleich, in feiner weithin ergläns 
zenden Rüftung, die Krone auf dem Helm, den Reichsadler an 
ber Bruſt. Er fprad zu den Seinen von dem glorreihen Ges 
dächtnißtag der Wahl feines Ahns, von Rudolfs Sieg über eben 
diejenigen, fo die Vorderfiten in Ludwigs Heer, heute von ihrem 
König Johann, wie damals von Ditofar geführt, von dem un— 
gerechten Haffe Johanns, feines Oheims Balduin von Trier 
und des Arztes Peter von Mainz wider die Söhne K. Albrechts 
und fchloß alfo: „„Wollten wir noch mehr Bold und Hülfe 
erwarten, fo würde zwar die Leberlegenheit, fo jest des Feindes 
if, mit ung fein, aber auch defto geringer die Ehre des Siege. 
Ich bin mit euch zufrieden, wenn ihr in Allem thut, wie ihr 
euern Herzog und König werdet handeln fehen, wenn ihr den 
zum blutigen Streit erhobenen Arm nicht eher finfen laffet, bie 
ihr den wmeinigen feiern fehet.”” Die Anzahl der Reiter von 
beiden Theilen läßt fi unmöglich beftimmen, fo verſchieden wird 
fie von den gleichzeitigen Gefchichtfchreibern angegeben. 

„Bier Tage hatten die Heere beider Theile in einer kleinen 
Entfernung von einander zugebracht, ohne ſich in ein bedeutendes 
Gefecht einzulaffen ; endlih nahte fi die ernfte Entiheidungss 
ſtunde. Schon am frühen Morgen des 28. Sept. fündigte alles 
bie nahe Schlacht an. Klug, aber furctfam legte Ludwig alle 
‚Kennzeihen der Föniglihen Würde ab, deren Befig ihm num 
Andere erfämpfen follten, verkleidete fih, z0g einen gewöhnlichen 
blauen, mit weißen Kreuzen befegten Wappenrod eines wall: 
fahrenden Ritters an und mengte fich keineswegs in den Streit, 
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fondern verbarg fih als Zufchauer an einem fihern Ort, Den 
K. Friedrich riß aber fein ungeflümer Heldenmuth fort. Durd 
feine königliche herrliche Rüftung Allen fennbar, fuchte er geflif- 
fentlih Gefahren auf und wollte ſich felbft den Sieg und durd 
biefen die beutfche Krone erfämpfen. Der feurige 8. Johann 
von Böhmen begann den Streit und fiel in einem äußerſt raſchen 
Angriff mit feinen eigenen und mit bayerifchen Rittern die Reiben 
der Deftreiher au. Bon beiden Theilen wurden höchſt rühm— 
liche Thaten vollbracht ; aber unter allen Helden ragte vorzüglich 
K. Friedrich hervor s einen Fühnern Ritter hatte man in der 
Schlacht nicht gefehen. Fünfhundert der beften Ritter hatten bie 
Deftreiher dem 8. Johann bereits von den Pferden herunter« 
geflogen, als ihn felbft das nämlihe Schidfal traf; auf die 
Erde hingefredt lag Johann unter den Füßen des Pferdes, 
welches der Marjchall Dietrich von Pilihdorf ritt. Ein Adlicher 
aus Deftreich, deffen Namen die gleichzeitige Gefchichte verfchweigt, 
rettete den König von dem nahen Untergang. Welche Urfache 
biefen Dann bewogen habe, dem Feinde Vorſchub zu leiften, 
wiffen wir nicht. 

„Der linfe Zlügel des bayerifhen Heeres konnte den heftigen 
Andrang der Deftreicher nicht länger mehr aushalten: die Böhmen 
und das bayerifhe Fußvolk wichen und ergriffen die Flucht; 
der Sieg ſchien fih für die Deftreiher entſchieden zu haben, 
Während ſich bayerifche Neiter bemühten, das fliebende Fußvolf 
aufzuhalten, zu ſammeln und in den Streit zurüdzuführen, fah 
man in der Ferne einen neuen Deerhaufen fih dem Schlachtfeld 
nähern, der aus lauter Rittern befand. Bald erfaunte man 
deutlich die öſtreichiſche Fahne, die an ihrer Spige wehte, und 
ein Freudenruf erhob fih unter K. Friedrichs Truppen: das fei 
der Vortrab des lang erfehnten Heeres, welches Herzog Leopold 
eben in dem günftigften Augenblick zur gänzlichen Befiegung des 
- Feindes herbeiführe. Wie fhrediih mußte die Ueberraſchung 
wirken, als diefe Ritter näher beranfamen und auf die Reihen der 
Deftreicher einhieben! Nicht der Herzog Leopold war es, ſon⸗ 
dern der Burggraf Friedrih von Nürnberg. Das höchſt Uner- 
wartete diefer Kriegsliſt veränderte plöglic die ganze Lage der 
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Dinge: Böhmen und Bayern ermannten fi wieder ; die Ungern 
ergriffen zuerft eine eilige Flucht; Berwirrung riß in bie 
Reihen der Deftveiher ein, und bald ward ihre Niederlage 
und Zerftreuung allgemein. Ihre Tapferften thaten am fängften 
einen bereits unnügen Widerftand, wurden umringt und gefangen 
genommen. Dieſes Schidjal hat nebft vielen Adlihen aud bie 
beiden Herzoge Heinrich von Deftreih und Heinrich von Kärnthen 
getroffen. Aber noch ift Friedrich zu überwinden. Mit eigener 
Hand hat er über 50 Feinde erlegt. Schon war die Schladt 
entfchieden, als er und der Marfchalf von Pilichdorf noch immer 
ben tapferften Widerftand Ieifteten. Da ſchon Alles flieht oder von 
allen Seiten umzingelt fi in vitterliche Haft gefangen gibt, ficht 
Friedrich unerfhroden mit Wenigen, die ihm ein Bollwerf mit 
ihren Leibern machten. Zulegt ward er von Allen verlaffen, und 
fein Pferd, von Pfeilen durchbohrt, ftürzte zur Erde. In biefer 
hülfloſen Lage drängte ſich ein bayerifcher Ritter, auf deffen Schild 
ein ſchwarzer Büffelfopf mit einem Ring im Mauf auf güldnem 
Grund, an ihn heran, um ihn gefangen zu nehmen, ohne ibn 
erfannt zu haben, Da fragte ihn Friedrich, weflen Diener er 
wäre, und erhielt zur Antwort: ded Burggrafen von Nürnberg. 
Friedrich Tieg den Burggrafen berbeirufen,, veichte ihm fein 
Schwert und ergab fih ihm. Der Burggraf verfprach feinem 
hohen Gefangenen volle Sicherheit des Lebens und führte ihn 
zum 8. Ludwig, der ihn mit den Worten empfing: Obeim! 
mit Vergnügen ſehe ih Euch. Friedrich gab vor Betrübniß 
feine Antwort. Die nähft folgende Nacht wurde ber gefangene 
König im nahen Schloß Dornberg an dem fen bewadt; 
dann führte man ihn über Negensburg nad dem feften Schloß - 
Zrausnig bei Nabburg,, oder vielmehr nad Landshut, wo er 
das Wageftüd, Ludwigs Gegenfönig gewefen zu fein und ihn im 
vielen Gefechten in die Flucht gefchlagen zu haben, Jahre lang 
bereuen und abbüßen follte. Der Gefangenen von Adel waren 
1400 , der Erſchlagenen von beiden Tpeilen an 5000; Ludwig 
fhenfte jene dem Burggrafen. Die Ehre, Friedrich gefangen 
genommen zu haben, eigneten fih Viele zu, die in feiner Nähe 
gefochten ; er that den Ausfpruch, mufterte die Schilde, und als 
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er zu jenem mit dem Büffelfopf fam, fprach er: „Vor diefem 
Kühmaul hab ich mich heute nimmer erwehren mögen.”” Der 
Schild war Albrechts von Rindsmaul. 

„Man hat von jeher Ludwigs gefühlvolles, edles Herz hoch 
angerühmt,, daß er feinen Gegner nicht getödtet, ihn nicht mit 
fhweren Ketten belaftet, und dag er ihm gnädigft erlaubt habe, 
ſich den täglichen Lebensunterhalt um fein eigenes Geld” nad 
Delieben anzufhaffen. Wann wird man doch aufhören, einem 
Fürften ſchon dafür mit freigebiger Hand Weihraud zu fireuen, 
daß er fih nicht nach der Weile roher Barbaren benommen, daß 
er nur menſchlich gehandelt habe? Wie es Ludiwigen ergangen 
wäre, wenn ihn Friedrich gefangen genommen hätte, wiffen wir 
nit. So glänzend der Sieg gewefen ift, welchen Schweppers 
mann über die Deftreicher erfochten hatte, fo war doch Ludwig 
nit zu bewegen, auch nur ‚die nächſte Nacht der damaligen 
Sitte gemäß auf dem Sclachtfelde zu verweilen und zu erwarten, 
ob ed noch Jemanden gäbe, der einen Kampf wagen und ihm 
den Siegesruhm flreitig machen möchte. Furcht ergriff die Sieger, 
daß der Herzog Leopold kommen, den Kampf erneuern und. ihnen 
die Früchte der gewonnenen Schlacht, die Gefangenen, wieder 
entreißen könnte. Sie eilten alfo nad Dettingen und dann nad 
Regensburg, wo man in der Erwartung eines hohen Löfegeldes 
die Gefangenen theilte. Den Herzog Heinrich von Deftreich traf 
‚das traurige Loos, mit dem 8, Johann nah Böhmen wandern 
zu müffen, wo nocd ein viel roheres Kriegsrecht gegen Gefangene 
galt; er wurde nad dem Schloß Bürglig gebradt, in Ketten 
gelegt und wie ein gemeiner Verbrecher graujam behandelt. 

„Einen Tagmarfh vom Scladtfelde entfernt, erhielt Leo⸗ 
pold am andern Morgen zu Alling Nachricht von dem, was 
inzwifchen vorgegangen. Sein erfter Gedanfe war, eilends auf 
Ludwig loszuziehen, ihm ein Treffen zu bieten und durch deffen 
Gewinn Friedrichen wieder zu befreien: allein Zaghaftigfeit er- 
griff einen großen Theil feines Heeres; Andere, die für ihn 
dachten, aber nicht fühlten wie er, fprachen von nichts als von 
- der großen Ueberlegenheit des Feindes. Das Bolf der Reichs— 
Fädte und Städte, fo bisher Friedrichen angehangen, verließ ihn, 
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Seiner Seele bemädhtigte fih Ingrimm und tiefe Beratung des 
ganzen Gefchlehts , das, wie das Eifen vom Magnet, fo von 
dem launenhaften Glück angezogen werde und feil und knechtiſch 
ihm nachziehe wie die Müden und Strichvögel der warmen Sonne, 
Wie von einem böfen Geift getrieben eilte er fpornfireihs nach 
Bafel und ſchloß fi mehre Tage hindurd ein, ohne ein menſch⸗ 
liches Antlig zu fehen, ohne Speife oder Tranf. Was feit feines 
Baters Tod, vierzehn Jahre hindurch, der heißeſte Wunſch feines 
Herzens gewefen, wofür feit acht Jahren Ströme Bluts gefloffen, 
lag vor feinen Augen durch ihn felbft zerftört. Unzeitiger Rach— 
gier den Lauf laffend, Hatte er Montforts Burgen zerftört, eben 
des Grafen von Montfort, der am Tage von Mühldorf einer 
der erfien bayerifchen Kampfhelden war, Friedrichen, den er do 
fo heiß geliebt, feinen Feinden Preis gegeben, und — als hätte 
der Feind und das tüdifhe Schickſal auch noch feiner Berzöges 
rung und Berzweiflung fpotten wollen — waren es Leopolds 
Fahnen, mit denen der Burggraf von Nürnberg die Deftreicher 
getäufcht und in forglofen Schlummer gewiegt hatte. So Flagte 
er fih ſelbſt unaufhörlih an, ſolche Borwürfe durchſtürmten 
unausgefegt feinen Geift und kochten fieberhaft in feinem Blute 
auf. Haupthaar und Bart ließ er wachen, in jedem Zug lag 
ber Ausdrud tiefen Schmerzes , rubelofer Rachgier und Selbft- 
anflage. Bon der Schladt bis zu feinem Tod hat man ihn nie 
wieder lächeln ſehen; felbft feine Freundlichkeit lag nur im Wort, 
und Zorn in Stimme und Blick. Nur mit einer Natur wie die 
feinige fonnte er dieſen gewaltfamen Zuftand vierthalb Jahre 
hindurch ausdauern. Einzig die Hoffnung befferer Tage und die 
Furcht, zu fterben, bevor er fie erfämpft, hielten ihn am Leben. 
Nah den erfien Wochen ftummen und ftarren Schmerzes bot er 
fogleich alle Füriten, den Papft, Freunde und Feinde feines Haufes 
für Friedrihs Befreiung auf, verfuchte es, Himmel und Hölle 
wider Ludwig zu waffnen. Nur die Grafen von Würtemberg, 
Baden und Hochberg waren ihm als Freunde im Unglück gefolgt; 
mit ihnen, mit den Graſen von Dettingen, Werdendberg und 
Bregenz ſchloß er zu Stuttgart am 8, Det, 1322, mit-K. Karl 
Robert von Ungern am 20. Febr. 1323 zu Peterwardein. ein 
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Angriffsbündniß. Karl leiſtete Leopolden einen noch größern 
Dienſt, indem er Johann von Böhmen von Ludwigs Partei abs 
zog und am 18. Sept. 1323 zu Göding an der March dur ihn 
ein gleicher Bund zwifchen Böhmen und Deftreid zu Stande kam. 

„Ludwig, von dieſen furchtbaren Zurüftungen unterrichtet, 
entließ Heinrichen von Kärnthen feiner Haft, und am 21. Sept. 
1323 that diefer zu Münden einen Schiedsfprud) zwifchen beiden 
Königen , den Leopold alfogleich , ald der Würde feines Haufeg 
unanftändig, verwarf. Die Erwerbung der Marf Brandenburg 
und die Heurath mit der Erbtochter von Holland und Heunegau, 
Gräfin Margarethe, hatte Ludwigen zugleich viele Feinde zuges 
zogen. Eben fo glüdlih waren Leopolds Bemühungen bei dem 
Papit Johann XXU und 8. Karl dem Schönen von Frankreich 
gewefen. Jener befahl Ludwigen von Avignon aus, 8. Oct. 
1323, der Reicheregierung und dem föniglichen Titel binnen drei 
Monaten zu entfagen, und verbot allen Reichsſtänden in Deutfch- 
lund und Jtalien, ihm fernerhin den mindeften Gehorfam zu 
feiften. Dem 8, Karl verfpradp Leopold feinen Beiſtand, die 
Krone zu erhalten, die Ludwigen entriffen werden follte; benn 
feines Bruders Freiheit war es, was er am fchnellften zu er- 
reihen trachtete. Bei berfelben Zufammenfunft zu Bar an der 
Aube in Champagne, 27. Jul. 1324, gelobte ihm K. Karl noch 
ferner, die Befigungen des geächteten Brudermörders Grafen 
Eberhard von Kpburg lehenbar und die TIhäler Schwiz und 
Unterwalden, welche Leopold nah Erbrecht anfpredhe, demfelben 
als eigen zu verfchaffen. So wenig hatte. diefer im Schmerz 
über feines Bruders Unglüd jenen über feine eigene Niederlage 
vergeffen, welche er vor neun Jahren bei Morgarten erlitten, 
Sn demfelben Jahr Schloß Leopold noch fernere Bündniffe wider 
Ludwig mit dem Grafen von Thierftein, den Erz- und Biſchöfen 
von Salzburg, Paſſau und Chur; eben fo gelang es ihm, den 
bei Mühldorf gefangenen Bruder Heinrih aus der Haft bes - 
böhmischen Königs Johann zu erledigen, indem er ihm am 26. 
Febr. 1324 zu Brud an der Leitha 9000 Mark Silbers Löfe- 
geld eriegte und ihm bis zur völligen Bezahlung biefer Schuld 
die Städte Laa und Weitra verpfändete. 
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„Ludwig verfuchte nun neuerdings bei Leopold den Weg 
der Unterhandlung. Bielen Schwadhen hatte es von jeher Be- 
denfen gegen ihn erregt, daß Friedrich noch immer im Befig der 
Neichöfleinodien war. Ludwig verſprach Friedrichen feiner harten 
Haft zu entledigen, wenn ihm Leopold diefe Heiligthümer aus— 
liefern würde. Leopold that ed augenblidlich, aber ald Ludwig ihrer 
babhaft, war er niederträcdhtig genug, fo viele neue Bedingungen 
zu machen, daß die Unterhandlung nothiwendig wieder abgebrocen 
werden mußte, Mit Recht hierüber ergrimmt, verwüftete Leopold 
Bayern und das Gebiet der Ludwigen ergebenen ſchwäbiſchen 
Reichsſtädte auf die ſchrecklichſte Weiſe. Der größte Schaden 
geihah diefen Landen von dem feften Städtchen Burgau aus, in 
welhem Burfard von Ellerbach, ein ftattliher Kriegsmann, mit 
feinen Söhnen lag und noch feindlicher handelte, als der Sinn 
feines erzürnten Herrn war. Ludwig fah ſich endlich genöthigt, 
in der rauheſten Jahreszeit, Ende Nov. 1324, mit einem ſtarken 
Heer vor Burgau zu rücken. Obgleich die Stadt ftarf befegt, 
muthig vertheidigt und, falls fie mit Gewalt genommen würde, 
für die Befagung wenig Gutes, daher von ihr verzweifelte 
Gegenwehr zu erwarten war, riethen doch Ludwigs Hauptleute 
in ungeflümer Hige zum Sturm oder bazu, aus den nahen 
Wäldern viele Holzſtöße herbeifhleppen,, nahe an den Stadt« 
mauern aufhäufen und bei ftarfem Wind in Brand fteden zu 
laffen. Erfteres verwarf Ludwig aus angeborener Zaghaftigfeit, 
das zweite aus Furcht vor einer noch graufamern Rache Leo— 
polds. Da wichen ungeduldig und überdrüffig Viele von ihm, 
die Reichöbürger nahmen Urlaub bei herannahenden Weihnachten, 
- und Leopold rüdte zugleich, bald bier, bald dort ſich zeigend, 
um feine wahre Abficht defto gewiffer zu verbergen, in möglichfter 
Stille auf Abiwegen heran. ‚Das bayerifche Heer wurde fohin 
am 10, Jänner 1325, mit Verluſt feines ganzen Lagers und 
* all feines Kriegsgeräths, in eine unordentliche Flucht gefchlagen. 
Mit genauer Noth rettete fi Ludwig nach Lauingen. Die 
Niederlage wäre noch ungleich) größer, Ludwig felbft ein Gefang- 
ner gewefen, hätte fih nicht der Burggraf von Nürnberg Tags 
vorher mit neuen Bergleichsvorichlägen bei Leopold befunden, 
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wäre er nicht mit ber Warnungsnachricht noch im letzten Augen- 
bfick eingetroffen, | 
„Als Unterhandlungen dem gefangenen Friedrich die Frei- 
heit nicht verfhaffen fonnten, nahm Herzog Leopold feine Zu— 
flucht zur Liſt. Ein Student wurde beredet, das Wageſtück zu 
unternehmen, fich durch irgend eine Mafchine dem Benfter des 
Gefängniffes in Trausnig zu nähern und Friedrichen heraus zu 
bofen. Daß nod einige Bewohner des Schloffes beſtochen waren 
und dem Studenten zu feinem Unternehmen eine hülfreiche Hand 
geleiftet haben, darf wohl nicht erft erinnert werden.‘ Nacht war 
ed, und Friedrich wußte von den Anftälten nichts, die fein 
Bruder Leopold zu feiner Befreiung getroffen hatte. Plöglich 
erfhien ihm vor feinem Fenſter eine in der Luft ſchwebende 
Geſtalt. Da ergriff ihn Furcht und Entfegen. Veberwältigt von 
dem damals allgemein herrichenden Glauben an ®efpenfter, wähnte 
Friedrich einen Poltergeift erblidt zu haben, befreuzigte fih und 
machte Lärm, woburd der Student genöthigt wurde, fi eiligft 
zu entfernen, um nicht ergriffen zu werden. Die Kunde von 
dem Gefpenft verbreitete fi bald allgemein, und bie Chronifs 
fchreiber wußten darüber gar Bieled zu erzählen, wie nämlich 
"der Herzog Leopold mit einem Schwarzfünftler unterhandelt und 
diefer einen bienfibaren Geift nah Trausnig geſchickt habe, ber 
aber das Gefchäft feiner Sendung nicht vollbringen fonnte, weil 
ihn Friedrich durch das Zeichen des Kreuzes verſcheuchte. — 
Friedrich war ſchon befreiet, als ihm fpäterhin der Student 
begegnete, der ihm als Gefpenft an feinem Fenſter erfchienen 
war; da rief er aus: Diefer ift der Geift, der mich holen wollte ! 
„Ludwig fühlte endlich, daß es nicht mehr an der Zeit fei, 
Durch Fleinliche Falſchheit Heinlichen Zeitgewinn zu ärnten. Er 
"begab fich felbit zu Friedrich nach Trausnig, des Uebergewichts 
gewiß, welches rohe Gewalt und Lift allemal über ein edeleg 
Gemüth haben. Friedrich war nun drei lange Jahre von feinen 
föniglihen Sorgen, von der Wolluft des Wohlthuns, von ber 
geliebten Gattin und den Kindern, deren erſtes Lallen er kaum 
vernommen hatte, von Leopold geſchieden, allein in des Kerfers 
eintöniger Nacht, nicht mehr der Schöne, büflere Schwermuih 
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hatte die Anmuth ſeiner Züge entſtellt, die goldenen Locken ver⸗ 
wildert, ein langer, ſtruppichter Bart floß über feine Bruſt her— 
ab; hölzerne Pfeile verſchiedenen Gebrauches zu ſchnitzen, war 
in dieſen drei Jahren ſein einziger Zeitvertreib geweſen. So 
ſanft hatte man ihn behandelt, daß, als die Thüre des Gefäng— 
niſſes fi öffnete und Ludwig hereintrat, feine feſte Ueberzeuguug 
war, diefer finde zur Sicherftellung feiner Macht Friedrichs Tod 
nothivendig und fomme, ihm das Ende feiner Leiden anzufünden; 
aber Ludwig war als Better, ald Befreier da — unter dieſen, 
vertraut und großmüthig Hingenden Worten, wie die Schlange 
unter Blumen , deſto härtere Bedingniffe verbergend. Um aus 
feinem Kerfer befreit zu werden, läßt fi ein Gefangener Vieles 
gefallen; deßhalb nahm aud Friedrich bereitwillig alle jene Punkte 
an, die ihm Ludwig als Bedingniffe feiner Loslaffung angeboten 
hatte. Als Räthe waren zugegen: bei Ludwig Graf Berthold 
von Henneberg ; zu Friedrich wurbe berbeigerufen der öftreichis_ 
fhe Marſchalk Dietrid von Pilihdorf, welder ebenfalls in 
der Schlacht bei Mühldorf gefangen und bis zu feiner koſtſpie⸗ 
ligen Befreiung in Bayern zurüdbehalten wurde. Dem Kar- 
thäufer-Prior Gottfried von Mauerbach, Friedrichs Beichtvater, 
fehreiben die Chroniken einen großen Theil der erfolgten Aus- 
föhnung zwifchen den beiden Königen zu. Die Artifel des Bes 
freiungstractats, welcher am 13. März 1325 zu Trausnig abs - 
gefhloffen wurde, enthalten Folgendes: Herzog Friedrid von 
Deftreih thut auf die Königewürde und auf alle Anfprüce zu 
derfelben vollfommen Verzicht; er liefert alle Urkunden aus, die 
fiy auf fein Königthum beziehen, und wird ſich dur nichts 
mehr bewegen laffen, nach der. deutfchen Königswürde zu ftreben, 
fo lange K. Ludwig lebt. Alles, was Friedrichs Brüder vom 
deutſchen Neiche befegt halten, werden fie Ludwigen übergeben; ' 
hätten fie Reichsgüter verpfändet, fo müffen fie diefelben aus— 
löfen und dann abtreten. Die Herzoge von Deftreih, Friedrichs 
Brüder, verpflichten fih, dem K. Ludwig und feinen Kindern 
wider Alle, namentlih wider den Papſt, Beiftand zu Teiften ; zu 
größerer Sicherheit der Erfüllung diefes Verſprechens werden fie 
mehrere Bürgen ſtellen, welche diefen Artikel befhwören müffen. 
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Die Herzoge von Deftreich werden den K. Ludwig als das recht⸗ 
mäßige Oberhaupt des Reichs erfennen, ihm als ſolchem gehorchen 
und von ihm ihre Lehen empfangen; dazu werden ſie auch den 
Herzog von Kärnthen und alle ihre Anhänger zu bewegen trachten 
und Diejenigen zu Gunften Ludwigs als Feinde behandeln, bie 
fi weigern würden, fi von demſelben belehnen zu laffen oder 
ihm als rechtmäßigem König zu gehorchen. Friedrich verlobet 
feine Tochter Elifabeth an Ludwigs Sohn Stephan zur Gemah- 
fin und übergibt fie alfogleih Lubwigen zur Erziehung ; das 
Heurathgut für fie werden Graf Berthold von Henneberg und 
der Burggraf von Nürnberg beftimmen; zum Unterpfand bes 
Heurathguts räumen indeffen die Herzoge dem K. Ludwig Burgau 
und Riefenburg ein; um bie päpftliche Dispenfation zur Ber- 
mählung ihrer Kinder werden ſich Ludwig und Friedrich bewerben, 
wenn einmal der päpfllihde Stuhl mit einer tauglichen Perfon 
wird befest fein. Würde Ludwig oder Friedrich, oder würden 
gar beide fterben, fo bleibt der gegenwärtige Bertrag deffen un- 
geachtet unter ihren Kindern bei voller Kraft und Verbindlichkeit, 
und Friedrichs Brüder werben ihn getreulich erfüllen, Würde 
Friedrich nach dem Tode Ludwigs zum Römifchen König erwählet, 
fo wird er den Kindern deffelben alles dasjenige zu Lehen geben, 
was ihnen vom Reich gebürt, namentlich die Marfgraficaft 
Brandenburg, und fie bei allen ihren Befigungen fchügen. Ludwig 
foll die Herzoge von Oeſtreich befhirmen in Rüdficht alles deffen, 
was ihnen Kaifer Heinrich oder aud feine Vorfahren im Reich 
verpfändet haben. Den Anhängern beider Theile wird Vergebung 
zugefichert. ‚Die Gefangenen erhalten ihre Freiheit. Friedrich 
wird fohwören, alle diefe Artifel genau zu erfüllen; würde ihm 
aber die Bollziehung derfelben unmöglih, fo muß er fih am 
Sonnenwendetag wieder in das Gefängniß zu Trausnig ftellen, 
in welchem er fich jegt befindet. Zugleih muß fih Friedrich für 
feine eigene Perfon nach dem Ausfprud des Grafen von Henues 
berg und des Burggrafen von Nürnberg dem König Ludwig ver- 
pflichten. Diefer Bertrag wurde von beiden Fürften angenonmen, 
beſchworen und dadurch noch mehr befräftiget, daß fie zur höchften 
Berfiherung ihres gegebenen Wortes während ber Meffe, der fie 
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mit einander beiwohnten, bas heilige Abendmahl empfingen und 
fo fih zu einer ewigen Freundfchaft verbanden. Friedrich ver- 
weilte dann noch einige Wochen in Bayern und fehrte zu Ende 
des Monats April nach Deftreih in feine Refivenzftadt zurüd. 

„Friedrich wurde von feinen getreuen Unterthanen in Oeſi— 
reich mit außerordentlichem Jubel empfangen , ber defto inniger 
war, da fih Mitleiden der Liebe gefellte, mit der man dem 
anfommenden Fürften nach einer langen, ſchmerzlichen Trennung 
eutgegeneilte. Friedrich, der einft fchöne, herrliche Mann, trug 
noch alle Spuren feiner langwierigen Gefangenfhaft an fi; 
ein langer Bart madte ihn felbft feinen vormaligen Bertrauten 
beinahe unfenntlih. Dan denke ſich die unausſprechliche Wonne 
binzu, mit welcder bie fromme Eliſabeth, die durch unabläffiges 
Weinen über das Unglück ihres Gemahld das Augenlicht ver 
loren hatte, ihren theuren Friedrich aus der Gefangenſchaft wieder 
zurüd erhielt, und wie beide von einer unzählbaren Menge eines 
freudetrunfenen Bolfes umgeben ihrer Burg einzogen, und wir 
haben ein rührendes Schaufpiel vor ung, das ſich nicht befchreiben, 
nur empfinden läßt. Das erfte und widtigfte Geſchäft, das nun 
Friedrihen vorzüglid am Herzen lag, war die gewiffenbaftefte 
Erfüllung des Bertrags, den er mit Ludwig in Trausnig zu 
feiner Befreiung abgefchloffen hatte. Er mußte eilen, innerhalb 
zweier Monate alles dasjenige zu Stand zu bringen, wozu er 
ſich verpflichtet hatte, oder fi entſchließen, in fein Gefängniß 
zurüdzufehren, wenn er feinem gegebenen Wort und feinem heise 
ligen Schwur nidt untreu werden wollte Nicht nur feinen 
Brüdern, fondern. auch dem ganzen deutjchen Reid machte er e8 
durch Ausfhreiben befannt, daß er der Krone entfagt habe, und 
ermahnte zugleich die Fürften und Städte, Ludwigen, ihrem und 
feinem König, den fchuldfgen Gehorjgm zu leiften. Zugleich 
fhicte er dem VBertrage gemäß feine Tochter — ein Chronifens 
fchreiber macht gar von feinen beiden Töchtern Meldung — nad 
Dünen, damit fie dort als fünftige Braut des Sohnes Ludwigs 
erzogen würde. Und um Deutichland eine vollfommene Ruhe zu 
verihaffen und allen Streit gänzlich zu befeitigen, machte er auch 
einen Berfuh, den Papft mit Ludwig zu verföhnen, 
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„Nun beſtand Friedrichs Edelmuth die höchſte Probe; das 
Heiligthum ſeines gegebenen Wortes galt ihm mehr als Ehrgeiz 
und der Durſt nach Rache: als er jenes nicht erfüllen, Leopolden 
nicht zum Frieden und zur Genehmigung jenes Vertrags bewegen 
konnte, feine alten Anhänger nicht von ihm wichen, fo ernſtlich 
er fie auch in feinen Pflihtentlaffungsfchreiben dazu ermahnte, 
ſtellte er fih am 25. Jun. wieder zu Münden und warf fi 
feinem Gegner in eben dem Augenbfid in die Arme, als ihm, 
dem von allen Seiten bedrängten Ludwig, eben die Nachricht 
von dem nahen Berfuft der Marf Brandenburg durch Aufrubr 
und das unfreundlihe Schwert der benachbarten Slaven zu— 
fam. Ludwig, felbjt ein Fürft von hohem Sinn, würdigte Fried- 
richs Handlungsweife vollfommen nad ihrem innern Werth und 
ehrte fich felbft und feinen vormaligen Gegner. Nicht in den 
Kerker nah Trausnig follte Friedrich wandern, fondern in der 
Burg zu Münden bei Ludwig verbleiben, ein Freund beim 
Freund. Nah zehn graufenvolfen, biutigen Jahren erwachten 
in ihren Herzen wieder jene füßen innigen Gefühle der Freund 
haft, die fie als Jünglinge und auch noch als Herzoge einftene 
fo enge mit einander verbunden hatte, und was fie vor ihrer 
unfeligen Königswahl ſchon einmal in Salzburg gethan hatten, 
Dad thaten fie jet zur Verwunderung von ganz Deutjchland 
wieder : fie afen am nämlichen Tiih und fchliefen als traute 
Freunde im nämlichen Bett; den ftärffien Beweis des Ver— 
trauens zu Friedrihs Nechtlichfeit hat Ludwig dadurch gegeben, 
daß er feinen Anftand nabm, fein ganzes Haus und alle feine 
bayerifchen Unterthanen der Obhut Friedrichs anzuvertrauen, als 
er ſelbſt Willens war, nad Brandenburg zu eilen und feinem 
bedbrängten Sohn gegen bie Litthauer ‚Beiftand zu leiften, welche 
vom Papft aufgereizt mit viehifcher Grauſamkeit in diefem Lande 
gewüthet und als Heiden vorzüglid an Kirchen und Klöftern 
ihre Raubluft auf eine den Ehriften höchſt anſtößige Weife be» 
friediget haben. Da bdiefe wilden Feinde aber bald wieder in 
ihre Wälder zurüdeiften, um die gemachte Beute zu fidhern, fo 
unterblieb Ludwigs perjönlicher Kriegszug; deffen ungeachtet war 
es für ihn und für feinen neuen Hausfreund rühmlich, cin fo 
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inniges, von allem Argwohn weit entferntes Zutrauen fi gegen 
feitig zu fchenfen und daffelbe zu verdienen. Nur Ein Umftand 
könnte vielleicht den hoben Werth diefer vortrefflihen That Yuds 
wigs in etwas vermindern. Herzog Leopold fiand nämlich im 
nicht weiter Entfernung noch immer zu einem feindlichen Anfall 
ber bayerifchen Provinzen bereit. Der bei Burgau erlittene Ver— 
luft war noch in frifchem Andenken, und noch größeres Unheil 
fland zu befürdten, wenn Leopold während der Abwefenpeit 
bes Landesfürften mit gewohnter Schnelligkeit nach Bayern vor« 
dringen würde, Mit großer Klugheit wählte Ludwig das fücherfte 
Mittel, feinen Ländern den erwünſchten Frieden zu erhalten und 
fie vor Leopold zu jihern: Friedrich follte fein Statthalter fein 
und durch Kiebe feinen raſchen Bruder zurüdhalten, damit er des 
Landes fhonte, wo fein geliebter Friedrich als Statthalter für 
die Ruhe, Ordnung und den Frieden der ihm Anvertrauten 
väterlich wachte und forgte, 

„Friede, Ruhe, Sicherheit waren Ludwig eben fo erwünfcht 
und nöthig wie dem deutſchen Reich, und da fich feine Lage, die 
in ihm den Vorfag erzeuget hat, in Trausnig mit Friedrich allein 
einen Bertrag abzufchliegen, noch Feineswegs verbeffert, fondern 
vielmehr verſchlimmert hatte, fo entſchloß er fi nun zum zweitens 
mal, dem Drang der Umftände nachzugeben und ſich mit feinem 
Gegner auf eine Weife zu verföhnen, welcher die Herzoge von 
Deftreih und felbft der furchtbare Leopold ihren vollen Beifall 
geben würden. Zugleich mußte ed Ludwig rühmlich fcheinen, mit 
bem edeimüthigen Friedrih an Edelmuth wetteifern zu können 
und ihm gleichfam freiwillig Vorzüge einzuräumen, die er ihm 
nicht länger mehr verfagen fonnte. Neue Unterhandlungen bes 
gannen in Münden, welchen aud der Herzog Leopold beiwohnte. 
Daß der zärtlihe Bruder und rüftige Feldherr feinen Vertrag 
eingehen würde, der die Würde Friedrichs und die Ehre des 
Haufes Habsburg nicht volllommen fiherte, fland zu erwarten, 
denn für dieſe beiden Dinge hat er länger als zehn Jahre un 
ermüdbar geftritten und war nod immer bereit, dafür bis zu 
feinem legten Lebenshauch zu ftreiten. Die Umftände waren fo 
gebieterifch, dag Ludwig es für räthlicher fand, ſich in biefelben 
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zu fügen und einen Vertrag einzugehen, ber ſelbſt Leopolden nichts 
zu wünfchen übrig ließ, indem deffen Grundlage die völlige Regie- 
rungsgemeinfchaft beider Könige war. Als nahe Borboten deſſelben 
waren einige Urkunden anzufehen, welche Friedrich zu Münden 
ausgejtellt hat. Am 1. Sept, verpflichtete er ſich Ludwigen, in 
beffelben Abwefenheit für feine Gemahlin, die Königin Margareth, 
für feine Kinder, für feine Länder und Untertbanen in deffelben 
Namen getveulich zu forgen, nach feinem Vermögen ihr Beftes 
zu befördern und fie gegen ihre Feinde zu fohügen. Würde 
Ludwig flerben, fo wolle er fo lange als Vormund für defjelben 
Kinder forgen, bis fie zu ihrem rveifern Alter gelangt find, und 
während diefer Zeit werde er die Nechte Aller handhaben. Das 
gegen müffen ihn aber aud Alle als einen Bormund der fönigs 
lichen Familie erfennen,, ihm gehorchen und den erforderlichen 
Beiftand leiſten. Am 3. Sept, ftellten Ludwig und Friedrich eine 
gemeinfchaftliche Urkunde aus, in der fie dem Herzog Heinrich 
von Kärnthen verfpraden, ihn bei dem Befig der Reichspflege 
von Padua zu fhügen. In diefen beiden und in einigen andern 
Urfunden hat fih Friedrih noch Herzog von Deftreih genannt, 

„Am 5. Sept. 1325 fah Herzog Leopold endlich alle feine 
Wünſche erfüllt und hatte das unausfprechlide Vergnügen, feinen 
geliebten Bruder Friedrih als Römiſchen König begrüßen zu 
fönnen. Das war die Frucht zehnjähriger Anfirengungen, und 
reichlich lohnend mußte für Leopold das hHöhft angenehme Bewußt- 
fein werden, daß er ganz allein es gewefen, der den Gegner 
Ludwig genöthiget hat, feinen Bruder Friedrich aus-dem Gefäng- 
nig in Trausnig zu entlaffen und ihn zulegt gar für feinen Mit- 
regenten und für einen Römischen König zu erflären. Der in 
München errichtete Vertrag enthielt folgende Artifel: Zur Her- 
ſtellung des Friedens im deutfhen Neih und zur Beförderung 
des allgemeinen Beften haben ſich Ludwig und Friedrich dahin 
vereiniget, daß fie in gleicher Würde mit ganz gleihen Rechten, 
gleihfam als Eine Perfon, das Römifche Reich regieren werden. 
Sie werden fih in allen Dingen- gegenfeitige Treue und Hülfe 
erweifen; Glück und Unglüd follen beide in gleihem Maße mit 
einander theilen und tragen. Keiner foll vor dem andern rück⸗ 
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ſichtlich äußerlicher Ehrenbezeigungen einen Vorzug haben; beide 
ſollen ſich Römiſche Könige und Mehrer des Reichs ſchreiben und 
ſich einander Brüder nennen und als Brüder behandeln. Der— 
jenige aus ihnen, welcher dem andern zuſchreibt, muß deſſen 
Namen voranfegen; in Urkunden, die fie gemeinſchaftlich aus— 
fertigen, wird mit der Boranfegung ded Namens täglich gewechfelt.- 
- Handelt einer von ihnen in Abwefenheit des andern in was 
immer für NRegierungsgefchäften, fo muß diejes im Namen beider 
geſchehen, denn ihre Regierung ift ungetheilt. Es follen zwei 
neue fönigliche Siegel von ganz gleicher Größe und Form ver- 
fertiget werden, auf welchen fih die Namen der beiden Römis 
fhen Könige befinden ; auf dem Siegel Ludwigs muß der Name 
Friedrih und auf dem Friedrichs der Name Ludwig voranflehen. 
Größere Reichslehen,, nämlich Königreiche,, Fürſtenthümer und 
Grafſchaften, müffen von beiden Königen zugleich vergeben wer: 
den. Kleinere Leben fann einer von ihnen vergeben, und der 
andere beftätiget die Verleihung; der Lehenseid muß aber beiden 
geihworen werden. Wichtigere Neihögefchäfte, wozu aud bie 
Berpfändungen der Reihsftädte, Burgen, Feftungen, Herrſchaften 
und der Länder und Leute gehören, müflen von beiden Königen 
zugleich vorgenommen werden. DBerfüget fih einer von ihnen 
nad Stalien, fo ertheilet ihm der in Deutfchland zurüdbleibende 
feine Vollmacht, und Tegterer erhält auch von jenem eine ähn- 
lihe VBollmadt. Was dann in biefem Falle einer befchließt, 
foll der andere durch eine Urkunde beftätigen. Die frühern Hands 
lungen beider. Könige, fie mögen Lehen, Berpfändungen oder 
was immer für Dinge in geifllihen und weltlichen Sachen be— 
treffen, wozu fie damals berechtigt waren, bleiben in voller Kraft; 
daher find alle Verfügungen vollfommen gültig, welche K. Lud⸗ 
wig für feinen Sohn in Brandenburg und für feinen Tochter» 
mann in Meiffen getroffen hat. Die Güter, welde fie beide 
Jemanden geliehen, verpfändet oder verkauft haben, bleiben den 
Defigern derjelben. Die Befigungen beider Könige, die fie jegt 
haben oder noch erlangen werden, find beiden zugleich ald Reiche 
güter unterworfen. Der Eid der Treue muß von allen geift« 
lichen und welilichen Fürften, Grafen, Dienftimannen, Städten 
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und Märkten beiden Königen gefchworen werden; der Freund: 
und Anhänger des einen muß auch Freund und Anhänger des 
andern fein. Weigert fih deffen Jemand, fo foll er mit ver- 
einigter Macht der beiden Könige dazu genöthiget werden. Um 
die Einheit des königlichen Gerichts zu erhalten, bleibt bei dem» 
ſelben nur ein Hofrichter und Hoffchreiber, welche ihren Wohnfig 
alle halbe oder Bierteliahre wechfelweife bei einem der beiden 
Könige aufichlagen follen. Was während diefer Zeit bei einem 
König abgeurtheilet wird, beftätiget der andere; Proceſſe, die 
bei einem König während diefer fejtgefegten Zeit eingeleitet, aber 
nicht geendiget wurden, werden bei dem andern fortgeführt und 
abgethan. Berfällt Jemand in die Acht eines der beiden Könige, 
fo fann er von dem andern nad Drbnung des Gerichts wieder 
losgeſprochen werden. Klagen und Urtheilsfprücde aus den Zeiten, 
in welchen fi die Anhänger beider Könige noch als Feinde ver= 
folgten, werden von jegt an als aufgehoben und abgethban an 
gefehen ; für die Zufunft wird einem jeden Kläger und Beklagten 
Recht widerfahren. Keine Noth, Fein Zufall fol die beiden Kö— 
nige von einander trennen; gegen geiftliche und weltliche Wider⸗ 
facher werden fie ſich mit vereinigter Kraft vertheibigen. Beide 
Könige Haben fih mit einem Eide verpflichtet, alle diefe Ver⸗ 
tragsartifel getreulich zu erfüllen, wie fie fih ſchon früher in 
Trausnig vor ihren Beichtvätern zur Beobachtung eines Vertrags 
verbindlich gemacht haben. Diefe Uebereinfunft befiegelmr beide 
Fürften unterdeffen mit denjenigen Siegeln, die fie eben jegt zu 
ihrem Gebrauch verwenden können; fobald fie aber die oben feſt⸗ 
gefegten neuen Siegel haben werden, foll der gegenwärtige Ver⸗ 
trag auch mit denfelben befräftiget werden. — Um das Freunds 
fchaftsband noch enger zu fnüpfen, nahm K. Friedrichs Bruder, 
Herzog Dito, auf Zuthun K. Ludwigs die niederbayerifhe Prins 
zeffin-Elifabeth zur Gemahlin, nad wenigen Jahren die Mit- 
urfache eines unfeligen innern Kriegs in Oeſtreich. 
„Bertrauend auf die Macht und den Muth feines Bruders 
und dur ihn vollfommen gefihert, fing K. Friedrich an, von 
feiner neu erworbenen Würde und vorzüglich von dem legten 
Ulmer Bertrag Gebraucd zu machen, der ihm Deutſchland bei— 
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nahe mit Ausfchliegung R. Ludwigs zu feinem Wirfungsfreis 
anwies. Da biefer Vertrag von Ulm ganz neue Beflimmungen 
des gegenfeitigen Verhaltens der beiden Könige feftfegte, fo Eonnte 
von vielen Artifein des ältern Münchener Vertrags jegt weiter 
feine Rede mehr fein, denn fie wurden durch bie -fpätere Ueber⸗ 
einfunft von Ulm theils geradezu aufgehoben, theils bis zu 
nähern Beftimmungen doch wenigftens auf eine Zeit als nicht 
verbindend. außer Acht gelaffen. Wir wollen nur von einem 
diefer Artifel Erwähnung thun. Der Vertrag von München fegte 
feſt, daß fi beide Könige ein Siegel follten verfertigen laſſen, 
auf dem fi ihre Namen, Ludwig und Friedrich, befänden, um 
dadurch auszudrüden, daß fie gemeinfhaftlih, ohne allen Vorzug 
eines von ihnen beiden, das ganze Römifhe Neid miteinander 
beherrſchten. Der Ulmer Bertrag theilte dag Römische Reid) 
und wies einem jeden ber beiden Könige den Bezirk an, über 
welchen ſich vorzüglih feine Macht erftreden follte: Friedrich 
follte in Deutfhfand, Ludwig in Stalien herrſchen. Jetzt ſchien 
ein gemeinfames Siegel nicht mehr paſſend, und Friedrich und 
Ludwig ftellten unter ihren eigenen Siegeln Urkunden aus. War 
ed zuvor verfchiedener Urfachen halber räthlich, den Münchener 
Bertrag bis zu einer mehr gelegenen Zeit zu verheimlihen, fo 
fielen in Rüdfiht des legten Vertrags von Ulm alle Bedenflich- 
feiten hinweg, auch mit ihm geheimnigvoll zu thun, weil ihn 
die beiden Könige auch wider den Willen der Kurfürften erfüllen 
und alle Hinderniffe mit vereinigter Macht befeitigen wollten. 
Friedrich trat daher fhon am nächfifolgenden Tage nad dem 
Abſchluß des Ulmer Vertrags, am 8. Januar 1326, als vegies 
vender König auf und beftätigte dem Grafen von Henneberg, 
dem vielgetreuen Anhänger und geheimen Rath K. Ludwigs, 
„„alle Briefe und Handveften, die er von Königen und von 
Kaifern hat, die vor Uns gewefen find, und namentlich die Briefe, 
die ihm König Ludewig, Unfer Bruder, gegeben hat.““ Einen 
deutlihern Beweis der innigften Freundſchaft und des ernftlichfien 
Willens, Friedrichen die Regierung in Deutfchland dem Ulmer 
Bertrag gemäß einzuräumen, fonnte Ladwig nicht geben, als da 
er feinen vertrauteften Minifter anwies, ſich gleich jetzt, bei dem 
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gemeinfamen Hoflager der beiden Könige in Ulm, zu K. Friedrich 
zu begeben und von ihm die Beftätigung der Privilegien zu 
verlangen, bie ihm Ludwig ſchon im J. 1315 auf feinen Namen 
allein derliehen hatte, 

„Bruderliebe und die hohe Pflicht der Dankbarkeit forderten 
K. Friedrichen auf, die vortrefflihen Dienfte zu vergelten, die ihm 
Leopold und feine übrigen Brüder feit der unglücklichen Schlacht 
bei Mühldorf mit einer gänzlihen Hingebung ihrer Perfonen 
und Güter und mit unermüdbarer Anftvengung aller Kräfte fo 
getreulich erwiefen haben, Zugleih hatten fie ungeheure Sums 
men verwendet, um ihren vielgeliebten, hochgeehrten Bruder aus 
der Gefangenſchaft zu befreien und ihn auf den deutfchen Königs- 
thron zu erheben, dafür follten fie nun einigen Schadenerfag 
erhalten. Als König der Deutfchen fonnte er fih der nämlichen 
Mittel bedienen, welche Ludwig bei feinem "gewöhnlichen Geld⸗ 
mangel bisher angewendet hatte, ſich und feinen Thron gegen 
Feinde zu fchügen, feinen Anhang zu vergrößern, erfprießliche 
Dienfte zu belohnen und die Macht feines eigenen Haufes zu 
vermehren. Diefe Mittel waren: Verpfändungen der Reichsgüter 
und das Einziehen und Berleihen der dem Reich heimgefallenen 
Lehen. Friedrich benugte mit Borwiffen und Genehmigung meh— 
ver Reichsfürften und wahrſcheinlich auch feines Mitkönigs Lud— 
wig diefe beiden Quellen zu feinem eigenen und feiner Brüder 
Bortheil und fFtellte darüber am 10, Febr. zu Selz zwei Maje- 
ftätsbriefe aus, Graf Eberhard von Kyburg hatte feinen Bruder 
Hartmann ermordet und durch diefe Greuelthat feine Befigungen 
in Alemannien verwirkt; K. Friedrich gab fie ald Belohnung 
für getreue, erfprießlihe Dienfte feinen Brüdern und ihren Erben 
aus föniglicher Macdtvollfommenpeit zu Lehen. Zum Schadens 
erfrg wurde ihnen eine Summe von 26,000 Marf reinen Sils 
bens zugefihert, wofür ihnen unterdeffen mehre Städte und 
Sieden verpfändet wurden, nämlich Schafhaufen, St. Gallen, 
Dfullendorf, Rheinfelden, Mühlhauſen, Kaifersberg, Ehenheim, 
Selz und das Thal Uri. — Andere Urfunden, welde volle 
Deweife geben, daß Friedrich feine neuerworbene fönigliche Macht 
im deutfchen Reich wirklich ausgeübt hat, übergeben wir, 
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„Drei Berträge hatte Ludwig mit Friedrich abgefchloflen, 
und deunod war fein vollfommener Friede bergeftellt. Wider— 
festen ſich einerfeitd einige Kurfürften, vom Papft und vom 
König von Franfreih zum Widerfpruch angehegt, diefen Bers 
trägen, und klagten fie nicht ohne Grund, daß man ihr Wahl: 
recht dadurch beeinträchtiget habe, fo fand anderfeits der fürds 
terliche Herzog Leopold da, drohend und bereit, über Alle 
berzufallen, die es wagen würden, der Erfüllung des von ihm 
erpreßten Vertrags ein. Hindernig entgegenzufegen. Die Lage, 
in der fih Ludwig und mit ihm ganz Deutihland befand, war 
feine Rube, war faum ein Waffenftillftand zu nennen. Die 
gegenfeitige Spannung nahm täglich zu, und Alles ſchien wieder 
einen nahen Ausbruch einer allgemeinen Berwirrung, eines uns 
feligen Kriegs der Deutfchen gegen Deutſche anzufündigen,, ale 
eine höhere Macht ein fo großes Unheil abwendete und nod 
mehren Blutvergießen Einhalt that. Kränkelnd und wider den 
Nath feiner Aerzte 309 Herzog Leopold mir einem Heer gegen 
Speier aus und wollte die Stadt belagern; doch bald kehrte 
er nah Straßburg zurück, gab dort nah Furzem Sranfen- 
lager an einem bigigen Fieber am legten Februar 1326 feinen 
Geift auf und wurde zu Königsfelden an ber Seite feiner Mutter 
zur Erde beftattet. Untröftlid war Friedrich, als er zu Judens . 
burg die traurige Nachricht von dem Tode feines Bruders vers 
nahm, der mit ganzer Seele an ihm hing, der fein Erretter, 
feine Stüge war. Und Friedrich trauerte mit vollem Recht, denn 
unerfeglich war der Berluft, den er dur den Tod Leopolds 
erlitten ; bald mußte er die bittere Erfahrung machen, daß bie 
unverbrüchlihe Treue, mit der er felbft den Tractat von Traud« 
nig erfüllte, feineswegs das Eigenthum aller Fürften, und daß 
nur gar zu leicht Verträge zum Gefpötte werden, auf deren 
Berlegung fein Racheſchwert drohet. P 

„Für den Kriegsruhm Leopold und für das hohe Anfehen, 
das er fih von K. Ludwig und von allen übrigen Reichsfürften 
zu verfchaffen oder zu erzwingen wußte, gibt es feinen vollgüls 
tigern Beweis, fein Elaveres Zeugniß, als die Geſchichte des— 
jenigen, was fih nad feinem Tode zugetvagen. Die Habs— 
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burgifhe Macht Hat bei feinem Tode in Rüdfiht ihrer Ausdeh- 
nung nichts verloren, ift ganz bie nämliche geblieben ; aber mit 
feinem Leben hörte zugleih alle Scheu auf, ihr zu nahe zu treten 
oder fie gar zum Unwillen, zum Widerfland zu reizen; ihre 
Kraft, die fih unter Leopolds Anführung fo oft und fo lange 
fürchterlich geäußert hatte, war nun gleichfam ‚gelähmet, und 
ſchwach und ohnmächtig ftand der Coloß dba, vor dem man nod 
furz zuvor gezittert. Deſſen freute ſich vorzüglih K. Ludwig, 
denn von nun an hielt er fih an feinen der Verträge, bie er mit 
Friedrichen unter den feierlichften Betheuerungen abgefhloffen, 
weiter gebunden, und froh war er, des Mannes entlediget zu 
fein, der ihn würde genöthiget haben, dem gegebenen Wort treu 
zu bleiben und eingegangene Berpflichtungen genau zu erfüllen. 
Bergleicht man Ludwigs Benehmen gegen feinen Mitfönig Fried- 
rich nah dem Tode des Herzogs Leopold mit feinem frühern 
Betragen, das er gegen ihn äußerte, als fich derfelbe dem in 
Trausnig geleifteten Eide gemäß wieder zur Gefangenfchaft flellte, 
fo kann man fi beinahe des Gedanfens nicht erwehren, jene 
romantifche, dem damaligen Ritterfinn vollfommen gemäße Freund— 
haft könne erfünftelt gewefen und bloß als ein ficheres Ver— 
wahrungsmittel gegen Leopolds viel gefürdtete Angriffe gebraucht 
worden fein: denn nur der Freund Friedrichs wurde auch von 
Leopolden gefchont, geliebt und geachtet; wer feinen Bruder bes 
leidigte, den traf gewiß Leopolds unverföhnlihe Rache. 

„Da Leopold fein Reben in Straßburg endigte, fand fein 
Bruder Albrecht mit einem Heer im Elſaß und fohicte ſich eben 
an, die Stadt Mühlhaufen einer Beleidigung halber mit einer 
Delagerung zu züctigen. Truppen waren allenthalben in einer 
großen Anzahl vorhanden, denn Leopold hatte bei feinem Tod 
ein beträchtliches Heer hinterfaffen; aber an einem tüchtigen 
Anführer fehlte es, deffen Abgang weder durch Herzog Albrecht 
noch durch K. Friedrich ſelbſt erfegt werden fonnte, der fih aus 
feinen Erblanden ohne Berzug in die obern Reichsgegenden vers 
fügte, um dem Schauplag, von dem fein Bruder durch den Tob 
viel zu frühzeitig abgerufen ward, näher zu fein und feine eig« 
nen fo wie aud feines Gefamthaufes Geſchäfte möglichft zu 
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beforgen. Doc Zeit und Umftände hatten ſich gänzlich geändert. 
‚ An die Erfüllung des Münchener oder Ulmer Bertrags wurde 
nicht weiter gedacht 5; Friedrich mußte fih damit begnügen, daß 
Ludwig nicht geradezu allen äußern Anftand verlegte, ihn 
nicht gewaltfam feiner Mitregentfhaft oder der zugeftandenen 
Königswürde beraubte, fondern es geſchehen ließ, daß er fih aud 
jegt noch einen Römifchen König und feinen Bruder nennen und 
als folcher einige wenig bedeutende Önadenbezeigungen ausfpen- 
den durfte. Wem follte er Flagen, bei wem Hülfe fuhen? Für 
ibn gab es feine Hülfe mehr, denn er hatte ſich felbft verlaffen, 
feitdvem er muthlos geworden und fi nicht, wie fein Bruder 
Leopold, getraute, fühn vor feinen Gegner hinzutreten und ihm 
zu fagen: Erfülle dein gegebened Wort | 

„Ob Friedrich auch fpäterhin noch einige ſchwache und nug- 
Iofe Berfuhe gemadht habe, dasjenige zu erhalten, was ihm 
Ludwig in den Verträgen von Münden und Ulm fo feierlid 
zugefichert,, fagen die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber nicht; nur 
geichiept noch beim J. 1326 Erwähnung einer Zufammenfunft 
beider Könige in Innsbruck, wo fie fih mit einander befprachen 
und. wahrfcheinlich über ihr künftiges gegenfeitiges Verhalten 
beftimmte Negeln feflfegen wollten. Ludwig muß fein erlangtes 
Vebergewicht Friedrihen haben hart empfinden faffen, muß ihn 
tief gefränft haben, fonjt wäre der edle Fürft, der demfelben im 
vorigen Zahr eine fo feltene Treue gehalten, mit dem er als 
innigfter Freund und Bruder in einem und demfelben Zimmer 
gewohnt, gefpeifet und gefchlafen hatte, von ihm nicht fo miß— 
muthig geſchieden. Friedrichs Schickſal war entfchieden: er mußte 
fi mit dem leeren Titel eines Römifchen Königs. begnügen, 
weil es Ludwig für nüglicher fand, den günftigen Augenblid zu 
benugen und Berträge einfeitig zu brechen und aufzuheben, als 
fie doch zum Theil mit Darbringung einiger Opfer getreulich 
zu erfüllen. Friedrich Fehrte dann nad Deftreih zurüd und be- 
fümmerte ſich, einen einzigen ſchwachen Verſuch feines Bruders 
Albrecht bei dem Papft ausgenommen, ferner nicht mehr um die 
unfelige Würde, Römiſcher König zu fein, die ihm fo viele Leis 
ben und Kummer und feinen Unterthanen fo viele Drangfale 
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und eine große Erfhöpfung ihrer innern Kräfte zugezogen hatte. 
Der Name eines Römischen Königs, den er bis zu feinem Tod 
noch beibehielt, war für alles diefes ein ſchlechter Erfag. Das 
Gefängnig in Trausnig und jahrelanger Gram und Kummer 
hatten feinen feften Körper fo fehr erfhüttert, daß er fih nicht 
wieder erholen fonnte. Zur Kränklichkeit gefellte fih noch ein 
Trübfinn , der ihm alle Freuden der Welt verhaßt machte. Er 
fehnte fih nah Ruhe, nad ftiller Abgefchiedenpeit, und glaubte 
fie in dem Garthäuferflofter Mauerbach, das er felbft geftiftet, zu 
finden. Dort verlebte er glüdlihe Stunden in heiliger Andacht, 
bort fand er einen Frieden, den diefe Welt nicht geben kann, 
dort ruhte der müde Wanderer aus und fehnte fih nad feinem 
wahren Baterlande. Doch er hatte den Leidensfeldh noch nicht 
gänzlich geleert. Gleich in den erftien Wochen des 3. 1327 raubte 
ihm der Tod feinen Bruder Heinrih, der in der Schlacht bei 
Mühldorf fein tapferer Streitgenoffe, dann für ihn Kerfer und 
Feffeln in Böhmen erdulden mußte. Den bärteften, aber auch 
den legten Stoß verfegte feinem Herzen eine unfelige Zwietracht 
in feinem eigenen Haufe, deren Geſchichte nachfolgend wird 
erzählet werden. 

„Der Tod zweier geliebten Brüder, deren einer ganz unerfeg- 
fih, und die Kränfung über verlegte, gänzlich unerfüllte Ber- 
träge hatten dem Herzen K. Friedrichs tiefe Wunden gefchlagen, 
welche noch bfuteten, als ein ungerathener Bruder fie graufam 
wieder aufrig und fo dem Xeidenden den legten harten Todes— 
ſtoß verfegte. Diefer Mann, den Deftreih immer mit Schauder 
und Abſcheu nennen wird, war Herzog Dito, Er hatte eine 
niederbayerifhe Prinzeffin, Elifabethb, zur Ehe. So lange der 
Herzog Leopold lebte, beftand unter den Brüdern die innigfte 
Eintradt, und alle ihre Wünſche und ihr vereinigtes Streben 
gingen nur dahin, dem Bruder Friedrich die Römiſche Königs: 
frone zu fihern und das Wohl und den Ruhm des Haufe 
Habsburg zu befördern, Während Friedrich in der Gejellfchaft 
Leopolds wider feinen Gegner Ludwig in den obern Reichs— 
gegenden Jahre lang kämpfte und fpäterhin zu Trausnig im 
Gefängniß (ag, verwalteten feine Brüder in feinem und ihrem 
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Namen die öftreihifhen Provinzen, gaben Gefege , erteilten 
Privilegien, errichteten Bündniffe, fchloffen Frieden. Diefer enge 
Bruderbund, welhen nur Ein Wunfch, nur Eine Seele befebte, 
nämlich das Wohl des Stammhaufes, dauerte big zum Tode 
der Herzoge Leopold und Heinrich ; dann aber erregten Herrſch— 
ſucht und Eigennug eine höchſt verderblihe Zwietracht im eigenen 
Haufe, und der verbiendete Bruder rief auswärtige Feinde her— 
bei und bewaffnete fogar die eigenen Unterthanen Oeſtreichs gegen 
ihren NRegenten, um fein fchändfihes Vorhaben gegen feinen 
Bruder ausführen zu fönnen. Immer lauter und ungeftämmer 
verlangte Herzog Dito von Teinen Brüdern Friedrich und Albrecht 
eine Theilung der öftreihifchen Länder und, Flagte über Mangel 
‚ und Armuth, welche ihn hinderten, fich feinem Stande gemäß zu 
benehmen und feine Familie würdig aufrecht zu erhalten. Deft« 
reich hatte allerdings feit mehren Jahren große Laften getragen, 
aber man müßte die Kraft und die noch übrigen Hülfsmittel des 
ganzen vereinigten Staates nicht Fennen, wenn man der Klage 
Dttos Glauben beimeffen und es für wahr annehmen wollte, daß 
ein Prinz von Habsburg an den möthigften Dingen Mangel 
‚erlitten habe. Dito wollte ganz unabhängig von feinen Brüdern 
über ein abgefondertes Land herrfchen, dahin ging fein Wünfchen 
und Streben. Aber eben das mußten ihm feine beiden Brüder 
verfagen, denn nach der Anordnung des großen Kaiſers Fried» 
ri J der im Jahr 1156 die Marfgraffchaft Deftreich zu einem 
Herzogthum erhob, follten alle Theile defjelben ein vollfommenes 
ungetrenntes Ganzes bilden, und nah dem Willen ihres eben fo 
berühmten Großvater, K. Rudolf von Habsburg , follte immer 
der Ältere unter den Brüdern regieren, die übrigen aber dem« 
felben gehorchen, wenn fie gleich nie aufhörten, Mitbefiger ber 
Gefamtgüter des Haufes zu fein. 

„Als der Herzog Dito von feinen weifern Brüdern, die fh 
einer Zerftüdelung ihrer Hausmacht widerfegten,, die Erfüllung 
feines unflugen Wunſches nicht erwarten durfte, ließ er ſich von 
feiner Leidenfchaft fo fehr fortreißen, daß ihm Fein Mittel zu 
ſchändlich war, das er nicht anmwendete, um nur fein Ziel zu 
erreichen. Er fuchte unter den Baronen und Rittern in’ Deftreich 
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fi) einen Anhang zu machen, welcher ihn in feinem Unternehmen ' 
gegen die beiden Brüder unterflügen und fie nöthigen follte, eine 
Ländertheilung nach feinem Berlangen zu bewilligen. Der Adel 
freute fih über die herrliche Gelegenheit, unter ber Anführung 
eines Prinzen aus dem Regentenhaufe feine Luft nad Krieg und 
Deute befriedigen zu fönnen, und eine große Anzahl erklärte ſich 
bereit, dem Otto wider ſeine Brüder Beiſtand zu leiſten; aber 
Viele gab es noch, die Ottos Vorhaben mißbilligten und als 
unziemlich verwarfen. Mochten ſich beide Parteien gleich nicht 
auf der Stelle feindlich aufallen, ſo war doch leider der Samen 
der Zwietracht im Lande ausgeſtreuet, und eine innere Gährung 
war einmal ſchon vorhanden, die immer mehr und mehr zum 
Ausbruch reifte, welchen Otto auf alle mogliche Weiſe zu be⸗ 
ſchleunigen ſuchte. Noch ſchien es unſicher, welcher Theil über 
den andern ſiegen würde, Am ſich das gewiſſe Uebergewicht 
über feine Brüder zu verfchaffen, rief Otto die Könige von 
Ungern und Böhmen zu feinem Beiftand auf, und Deftreich follte 
allen Jammer eines graufamen Kriegs erdulden, damit nur feine 
Wünfche befriediget würden und er mit feiner ©emaplin über ein 
eigenes Land herrſchen könnte, ohne auf den Willen des ältern 
Bruders achten zu müffen. 

„Unglaublich mochte es Friedrichen ſcheinen, daß fein treuefter 
Bundesgenoffe, K. Karl von Ungern, mit weldem die Herzoge 
von Deftreich erſt im J. 1323 die alte Freundſchaft durch einen 
feierlichen Vertrag erneuert hatten, fid fo weit vergeffen würde, 
daß er fi in die Familienangelegenheiten Deftreihs mifchen und 
von dem Borfteher des Negentenhaufes etwas Unbilliges zum 
Bortheil eines unruhigen Bruders deffelben verlangen fönnte, 
und doch geichah es. K. Karl ſchrieb den beiden Brüdern Friedrich 
und Albrecht und forderte fie auf, den Herzog Dito zufriedenzu- 
ftellen ; im Weigerungsfall drohte er ihnen, mit einer'zahlreichen 
Armee nah Deftreich zu Fommen und ihrem Bruder Beiftand zu 
leiften. Der Aufruf, dem Herzog Otto Beiftand zu leiften, kam 
dem K. Karl zu gelegener Zeit, denn zwiſchen ihm und Friedrich 
herrſchte ohnehin eine unheilfhwangere Spannung wegen einiger 
Diſtricte, auf welche Karl Auſpruch machte, die aber Friedrich 
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nicht herausgeben wollte, vorzüglich aber wegen Friedrichs Tochter 
Anna, welche mit dem bayerifchen Herzog Heinrich dem Nattern- 
berger verlobet war. K. Karl befürchtete, daß biefer Heinrich, 
ein Sohn des aus Ungern vertriebenen K. Dito, Herzogs von 
Niederbayern, die Anfprüce feines Vaters auf Ungern erneuern 
und von Friedrich unterftüget werden möchte. Diefes zu ver- 
bindern, befchloß er wider Deftreich den Krieg. 

„Konnte 8. Karl Bündniffe, die er ſelbſt mit einem Eid« 
fhwur befräftiget hatte, fo leichtfinnig verlegen und brechen, was 
mußte Friedrich erft von feinem alten Gegner, dem 8. Johann 
von Böhmen befürdten, der mit feierlichen Berträgen nur fpielte 
und nach Nitterlaunen bald als Freund und dann wieder als 
Feind gegen Nahe und Entfernte aufzutreten pflegte? Aud 
Johaunn hatte fih im J. 1323 mit Deftreich vollfommen aus 
geſöhnet; doch diefes konnte ihn nicht abhalten, freudig eine 
Gelegenheit zu ergreifen, Friedrich neuerdings den Krieg anzus 
fündigen und dem Herzog Otto Beiftand zu leiſten. Jetzt hatte 
er noch dazu nicht einmal nöthig, fich eines Treubruchs ſchuldig 
zu machen, der Krieg gegen Deftreich bot fih gleihfam von felbft 
an, Ein öftreiifcher Ritter, der Herr von Rutenſtein, focht 
mit dem böhmifchen Neichsbaron Heinrih von Lippa an den 
Grenzen von Mähren eben damals eine Fehde aus, Den ftrei- 
tenden Mährern ſchickten die Böhmen, den Deftreihern Friedrich 
Hüffstruppen zu. Während die allgemeine Aufmerffamfeit dort« 
hin gerichtet war, brach Herzog Dito mit feinem Anhang gegen 
feinen Bruder Friedrich los. Ein zahlreihes Heer der Ungern 
eilte zu gleicher Zeit dem Herzog Dtto zu Hülfe und verwüflete 
das unglüdtihe Land, Der Bürgerkrieg wüthete zwiſchen den 
Parteien Ditos und Friedrichs, und graufame Ungern vermehrten 
feine Schredden. Das war für den K. Johann von Böhmen, 
ber fich feiner Gewohnheit gemäß aud damals wieder in Luxem— 
burg aufhielt, eine höchſt erfreulihe Nachricht; er eilte nad 
Prag, wo er am 17. Zul, anfam, verfammelte vafch ein Trupe 
pencorps, brach ſchon am fechften Tag nad feiner Ankunft von 
Prag auf und drang nad furzer Zeit in Deftreich vor, wo er 
Feldsberg, Drofendorf, Egenburg und noch viele andere Orts 
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ſchaften und Schlöſſer deſto leichter eroberte, da er nirgends einen 
Widerſtand, nirgends ein feindliches Heer, aber wohl den Herzog 
Otto antraf, der ihm bei der Belagerung der Städte und Schlöſſer 
einen ſehr thätigen Beiſtand leiſtete. Groß war die Verwüſtung, 
welche die Böhmen auf dem linken Donauufer angerichtet hatten, 
und defto troftlofer und eigentlich verzweiflungsvoll die Lage ber . 
getreuen Unterthanen Friedrichs, da Deftreiher, Ungern und 
Böhmen fie quälten, und fi ihr Landesfürſt keineswegs in ber 
Berfaffung befand, fo vielen Feinden zugleich Widerftand leiſten 
zu können. Die Noth war äußerft dringend und von nirgendg 
ber Hülfe zu erwarten; Friedrich mußte ſich entfchliegen, auf 
jede Weife dem Krieg ein Ende zu machen ünd die fchweren 
Leiden feiner Untertbanen abzufürzen, wenn er fie gänzlichem 
Berderben entreißen wollte. Zuerſt unterhandelte er mit feinem 
Bruder und dem K. Karl von Ungern, um fi von den zwei 
nädhften und Täftigften Feinden zu befreien. Die Friedeng- 
bedingniffe mit dem Herzog Dito fennen wir nur aus ihrem 
Erfolg; er behielt die Stadt und das Schloß Haimburg an der 
ungrifhen Grenze und reiſete nah Schwaben und dem Elſaß, 
wo er bald hernach die Stelle feines verfiorbenen Bruders Leo» - 
pold einnahm und gegen den K. Ludwig als Feldherr auftrat. 
„Die ungrifchen Kriegsvölfer hatten Deftreich geräumt, aber 
die Böhmen fogen noch immer dem Lande auf dem linken Donaus 
ufer das Marf -aus und quälten das unglüdlihe Bolf. Um den 
Drangfalen ein Ende zu maden, entſchloß fih Friedrich, mit 
dem K. Johann perfönlich zu unterhandeln; es wurde zwijchen 
ihnen eine Zufammenkunft au einem beftimmten Ort feftgefegt. 
Als Zohann dem KR: Friedrich entgegenfam, entblößte er fein 
Haupt und begrüßte ihn. War es Verwirrung oder eine plöß- 
lihe Aufwallung des Unwillens beim Anblid des Königs, der 
dem Haufe Habsburg ſchon fo vielen Schaden zugefügt hatte, 
oder war es eine Schwäche, die Friedrihen zur höchſten Un— 
zeit befchlih und ihn erinnerte, daß er ungeachtet des Wider: 
ſtandes K. Johanns dennoch die Würde eines Römifhen Könige 
nicht ganz verloren habe, genug, Friedrich erwiberte den Gruß 
Johanns mit fihtbarer Kälte und rüdte nur wenig feinen Hut. 
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Das verdroß den K. Johann; er hielt fih für veradtet und - 
brah auf der Stelle die Friedensunterhandlung ab: ih bin 
der Sohn eines Kaiſers, fagte er, und felbft ein König; id 
weiß es nicht, wer von ung beiden den Vorzug verdiene. — In⸗ 
deſſen mochten es doch beide Fürften bald wieder eingefehen haben, 
daß ein fo erbaͤrmlicher Streit es feineswegs verdiene, mit dem 
Blut von mehren Taufenden unfchuldiger Untertbanen und mit 
der Berheerung einer ganzen Provinz gefchlichtet zu werden. Es 
wurde eine zweite Zufammenfunft beliebt, bei welcher aber K. 
Zohann feine Forderungen außerordentlich hoch fpannte und fi 
zur Zurüdgabe der gemadten Eroberungen nicht berbeilaffen 
wollte, was er doch dem Herzog Dito fchon verſprochen hatte. 
Jetzt brach diefem die Geduld, und voll Unwillen fagte er zu 
feinem bisherigen Bundesgenoffen : König! wenn Euch nad dem 
Befis unferes Eigenthums gar fo fehr gelüftet, fo bredet Ihr 
vielfach mit Schande Euer gegebenes Wort. — Diefes, zu rechter - 
Zeit und mit Nachdruck gefprochen, hatte doch die Folge, daß 
fihb Johann mit einer großen Summe Geldes begnügte, die 
eroberten Pläge zurüdgab und fih wenigftens dem Schein nad 
ſehr freunpfchaftlic gegen den K. Friedrich betrug. Nach Her: 
ftellung des Friedens begab fih K. Friedrich nad der Steyers 
mark, bielt fih einige Zeit in Grag und dann im Schloffe 
Gutenſtein auf, um in einer veinern,, färfern Luft, von allen 
ermüdenden Gefchäften entfernt, feiner zerrütteten Gefundheit 
aufzuhelfen,, denn fihtbar ſchwanden feine Leibesfräfte, und 
Alles fhien fein nahes Ende anzufünden, weldes denn auch 
bald erfolgte. Er ftarb dafelbft am 13. Jänner 1330 und wurde 
in dem von ihm geftifteten Karthäuſerkloſter Mauerbad) begraben. 
„Friedrich war gütig, gerecht und bieder, und bod ward 
ibm während einer 24jährigen Regierung das Glück nicht zu 
Theil, als Bater feiner Unterthanen Frieden und Ruhe von 
innen und außen herzuftellen und dadurch ihr Wohl zu begründen 
und zu befördern, Unaufpörlihe Kriege fragen das Vermögen 
und den Wohlſtand der öftreihifchen Provinzen auf, fofteten 
vielen taufend Menfchen das Leben und fehwächten die Kraft des 
fonft mächtigen Staats, Das Königreih Böhmen war die erfte 
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und vorzüglichfte Urfache des unfeligen Zwiſtes, der fo viel Un— 
heil angerichtet hat, der dem Schein nad durch Trartate beige- 
leget wurde und eine kurze Zeit hindurch ruhte, aber immer von 
Neuem wieder losbrach und mit einer Erbitterung fortgefegt 
wurde, welche Feiner Ausföhnung Platz gab. 

„So lange K. Albrecht lebte, mußte Friedrich feine ganze 
Macht aufbieten, um die Bergrößerungsplane des Baters gegen 
die Böhmen ausführen zu helfen. Nah Albrecht Ermordung 
ward Heinrich VII Römifher König. Sehr einladend war für 
diefen eine Gelegenheit, die geringe Macht feines Haufes Luxem⸗ 
burg mit dem Königreich Böhmen zu vergrößern, und fie wurde 
begierig ergriffen. Mochte das Haus Habsburg noch fo gegründete 
Anfprühe auf Böhmen haben, mochte es fein Nachfolgerecht in 
biefem Königreich durch Hoch betheuerte und feierlich befchworene 
Urkunden unmwiderfprechlich beweifen , umfonft war aller Widers 
ſpruch: 8. Heinrich gab feinen Sohn Johann den Böhmen zu 
ihrem König und ſchämte ſich nicht, den Herzogen von Deftreich 
mit der Entziehung ihrer Exrbgüter zu drohen, wenn fie feinem 
Berlangen nicht nachgeben und auf Böhmen nicht Verzicht Teiften 
würden. Eingedenk der Ungeredhtigfeit, welche fih fein Bruder 
K. Heinrich gegen die Herzoge von Oeſtreich erlaubt hatte, mußte 
fih Erzbifhof Balduin möglichft bemühen, die Erwählung Friebs 
richs zum Römifchen König zu verhindern, denn fonft Tief fein 
Neffe Johann Gefahr, feine böhmiſche Königskrone an die Habe- 
burger zu verlieren. Balduin gelang es, an Ludwig von Bayern 
einen Gegner Friedrihs zu finden, welcher der beutfchen Krone 
zu Liebe das feinem Freund gegebene Wort brach, und Deutfch- 
land hatte zu feinem Verderben zu gleicher Zeit zwei Könige, 
deren Herrfchfucht ihr gemeinfames Vaterland mit Raub, Mord, 
Brand, Jammer und Efend erfüllte. Zum Unglüd der bedrängten 
Völker fehlte es den beiden Gegenfönigen und felbft dem fürch— 
terlichen Herzog Leopold an dem nöthigen Feldherrntalent, welches 
jahrelange Kriege abzufürzen,, den entfcheidenden Schlag vorzu— 
bereiten, auszuführen und einen rühmlichen Frieden zu erfämpfen 
verfteht, der den Bölfern neue Leiden erfparet und‘ ihnen eine 
vollfommene Ruhe und Sicherheit verbürget. 
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„Hoͤchſt ehrwürdig erſcheinet Friedrichs edler Charakter im 
Unglück. Kein vorgebliher Zwang, fein Vortheil, der fih für 
feine Perfon und feine Bölfer erhafhen ließ, Feine fogenannte 
feine Politit, welche gewöhnlih nur auf Lift und Trug fi 
gründet, Fonnte ihn zu einem Wort» und Eidbruch verleiten ; 
felpjt das Mactgebot des Papftes prallte an feiner felienfeften 
Treue ab, und Friedrich ftellte fih am beflimmten Tage wieder 
als Gefangener ein, weil feine Brüder die Bedingniſſe feiner 
Loslaffung durchaus nicht erfüllen wollten. Ge weniger damals 
Könige und Fürften ihr gegebenes Wort und Eidſchwüre achteten, 
je Teichtfinniger fie eingegangene Verträge verlegten und ums 
fliegen, wovon felbit K. Ludwig einige Beifpiele gab, deito acht⸗ 
barer, befto preiswärdiger erfcheint Friedrichs Benehmen, welchem 
ſelbſt fein bisheriger Feind Ludwig die gerechte Bewunderung 
nicht verfagen fonnte. Doc diefe Bewunderung und die roman⸗ 
tifche Freundſchaft, die aus derfelben hervorging , erloſch allge: 
mac wieder und hörte bei dem Tode des Herzogs Leopold gänz- 
lich auf, weil Ludwig dafür hielt, dag nun Niemand mehr vors 
handen wäre, der als Räder verlegter Freundfchaftsverträge auf« 
treten würde. 

„Da Friedrichs und feiner Brüder Sinnen und Tradten 
weit mehr nah außen, nah Erwerbung von Kronen und Läns 
bern, ald nad innen gerichtet war, fo fonnten ſich feine Unters 
thanen unter feiner ganzen Negierung unmöglich glüdlich fühlen. 
Während ihre Söhne in häufigen Schladhten dem Krieg erlagen, 
mußten die Väter die Früchte ihres Fleißes zur Erhaltung der 
Armeen binopfern, und nur Krieg war viele Jahre hindurch das 
allgemeine Lofungswort in Deftreih, nur Krieg das Erfte und 
Borzüglichfte, welchem alle übrigen Rüdfichten des Staats weichen 
mußten. Und diefer fortvauernde Zuftand einer Leberfpannung 
ber Kräfte, der eigentlich nicht abgenöthigt, fondern gefliſſentlich 
aufgefucht und herbeigerufen war, ermüdete das Bolf defto mehr, 
je weniger der Erfolg fo ungeheuren und langwierigen Ans 
frengungen entſprochen hatte. Als Friedrich aus feiner Gefangen 
fhaft von Trausnig nach Wien zurüdfehrte, ward er von feinen 
treuen Untertbanen mit -unbefchreiblichem Zubel empfangen, denn 
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der Freude des Wiederſehens des geliebten Fürften gefellte 
fih das Gefühl innigften Mitleids über fein hartes Gefchid, 
deffen Spuren auf feinem abgehärmten Angefiht man deutlich 
bemerfen fonnte. Als er aber nah dem Tode feines Bruders 
Leopold zum zweitenmal ruhmlos nach Deftreih fam und von 
fo vielen Opfern, die feiner Ruhmbegierde gebracht worden, 
nur den leeren Titel eines Römifchen Königs als Frucht ein» 
geärntet hatte, verfhwand allınälig alle Ehrfurdt und Liebe zu 
ihn, und dem Bruder Dito war es ein Leichtes, fih einen gros 
Gen Anhang zu verfchaffen und Friedrichen dasjenige abzunöthis 
gen, was er nicht gutwillig geben wollte, Schlecht hat fi da- 
mals Dito, wahrfheinlih von jeiner bayerifhen Gemahlin dazu 
angefeuert,, ſchlecht haben fi die Könige von Ungern und 
Böhmen gegen K. Friedrich benommen ; aber fehr glaublich ift 
es, daß biefer durch eine Fluge Nachgiebigfeit dem Uebel vor—⸗ 
bauen und den Ausbruch defjelben hätte vermeiden Fönnen ; zu 
fpät ward er gewahr, daß der Strom denjenigen fortreiße, der 
fih ihm eigenfinnig entgegenftemmen will und die Kraft nicht 
bat, feine Fluthen zu brechen und zu bändigen. Der Anblick 
der ſchrecklichen Berwüftung, welche die Ungern, vorzüglich aber 
die Böhmen über einen großen Theil Oeſtreichs verbreitet hatten, 
erbitterte die Gemüther der Untertbanen gegen Friedrich noch 
mehr, weil er ganz —— Verderben zuſah, zu ſpät 
demſelben Einhalt that, und alles dieſes hatte endlich zur Folge, 
daß er nur von Wenigen bedauert ſeine Tage beſchloß: das 
gewöhnliche Ende der Fürſten, welche ihren ganzen Ruhm nur 
auf Eroberungen gründen wollen und, unglüdlic in ihren Unters 
nehmungen, ganz fruchtlos das Wohl ihrer Unterthanen, einem 
Blendwerk aufopfern, Ein fhöner Mann war Friedrih und ein 
herrlicher, waderer Ritter; er hätte auch der Bater und das 
Glüd feiner Untertbanen werden fönnen, hätte er fih nur mit 
dem reichen Erbe feiner Vorfahren begnüget. Was er verfah, 
bat fein Bruder und Nachfolger, Albrecht der Lahme, auch der 
Weife genannt, reichlich erfeget.” 

Keine 16 Jahre nachdem K. Friedrich herabgelaffen worden 
in die fühle Gruft, hatte St. Caſſien Stift abermals einer 
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Königsfrönung zu dienen. Noch bei Friedrichs III Rebzeiten war 
deffen Gegenfönig, vornehmlih durch Mißgriffe feiner Hoftheos 
logen, dem h. Stuhl unbeliebt geworden. „Nah dem Tod bes 
Papſtes Clemens V war Johann XXU auf den päpftlichen Stuhl 
erhoben worden, abermal ein Franzos, von Cahors gebürtig, 
der dem Haufe Frankreich noch mehr ergeben war als fein Vor⸗ 
fahrer, indem diefer doch wenigftens fo viel einfah, daß die Ber- 
einigung der Raiferwärde mit der Macht eines Könige von Frank 
reih ganz Europa, vor allem aber den päpftlihen Hof in die 
Sflaverei flürzen könnte. Allein Johann fegte ſich auch über das 
Sntereffe feines eigenen Stuhls weg und fuchte Frankreich , fo 
viel immer möglich, zu erhöhen, Ob er fchon feft überzeugt war, 
dag ihm das Entjcheidungsrecht bei der ftreitigen Wahl des Lud⸗ 
wig und Friedrich zufomme, fo betrieb er es doc keineswegs, 
baf fie vor ihm ihre Sache ausmachen follten, fondern ließ fie 
fi unter einander herumbafgen. In Ludwigs Appellation an 
ein allgemeines Coneilium, die im J. 1324 zu Sadfenhaufen 
eingeleget worden, wird ihm der Vorwurf gemadt, daß er oft 
zu fagen pflege, die Umeinigfeiten der Könige und Fürften mad 
ten den Papft erft zum Papjt, indem er alsdann nur gefürchtet 
werde, infonderheit aber feien die Zwietrachten der deutfchen Fürs 
ftien das Heil und der Friede des Papftes und der römifchen 
Kirche. Er habe daher, fo viele Uebel auch aus der fireitigen 
Wahl Friedrichs und Ludwigs erfolget, niemals nur ein Schreiben 
ergeben laffen, oder jemanden geſchickt, die Streitenden auseinander” 
zu ſetzen, ob er ſchon zur nämlichen Zeit Geldſammler in Deutfchland 
gehabt, denen er dieſes Geſchäft leicht hätte auftragen können. 
In der That zeigte ſich auch Johann viel gefchäftiger, fein ver- 
meintlihes Reichsvicariat in Italien geltend zu machen, um den 
Päpiten dadurh den Weg zur Oberherrſchaft über Italien zu 
bahnen, als die Streitigkeiten in Deutſchland beizulegen. Bald 
nach feiner Thronbefteigung erklärte er, „„daß, indem es von 
Rechtswegen Far erhelle, und auch von alten Zeiten ber unver 
brüdhlich fei gehalten worden, daß bei erledigtem Reich, weil zu 
folher Zeit fein weltlicher Richter vorhanden fei, an den man 
fi wenden fönne, dem Papft, welchem in der Perfon des h. 
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Petrus Gott felbft die Rechte des zeitlichen ſowohl als geiftlichen’ 
Reihe anvertrauet habe, die höchſte Gewalt, die Regierung und 
Anordnung gedachten Reichs zuftehe, alle diejenigen, die von dem 
vorigen Kaifer den Titel eines Reichsvicarius oder jonft ein Amt 
befommen, folches fogleich ablegen und nichts dergleichen führen 
oder annehmen follen, ohne des Papftes Borwiffen und Erlaubnig.”” 

In diefer Lage der Dinge ſah K. Ludwig ſich veranlaßt, 
dem durch den päpftlichen Legaten,, den Gardinal Bertrand du 
Hoyer gedrängten Galeaz Bisconti eine Hülfsmacht unter dem 
Befehl der Grafen von Neuffen, Trüdingen und Graisbach zuzu— 
fenden. Diefe mit ihren 800 Reifigen nöthigten die Päpftlichen, 
die Belagerung von Mailand aufzuheben, Aeußerſt übel nahın 
diefes Papſt Johann XXL, „der von nun an, jeder Mäßis 
gung vergeffend, fi alle Mühe gab, den Ludwig als den legten 
unter den deutschen Kaifern, den diefes Schidfal traf, alle mög« 
lichen Bitterfeiten der päpſtlichen Ercommunication verfoften zu 
laſſen, um dadurd theils feine Ausfichten auf Stalien und bie 
Anmaßung des Reichsvicariats durchzuſetzen, theild die au 
Philipp dem Schönen mißlungene Ercommunication an einem 
deutſchen Kaifer, wo die Sache immer beffer abging, wieder in 
Achtung zu bringen. Ja, was nod mehr war, Johann faßte 
den Entihluß, den König Karl von Franfreih anftatt Ludwigs - 
zum Kaiſerthron zu erheben, weldes um fo leichter zu fein 
fohien, da der noch immer mächtige Herzog Leopold von Deitreich 
nebft feinem Anhang bereit war, alles feiner Rache aufzuopfern 
und das Aeußerfte zu verjuchen, um feinen Bruder Friedrich aus 
der Gefangenfchaft zu befreien. Johann ging fo eifrig dabei zu 
Werf, daß, wenn der König Karl ebenfalls fo viel Thätigfeit 
gezeigt hätte, es fehr wahrfdeinlich fein würde, daß die Sade 
zu Stande gefommen, wodurd eine der wichtigſten Revolutionen 
in Europa hätte erwachfen können. 

„Da aber Ludwig zuvor erfi mußte geftürzt fein, ließ Johann 
einen fogenannten Proceß gegen ihn zu Avignon den Kirchen⸗ 
thüren anheften, 8. Oct. 1323, in weldem er fagt, daß, nachdem 
diejenigen, denen die Wahl eines Römifchen Königs zufomme, in 
ihren Wahlſtimmen fi getvennt, ihm als Papft gebüret hätte, 
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biefe zwiefpaltig ausgefallene Wahl, wie auch bie Perfon felbit 
zu eraminiven, zu approbiren, anzunehmen, oder auch zurüdzus 
fegen und zu verwerfen; dem ungeachtet aber habe Ludwig, wie 
ed ganz offenfundig, ohne daß noch feine Wahl fei angenoms 
men oder feine Perfon approbirt worden, fi den Namen eines 
Nömifchen Königs beigeleget, da doch, ehe und bevor einer von 
ihnen beiden von dem päpftlichen Stuhl fei approbirt oder ver- 
worfen worden, feinem erlaubt gewefen, den erwähnten Namen 
und Titel anzunehmen, weil fie in der Zwifchenzeit feine Römifche 
Könige feien, fondern nur gewählt zu Römifchen Königen, und das 
ber auch noch nicht dafür zu halten oder fo zu nennen. Ludwig, noch 
nicht zufrieden damit, habe auch zur großen Beleidigung und 
Beratung Gottes und zur offenbaren Unbild feiner Mutter, 
der Römifchen Kirche, der bei erledigtem Neich deffen Verwaltung 
zuftebe, zum Aergerniß der Meilten und zu feinem eigenen Seelen 
ſchaden ſich unterfangen, diefer Verwaltung fi zu unterziehen, 
ben Eid der Treue in Deutfchland fowohl als einigen Theilen 
von Italien ſich Teiften zu laffen, über Reichsämter und Würden 
Anordnungen zu treffen, wie er es infonderheit mit der Marfgrafs 
fhaft Brandenburg gethan, auch ſich nicht gefcheuet, den Feinden 
der Römischen Kirche, und unter andern dem Oaleazius Visconti 
und feinen Brüdern, die doch von ihren rechtmäßigen Richtern 
als Keger wären verdammt worden, feine Gunft zu bezeugen 
und fie zu unterflügen. 

„Weil er nun zu fo verwegenen Unternehmungen nicht länger 
mehr ſtill figen könne, fo ermahne er ihn hiemit, lege es ihm 
auch auf in Kraft des heiligen Gehorſams und unter der Strafe 
der Ercommunication, daß er innerhalb dreier Monate, von dem 
Tag diefer Mahnung an (den 8. Oct. 1323) zu rechnen, von 
gedachter Reichsverwaltung und Befhügung der Ketzer fid) ent- 
halte und die Reichsverwaltung nicht eber wieder zu Handen 
nehme, bis feine Wahl und feine Perfon von dem Papſt werde 
approbirt und angenommen fein, auch daß er dasjenige, was 
er bis dahin gethan, in der That felbit, fo viel es möglich 
fein werde, zurüdrufen folle; indeß folle fih Niemand unter- 
Reben, ihm in Reichsſachen, ehe er von dem Papft approbirt 
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fei, als NRömifchen König zu geborchen.”” Diefe Anmaßung 
Johanns XXI war wieder etwas ganz Neues, daß ein erwählter 
Nömifcher Kaifer nicht Macht haben folle, das Reich zu verwalten, 
ebe er von dem Papft eraminirt und approbirt fei, wovon man 
die erftien Spuren in einem Schreiben des Papſtes Boni- 
faeius VIH an die geiftlihen Kurfürften antrifft, der diefen Schritt 
über Innocentius II, der ſich zuerſt des Rechtes, die Kaifer zu 
eraminiren und approbiren,, angemaßet, hinaus gewagt bat. 
Um fo auffallender war auch des Papftes Unternehmen, und 
faum fonnte man fih in Deutfchland vorflellen, daß er es auf 
das Aeußerſte treiben werde. Da der Papſt Lubwigen nicht 
einmal einen fogenannten Proceß zugefhidt, fondern behaup⸗ 
tete, daß es ſchon genug fei, daß berfelbe den Kirchthüren zu 
Avignon angefchlagen worden, um ihm binfänglich befannt zu 
werden, fonnte man fich um fo weniger in dieſe Sade finden, 
Ludwig ging doch zur Vorforge, als er die erſte Nachricht davon 
befommen, nad Nürnberg und legte bafelbft vor einem Notarius 
und Zeugen eine merkwürdige Proteflation und Appellation 
ein, in welcher er öffentlich erklärte, daß er nie gefonnen ge⸗ 
wefen, etwas gegen die Nömifche Kirche zu unternehmen, fondern 
vielmehr alfezeit fie als feine Mutter zu verehren, zu fchügen 
und ihre Rechte beizubehalten; wenn er etwas gegen fein. 
MWiffen diefem zuwider gethan, fei er bereit, es zu verbeffern; 
was aber die ihm gemachten Vorwürfe betreffe, fo fei es big da— 
ber von undenklihen Zeiten in Anfehung der Nömifchen Könige 
von Rechts⸗- und Gewohnheitöwegen beobachtet worden, und fo 
hielten es auch dafür, fagten und dächten und hätten beftändig 
gedacht die Reichsfürften fowohl als die verftändigften Leute bes 
Reiches, ohne daß jemanden noch ein Zweifel darüber eingefallen, 
Daß ein Römkfcher König dadurch allein, daß er gewählt ſei von 
ven Kurfürften oder dem größern Theil derfelben und an Drt 
und Stelle gekrönt, ein wahrer König fei, die Reichsrechte frei 
verwalten, fi huldigen laffen, Lehen vergeben und über Reichs— 
güter, Aemter und Ehrenftellen frei falten könne. 

„Er könne ed auch nicht fo ganz unbedingt zugeben, daß 
dem Papft zuftehe, die gewählte Perfon zu examiniren, approbis 
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ren oder zurück zu ſetzen. Wenn es auch ſei, fo konne es 
bloß in dem Fall Plag finden, wenn das Gefchäft dur eine 
darüber erhobene Klage oder dur eine Supplication oder Ap⸗ 
- pellation an den päpitliden Stuhl gefommen, weldes doch im 
gegenwärtigen Fall nicht Statt habe, oder wenn Ludwig vielleicht die 
Kaiferfrönung oder die Ernennung zum König gefuht und von 
dem Papft aus rechtmäßigen, in den Gefegen enthaltenen Urfachen 
wäre abgewiefen worden ; denn die Ernennung der Perfon und 
die Gutheißung der Wahl hätten ihm fein Recht oder Redts- 
grund an die Hände gegeben, indem er ſolches dur die Wahl 
ſelbſt ſchon habe, fondern vielmehr eben dieſes Recht entdedet 
und allenthalben fund gemacht, und biefe Wahrheit, fährt Ludwig 
fort, gründe fih in den Canonen und Gefegen und werde durch 
den Ausfpruch der größten Lehrer beider Rechte gut geheißen. 
Bon dem, daß er den Rebellen der Römifchen Kirche oder 
Ketzern foll Beiftand geleitet haben, wife er gar nichts, in— 
dem er niemal weder durch den Papit, noch fonft jemand er- 
fahren, dag Galeazius Bisconti ein Keger ſei; fo viel fei ihm 
au befannt, dag man an dem päpftlihen Hof diejenigen für 
. Rebellen der Römifchen Kirche halte, die dem Neich getreu feien. 
Sonft fünne man vielmehr dem Papft den Vorwurf maden, daß 
er die Keger begünjtige, welches Ludwig auf fich nehme, ent- 
weder vor den Gardinälen oder auf einem allgemeinen Con— 
eilium zu erweifen, indem er, ungeachtet der vielen gegen die 
Franziscaner von Erz⸗ und Biſchöfen erhobenen Klagen, daß fie 
die Geheimniffe, die fie durch die Ohrenbeicht erfahren, befannt 
machen und dadurch die Leute vom Beichten’ abfchreden, dennoch 
diefelben begünflige und das Aergerniß hiernach beftehe. 
„Ludwig ſchickte zugleich au den Großmeilter des Johan— 
niterordens in Deutſchland, den Albert von Straßburg, den 
Erneft von Seebad, Würzburgifchen Archidiacon, und den Magifter 
Heinrich von Prag ald Geſandte nad Avignon, die einen weitern 
Termin verlangen follten, damit Ludwig, der ohnehin den päpft- 
lichen Proceß nur aus dem Gerüchte vernommen, durch eine an- 
dere feierliche Geſandtſchaft feine Rechte über die in dem Pro- 
sep enthaltenen Punkte darthun und feine Unſchuld fünne ers 
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Hären laffen. Der Papft antwortete hierauf, daß ihm die drei 
Monate feineswegs feien gegeben worden, um fich zu vertheidigen, 
indem der Proceß auf lauter Dingen beruhe, die an ſich fchön 
offenfundig und ausgemacht feien, fondern bloß die ihm zur Laft 
gelegten Punkte, fo viel an ihm wäre, zu widerrufen und von 
denjelben fürs Künftige abzuftehen; es babe demnad bei dem 
Proceß fein gänzlihes Verbleiben: nur follten ihm noch zwei 
Monate, vom 7. Jänner 1324 an gerechnet, an welchem 
Tag den Gefandten die Antwort ertheilt worden, geflattet fein, 
um alles dem eriten Proceg gemäß in Erfüllung zu bringen, 
Da Ludwig fortfuhr, fih als Kaifer zu betragen, erfolgte am 
4. März ein abermaliger Proceß, vermöge deſſen der Papſt 
erklärte, dag Ludwig nun, weil er den angefegten Termin. vers 
ftreihen laſſen, wirflih in die Ercommunication gefallen und 
als ein Ercommunieirter anzufehen fei, mit dem Beifag, daß 
von nun an Niemand mehr, weder Geiftlich noch Weltlih, unter 
Bedrohung des Bauns und bei Berfluft aller Würden, Aemter, 
Lehen und Privilegien dem Ludwig als einem Nömifchen König 
gehorchen folle. Jedermann ward von feinen ihm gefeifteten 
Eiden und Pflichten losgezäplt, und alle Verbindungen, Ver⸗ 
träge und Gemeinfchaften, die mit Ludwig eingegangen worden, 
follten nichtig und aufgehoben fein; mit den übrigen Strafen 
wolle der Papfi jedoch noch drei Monate lang zurüd halten, 
binnen welder Zeit Ludwig alles dem erſten Proceß gemäß in 
Erfüllung bringen, das ift, den Titel eines Nömifhen Könige 
und die Reichöverwaltung niederlegen, den Gibellinen in Stalien 
nicht beiftehen, und was er als Romiſcher König gethan, fo viel 
an ibm fei, wieder zernichten folle. 

| „Ludwig hatte indeg eine neue Proteflation und Appellation 
an ein fünftiges Concilium zu Sadfenhaufen eingeleget, wo er 
hauptſächlich den Papft als einen Dann fcildert, der nichts 
anders fuche, als die Rechte des Reiche, der Kurfürften und ans - 
derer gänzlich zu Grunde zu richten, welches fattfam daraus ers 
helle, weil er alle diejenigen, die dem Reich zugetban, aufs Aeu— 
ferfte verfolge, diejenigen aber, die ſich gegen daffelbe auflehnen, 
bege und mit Gnaden überhäufe, au ſich im öffentlihen Cou⸗ 
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fikorium Habe verfauten laſſen, dag er alle Kräfte anwenden 
wolle, die erzene Schlange, das ift das Meich der Deutfchen, zu 
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ferner, daß, wenn ed auch wahr wäre, daß feine Wahl zwiefpältig 
gewefen, er doch das Recht gehabt babe, fich der Verwaltung 
bes Reichs zu unterziehen, gleichwie Lothar und Konrad, Philipp 
und Otto IV, Richard und Alfons, Adolph und Albrecht, ob fie 
gleih in Uneinigfeit gewählet worden, doch das Reich verwaltet 
hätten, wie fie es aud von Rechtöwegen geföunt; nie wäre es 
einem Papft eingefallen, es ihnen ftreitig zu machen, In Ans 
fehung der Hülfe, die er den Gibellinen geleiſtet, wiederholt er 
die vorigen Gründe, Hingegen befam der Borwurf, den er dem 
Papſt wegen der Franziscaner- gemacht, in der jegigen Appels 
fation eine ganz andere Wendung. Dem Johann, fagt er, fei 
es nicht genug gewefen, die Rechte der zeitlichen Souveraine ae 
zutaften und zu untergraben, fondern er habe fih aud an Zefum 
Ehriftum, den König der Könige und Herren aller Herrfchenden, 
gewagt und die Lehre des Evangeliums von feiner und feiner 
Apoftel Armuth durch giftige und ketzeriſche Sätze verfehret, in 
dem er behaupte, daß Chriſtus und feine Apoflel Eigenthum 
gleich andern Gemeinden gehabt, welches offenbar ketzeriſch fei. 

„Auf diefe Materie hatten den Johann die GStreitigfeiten 
geführt, die die Franziscaner über ihre Armuth Anfangs mit Privat« 
fehrern, zufegt aber mit dem Papft.felbft befommen, Die Frage 
war, da der Drden gar nichts Eigenes haben wolle, ob er nicht 
wenigſtens das Eigenthum von denen Dingen habe, die durch den 
Gebrauch verzehrt werden, als 3. B. von Speife und Tranf, 
indem ed fcheine, das Eigenthum Fönne in folhen Fällen ganz 
und gar nicht von dem Gebrauch getrennt werden. So unbe- 
deutend auch der Gegenftand an fih war, fo hartnädig wider 
festen ſich die Franziscaner biefem ihnen gegen ihren Willen auf- 
gedrungenen Eigenthum, indem fie fonft nicht auf der Stufe der 
vollfommenften Armuth, jener nämlich, weiche Ehriftus und die 
Apoftel feldft ausgeübt, ſtünden. Da nun Johann nicht allein 
das ihm von dem Orden. gegen feinen Willen cedirte Eigenthum 
von dergleichen Dingen ebenfalls nicht wollte, fondern fogar er⸗ 
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flärte, daß Chriſtus und die Apoſtel, anf deren Beifpiel bie 
Sranziscaner fi beriefen, wahrhaft Eigenthum befeffen, ver- 
ferien ihn die Franziscaner aller Orten ald einen Erzfeger, und 
obgleich einige von der Inquifition darüber verbrennet wurden, 
gaben fie fih doch nicht zur Ruhe, fondern fuhren fort, in ihren 
Predigten auf den Papft als einen Dann zu fehimpfen, der die 
Lehren des Evangeliums verfehre und die hriftlihe Vollkommen⸗ 
heit zu Grund zu richten fuche, um feinen eigenen Gefdgeiz deflo 
mehr zu befhönigen, welches mehr Eindrud-auf das Volk machte 
als alle Appellationen Ludwigs. Da ſich mehrere davon zu ihm 
Flüchteten, gab ihnen Ludwig nicht allein Schug, fondern bediente 
füch auch ihrer in feinen eigenen Angelegenheiten, die fie ihm mit 
Mund und Feder vertheidigen halfen, worunter fi beſonders der 
fonft auch in der gelehrten Welt nicht unbelanute Engländer Wilhelm 
Dream auszeichnete. Auch andere Gelehrte, als Marfilius von 
Padua und Johann von Gent, ergriffen zu Gunflen Ludwigs 
die Feder und fuchten zu erweifen, daß die weltliche Macht von 
ber geiftlihen nicht abhängig ſei. Es fehlt zwar fehr viel, daß 
diefe Schriftfieller allemal auf die wahren Grundfäge verfallen 
wären, aus denen biefe Materie muß beurtheilt werden; doch 
muß man befennen, Daß. duch ihre Bemühungen das erſte, ob⸗ 
gleich noch ſchwache Licht über diefeibe verbreitet worden, und 
man wenigftiens in’ der Folge fein Blut mehr vergießen fehe, 
um zu wiflen, 0b der Papft Herr über den Kaifer oder der 
Kaiſer über den Papft fein follte. Daß fie auch mehre Säge mit 
eingemifcht, ‚die fi mit der urfprünglichen Lehre der Kirche von 
der Gewalt des. Papfles nicht vereinigen laffen, ift ebenfo 
unleugbar.’“ | 
VBermöge der feit den Zeiten K. Friedrichs II allmälig zu 
Wirkjamkeit gelangten Erihlaffung in der Disciplin der Kirche 
ſollten die Genjuren Johanus XXL tiefen Eindru gemacht haben, 
allein fie fanden an Herzog Leopold von Deftreich einen gleich 
mächtigen und thätigen Sachwalter. „Nicht zufrieden damit, daß 
er Ludwigs Anhäuger in Oberdeutfihland, befonderd die Neiche- 
ftädte, fortwährend anfeindete und plagte, hatte Yeopofd die päpft- 
lichen Proceffe aller Orten. befannt machen laſſen und fogav es 
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auf fih genommen, den Plan des Papfted wegen Erhebung des 
Königs Karl von Franfreicd auf den deutfchen Thron nach Kräf- 
ten zu unterftügen, zu welchem Ende fein eigener Bruder Friedrich 
feinem Recht auf denfelben entfagen follte. Leopold wollte auch 
eine Zufammenfunft der vornehmften deutfchen Fürften mit dem 
König an der franzöſiſchen Grenze zu Stande bringen, wo bie 
nähere Verabredung wegen bed ganzen Geſchäfts follte genom⸗ 
men werden. Die Sache ſchien um fo weniger Schwierigfeiten 
ausgejegt zu fein, weil ber König Johann dur eine doppelte 
Eheverfprechung, vermöge deren feine Schwefter Marin den König 
Karl, Johanns Sohn aber die franzöfifche Prinzeffin Blanca 
heurathen follte, fi hatte verleiten laffen, auf franzöfifche Seite 
zu treten, und fogar feinen jungen Sohn Wenzel, der hernach 
unter dem Namen Karl IV unter den Raifern berühmt geworden, 
an den franzöfifhen Hof ſchickte, um bort erzogen zu werden. 
Dem ungeachtet aber fand fih zu Bar an der Aube, einem 
Städtchen in Burgund, wo die Zufammenfunft des Könige und 
des Herzogs Leopold wirklich vor fi ging, außer dem Herzog, 
Niemand von bdeutfhen Fürften ein. Diefer felbft ging nicht 
fonderlich vergnügt von Bar weg, weil der König Anftand nahm, 
die Befreiung feines Bruders mit Gewalt zu erzwingen, welches 
nicht anders ald durch einen Krieg hätte geſchehen können, wozu 
aber Karl wenig Luft hatte. 

„Da Leopold auf foldhe Art feine Abſi cht nicht erreicht 
hatte, ſchlug er einen andern Weg ein: er ſchickte nämlich, 
auf Anrathen ſeiner Freunde, die Reichsinſignien, die er noch 
in Handen hatte, dem Ludwig freiwillig zu und ſuchte ihn da= 
dur zur Loslaffung feines Bruders zu bewegen ;" allein Lud⸗ 
wig, dem ed zu gefährlid vorfam, befonders in feiner jegigen 
Lage, wo er fich nicht die geringfte Hoffnung zur päpftlichen Be⸗ 
fätigung machen fonnte, einen fo mädtigen Gegner auf freien 
Fuß zu fegen, nahm zwar die Infignien an, ſchlug aber die Los— 
laffung ab, wodurdh der Herzog nur noch mehr zum Unwillen 
gereizt ward, fo daß er wieder förmlich, obgleich der Winter vor 
dev Thür war, zu den Waffen griff, wozu ihm der Papjt den 
Zehnten aller geiftlihen Einkünfte aus den gefamten öftreichifchen 


R. Judboig IV. 405 


Ländern geſtattete. Den meiſten Schaden fügte er diesmal dem 
bayeriſchen Gebiet aus dem benachbarten feſten Schloß Burgau 
zu, woraus ſeine Leute zugleich die dem Kaiſer ergebenen Reichs⸗ 
ſtädte in Schwaben beunruhigen und das offene Land weit und 
breit ungehindert verheeren konnten. Ludwig rückte zwar, der 
rauben Jahreszeit ungeachtet, vor Burgau; allein da Leopold 
zum Entſatz herbei Fam, mußte er eiligſt mit Zurüdtaffung des 
ganzen Lagers und aller Kriegsgeräthfchaften die Flucht ergreifen, 
fo daß er faſt mit all den Geinigen wäre gefangen worden. 

Dieſe Degebenheit hatte um fo fehlimmere Folgen für Lud⸗ 
wigs Anſehen, da auch der Papſt indeß nicht nachgelaſſen, die 
Kurfürſten gegen ihn aufzubringen, fo daß ſich dieſe nebſt den 
päpſtlichen und franzöſiſchen Geſandten und dem Herzog Leopold 
nun wirklich zu Rhens verſammelten und förmlich von der Wahl 
des Koͤnigs Karl von Frankreich handelten, welche auch vermuth⸗ 
lich zu Stand gefommen wäre, wenn nicht der Deutſchordens— 
Comthur zu Eoblenz, Berchtold von Bucheck, ein Bruder des da- 
maligen Kurfürften zu Mainz, des Matthias von Buche, diefen 
für Deutſchlands Ehre und Freiheit fo gefährlihen Schritt durch 
ſeine Beredtſamkeit noch abgewandt hätte. Indeß hatte es doch 
die Folge, daß Ludwig nun ſelbſt einſah, daß keine Rettung für- 
ihn übrig fei, als in der Ausföhnung mit feinem Gegner und 
den übrigen öſtreichiſchen Prinzen. Er ging zu diefem Ende nad 
Trausnig zu dem gefangenen Friedrich und bot ihin bie Freiheit 
unter gewiffen Bedingungen an, riedrich ließ fi) Alles gefallen, 
mas man von ihm verlangte, um nur frei zu werden. Es warb 
demnach ein förmficher Vergleich errichtet, vermöge deffen Fried⸗ 
rich allen Anſprüchen und Rechten an das Königreich entfagen 
und alle in Danden habende Briefe, die feine Wahl betreffen, 
herausgeben, feine Brüder aber Alles, was fie vom Reich inne 
hätten, ebenfalls wieder dem Reich zuftellen follten. Er und feine 
Drüder follten fih dagegen zu dem Ludwig ewiglich gegen Jeder- 
mann, Pfaffen und Laien, und mit Namen wider den, der ſich Papſt 
nennt, verbinden und ihm beholfen fein, dafür auch gewilfe Grafen 
und Herren zu Bürgen ftellen; auch follen fie nebft Allen, 
die ihnen bis daher augehangen, ihre Lehen von Ludwig empfangen, 
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Friedrich noch dazu feine Tochter Eliſabeth Ludwigs Sohn 
Stephan zur Ehe geben und, bis der Brautfhag ausgemacht 
und ausgezahlt fei, Burgan und Riefenburg an Bayern abtreten, 
Auf diefe Bedingungen Fam auch Friedrich wirklich aus feiner 
Gefangenſchaft los. 

„Eine ſo unerwartete Begebenheit mußte nothwendig ganz 
Deutſchland, den Papſt und Alle, die an den bisherigen Borfäls 
len Theil genommen, aufmerkfam machen. Man erftaunte eben 
fo jehr darüber, ald man begierig war, die eigentlihen Punfte 
des Vergleichs zu erfahren. Nicht fobald hatte Leopold einige 
‚ davon vernommen, ald er, weit davon, fie gut zu beißen, ſchon 
wieder Bayern und die Anhänger des Kaiſers durch Einfälle und 
Plünderungen ängfligte. Der Papſt aber zernichtete den Vergleich, 
ohne noch zu wiffen, worin er beftünde, nur weil Viele dafür 
hielten, wie er fih ausbrüdte, daß Dinge darin enthalten fein 
müßten, die Gott zuwider, bem Friedrich fchädlich und dem ges 
meinen Wefen gefährlich feien. Um fo mehr wurde Dadurch Leos 
pold gereizt, Alles, was fein Bruder eingegangen, für unverbinds 
lich zu halten und feine Feindfeligfeiten gegen Ludwig fortzufegen, 
befonders da er von dem Papft durch eigene Schreiben dazu ers 
muntert ward,“ 

Die Hoffnung aufgebend, den vielfältig angefochtenen Ver⸗ 
gleich durchzufegen, bequemte fi Ludwig zu einer andern Trands 
action, wonach „er und Friedrich fünftig am Rei gleichen Aus 
theil haben, fih mit unverbrüdlicyer Treue begegnen, einander 
niemal verlaffen, fondern gemeinen Nugen und Schaden zufams 
men gewärtigen follten; jeder follte den Titel eines Römifchen 
Königs führen, den andern Bruder nennen und in der, Borfegung 
des einen oder andern Namens bei Urkunden von Tag zu Tag 
wechfein ; feiner follte für fih und ohne den andern etwas Wich- 
tiges vornehmen; die großen Lehen follten von beiden zugleich 
verwilliget und die Lehensleiftungen fowie die Huldigungen in 
gemeinfamem Namen angenommen werden; ginge einer nad 
Stalien , follte indeß der andere das deutiche Neich verwalten ; 
auch follte nur ein Hofrichter und ein Hoffchreiber beftellt werden, 
damit das Hofgericht ungertheikt verbleibe ; in Anfehung bes Orts 
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aber follte bafjelbe alle Halb» oder Bierteljahre unter ihnen 
wechſeln; auch follten zwei Siegel verfertiget und in jedes beider 
Namen gegraben werden, fo daß in Ludwigs Siegel Friedrichs 
Namen und in Friedrichs Siegel Ludwigs Namen voranftehe. 
Uebrigens verſprachen beide Fürſten einander bei allen deuen 
Eiden, welche fie ehemals vor ihren Beichtvätern zu Trausnig 
abgelegt hatten, diefen Gemeinjgaftstractat aufrichtig zu halten, 
und die Ramen von zehn anſehnlichen Zeugen wurden zu als 
Befräftigung demfelben angehängt. 

„Mit diefem Vergleich, der Anfangs Sehr geheim schälen 
ward, war zwar Leopold zufrieden ; allein fobald er einigermaßen 
befannt wurde, ſchrie alles zufammen, die Kurfürften, indem ihr 
Wahlrecht dadurch verlegt fei, und hauptfächlich der Papſt, dem 
eine folche Gemeinfchaft mit einem Excommunicirten als die ver⸗ 
abiheuungswürbigfte Sade vorfam, Die Widerfegung der erfiern 
ſelbſt fol auf fein Anftiften gefchehen fein. Man machte daher 
einen neuen Vergleich, vermöge beffen der eine Stalien, der 
andere Deutjchland regieren follte, und Ludwig gab fogar bie 
Berfiherung von fih, daß diefes Statt haben folle, es fei nun 
mit der Fürften Willen oder nicht. Aber auch diefes. war dem 
Papſt höchſt unangenehm. Dem K. Karl von Frankreich ſchrieb 
er alsbald, daß daraus größere Gefahr entftehen Zönnte, als 
man fich vorftellen möge, befonders wenn Ludwig für ſich nach 
Italien gehen und Friedrich in Deutſchland verbleiben würde; 
er folfe demnach feine Lauigkeit einmal ablegen unb wachfamer 
werben, befonderd da die Saden in einer folhen ‚Lage ſich be« 
fänden, daß fein Verlangen noch könne erfüllet werden. 

„Hingegen verfielen die Deftreiger, da fie von Seiten ber 
Kurfürften und bes Papftes fo vielen Widerftand fanden, nun 
auf ganz andere Gedanken, Weil doch nun einmal alle Hoff: 
nung für Ludwig verloren zu fein ſchien, dag er jemals von 
dem Papſt ſollte beflätigt oder anerfanut werden, fo glaubten 
fie, es würde ihnen leicht fallen, bei eben dieſem es dahin zu 
bringen, daß er den Friedrich als Kaifer beflätige und anerfenne, 
weiche Beftätigung ihrer Meinung nad bald aud die Einwilliz 
gung des ganzen Reiches nach fi ziehen würde. In dev That 
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ſchikten auch bereits die Erzbiſchöfe von Mainz und Cöln ihre 
Brüder, die Grafen von Bucheck und Birnenburg zu diefem Ende 
nah Avignon; von Seiten der Deftreiher aber madıte ſich ſelbſt 
der Herzog Albrecht, Friedrichs und Leopolds Bruder, mit auf 
den Weg, um diefe Beftätigung zu bewirken. Albrecht ſchickte 
zugleich einige Boten voraus, die das Geſchäft einftweilen auf 
gute Wege Leiten und Alles vorbereiten follten, Allein cr irrte 
fih gar fehr, denn ber Papft, der noch immer feſten Sinnes 
war, den König von Fraufreich zum Kaiferthum zu erheben, ließ 
dem Albrecht durch feine Boten mündlich zurüdfagen, daß er 
bereit fei, dem Friedrich Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, das 
ift, wenn er wolle von dem Papft betätigt fein, daß er erft feine 
Anfprühe in der Form Rechtens darthun müfle. Um jedod die 
Deftreicher nicht ganz ohne Hoffnung zu laſſen, feste er noch 
dazu, daß er fih aud günftig und gnädig gegen Friedrich erzeigen 
wolle, wenn ed geziemend werde verlangt werben , infoweit es 
nämlich ohne. Beleidigung Gottes, ohne Nachtheif feiner Kirche 
und derjenigen Fürſten, die das Recht hätten, einen Kaifer zu 
wählen, gefcheben könne, Die Deftreicher fahen nun ſchon ein, 
wie fie in der Sache daran waren; nocd deutlicher Fonnten fie 
bes Papftes Gefinnungen abnehmen aus der Berficherung , bie 
er den Ruremburgern, den alten Feinden ihres Haufes, gegeben, 
daß er nie ohne ihr Borwiffen und Gutheißen einen Bergleidy 
zwifchen den Bayern und Oeſtreichern gutheißen werde,“ 
Wiederum traten arge Berwidlungen ein, als der unver« 
muthet eingetretene Todesfall des Herzogs Leopold (29. Febr. 
1326) die ganze Lage der Dinge veränderte, fo daß Ludwig es 
wagen durfte, die längjt profeetirte Römerfahrt anzutreten. Aus⸗ 
gerichtet wurde darin nichts, nur daß Ludwig Einlaß erhielt zu 
Rom, auch Anftalten zu einer Krönungsfeier getroffen wurden, 
„Weil fein Gardinal vorhanden war, verrichteten vier der vor« 


nehmſten Römer die Krönung, einige Bifchöfe aber die Salbung, 


Man ging noch weiter. Die Syndici des Römischen Volkls ſtellten 
eine förmliche Klage gegen den Papſt Johann als einen Keger 
und Berleger ber beleidigten Majeſtät an, der zufolge ihn der 
Kaifer des Papfithums von Chrifto ſelbſt beraubt erflärte und 
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zugleich vermöge feines kaiſerlichen Anſehens ihm deſſelben mit 
Einwilligung der Geiftlichfeit und des Volks zu Nom wie aud 
mehrer deutſchen und italienifchen Kirchenprälaten auch feinerfeits 
entjegte. Ludwig machte auch den Römern zu Gefallen eine 
Sagung, daß fürs Künftige die Püpfte fih nicht über zwei Tag- 
reifen von Rom ohne Borwiffen und Willen des Volkes entfernen 
follten, wibrigenfalls fie ihrer Würde verluftig erachtet würden 
und zu einer neuen Papſtwahl gefchritten werden follte. Um bie 
Sade volllommen zu machen, ward ein neuer Papft unter dem 
Namen Nicolaus V in der Perfon des Minoriten Peter Rainalucei 
von Corvara gewählet, den der Kaiſer beftätigte und gleichſam durch 
Anftedung des Ringes und Umhängung des Mantels inveftirte,“ 
Es ergaben fi jedoch bie deutlichſten Anzeigen, daß die 
Poſſe zu Ende, befonders noch Ludwig von feinen Nömern eine 
Krönungsfieuer von 30,000 Goldgulden gefordert hatte. „Nichte 
blieb nun übrig, als daß er nad einem faſt achtmonatlichen 
Aufentpalt zu Nom von. dannen weg zu fommen ſuchte, fo gut 
er fonnte, welches aud den 4. Aug. in Begleitung feines Papſtes 
geſchah. Dei feinem Abzug mußte er noch ſehen, daß das Bolf 
auf feine Leute mit Steinen warf und ihnen aus vollem Halfe 
nachrief: Es fierben die. Keger und es lebe die heilige Kirche | 
Alle Gnaden- und Freibeitöbriefe, die er und Nicolaus den 
Römern gegeben, wurden auf dem öffentlichen Plag des Capi— 
tols verbrannt. Der wüthende Pöbel, noch nicht zufrieden da— 
mit, verging ſich fogar an den todten Körpern der Deutfchen, 
welche er aus den Gräbern fcharrte und in die. Tiber warf.” 
Nicht ohne Freude wird auf feinem Rückmarſch zu Trident 
der König die Kunde von feined vormaligen Widerfadhers Tode 
(13. Januar 1330) vernommen haben, und es ſchien ſich Alles 
zu dev endlichen Beruhigung von Deutſchland anzulaffen. Das 
biieb doch nur ein vorübergebender Hoffnungsfiral. „Der Papſt 
Johann hatte den Ludwig auf feinem italienifhen Zug mit Bannız 
flüchen begleitet und Alles, was er gethan, fo viel an ibm war, 
zernichtet,, und. nun, damit nur Niemand ihn für einen recht— 
mäßig gefrönten Kaiſer oder gar den Nicolaus für einen wahren 
Papft halten möchte, erneuerte ex alle vorigen Ercommunicationen 


410 | Komır. 


oder ließ, nad ber Kirchenſprache zu reden, eine Aggravation 
gegen Ludwig ergeben, Die Meiften fehrten ſich zwar nicht davan, 
‚indem man der Exrcommunicationen bereits zu fehr gewohnt war; 
Biele jedodh wurden ſchüchtern gemacht, zumal Papft Johann 
Alles aufbot, eine dem K. Ludwig feindliche Gefinnung zu nähren: 
dem Herzog Dito veriprad er 50,000 Goldgulden zur Fortjegung 
bes Krieges und machte, dag die Bifhöfe von Straßburg, Eons 
ftanz und Augsburg ihm beitraten, verbieß ibm auch noch übers 
bied, dag Niemand Fünftig ohne feine Einwilligung zu einem 
Bisthum in DOberteutfchland gelangen follte, um eines flarfen 
Auhangs in den dortigen Gegenden allzeit gefichert zu fein. Aber 
Ludwigs Hauptftüge, das Haus Luremburg, wanfte nicht, und 
er wurde zu Speier, Worms, Mainz, Eöln in Begeifterung 
empfangen. Anders geftalteten ſich die Dinge freilich in Schwaben 
und Elſaß, indem ſich Herzog Dito mit einem Kriegsheer von 
20,000 Mann zu Buß und 1400 Reitern ihm wiberfegten., als 
er die bortigen Gegenden bejuchen wollte, auch noch bazu bie 
Stadt Colmar einige Monate lang belagerte. Ludwig brachte 
zwar fo gefhwind als möglich einige Truppen zufammen, am 
die Stadt zu entfegen ; allein der gegenfeitigen Macht war er 
lange nicht gewachſen. Er mußte es daher als eine große Wohl⸗ 
that anfehen, daß der eben in der Nähe ſich aufhaltende König 
Sohann von Böhmen fih ins Mittel fchlug und endlih einen 
Frieden zwifchen beiden Häufern,. dem öftreichifchen. unb bayeris 
fhen , zu Stande brachte, vermöge befien den Deftreichern alle 
Fürftenthümer und Herrfchaften, welche fie vor Ludwigs Er⸗ 
bebung zum Reich zu eigen ober pfanbweife innegehabt hatten, 
beflätiget wurden. Dagegen follten fie alle Reichsgüter und Leute 
wieder herausgeben, die fie von ihrem Herrn und Bruder Herrn 
Friedrich feligen, der von etlihen Wahlfürften zum Römiſchen 
König gewählet worden, oder auch von andern Römischen Königen 
und Kaiſern befommen hatten und nicht Lehen oder Pfand- 
ſchaft waren ; jeder Theil follte dem andern auf den Fall eines 
Angriffs wider alle deffen Feinde beholfen fein, außer wider bie 
Römische Kirche, die Kurfürften und. einige ‚andere befannte 
Herren. Alle Berbuudene. follten auch mit in den. Frieden eins 
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geſchloſſen ſein. Was aber ſonſt zwiſchen dem Kaiſer und ihrem 
Herrn Bruder Friedrich verabredet oder’ geſchloſſen fein möchte, 
fo einem oder dem andern Theil fehaden könnte, follte gänzlich) 
ab und unfräftig fein. Ludwig überließ ihnen zugleich die bie» 
berigen Reicheftädte Breiſach, Schaffhaufen, Rheinfelden und 
Neuburg am Rhein, die fie Fünftig als Pfandfhaften vom Reich 
im Befig haben follten. 

„Der König fchidte fogar nebſt feinem Oheim, dem Erz« 
bifhof Balduin von Trier, eine eigene Geſandtſchaft nach Avignon, 
‚ um Ludwigs Ausföhnung mit dem Papft zu Stand zu bringenz 
auch ließ er nad Stalien befondere Unterhändfer abgehen, welche 
bie mißvergnügten Gibellinen wieder mit dem Kaiſer vertragen 
oder doch zu jährlichen Steuern an ihn nach Deutfchland vermögen 
follten. Als es zu Avignon mit der Ausföhnung nicht recht fort 
"wollte, 308 er den Herzog Dito von Deftreih mit in das Ges 
fhäft, fo dag nun der Graf Gottfried von Leiningen im Namen 
des Königs, des Erzbifhofs und Herzogs aufs Neue nach Avignon 
geben mußte. Die Punkte, auf welde die Ausföhnung zu Stand 
fommen follte, waren folgende: nur gedachte Fürften machten 
ſich fraft der von Ludwig erhaltenen Vollmacht anbeifhig, daß 
dieſer feinen Fegerifhen Nicolaus, feine Appellation gänzlich zu= 
rüdnehmen, alles, was er gegen die Perfon des Papſtes gethan, 
widerrufen, ingleihem befennen, daß er gefehlt, und daß er 
wirklich ercommunieirt geweſen, endlich fi der Barmherzigkeit 
und Gnade bes Papftes überlaffen wolle. Wenn er einen biefer 
Punkte nicht halten werde, wollen ſich gedachte Fürften gänzlich 
von ihm abwenden ; jedoch wäre alles dieſes dergeſtalt zu ver⸗ 
ſtehen, daß Ludwig König und Kaiſer bfeibe. 

„Dieſes Anerbieten fhien hart und demüthigend genug für 
Ludwig zu fein, allein bei weitem noch nicht hinreihend,, den 
nun äußerſt aufgebradpten Papſt Johann zu befänftigen 5; denn, 
fo fchrieb er einige Zeit hernah dem K. Johann von Böhmen, 
man febe wohl daraus, daß Ludwig weder Gott noch der Kirche 
einige Genugtfuung für fo viele Unbilden zw leiften gedenfe ; 
den Gegenpapft abzufegen flünde ohnehin nicht in feiner Macht, 
wenn er auch rechtmaͤßiger Kaifer wäre, weil diejer ſchon alles 
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Bergangene verfluht; daß Ludwig von feiner Apyellation ab« 
fieben wolle, wäre ebenfalld umfonft, weil fie ohnehin fon 
nichtig gewefen, da fie von einem Keger eingeleget worden ; 
überhaupt fünne auch von dem Papſt, weil er Niemand über 
fi habe, nicht appellirt werden ; dag Ludwig Alles widerrufen 
wolle, was er wider ihn und bie Kirche vorgenommen , wäre 
nicht genug , er müffe auch das ihnen zugefügte Unrecht wieder 
erfegen ; wenn Ludwig fih der Gnade des Papſtes überlaffen 
wolle, hieße ſolches nichts anders, als daß er bloß den Papft 
um Verzeihung bitten wolle, ohne ihn ſchadlos zu halten; der 
vollkommenſte Beweis, daß es ihm mit feiner Buße nicht Ernft 
fei, erhelle daraus, weil er das Reich und Kaiſerthum behalten 
wolle, wozu er doch weder einiges Recht habe, noch Fünftig 
haben könne; die deutſchen Fürften folften vielmehr ungefäumt 
zu einer neuen Wahl fchreiten und eine folde Perfon auf den 
Thron erheben, unter welcher der fasholifche Glaube beftätiget - 
und vor Kegereien bewahret würde.” 

Nichtsdeſtoweniger blieb Deutfchland für diesmal in Ruhe, 
was vermuthlich eine Folge der politiſchen Stellung, zu welcher 
ganz unvermerkt K. Johann von Böhmen ſich aufgeſchwungen 
hatte, „Es ging. im Reich die gemeine Rede, ohne ihn könne 
nichts zu Stand gebracht werden: den er wolle, erhöhe er; den 
er nicht wolle, erniedrige er. Dieſes währte ſo lange Johann 
nur für Andere arbeitete; ſobald er aber anfing, auf eigene 
Bergrößerung zu denfen, ward Jedermann auf ihn aufmerkfam, 
und eben dadurch veränderte fih auch nah und nach das ganze 
bisherige Staatsſyſtem von Deutfchland, fo dag die fo warmen 
‚ehemaligen Freunde des bayerischen Haufes, die Luremburgifchen 
Prinzen, zulegt deffen ärgfte Feinde und die ehemaligen Feinde 
deſſelben, die öftveihifchen , deffen Freunde wurden. Es hatte 
nämlih des Johann alter Gegner, der Herzog Heinrich von 
Kärnthen und Graf von Tyrol, nur eine einzige Tochter, die 
er von Ludwig als erbfähig in Aufehung feiner Länder erflären 
lieg. Auf diefe warf Johann feine Augen, um dur fie Kärns 
then und Tyrol an fein Haus zu bringen. Er beftimmte ihr 
daher feinen erſt achtjährigen Prinzen Johann Heinrid zum 
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‚ fünftigen Gemahl und zahlte dem Herzog 40,000 Mark Silbers, 
um ihn wegen feiner alten Anfprüche auf Böhmen zufrieden zu 
ftellen, wogegen er bie Prinzeffin und ihre fünftige Erbſchaft für 
feinen Sohn zugefühert befam. Johann ging hierauf felbft nad 
Tyrol und nahm zum voraus alle Stände des Landes auf den 
Sterbfall Herzog Heinrichs für feinen Sohn in Pflichten. Diefe 
an ſich fchon anfehnlihe Erwerbung bahnte ihm bald den Weg 
zu neuen Ausfichten, die feinem romantifchen Genie ungemein 
angemefjen waren.” 

Die Alpen überſchreitend wurde er im Nu von beinahe ganz - 
Stalien ald Oberherr anerfannt; allein fein Schattenreich ſchwand, 
fobald Gibellinen und Welfen jih gegen ihn vereinigten. „Da 
ſich auch feine Leute indeß größtentheilg verliefen und in Deuffchs 
land ſelbſt bedenkliche Auftritte für ihn fih äußerten, ging er, 
da man fihs am wenigften verfah, aus Jtalien zurück. Ludwig 
hatte indeß eine genaue Berbindung mit den beiden Herzogen 
Dtto und Albrecht von Deftreih zu Stand gebracht, vermöge 
beren fie einander gegen alle und jede geiftlih oder weltlich 
wollten behütflich fein, und zwar in allen Sachen, wegen welcher 
fie künftig von feinet- und des Reiche wegen in Krieg gerathen 
würden. Auch die Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht, der Marfs 
graf Friedrih von Meißen, nebft Ludwigs älteften Söhnen, dem 
Markgrafen Lubwig von Brandenburg, dem Herzog Stephan 
von Bayern, waren bemfelben beigetreten.” 

Fehden, ohne Sinn und ohne Ehre geführt, blieben, gleich 
ben päpftlihen Ercommunicationen, ohne Wirfung, „bis endlich 
bei Gelegenheit des Todes des Herzogs Heinrich von Kärnthen 
dasjenige, was wecjelweife Furt und Hoffnung in den Herzen 
bis daher noch zurüdgehalten hatte, zum Ausbruch Fam. Johann 
glaubte, dag der Befig von Kärnthen und Tyrol feinem Prinzen 
gar nicht fehlen könnte; allein allen Nachbarn diefer Provinzen 
fiel es bedenklich, einen Prinzen aus dem Haufe Luremburg neben 
ihnen zu ſehen. Die Italiener fogar fürdteten fi, der König 
von Böhmen, der nun durch Tyrol freien Zutritt nad. Italien 
hatte, dürfte feine alten Projecte wieder hervorſuchen. Ludwig 
war ohnehin noch äußerſt mißtrauiſch auf ihn, da er ibm no 
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neuerdings gedroht hatte, daß er ihn zu ſeiner Abdankung mit 
Gewalt zwingen wolle. Keine aber widerſetzten ſich mehr als 
die Herzoge von Oeſtreich.“ Mit dieſen einigte ſich K. Ludwig 
durch die ihnen ertheilte Belehnung mit Kärnthen. Die Alliir⸗ 
ten, K. Ludwig und die Herzoge von Oeſtreich, ſtrengten alle 
ihre Kräfte an, den unruhigen Nachbar zu beſtreiten, entzweiten 
ſich aber, bevor Erfolge von Bedeutung zu erringen, und das 
benutzte K. Johann, um ſich mit den Herzogen von Oeſtreich 
auszuſöhnen. Er überließ ihnen Kärnthen gegen Empfang einer 
bedeutenden Summe. 
„Gleichwie 8. Johann alles Mögliche that, dem Lubwig 
im Feld zu fehaden, ebenfo viele Mühe gab er fih nun, deſſen 
Ausföhnung mit dem Papft zu hindern, die ohnehin aud von 
den Königen von Franfreih und Neapel aus allen Kräften hin» 
tertrieben ward. Dan weiß nicht, foll man das Betragen chriſt⸗ 
licher Souveraind gegen ihre Mitſouverains, oder bie Bemühungen 
Ludwigs, von einem Bann fedig zu werden, aus weldem Privat- 
abfihten und übertriebene Anmaßungen aller Orten bervorfahen, 
mehr bewundern. Kaum zeigte fi nur von weiten eine Aus⸗ 
fiht und Gelegenheit, als er mit beiden Händen danach griff. 
Nah dem Tod des alten unbeugfamen Johann XXL (1334) 
ward Benedict XII auf den päpftlichen Stuhl erhoben, der zwar 
ein Franzos von Geburt war wie fein Borfahrer, doch Redlich⸗ 
feit genug befaß , das allgemeine Beſte der Kirche den Privat- 
vortheilen feines Königs nicht aufopfern zu wollen. Was ihn 
noch mehr in diefen Gefinuungen beflärfen mußte ,. war bie 
Wiederholung der ausfchweifenden Forderungen, bie Philipp ber 
veitd an Johann unter der Masfe eines vorhabenden Kreuzzugs 
gerhan hatte. Unter dem Borwand eben dieſes Kreuzzugs, bet 
bei Niemand Glauben fand, verlangte er nun auch von Benebdiet 
bie Zehuten vor allen geiftlichen Cinfünften in der ganzen 
Ehriftenheit, und zwar auf zehn Fahre, zugleich auch den ganzen 
von Papſt Johann hinterlaffenen Schag, der fih nad des Bil- 
fani Angabe , der ed von feinem Bruder gehört, der das Geld 
mitzählen helfen, auf 18 Millionen Goldgulden an barem Geld 
nebft 7 Millionen an koſtbaren Gerätbfchaften belaufen, und noch 
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nicht zufrieden damit, begehrte er für füh das Reichsvicariat 
über Jtalien, indem das Rei nad den Grundfägen bes päpft- 
lichen Hofs noch immer erledigt war, für feinen Sohn aber das 
Königreih Vienne. Diefe Dreiftigfeit mußte auch dem entfchlofs 
fenften Bertheidiger des franzöſiſchen Intereffes die Augen öffnen. 
Selbft am päpfllihen Hof fing man an, fi wieder nah Rom 
zu fehnen, um wicht ganz in franzöfiiche Selaverei zu verfinfen. 
Um fo weniger ſchien es auch in folhen Umfänden vortheilhaft, 
Franfreih zu Gefallen den ewigen Haß anderer Souveraine und 
Nationen auf ſich zu laden, 

„Benediet that daher einen in der Geſchichte ungemein 
felten vorfommenden Schritt ; er bot nämlich Ludwigen in einem 
Schreiben an ben Herzog Albrecht von Deftreih und in einem 
andern an Pfalzgraf Ruprecht, ja fogar durch eigene an Ludwig 
abgeſchickte Gefandten von felbften die Berfühnung an. Da 
Ludwig eben diefes fhon fo Lange und fo fehnlich gewünſchet, 
fehikte er fogleidy die Grafen Ludwig von Dettingen mit dreien 
geiftlihen Herren und bdreien Rittern nah Avignon, um bie 
Bedingungen des zu treffenden Vergleiche zu vernehmen. Aus 
den Bollmadıten , die ihnen Ludwig bei. der zweiten Reiſe mit- 
gegeben, läßt fi fchließen, was man von Seiten des päpftlichen 
Hofs von ihm verlangt, nämlich alle Eide dem Papft zu Teiften, 
bie je einer feiner Borfahrer geleiftet, Alles zu zernichten und - 
zu widerrufen, was gegen den Papft Johann XXII gefchehen 
iR, wie auch Alles, was von Ludwig ald Kaifer geredet oder 
gethban worden, alle Broceffe, Sentenzen und Achtserflärungen 
des Kaifers Heinrich VOL gegen König Robert, feine Bafallen, . 
Freunde und Anhänger zurüdzunehmen und. für nichtig zu er- 
Hären, ingleichem was Ludwig entweder felbft oder Andere unter 
feinem Namen zu Rom gethan, befonders aber die Schenfungen 
aus den Gütern des Kirchenftaats , die er möchte unternommen 
haben, zu zernichten, von denfelben nichts an ſich zu ziehen oder 
einzunehmen , aucd feiner Treue, Lehenserfenntnig oder einiger 
Bogtei über Rom und die Provinzen des Kirchenſtaats oder bie 
Leben deffelden ſich auzumaßen, und wenn er diefe Punkte nicht 
halten werde, ſoll der. Papft nicht allein Macht haben, ihn zu 
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ercommuniciren , fondern auch andere. Strafen über ihn zu ver« 
hängen und fogar auch, wenn es ihm gut bünfen wird, ben 
Ludwig feiner faijerlichen, Eöniglichen und jeder andern Würde 
zu berauben, ohne eine andere Borladung oder fonft eine Form 
Rechtens. Nebft diefem follte er noch verfprechen, daß er nicht 
eher nah Rom kommen wolle, als eben den Tag, der ihm zur 
Krönung werde anberaumt werden, und auch noch an eben dem 
Tag, wenn fein rechtmäßiges Hindernig vorhanden fei, die 
Stadt mit allen feinen Leuten wieber ‚verlaffen wolle, überhaupt 
auch nicht nach Stalien geben wolle, ehe feine Perfon von dem 
Papft approbirt worden; daß er diejenigen, bie gegen des 
Papſtes Willen. dermalen den Kirchen vorftünden, von ihren 
Bisthümern und Beneficien verdrängen, benen hingegen, welchen 
ber Papft Bisthümer und Beneficien gegeben, auf alle Weife 
zum Befig derfelben helfen wolle, auch den König Robert von 
Sicilien zum Reichsvicarius in Thuscien machen und ihm fogar 
einen feiner Söhne übergeben wolle, den er nad Belieben. vers 
heurathen fönne, Wenn ein Zweifel über diefe Punkte entfliehen 
werde, foll der Papſt Macht haben, die Auslegung zu geben, 
und alle Widerrufung eines oder des andern deffelben, die Lud⸗ 
wig vornehmen möchte, ſoll von nun an fohon für nichtig ges 
achtet fein. Ä 

„So hart auch und zum Theil ſchimpflich und all feinen 
bis daher geäußerten Orundfägen entgegen diefe Bedingungen 
waren, fo genehmigte fie doch Ludwig, der durch viele Wider⸗ 
wärtigfeiten mürbe gemadt war und endlich felbft nicht recht 
- wußte, wie er mit feiner Ercommunication daran war, ob er 
fie für gültig oder ungültig halten follte. Die Gefandten wurden 
alsbald wieder nah Avignon zurüdgeihidt und befamen felbf 
fo geneigtes Gehör, daß fie bereits nicht anders baten, ale 
des andern Tags würde die Abfolution vor fih geben. Allein 
fie fanden ſich fehr betzogen, indem zu eben der Zeit bie Könige 
von Franfreich und -Neapel, hinter denen noch K. Johann von 
Böhmen und der - König von Ungern :verfiedt lagen, das Aeu- 
ßerſte verfuchten, die Aufhebung der Ercommunication zu. hinter- 
treiben. Warum. er-iprem der Kirche fo. fehr geneigten Deren 
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einen Reger vorziehen wolle? fragten fie den Papſt; er folle 
nur Obacht haben, daß er nicht ſelbſt als ein Freund und Gönner 
der Keger in Verdacht komme. Benedict antwortete, ob fie viels 
leicht gar damit umgingen, daß das Römiſche Reich folle ver- 
tigt werden? Nein, ſagten fie, gegen das Reich hätten ihre 
Herren Nichts, fondern nur gegen einen Prinzen, der der Kirche 
fo viel Uebles zugefügt hätte. ine große Frage, eriwiderte 
Benedict, ob wir ihm nit mehr Uebles zugefügt haben; wenn 
meine Borfahrer gewollt hätten, würde er anftatt des Scepters 
mit einem Stabe in der Hand gefommen fein, um fich ihnen zu 
Süßen zu legen ; was er gethan hat, hat er auf gegebene Ver⸗ 
anlafjung gethau. Benedict flellte ihnen zugleich vor, daß er 
ſich beffeve Bedingungen für ihre Königreihe von ihm heraus— 
zubringen getraue, ald wenn fie ihn in einem Thurm gefangen 
hielten, allein Alles umfonft. Da zur nämlichen Zeit K. Johann 
von Böhmen und Herzog Heinrich von Niederbayern nach Avignon 
fehrieben, daß fie durch Hülfe der Könige von Ungern und Polen 
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eine Marime bdafelbft angenommen, daß man einem ſchwachen 
und verlaffenen Heren zu Gefallen nicht fo viele Mächtige ſich 
zu Feinden machen müffe, und auf folhe Art zerſchlug ſich das 
ganze Geſchaͤft.“ 

Der unerwartete Ausgang des KärnthnersKriegs blieb nicht 
ohne Einfluß auf die Stimmung in Rom; K. Ludwigs jüngfte 
Gefandtfchaft wurde um fo geneigter aufgenommen, da ihr ein 
Schreiben beigegeben, wie Feines noch eingelaufen. Es war eine 
Art öffentlicher Beichte, in welcher Ludwig befennt, „daß er nies 
mal geglaubt habe, daß Johann XXL rechtmäßig abgefegt oder 
Peter von Eorvara wahrer Papft fei, fondern daß alles dieſes 
nur von ihm verftellter Weife gefchehen, um dem Johann wehe 
zu thun und ihm ebenjo zu begegnen, wie er es ihm gemacht; 
daß er ſelbſt erfannt habe, daß er übel thue, daß er die Geifl- 
lichen angehalten, gegen das päpftliche Interdict zu handeln, oder 
da er des Papſtes Provifionen in Deutſchland nicht gelten Laffen ; 
auch follen fie befennen, daß er wohl gewußt, daß er zu Rom 
den Titel eines Kaijers und die Krönung unrechtmäßiger Weife 
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annehme; den Johann von Gent, den Marſilius von Padua und 
die Minoriten habe er nur in Schug genommen, infoweit fie ihm 
die Reichsrechte vertheidigen geholfen ; wenn fie aber ihre übrigen 
irrigen Meinungen nicht ablegen und dem Papft ſich nicht unters. 
werfen wollten , fei er gefounen, fie wie andere Ketzer auszus 
rotten. Da er nun für ‚feine Verbrechen eine Buße verbienet, 
wolle er anftatt derfelben einen Kreuzzug vornehmen und den— 
felben fo Lange fortfegen, als es dem Papft beliebig fein werde, 
auch fo viel Kirchen und Klöfter bauen und fo viele andere Bußen 
und Strafen auf fih nehmen, als der Papſt befehlen werde. 
„Weil man aber in Deutfchland wohl wußte, daß ohne 
Einwilligung 8. Philipps von Frankreich die Abfolution niemaf 
zu Stand fommen werde, bekam der Maxfgraf von Yülich, der 
die Gefandtfchaft nebft dem Pfalzgrafen Ruprecht übernahm, bie 
Vollmacht, über alle zwifchen Ludwig und dem König vorwaltens 
den Zwiftigfeiten einen Vergleich und noch außerdem ein genaues 
Bünduiß zu ſchließen. Die Kaiferin gab ihm zugleich ein Schreiben 
an den König, ihren Oheim, mit, worin fie um defien Freund« 
fchaft auf das Beweglichſte anhielt und auf eine Verbindung 
zwifchen ihm und ihrem Gemahl, auch auf eine Heurath unter 
ihren Kindern antrug. Der König fragte den Papft, was er 
unter diefen Umftänden thun folle ; diefer antwortete: daß aller 
dings die Verbindung mit Ludwig vortheilhaft für ihn wäre, nur 
dürfe fie nicht vor fih gehen, ehe Ludwig mit der Kirche auds 
geföhnt fei; es würde auch gut fein, wenn die deutfchen Fürften, 
befonders die von Ludwigs Seite, mit zu den Tractaten gezogen, 
biefe aber ſelbſt am päpftlihen Hof vorgenommen würden ; indeß 
müßten fi Ludwig und die deutſchen Fürften anheiſchig machen, 
daß fie, fo lange das Gefhäft währe, fih in feine Verbindungen 
mit Andern einlaffen und die bereits eingegangenen wieder aufs 
heben wollten. Philipp folgte diefem Rath und ließ fih von den 
Gefandten das eidlihe Berfprechen leiften, daß Ludwig fi mit 
feinem Feind der franzöfiihen Krone einlaffen wolle, welches fie 
auch gern thaten, in der Hoffnung, daß nun Die Tractaten wegen. 
ber Abfolntion ihren ungehinderten Fortgang baben würden, 
Man machte ihnen aber die Zeit fo fang, daß fie ungeduldig 
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wurden und Avignon verliehen, ohne etwas in ber Sache zu 
Stand gebradt zu haben. Der Papſt hatte zwar den 1. Det, 
1337 zur Fortfegung der Tractaten anberaumt, allein Ludwig, 
der feit glaubte, dag K. Philipp binterliftig mit ihm umgehe 
und die einzige Urſache des Verſchubs der Abfolution fei, war 
indeß auf ganz andere Gedanfen verfallen und ließ den Termin 
verfireichen , ohne neue Gejandte oder Bevollmächtigte auf den⸗ 
felben zu ſchicken.“ 

Heinrih von Virnenburg, großentheild buch Ludwigs Vers 
wendung zu dem Erzitift Mainz erhoben, „verfammelte die Bifchöfe 
feiner Provinz zu Speier 1338, wo aud Ludwig fih einfand 
und feine alten Klagen gegen den Papft vorbrachte. Unerachtet 
fhon fo viele Berfuche mißlungen waren, fo wurden bie Bifchöfe 
dennoch einig, den Biſchof Ulrih von Chur und deu Grafen 
Gerlach von Naffau nah Avignon zu fchiden und zugleich den 
Papſt ſchriftlich auf das Inftändigfte zu erfuchen, daß er deu Lud⸗ 
wig endlih einmal zur Gnade der Ausföhnung annehmen möge, 
indem er fi nicht gefcheuet, im Betreff. Diefes Punktes ſich der 
Anordnung der Bifhöfe gänzlich zu unterwerfen und fih noch 
erboten habe, Bürgen dafür zu flellen ; der Papft folle demnach 
feiner gewohnten Güte gemäß den Gefahren, Mühſeligkeiten und 
Drangfalen der deutfhen Kirchen und geiftlichen Perſonen ein 
Ende machen. Benedict fagte den Gejandten halb weinend in 
das Ohr, daß er den Ludwig gern abſolviren würde, allein 
8. Phitipp Habe ihm wiffen laffen, daß er in dieſem Fall ärger 
mit ihm umgeben würde, ald ehemals Philipp der Schöne mit 
Bonifacius VIIL Und dabei hatte es fein Berbleiben ; die Ge- 
fandten befamen nicht einmal ein Antwortfchreiben mit zurück. 
Nur ſchrieb Benediet dem Erzbifhof Wallram von Cöln, Ludwig 
fei ſelbſt Schuld, daß feine Ausföhnung noch nicht vor fich ges 
gangen, theils weil er dem zur Fortfegung der Tractaten anbes 
raumten Termin verftreichen laſſen, theils weil ex ſich indeß gegen 
R. Philipp von Franfreih in Verbindungen eingelaffen, den 
er fowohl als die Römifche Kirche, die niemal von deu Königen 
von Frankreich verlaffen worden, nun auch nicht verlaffen dürfe, 
Diefe Geſandtſchaft war die fiebente, die fruchtlos nach Aviguon 
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abgefchickt worden. Bei dem Allen war noch bas Schlimmfte, 
daß Ludwig bei allen feinen fo feierlichen Proteftationen und 
Appellationen feld in der Ungewißheit ſchwebte, was er aus 
feinem Bann machen follte. Aus mehren Urkunden fieht man 
ganz deutlich, daß er wenigfiens in Anfehung desjenigen, was er 
zu Rom wegen der Abfegung Johanns XXI und Erhebung des 
Nicolaus auf den päpftlihen Stuhl vorgenommen, ftarfe Gewif- 
fensangft empfunden, ja daß er ſich fogar für wirflich excommuni— 
eirt gehalten; in andern hingegen will er ganz deutlich erweifen, 
daß alfe gegen ihn ergangenen Proceffe unfräftig und nichtig feien, 
Nur das Einzige fonnte ihn noch einigermaßen beruhigen, daß 
er mehrmalen feine Reue darüber bezeuget, fih zur. Buße er- 
boten und überhaupt Alles glaubte gethan zu haben, was er unter 
folhen Umftänden zu thun ſchuldig. Und das fcheint die allge- 
meine Aufiht der Nation geworden zu fein, 

„Da das Mifvergnügen auf ſolche Art allgemein ward, 
glaubte endlich Ludwig, daß er einen auffallenden Schritt wagen 
müffe, durch welchen diefen Folgen theild vorgebeugt würde, theils 
die Gefinnungen der Nation fowohl in Anfehung feiner als ihrer 
eigenen Angelegenheiten eine beftändige und feſte Richtung ber 
fümen. Ein Reichstag, der nad Franffurt ausgefchrieben ward, 
fhien ihm das bequemfte Mittel dazu. Nicht allein alle Fürften 
und ‚Herren, fondern auch die Neichsfreien und Edlen, die Doms 
eapitel und die Abgeordneten von ben Städten wurden dazu ge— 
rufen, um insgeſamt zu bevathichlagen, wie die vielen Aergerniffe 
und Geelengefahren, die aus feinen Zwiftigfeiten mit dem Papft 
theils entftanden wären, theils täglich entftünden, könnten gehoben 
werden. Ludwig zeigte fi) bei Eröffnung deſſelben in faiferlicher 
Pracht, erzählte, was bis daher wegen feiner Ausföhnung vor— 
gegangen, betete öffentlich das Baterunfer, das Ave Maria und 
den Glauben, um zu erweifen, daß er fein Keger fei, und be— 
fhwerte fih bauptfächlich über den König von Frankreich, der 
feine Abfolution bis daher gehindert und mit nichts Anderın um« 
gebe, als die Würde und Vorrechte des Reiche zu vernichten. 
Alles, was anwefend war, betheuerte, daß er genug gethan, um 
fi wieder mit der Kirche auszuföhnen, mehr könnte nicht von 
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ihm gefordert werden, und ebendaher feien auch alle päpfttichen 
Procefje und das Interdiet nichtig. Wenn die Geiftlichen nicht 
gutwillig den Gottesdienft halten wollten, müfle man fie dazu 
zwingen.” Die Kurfürften felbft fühlten fi von der allgemeinen 
Enträftung ergriffen und einigten fih, ihre Gerechtfamen zu 
vertheibigen,, zu dem ebenfo berühmten als unbebeutenben erſten 
Kurverein. 

„Am nämlichen Tage, wo Ludwig während diefes berühmten 
Reichstags eine neue Bertheidigung gegen Johann XXL zu Frank⸗— 
furt an eine Thüre der Bartholomäuskirche anfchlagen Tief, 
fhlugen Andere aus Commilfion des Papftes au diefelbe Thüre 
die päpftlichen Procefie, Exrcommunicationen und Interdiete an. 
Die Canonici diefer Kirche gaben fogleih dem Pöbel die Lofung, 
an welchen Theil er fih halten müſſe, indem fie dem Papſt ge- 
horchten, wogegen ihnen Ludwig den größten Teil ihrer Eins 
fünfte einzog. Die Dominicaner, die ebenfalls das päpftliche 
Interdiet hielten, fhaffte Ludwig andern Tags zur Stadt hin- 
aus; mit den Karmelitern that ed der Mainziſche Erzbiſchof 
Heinrich von Birnenburg Yudwigen zu Gefallen. Auch die Deutjch- 
prdengritter und die Sranziscaner hielten feinen Gottesdienft ; 
man getraute fih aber nicht, wegen ihres großen Credits, den 
fie bei dem Volk hatten, ihnen etwas zu Leide zu thun. Das 
einzige Leonhards⸗Stift hielt fih an den Kaifer und befam dar 
für den Zehnten in Praunheim, und dies war der Zuftand nicht 
allein in Frankfurt, fondern am ganzen Rheinftrom und in Schwaben, 

„Bon Franffurt ging Ludwig nach Goblenz, wo fih K. Eduard 
von England einfand, der bereits die ernftlichfien Vorkehrungen 
zu feinem Krieg gegen Fraukreich getroffen hatte, Auf öffent« 
lichem Marft fanden zwei Throne aufgerichtet, einen für den 
Kaifer, der andere für den König. Ludwig erfchien mit den 
faiferlichen Ehrenzeihen und lieg vor Allem die zu Sranffurt ges 
madte Satzung ablefen, damit man aus Abgang der päpſtlichen 
Approbation Fein Miptrauen auf feine Macht jegen möchte, 
Eduard trug alsdann feine Befhwerden gegen K. Philipp von 
Frankreich Öffentlich vor, wie widerrechtlih er ihm die Normans 
die und Guyenne famt der Graffchaft Anjou, ja ſelbſt die frans 
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zöfifhe Krone entriſſen, wozu er vermöge feiner Mutter ein weit 
näheres Recht habe als Philipp, der nur ein entfernter Geiten- 
verwandter fei, und begehrte daher von dem Kaifer, als oberftem 
Nichter und Handhaber dev Geredhtigfeit, Hülfe und Recht. Lud⸗ 
wig beflagte ſich auch feinerfeits über Philipp, weil er die Lehen, 
die er vom Neih innehabe, nicht von ihm ale Kaifer aufge- 
nommen und die Lehenspflichten nicht darüber geleiftet, und er— 
Härte zufegt Eduards Forderung als gerecht, Philipp Hingegen 
alles Schuges und der Freiheiten des Reichs verluſtig. 

„Damit auch die niederländifchen Fürſten, die zum Theil 
Philipps Lehenleute waren, unbefchadet ihrer Ehre und Rechte, 
die Waffen gegen ihn führen dürften, ward Eduard, den Ludwig 
noch befonders zu feinem Sohn annahm, zum Reihsverwefer in 
allen Ländern jenfeits Eöln auf der linken Scite des Rheins 
ernannt, eben diefe Fürften aber angewiefen, ihm in folder Eigens 
fhaft in feinem Krieg gegen Frankreich beizuftehen, welches auch 
ber Kaiſer und die übrigen Fürften auf fieben Jahre eidlich zus 
fagten, Einige behaupten, Ludwig babe bei diefer Gelegenheit 
verlangt, Eduard folle ihm als weltlihem Oberhaupt der Ghriften- 
beit die Füße küſſen, deſſen fih aber Eduard geweigert, weil er 
ſelbſt auch ein gefalbter König und daher nicht fhuldig fei, ſich 
fo fehr herabzulaffen als andere nicht gefalbte Könige, welches zu 
einiger Kaltfinnigfeit Anlaß folle gegeben haben. 

„So fpröde auch bis daher Philipp in Anfehung des Lud⸗ 
wig gethan hatte, fo warb er doch fhüchtern und ungemein nach» 
giebig, als er gehört, was zu Coblenz vorgegangen, Der Papft 
mußte baber den Arnold von Verdaln nach Deutfchland ſchicken 
unter dem Vorwand, von Ludwigs Gefinnungen in Anfehung feiner 
Buße Nachricht einzuziehen, in der That aber um das dem König 
von Frankreich fo bedrohlich ſcheinende Bündniß zu trennen, mit 
ſolchem Erfolg, daß in dem Feldzug von 1339 nur hundert 
bayerifche Helme den Engländern zuzogen, und 1340 K. Ludwig, 
nachdem Philipp ihm unter der Hand veriproden, daß er ihm 
feine Abfolution bewirken wolle, von der englifchen Allianz ab« 
trat und dagegen einen Freundfchaftetractat mit Philipp errichtete, 
wovon die Folge war, daß er fogleid, das an Eduard übertragene 
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Reichsvieariat widerrief. Die Urſache, bie er zu feiner Ents 
fhuldigung vorbradte, war, weil Eduard felbft ohne Ludwigs 
Borwiffen bereitd einen Stillſtand mit K. Philipp gemacht, wo⸗ 
raus die Fürften und Räthe geicploffen, dag auch Ludwig ohne 
Berluft feiner Ehre mit demfelben in Freundſchaft und Verbindung 
treten fönne. Ludwig erbot ſich zugleich, zwifchen beiden den Mittler 
zu machen. Eduard aber verbat fih das letztere und befchwerte 
fih um fo mehr in einem Schreiben wegen des erftern, indem 
ed der herannahende Winter und die weite Entfernung nicht 
geftattet, Ludwigen von dem Stillftand Nachricht zu geben, auch 
in den Tractaten, die fie unter einander gehabt, nichts Anderes 
verfprochen worden, als daß feiner ohne den andern einen end« 
lichen Friedensſchluß eingeben ſolle.“ 

Jetzt ohne allen Zweifel für den Erfolg neuer Unterhand⸗ 
lungen, ließ Ludwig eine Geſandtſchaft nach Avignon abgehen, 
wohin auch K. Philipp Gefandte ſchickte, „theils feine Freundſchafi 
mit Ludwig zu entſchuldigen, indem der Papſt nur nicht glauben 
ſolle, daß fein treuer Sohu der König von Frankreich etwas ver⸗ 
fprochen, das gegen ihn und die Kirche fei, theils auch daß er 
unbefchadet der Ehre der Kirche in Rüdficht des Könige die Aus⸗ 
föhpnung Ludwigs fi gnädig wolle angelegen fein laſſen, indem 
auf folche Art unzählige Seelen, die in Gefahr wären, wieder 
fönnten zur Seligfeit gebracht werden, Allein fo fehr man zus 
vor am päpftlihen Hof die Trennung ber zwifchen dem König 
von England und Ludwig beſtehenden Freundſchaft gewünſcht hatte, 
fo fehr war man nun betroffen, daß aud der Liebling der Päpfte 
mit einem Keger, Schismatiker, Ercommunicirten und Gönner 
der Ketzer, deffen Anhänger und Freunde ebenfalls ſchon Lange 
ercommunieirt worden, ohne Erlaubniß und Rath des päpftlichen 
Hofes Freundfhaft errichtet und demjelben fogar verſprochen, fein 
wahrer, guter und befländiger Freund zu fein, indem es eine 
unerbhörte Sache fei, daß die allergriftlihften Fürften des fran« 
zoͤſiſchen Haufes mit Kegern, die fie vielmehr aus Eifer für den 
wahren Glauben allzeit verfolgt hätten, Freundſchaft errichtet hätten, 
Was Ludwigs Ausföhnung. besreffe, antwortete der Papfl, fei ex 
bereit dazu, wenn Ludwig nach der Form Rechtens die Sache 
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angehen werde. Nun war man alſo immer wieder an dem alten 
Platz.“ 

Dagegen verſchaffte ſich Ludwig durch die 1340 erfolgte Bes 
ſitznahme von Niederbayern einen außerordentlihen Zuwachs für 
feine Hausmacht, und bald darauf ergriff er eine andere Gelegens 
beit, fein Haus zu vergrößern, die um fo mehr Auffehen erregte, 
je weniger noch dergleichen Statt gefunden. Weiland des Herzogs 
Heinrich von Kärnthen an den böhmifchen Prinzen Johann Heinrich 
vermählte Tochter Margaretha war biefed Herren überdrüffig ges 
worden, und ein ihr läſtiges Ehebündniß zu Löfen, gab fie vor, 
daß ihr Gemahl untüdtig fei, die Pflichten des Eheflandes zu 
erfüllen. „Dem Bifhof Leopold von Freifingen machte fie bie 
erfte Eröffnung davon, der ihr die tröſtliche Zuficherung gethan, 
dag, wenn ſich Alles nach ihrem Vorgeben verhielte, ihr Eheftand 
ungültig fei. Im J. 1341 ließ Frau Margaretha die Stände 
von Tyrol zufammenberufen und hat. fie gebeten, ihren unmanns 
baren Heren, der ihr nie die eheliche Pflicht leiftete und fie nad 
vielen auf alle mögliche Weife gemachten Berfuhen nie babe 
leiten können, von ihr zu treiben und fie mit einem andern Früfe 
tigern Herrn und Landesfürften zu verfehen, fo dann von den 
Ständen geichehen ift. Sobald Ludwig diefes erfuhr, fam er auf 
den Gedanken, daß biefes eine vortheilhafte Gelegenheit fein 
könnte, das ihm fo wohl gelegene Tyrol an fein Haus zu bringen, 
und da eben fein Ältefter Sohn Ludwig, den er zum Kurfürften 
von Brandenburg gemacht hatte, ein Wittwer war, fchlug er ihn 
der Margareth zum fünftigen Gemahl vor. Margareth nahm 
es mit Freuden an, und nun war die frage, wer die Ehefcheidung 
vornehmen und noch dazu dispenfiren folle, da Margareth umd ihre 
neuer Gemahl im dritten Grad mit einander verwandt waren. 
Bifchof Leopold machte wenig Schwierigfeit, ein ſo chriſtliches 
Werk zu unterftügen, brach aber, als er eben mit dem Kaiſer auf 
dem Weg nach Tyrol war, um das Werf zu vollziehen, den Hals. 
Nun war guter Rath theuer, da doch einmal die Sachen fo weit 
gekommen, daß es kaum möglich war, wieder zurüdzugehen. Der 
berühmte Marfilius von Padua und der Minorit Wilhelm Dccam 
ſtellten fih unter dieſen Umfländen auf und halfen dem Kaiſer 
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aus der Noth. Da die Ehehinderniffe, fagten fie, durch die Kaiſer 
zuerft eingeführet worden, fo fäme ed auch diefen vorzüglich zu, 
darin den Richter zu machen und zu dispenfiren. Der aus Tyrol 
bereits entwichene Johann Heinrih ward fodann citirt, und ale 
er nicht erfchien, mit der Ehefcheidung ſowohl als Dispenfation 
fortgefahren, Durch diefe Handlung machte fi Ludwig nicht 
allein bei dem Voll ungemein verbädtig, als wenn er wirklich 
Irrlehren hegete, fondern auch den ohnehin fhon aufgebrachten 
König Johann von Böhmen nebft feinem Sohn dem Markgrafen 
Karl von Mähren zum Todfeind, der von nun an auf Ludwigs 
äußerfien Untergang und gänzlihen Sturz bedacht war. Zum 
Glüd für Ludwig war er einige Jahre zuvor blind geworden ; auch 
hatte er fein Königreich durch feine vielen Feldzüge in ſolche 
Schuldenlaſt verſetzt, dag er nicht wohl im Stande war, einen 
Krieg anzufangen.” Zwiſchen Böhmen und Oeſtreich kam einſt⸗ 
weilen ein gegen K. Ludwig gerichtetes Defenfivbündnig zu Stand, 
da eben, 1342, Papft Benedict XII farb, ein fehr gemäßigten 
Herr im Vergleich zu feinem Borfahr ſowohl als zu feinem Nach⸗ 
folger Clemens VI zu achten. Wie zu erwarten, bat auch an 
diefen Ludwig eine Geſandtſchaft entfendet, feine Glückwünſche dar⸗ 
zubringen und Abfolution ſich zu erbitten, 

„Da auch 8. Philipp felbit auf gefchehene Erinnerung an 
feine eidfihe Zufage feine Sache dem Papft empfahl, erfolgte 
dennoch nach dreien Monaten feine andere Antwort, als daß 
Ludwig feine Gnade jemals zu hoffen hätte, wenn er nicht feine 
yormaligen Fehler und Kegereien bußfertig erfennen und abbitten, 
das Reich zu den Füßen des Nömifchen Stuhls niederlegen und 
vor allem Andern die Grafihaft Tyrol ihrem legten Befiger 
wieder herausgeben werde. Am grünen Donnerflag ließ Clemens 
noch dazu eine förmliche Bulle gegen Ludwig ergeben, in welcher 
Alles wiederholt wird, was Ludwig jemals gegen den päpfllichen 
Stuhl follte begangen haben, zum Schluß aber beigefeßt wird, 
bag, weil Ludwig zur großen Aergerniß noch immer bartnädig 
auf feinen böfen Thaten und Anfchlägen bebarre, der Papſt ihn 
hiermit mahnen wolle, daß er binnen breien. Monaten, die ihm 
zum endlichen Termin anberaumt würden, alle Berwaltung bed 
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Reichs (regni et imperü) aufgebe, den Namen und Titel eines 
Königs, Kaiſers, Herzogs oder jeder andern Würde ablege und 
denfelben ohne Erlaubniß des Papftes nicht wieder annehme, alle 
päpftlihen Interdicte genau halten laſſe, der Roͤmiſchen und ans 
dern Kirchen für das große Unrecht, das er ihnen angethban, Ges 
angthuung leifte und für feine vielen Laſterthaten, Gottestäflerungen 
und Verbrechen, die er gegen Gott und die Kirche begangen, 
yerfönlih nad Avignon Fomme, um alles dasjenige zu thun, 
was die Gerechtigkeit erheiſchen und dem Papft gutdünfen werde, 
der fonft noch größere ſowohl geiftliche wie zeitliche Strafen, ala 
fein Borfahrer, gegen ihn verhängen werde, Um feinen Worten 
um fo mehr Nachdruck zu geben, ließ er. fogleich Schreiben an 
die Rurfürften ergeben, daß fie fi zu der Wahl eines. andern 
Römifhen Königs auſchiden follten, wozu er ihnen Zeit und Ort 
nächftens beftimmen würde, Er drohte ihnen au, daß, went 
fie fich hierin ſaumſelig zeigen würden, er aus eben der apoftolifchen 
Gewalt, die das Kaiſerthum auf die Abendländer übertragen habe, 
dem Reich ein neues Oberhaupt zu geben Willens ſei.“ Ä 

Dägegen hatte König Ludwig im Febr. 1342 auf Schloß 
Tyrol das Beilager ſeines Sohnes Ludwig mit der Erbin von 
Tyrol begehen laſſen, forderte aber damit ſeine Gegner in Deutſch⸗ 
land zu erneuerter Thätigkeit. Kurfürſt Balduin von Trier, K. 
Johann von Böhmen veranſtalteten einen Kurfürſtentag zu Rhens, 
der fofort alle muthigen Entſchließungen des Kaiſers brach. Wir 
haben gefehen, wie er von feiner erften Proteflation gegen die 
päpftlihe Exrcommunication flufenweife von einer Demüthigung 
zur andern herabgefunfen ift; nun ſchien er ſich vollends in dieſem 
Stück zu übertreffen, Bor Allem wandte er fih an K. Philipp 
und erinnerte ihn an feine getbanen Zufagen, der ihn auch durdy ein 
verbindliches Handſchreiben verficherte, daß er fich feiner nun auf 
das Nachdrüdtichite zu Avignon annehmen wollte. Alsbald eilte 
Ludwig damit nah Rhens, um es den Kurfürften vorzuzeigen, 
Seine unvermuthete Ankunft, feine guten Worte und gethanes 
Verſprechen, fih in Allem nad dem Winf der Kurfürſten zu rich⸗ 
ten und Alles zu verfuchen, um bie. Gnade der h. Kirche zu er« 
werben, erhielten: fie diesmal noch bei guter Laune. Um auch 
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den Hof zu Avignon zu befänftigen, Tieß er ben Antrag bei dem⸗ 

. felben maden, daß man ihn den Auffag zu der Vollmacht feiner 
Gefandten felbft zufenden möge. Ludwig hatte fih bis daher 
Altes gefallen Yaffen,, was man von ihm verlangt, nur daß et 
feinen faiferlihen Titel, Stand und Rechte nicht ganz unbedingt 
wollte fahren laſſen. Auch diefes that er nun Fraft der von dem 
yäpftlihen Hof ihm gemachten Anfinnung und gab feinen Ge- 
fandten wirflih den Auftrag, diefen Titel, den er auf eine böfe 
und verfehrte Weife angenommen, ganz unbedingt abzulegen und 
gu verfprechen, daß er fi deffelben nit mehr bedienen werde, 
Aber diefed auch feine Sachen, Perfon und feinen Stand ohne 
alle Ausnahme in die Hände des Papftes zu ftellen und deſſelben 
Anordnung darüber fowohl ald alle Händel, die Ludwig mit dem 
König von Franfreic und dem von Böhmen Habe, fid zu unter» 
werfen, endlich auch den Papft zu erfuchen, daß er ihn wieder 
zu feiner Ehre, feinem guten Namen und feinem Stand annehmen 
wolle, in welchem er gewefen, ehe Johann feine Proceffe”gegen 
ihn verhängt. 

„Alles ſchien auf ſolche Art erfhöpft zu fein, was man von 
Ludwig fordern konnte; demungeachtet aber machte der päpftliche 
Hof, der ſich einer ſolchen Entſchließung von Seiten Ludwigs gar 
nicht verfehen hatte, neue Ausflüchte and Forderungen, und zwar 
folche, die mehr das Reich ſelbſt als Ludwigs Perfon angingen, 
haupsfählih aber darin bejtunden, dag er aud Alles zernichten 

«und zurüdnehmen, was er als Kaifer oder König gethan, und 
den Papfterfuchen ſolle, daß er ed aus Gnaden wieder wolle gelten 
faffen. Im 3. 1335 hatte man nur von Ludwig verlangt, daf 
er dasjenige für ungültig erklären folle, was er als Raifer ger 
than, welches feinen Bezug hauptfächlich darauf hatte, was von 
ihm zu Rom unternommen worden ; durch das jeßige Verlangen 
fielen auch alle Handlungen Ludwigs in Deutfchland, wobei eine 
Menge Reihsftände mit intereffirt waren, und der Reihstagss 
ſchluß von Frankfurt, daß ein rechtmäßig gewählter König das 
Reich verwalten könne, auch ehe er die Beflätigung von 
dem Papſt erhalten, förmlich umgefoßen ward, Und den 
noch willigte Ludwig bereits darin, wenn nur der Papft de 
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nämlihen Tag und Augenblick, an welchem die Abfolution 
werde ertheilt werden, Alles fogleich wieder gutheißen und ges 
nehmigen wolle. Indeß mochte ihm doc felbft eingefallen fein, 
wie anftößig dergleichen Punkte den Reichsſtänden vorfommen 
würden, wenn fie davon Nachricht erhalten follten. Er hielt es 
demnach für rathſam, ehe er noch dem Papſt die endliche Aut⸗ 
wort ertheilte, dem gefamten Reich auf einem nah Frankfurt aus- 
geichriebenen Reichstag die Eröffnung von dem ganzen Hergang 
der Sachen zu machen, Alle Anweſende wurden durch Ludwigs 
fhimpflihe Exrniedrigungen aufs Höchſte aufgebracht und fahen 
des Papftes Forderungen als äußerſt nachtheilig für die Reichs— 
rechte an. Weil den Kurfürften am meiften an der Sache 
gelegen fein mußte, ward befchloffen, daß Ludwig befonders 
mit ihnen zu Rhens rathſchlagen follte, wie er ſich fürd Künftige 
zu verhalten habe, Auch hier fiel die Meinung ebenfo aus, und 
Ludiwigen ward zugleich bedeutet, daß er jih nad fo vielen 
fruchtlofen Verſuchen nun nicht mehr um die Gnade bes Papfleg 
bewerben folle. 

„ob ihm biefes gleich einigermaßen erfreulich fein Fonnte, 
fo machte ihm doch der König von Böhmen auf ber andern Seite 
außerordentlichen Verdruß. Nebft den bittern Vorwürfen wegen 
feines Betragend gegen den päpftlihen Hof forderte er vor allen 
Kurfürften Gerechtigkeit wegen der Tyrolifchen Händel. Auch 
dieſe felbft liegen fih durch das Beifpiel des Könige fo weit bins 
reißen, daß fie Lubwigen öffentlich der Fahrläſſigkeit in Neiche« 
fahen befhuldigten und fogar verlangten, daß er dem Reich zu 
Bunften des Markgrafen Karl von Mähren, des Johann äfteften 
Prinzen, entfagen ſolle. Allein Ludwig war weit entfernt, etwas 
davon hören zu wollen, und frhlug ihnen vielmehr, wenn es doch 
fein follte, feinen eigenen Sohn, den Ludwig von Brandenburg 
vor, der aber den Kurfürften ebenfo unangenehm war, als Karl 
dem Ludwig. Man ging daher voller Verdruß auseinander. Im 
Weggehen machten die Kurfürftien dem Ludwig noch das Com⸗ 
pliment: Das Reich ift unter dir, Bayer! fo fehr geſchwächt 
worden, daß man ſich Fünftig wohl hüten muß, daß es nicht 
wieder an einen Bayer kommen möge |” 
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Wiederum ſchien jedoch der Handel auf einige unbedeutende 
bald wieder geſchlichtete Fehden ſich zu beſchränken, als raſches 
Vorgehen des h. Stuhls die Zaudernden zu einem entſcheidenden 
Schritt beſtimmte. „K. Philipp von Frankreich, dem man zu 
Avignon ſeit längerer Zeit die Kaiſerkrone zugedacht hatte, konnte 
ſich kaum mehr der Engländer erwehren. Die Wahl mußte ver- 
ändert werden und fiel auf den Marfgrafen Karl von Mähren, 
der durch feinen Vater, den König Johann, und feinen Oheim, 
den Rurfürften Balduin von Trier, Fräftig Fonnte unterflügt 
werden. Bis daher hatte man es von Seiten des päpſtlichen 
Hofes aus Furcht vor dem K. Philipp nicht wagen dürfen, einem 
andern Prinzen die Kaiferfrone anzubieten. Allein da Philipp 
jegt mit England genug zu thun hatte, feste man fich über diefe 
Furcht hinaus, jebody fo, daß dem Philipp die Sache noch ver- 
borgen gehalten ward. Eine neue Bannbulle, die mit vielen 
Berwünfhungen angefüllt war, follte die Gemüther zu einer 
großen Revolution vorbereiten, „„Da Ludwig von feinem Vor⸗ 
fahrer als ein Abtrünniger und Keger fei erklärt worden,“ fagt 
der Papft, „„ſo babe er auch alle Strafen eines Kegers ver- 
wirfet, wovon er nur einige namhaft machen wolle. Ludwig fei 
nämlich ehrlos, untauglich zu öffentlihen Aemtern oder ein ges 
richtliches Zeugniß zu geben und eine Erbſchaft anzutreten, fönne 
Niemanden vor Gericht fordern als Partei oder Richter; alle 
feine Güter feien confiscirt, und feine Söhne oder Enkel könnten 
zu feinem geiftliden ober weltlichen Amt gelangen ; allen Gläu— 
bigen fei die Gemeinfhaft mit ihm unterfagt, und nad) feinem 
Tod könne er nicht nach Kirchengebrau begraben werden ; alle 
weltlihen Mächte feien gehalten, ihn aus ihren Gerichtsbezirfen 
nah Kräften zu verbannen,”” welches zulegt mit ſchweren Ver⸗ 
wünfchungen befchloffen wird. Damit aber nicht ferner das Rös’ 
mifhe Reich ohne Dberhaupt und die Kirche ohne Schugherrn 
‚bleiben möge, fo ermabnte Clemens zugleich alle geiftlichen und 
weltlichen Kurfürften, daß fie ungefäumt zu einer neuen Kaifer« 
wahl fi bereit machen und dem päpftlichen Stuhl nicht Anlaß 
geben follten, fein altes Recht bei der Beftellung eines Römiſchen 
Königs durch ein ſchickliches Mittel von felbf wieder auszuüben. 
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„Mittlerweile hatten ſich auch ſchon der König von Böhmen 
und fein Sohn zu Avignon einfinden müffen, um erſt die ger 
wohnte Capitulatiou zu Stand zu bringen oder vielmehr ſich 
Geſetze vorfspreiben zu laffen, welde diesmal nebft ben allges 
meinen Juramenten darin beftunden,, dag Karl Alles zernichten 
wolle, was Ludwig als Kaifer oder König in Jtalien oder irgendwo 
möge gethan haben, daß er ſich Feines Rechts über irgend einen 
Theil des Kirchenſtaats anmaßen, und, um nicht Dagegen zu han⸗ 
bein, daß ex nicht eher in die Stadt Rom fommen wolle, als 
an dem Krönungstag, und den nämlichen Tag die Stadt au 
wieder verlaffen und gerades Weges aus dem Kirchenſtaat in die 
Reihsländer abziehen, nad diefer Zeit aber niemal nad Rom 
oder in die Königreiche Sicilien, Corſica und Sardinien ohne 
ausprüdtihe päpftliche Erlaubniß kommen wole; alle Proceſſe 
und andere Handlungen Heinxichs VII und Ludwigs, Die einen 
Bezug auf den Kirchenſtaat oder deffen Lehen haben, follen nichtig 
und unfräftig fein; bie gegen des Papftes Willen in geiftliche 
Ehrenftellen Eingedrungene wolle er aus denfelben treiben, hin⸗ 
gegen denen, bie der Papft damit verfehen werde, zum Befig 
derfelben Helfen; ferner heiße er nicht allein die Proceffe des 
Papftes gegen Ludwig gut, fondern werde fih aud alle Mühe 
geben, ihn als einen Keger und Schismatifer zu verfolgen und, 
fo lange er mit dem päpftlichen Stuhl nicht werde ausgeföhut 
fein, feine Freundſchaft und Berbindung mit ihm eingehen, auch 
keine Schwägerihaft und Ehe mit einem, der von Lubwigen 
herſtammt, ohne ausdrüdliche Erlaubniß des Papſtes errichten, 
Die fhimpfliche Bedingnig, wenn er nah Nom käme, gleih ben 
nämlichen Tag die Stadt wieder zu verlaffen, hatte auch Lubwig 
nod in den Jahren 1335 und 1336 zugeſtanden.“ 

In der Ueberzeugung, daß es nit gelingen werde, ben 
Kurfürf von Mainz, Heinrih von Birnendburg , für die Wahl 
eines Gegenkönigs zu gewinnen, begann der päpftlide Hof mit 
deſſen Abjegung, welcher fofort die Ernennung des Graſen Gerlad 
von Nafau folgte; fodann wurde, weil Frankfurt und Aachen 
dem 8. Ludwig zugethan blieben, Rhens zum Wahlort auserfehen, 
wo ſich die drei geiftlihen Kurfürſten, der 8. Johann und der 
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Herzög Rudolf zu Sachſen, der wegen Brandenburg gegen das 
bayerifhe Haus aufgebracht war, einfanden. Hier wurbe König 
Karl von Böhmen, - ber im halben Sept. 1346 von Prag aufs 
gebroden war, am 10. Jul. 1346 zum Römifhen König erwäplt. 
„ya Ermangelung des fonft zu biefer Feier beſtimmten boben 
Altars zu Frankfurt ward Karl auf den bei Rhens gelegenen 
fogenannten Rönigöftuhl gehoben und dem anmwefenden Bolf vors 
geſtellt. Doc als das Vivat Rex ausgerufen ward, fiel von 
ungefähr das am Rhein aufgeftedte Reichöpanier ins Waffer und 
ging, aller Bemühung uugearhtet, zu Grunde, weiches man für 
sine üble Borbedeutung anſah.“ Keiner der beiden Eompetenten 
ſcheint Luft gehabt zu haben, feinen Gegner aufzufuchen, Viel⸗ 
uiehr begab fih Karl am A, Nov. 1346 nad Bonn, wo er ben 
26. Nov. in St. Gaflienftift in Gegenwart der Kurfürften von 
Mainz und Trier, der Bifchöfe von Münfter, Meg, Lüttich, 
Berdun uud anderer geiftlihen und weltlichen Fürften gekrönt 
wurde. Bon bannen fehrte K. Rarl nach Trier zuräd. Na 
kurzem Aufenthalt begab er fi, von einigen Daronen und Rit⸗ 
tern begleitet, auf die Reife nah Böhmen, Er mußte im tiefen 
Geheimnig einen weiten Umweg durch Elſaß und Schwaben 
nehmen, den Nachftelungen von. K. Ludwig und deſſen Geireuen 
zu entgehen. Zu Prag angelangt 13. Zaunar 1347, mußte er 
das Project einer Unternehmung auf Tyrol verfehieben bis zum 
5. April. | | | 

Bom 7. Januar 1347 if das Schreiben, worin 8. Lubwig 
feinen vollen Zorn gegen den Nebenbuhler ausfpridt. Daxin 
heißt ed: „Wir wundern Uns fehr, ja Wir müſſen über bein 
ambefonneues Unternehmen in ein Jautes Gelächter ausbrechen, 
daß du nämlich bie Würde, welche Wir beffeiden, wie ein Menſch 
ohne Füße und Augen, anzunehmen dich unterfangef. Achteſt 
du etwan die friegerifhen Fürſten und die unzählbare Menge 
des ‚auserlefenften Kriegsvolfs, womit Unfer Hof umgeben if, 
für nichts ? Wir ermahnen dich auf das Ernfihaftefle, den bes 
gangenen Fehltritt zu verbeſſern und Unſere faiferlihe Milde um 
Guade und Vergebung, fo lange es noch Zeit ift, anzufleben, 
welche Wir, aus augeborner Guͤte, bir gu ertheilen geneigs find, 
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Wenn bu aber in. deiner abfcheulichen Narrheit verharreſt, fo 
werben Wir aus dem Schlaf erwachen und beine eingebildete 
Macht wie ein irdenes Gefäß zerträmmern und wie bie Sonnen . 
ſtäubchen in ein Nichts verwandeln.” Karl antwortete ihm zu 
Eger beinahe im nämlihen Ton, und gibt diefe Eorrefpondenz 
ein Beifpiel der gerühmten Feinheit der Ritterzeit. 

Da Karl wegen der Feindfchaft von Bayern und Deftreich 
genöthigt, Deffentlichkeit zu meiden, ritt er, von nur dreien 
feiner vertrauteften Hofleute begleitet, alle vier als Kaufleute 
vermummt , bis Trident, ohne von jemand erfannt zu werden, 
Dort führte ihm Magnus Jacob von Garrara eine bewaffnete 
Schar zu, und es begannen die Feindfeligfeiten. Feltre und 
Belluno wurden fogleih genommen; Meran leiftete längern 
Widerſtand, welden Bogen hart büßte. Es folgte die Belange: 
zung der Feſte Tyrol, wo die Herzogin Margaretha fih mit 
einer guten Befagung und einem reichlihen Vorrath von Lebens 
mitteln eingefchloffen hatte. Wenig war gegen die feften Mauern 
ausgerichtet, als ber Kaiſer in eigner Perfon zum Entfag herbei: 
Tam. Die Belagerung mußte aufgehoben werden; trog dem 
Tonnten die Bayern im Lande fih nicht halten, aud nicht dag 
ftärfere von dem Kurfürften von Brandenburg herbeigeführte 
Heer. Aber auh K. Karl wurde des unfruchtbaren Kampfes 
müde , verpfändete die wenigen ihm gebliebenen Drte und 308 
hinab durch Ungern nah Böhmen. Zu Prag eingetroffen gegen 
Ende des Augufimonats, brachte er mit feiner und der Königin 
Krönung einen vollen Monat zu, danı wollte er doc fein Glück 
gegen Ludwig verfuchen. Um Tauß verfammelten fi feine Streits 
fräfte. Bon dort ließ K. Karl den Marfch gen Bayern antreten; 
er felbft war aber faum dort angelangt, als die Nachricht von 
dem unerwarteten Ende des Kaifers eintraf. Ihn hat unweit 
der Amber in der Nähe des Dorfes Buch auf der Bärenjagdb 
ein Schlagfluß getroffen; „er fanf vom Pferde in die Arme 
. eined Bauers von Buch und ftarb als ein Weifer und Ehrift im 
%. 1347 den 11. Det. Se. Majeftät der König liegen zum vers 
ehrenden Andenken diefes großen Kaiferd eine Pyramide, aus 
weißem Eitalers Marmor gearbeitet, hart an der Straße aufs 
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ftellen, weil der Drt des Hinſcheidens, den Neifenden verborgen, 
- im Walde entlegen if. Die Infchriften lauten : 
PIIS. MANIBUS. 
DIUL LUDOVICL 
BAVARL 
ROMANOR: IMPERAT: 
LIBERAT: GERMAN: 
DEFENSORIS. 
LEGUM. BOICARUM. 
CONDITORIS. 

VIRL FORT: ET. CONSTANT: 
MONUMENTUM. POSUIT. 
MAXIMILIANUS. 

REX. BOIARIAE. 

MICCOVIIL 

Auf der Gegenfeite: 
Hier farb in den Armen eines Bauers 
vom Tode überrafdt 
den 11. Detober 1347 
Lubwig der Baier, 
Römifher Kaifer.” 

„Muth und Einfihten kann man dem Ludwig nicht ab⸗ 
ſprechen,“ alfo beuriheilt ihn Mich. Ign. Schmidt; „nur war 
er niemal mit ſich vecht einig und äußerſt wanfelmüthig in feinen 
Grundfägen fowohl als eingegangenen Verbindungen, auf die 
jeder äußere Umftand Einfluß hatte. Unter denen Kaifern, die 
ercommunicirt find worden, war er ber lebte, aber auch ders 
. jenige, der fih am Fleinften und weinerlichften dabei aufgeführet 
hat. Bon der Aufnahme des Reihe unter ihm haben wir dag 
Urtpeil der Kurfürften auf dem Reichstag vom 3. 1344 gehöret, 
welches fie ihm unter das Geſicht geſagt; indeg muß man nicht 
glauben, daß, wenn die Berwirrung unter ihm zugenommen und 
faft feine ganze Regierung nichts anders geweſen als eine Kette 
innerliher Unruhen, Ludwig allein Schuld daran war. Wir 
haben die Duelle davon gefeben. Nichts als ein einmüthiger 
und ftandhafter Schluß der Nation hätte den böfen Folgen vor- 
beugen fönnen, der aber bei dem ſchon fo fehr herabgefegten 
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faiferlichen Anfehen, dem ftarfen Haß der vornehmflen Häufer 
unter einander und dem fo fehr getheilten Intereſſe der verfchies 
denen Stände des Reichs nicht zu hoffen oder zu vermuthen war, 
Mit den Reichsgütern hat Ludwig befonders übel gewirtbfchaftet, 
indem er den Marggrafen von Meißen das Pleifner Land, den 
Herzogen von Deftreich die Reichsſtädte Breifah, Schaffhaufen, 
Nheinfelden und Neuburg am Nhein, au, wenn ed gelungen 
wäre, gar Zürich, dem König von Böhmen das fo lange gefuchte 
Eger, den Marggrafen von Brandenburg das Herzogthum Pom— 
mern als ein Reichsafterlehen, den Grafen von Geldern den 
größten Theil von Oſtfriesland, obgleich das Tegtere nur als 
eine Pfandfchaft, überlaffen hat.” 


Das Klofter der Capuzineſſen. 


Die Capuziner haben wirklich ihren Namen von der Capuze, 
bie ber h. Franziscus fehr lang und fpig getragen haben ſoll. Ihr 
Stifter, Pater Matthäus, nach feinem Geburtsort Baffi genannt, 

fuchte im Klofter von MontesFalco im Herzogthum Urbino die alte 
| Tracht bes h. Franziscus wieder hervor, und nach einer Abbil« 
dung feines Orbensftifters trug er die lange, fpige Capuze, ging 
barfuß und ließ fih den Bart wachſen. Im 3. 1528 erhielt der 
neue Drden der Minoritens@apuziner die päpftliche Beftätigung , 
und bald erwarb fich derfelbe durch feine Predigten und durch 
den Beiftand, den feine Mitglieder dem Volke bei Krankheiten 
gewährten, allgemeine Achtung. Seine Sagungen waren, neben 
ben Urregeln des h. Franziscus, hart: um Mitternacht wurde 
die Mette gehalten; die Zeit zum Beten, zu Meditationen, zum 
Geißeln 2c. war genau beflimmt, und namentlich wurde auf 
firenges Faften gehalten, Die lange, fpige Capuze aber verfiel 
fhon 1537 zur Hälfte der Scheere, 

Der Capuziner⸗Orden entfaltete fih übrigens immer mehr, 
und in der Mitte des 18. Jahrhunderts zählte ex mehr als 50 
Provinzen und faft 600 Klöfter. Der Orden war fehr populair 
geworden und wußte mit Geſchick feinen Einfluß auf das Volk 
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zu benugen ; was bie Jeſuiten in den höhern Claſſen gegen den 
Proteftantismugs wirkten, Teifteten die Capuziner in den unterm. 
Der 30jährige Krieg gab ihrem GSeeleneifer ein weites Wirkungs⸗ 
feld, und zu bdiefer Zeit erlaubten fie fih auch in einem Tone 
zu predigen, ber oft ſcherzhaft war, und deſſen ſprüchwörtliche 
Benennung fletd an fie erinnerte. 

Bald nad dem Entftehen des Gapuziner-Ordens wurden von 
dev ehrwürdigen Mutter Maria Laurentia Longa 1532 zu Neapel 
auch Gapuzinerinen gefiftet. - Diefe Dame ſtammte aus einer 
vornehmen Familie Bataloniens und war an einen edlen Ita— 
liener , königlichen Rath, vermählt. Während ihres ehelichen 
Lebens fah fie befonders auf Zucht und Ordnung bei ihren Unters 
gebenen, hatte aber das Unglück, von einem ihrer Hausgenoffen 
aus Race für einige herbe Worte vergiftet zu werden, Es wurde 
zwar die Todesgefahr glüdlid von ihr abgewendet, allein ihr 
Körper blieb ſiech. In diefer traurigen Lage ließ fich die fromme 
Dame zu U. 8, 5. nad Loreto bringen und genas zum Erflaunen 
Aller. Zum Dank entfhloß fie fih, in Zufunft alle ihre Kräfte 
bem Dienfle der armen und leidenden Menfchheit zu widmen. 
Die Stiftung eines Hospitals für Unheilbare ift als ihr fchönftes 
Werk zu betrachten ; in demfelben verpflegte fie nad dem Tode 
ihres Gemahls die Kranken bei frommen geiftlichen Uebungen. 
Ebenfo zeigte fie ſich zur Peftzeit als eine heldenmüthige Helferin, 
und als 1530 Capuziner nad) Neapel famen, verfchaffte fie ihnen 
das vor der Stadt gelegene Klofter Santa Eufemia. An ber 
Ausführung ihres Wunſches aber, eine Wallfahrt nach Jeruſalem 
zu unternehmen, hatte fie früher ihre Liebe zu den Armen gehin⸗ 
dert, und jegt hielt fie ihr hohes Alter davon ab. Sie ließ daher 
ein Nonnenflofter mit dem Namen U. 8, F. von Zerufalem bauen, 
um auf diefe Weife ihr Berfprechen einigermaßen zu erfüllen, 
und trat 1534 in daffelbe, um nad der dritten Regel bes h. 
Sranziscus bier zu leben. Ihrem Beifpiele folgten 19 Perſonen 
ihres Geſchlechts, die fih fämtlich im J. 1538 unter die Leitung 
der Gapuziner begaben. Yegt verpflichteten fih die Schweftern 
auf die Urregel der h. Clara und befolgten alle deren Sagungen 
fireng. Sie erhielten wegen ihrer Eapuzinertracht den Namen 
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Gapuzinerinen oder Capuzineſſen. Sie verbreiteten fi in Rom, 
Mailand, Marfeille, Paris ꝛc. und faft überall den Spuren ber 
Gapuziner folgend über ganz Europa. Im Ganzen beobachten 
fie die Regel der ſtrengen Clariffinen, haben auch deren Tradıt 
mit wenigen Modiftcationen, Heute zählen fie nur noch wenige 
Klöfter, außer Italien namentlih in der Schweiz zu Altdorf, 
Appenzell, Baden, Luzern, Rorſchach, Solothurn und in Lande» 
hut in Bayern. Dieſe Capuzinefien, auch bier Schweftern von 
der Buß genannt, kamen ebenfalls unter Kurfürft Ferdinand gegen 
den Willen des Magiftrats und der Bürgerfchaft nad Bonn und 
zwar von Cöln. 

Im 3.1328 hatte ein Weltpriefter zu Cöln, Namens Kneyer, 
fein Wohnhaus auf der Breitenftraße,, zum Graylach genannt, 
für die Wohnung von zwölf Frauensperfonen einrichten laffen, 
die.allda in einer Berfammlung und von der Welt abgefondert 
Gott in der Stille dienen möchten; diefe nahmen hierauf die 
dritte Regel des St, Franciscus⸗-Ordens an und bauten allda 
ein Feines Bethaus, welches zu St. Anna im Lämmchen genannt 
war. ‘Die zur Zeit der Einführung des Capuzinerordens in Cöln 
lebenden Geiftlichen dieſes Klofters Tiefen ſich die auferbauliche 
Lebensart biefer Ehrw. befonders gefallen, und entſchloſſen ſich 
deren acht im 3. 1619, die Regel und Conftitutionen der gott« 
feligen Anfängerin des Capuzinerordend zu St. Omer, Schwefter 
Franzisca, anzunehmen und nad ausgehaltenem ganzen Probes 
jahr den A. Det. folgenden 3. 1620, ald am Feſte des h. Fran⸗ 
ziscus, in die Hände des kurfürſtlichen Commiffarius Aegidius 
Lampins und des P. Mareius Iprenſis die öffentlichen Profef« 
fionen abzulegen. Merkwürdig ift, was Gelenius Seite 566. 
meldet: es foll nämlich die Vorfteherin des Klofters, die zu diefer 
geiftlihen Reform das Meifte beigetragen hatte, zulegt zu wanfen 
angefangen haben, und da fie von ihren andern geiftlihen Mit— 
fohweftern in dem heil, Borfag wieder verftärft worden, babe fie 
zu Gott inftändig geflebt, daß, wann er vorfehen follte, daß fie 
dem angefangenen heil. Werke in etwa binderlich werden Fünnte, 
er fie viel Lieber von der Welt abberufen follte, und. fiehe da, 
innerhalb drei Tagen erkrankte fie und ftarb, Läßt fi aber vor 
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ihrem Tode den neuen, Drdenshabit nochmals anziehen und er—⸗ 
mahnt ihre Schweftern zur Erfüllung ihres gottfeligen Vorhabens, 

Bon diefem neuen Drden hatten einige beim Kurfürften 
Ferdinand angeftanden, in die Stadt Bonn aufgenommen zu 
werben. Der Stadtrath und die Bürgerſchaft machten zwar fange 
Zeit viele Schwierigkeiten ; Ferdinand aber drang zulegt dur 
und ließ den 21. Sept. 1629 durch einen eigens nach Cöln ab- 
geſchickten Hofwagen drei Geiftlihe jenes Drdens und Kloſters 
nad Bonn führen. Die befagtem Orden befonders geneigte Frau 

Agatha von Renft ing , geborne Hammermang , fam mit hierhin, 
und ward ihnen Anfangs das in ber Wenftergaffe (Wenzel- 
gaffe) gelegene ehemalige Convent zur Wohnung eingeräumt, 
worin fie fih auch zwei Jahre aufhielten; hierauf fauften fie 
durch Beihülfe gottjeliger Gutthäter in bemeldter Straße das 
Eckhaus, wo damals die furfürftlihe Hofapothefe ftand, an der 
fogenannten Keffelsgaffe, worin fie inmitten mehrer Berfolgungen 
15 Jahre fih aufgehalten haben, 

Im J. 1644 den 14. März legte Ferdinand im Beifein des 
ganzen Hofftaats den erſten Stein zu dem neuen Klofter- und 
Kirchenbau, wozu nach und nad) die anliegenden Heinen Häuschen 
und Plätze angefauft wurden, bis an bie Cölnſtraße. Es ift 
wohl zu bewundern, daß diefe geiftlihen Schweftern nach ihrem 
eigenen Geftändnig den Muth gehabt, mit dem Borrath von 
200 Rthlr. ein fo weitläufiges großes Werf anzufangen: allein 
Kurfürft Ferdinand ſchickte denjelben von Zeit zu Zeit reiche 
Almofen und ließ ihnen die nöthigen Baumaterialien durch feine 
Pferde zuführen; es fanden ſich auch demnächft verfchiedene andere 
Gutthäter ein, die zu diefem Werf ſowohl öffentlich als heimlich . 
Berfchiedenes beigetragen, alſo, daß das Kloſter binnen zwei 
Sahren in einen wohnbaren Stand, gelommen, wo bann bieje 
Nonnen, 7 an der Zahl, von ihren Drdensbrüdern, den Capu— 
zinern, und vielen hohen und niedern Standesperfonen den 11. 
Nov. 1646 in das Klofter mit den erbaulichften Geremonien ein- 
geführt und begleitet worden, und ward bie würbige Schwefter 
Barbara von Trier zur erften Oberin angeftellt. Die Kirche 
aber wurde erft im 3. 1648 fertig und ben 20. Nov, von Franz 
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Wilhelm Bischof von Ognabrüd in höchſter Gegenwart bes Kur⸗ 
fürfen Ferdinand und feines Coadjutors Marimilian Heinrich 
geweiht. 

Diefes Kiofter hat befonderd in den Belagerungen viel 
gelitten, und brannte 1689 der Dachſtuhl der Kirche fowie des 
Klofters ganz ab. Es wurde wiederbergeftellt, und 1703 litt 
das Klofter und die Kirche wiederum fehr viel; auch follen zwei 
Nonnen bei dem Bombardement todt geblieben fein. Das Klofter 
wurde 1802 aufgehoben und mit ber Kirche durch die franzöfifche 
Regierung verkauft und abgebroden. Der Domaine-Empfänger 
Nettefoven ward als Anfäufer Eigenthümer davon. Es iſt die 
Stelle, wo jet Sarterd und Sontags Haus, fowie in der Keffel- 
gaffe die neuen Häufer fliehen, und wo die große Bleiche if, da 
war früher der Kloſterhof und Garten. 


Der Welfchnonnen Kfofter. 


Die Congregation de Notre Dame fiedelte im 3. 1664 eine 
Mademoifelle Dupleflis aus dem Klofter Nomeny in Lothringen 
nah Bonn über. Die „welfchen Jungfrauen” oder „Welfch« 
nonnen”, wie fie gewöhnlich genannt wurden, fingen ſogleich an 
mit Beihülfe der beiden Novizen Anna Hedwig Bufdınann und 
Terefa Billerbad und mit Unterftügung der Marquife de Orana 
auf dem angefauften fogenannten Blanfenheimer Erbe in der 
Nähe des EölnsThores ein Klofter nebft Kirche zu erbauen und 
in offener Schule der weiblichen Jugend Unterricht zu ertheilen, 
Lesteres gefhah mit dem beften Erfolg, was denn auch von 
Seiten der Stadt dankbar anerfannt wurde, 

Stifter der Gongregation B. M. V. war der felige Peter 
Fourier, geb. 30. Nov. 1564 zu Mirecourt in dem lothringifchen 
Bisthum Toul. Frühe fhon von feinen frommen Eltern für den 
geiftfichen Stand beſtimmt, machte er feine vorbereitenden Stus 
bien zu Pontsäa-Mouffon, trat 1586 unter die Regular⸗Canoniker 
in ber Abtei Chaumouſey, erhielt zwei Jahre fpäter von dem 
Trierifhen Weihbiſchof Peter von Binsfeld in der Stiftsfirche 
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zum b. Simeon bie Diaconate- und wieder zwei Jahre barauf 
von demfelben die Prieflerweipe. Hierauf noch eigentlichen theo⸗ 
logiſchen Studien fi widmend, wirfte er nad) deren Bollendung 
1595 eine Zeitlang als Vicar an ber Pfarrkirche zu Pontsäs 
Mouſſon; dann in feine Abtei zurüdgefehrt, verwaltete er bie 
Dfarrei gleichen Namens, bis er 1597 bie Pfarrei Mattincourt 
erhielt. Die Zuftände, die er in biefer fehr verwahrloflen Pfarrei 
angetroffen, und bie Erfahrungen, bie er bei feinem regen Seelen» 
eifer gemacht hat, haben feinen Beruf allmälig zur Ausbilbung 
gebraht, den Beruf nämlih, Stifter einer Congregation zu 
werden, bie durch Unterricht und Erziehung ber Jugend zur 
religiössfittlihen Reform der Gefellihaft thätig fein ſollte. Un— 
wiffenheit und Zügellofigfeit errichten in feiner Pfarrei, fo daß 
diefelbe in der ganzen Gegend verrufen war. Dies regte feinen 
Eifer dermaßen an, daß er Tag und Nacht bemüht war, eine 
Nenderung dieſer traurigen Zuftände herbeizuführen. In dem 
frühern Zuftand feiner Pfarrei war ihm aber ein Abbild der Vers 
hältniffe der Gefellfchaft überhaupt entgegengetreten, und was er 
in feinem engern Wirfungsfreife ald Bedürfniß hatte erkennen 
fernen, das erfchien ihm auch in weitern reifen erforderlich. 
Eine forgfältige veligiöfe Erziehung der zarten Jugend bildete 
die Grundlage feines Planes, und diefe fuchte er zu erreichen 
durch getrennte Schulen, in denen die Jugend beiberlei Gefchlechts, 
aber von einander gefchieden, durch Lehrer und Lehrerinen unents 
geltlich unterrichtet werden follte. Zu dieſem Behufe beſchloß 
er ein neues Inſtitut von Nonnen zu fliften, deren vornehmfte 
Thätigfeit darin beftehen follte, junge Mädchen zu unterrichten an 
allen den Orten, wohin fie etwa berufen werben follten. Und 
als er der Jungfrauen, die feinem Zwed entfprechen wollten, 
eine genügende Anzahl gefunden, gründete Kourier die Congres 
gation unter dem Schug und dem Namen Unfer Lieben Frauen 
nach der Regel des h. Auguftinus und mit den nähern Beftims 
mungen, welche auf den befondern Zwed hinwiefen. Diefe ers 
hielten von Papft Paul V im 3. 1615 die erforderliche Beftätigung, 

Das Inſtitut erwies fich fo zeitgemäß und fegenbringend, 
daß noch zu Lebzeiten des Stifters gegen 40 Klöfter gegründet 
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wurden. Häufer entftanden zu Mallincourt, Nancy (1603), 
Berdun (1604), Ehalons (1613), Mes (1623). Gehörte auch 
der Stifter felbft der Trierifchen Kirchenproviuz an, fo verpflanzte 
fih feine Stiftung doch erft im 3. 1627 in das Gebiet des Erz— 
fifts, und zwar mit bem in Luxemburg gegründeten Haufe; zu 
Longwy war ed, wo 1626 das zweite Haus in dem Erzftift 
Trier gegründet worden ift, in Trier 1641. 

Die Eongregation beftand nad den Statuten aus zwei Abs 
theilungen, nämlich Klöfter für Nonnen und Häufer für Jung⸗ 
frauen; beide hatten ſich mit dem Unterricht und der Erziehung 
der weiblichen Jugend zu befaſſen und lebten nad benfelben 
Borfhriften: nur legten die Nonnen in den Klöftern feierlichen 
Profeß ab, die Zungfrauen aber nicht 5 dieſe verjpracden einfach 
nur, ihr ganzes Leben in der Congregation zu verbleiben und 
den Statuten derfelben gemäß zu leben und zu wirfen. Letztere 
hatten feine firenge Claufur und trugen nicht das eigentliche 
Drdeushabit. Jedes Klofter hatte eine mere superieure, eine 
mere assistante und eine mere intendante (des Ecoles). Möres 
biegen überhaupt alle Nonnen der Congregation, wenn fie das 
25. Jahr zurüdgelegt und überhaupt 3 Jahre Profeg abgelegt 

hatten. Die Dberin jedes Haufes wurde von den Nonnen felbft 
| durch Mehrheit der Stimmen gewählt, behielt 6 Jahre lang ihre 
Stelle, konnte jedoch auf 6 weitere Jahre gewählt werden. Die 
Nonnen und die Jungfrauen verpflichteten ſich, Mädchen, die ſich 
melden, ohne irgend eine Beſoldung als Externe aufzunehmen 
und fie zu unterrichten in der fatholifchen Neligion, in der Gottes» 
furcht, Beſcheidenheit, im Gehorfam, fie anzuleiten zum häufigen 
Gebraud der Sacramente, zur Ausübung der Werke der Barm⸗ 
berzigfeit und zur Erfüllung aller chriſtlichen Pflichten. Und um 
den Mädchen Mittel an die Hand zu geben, fih ehrbar ernähren 
zu können und nicht leicht in Armuth zu fallen oder aus Noth 
in Gefahr und Berführung zu gerathen,, werben diefelben in 
den für das bürgerliche und häusliche Leben nöthigen Kenntniſſen 
und Fertigkeiten, Lefen, Schreiben, Rechnen, wie in ehrbaren 
und nüglihen Handarbeiten unterrichtet. Ferner foll die Kon 
gregation als Penfionaire Mädchen zur Erziehung annehmen in 
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angemeſſener Zahl und beſtimmtem Alter; dieſe lernen, eſſen, 
wohnen und ſchlafen in einem beſondern Quartier des Kloſters, 
das durch eine Mauer nach außenhin abgeſchloſſen iſt. Von 
dieſen Penſionairinen nahm die Congregation zwar Zahlung, doch 
war fie eigentlich ganz auf die eingebrachten Doten der Kloſter⸗ 
frauen angewiefen, weshalb fie überall bei ihren anftrengenden 
und gemeinnügigen Dienften fparfam leben und meiftentheils 
fümmerlich fich bebelfen mußten. 

Im 3. 1802 wurde das Klofter in Bonn aufgehoben, obs 
gleih der Eonfular-Befhlug vom 9. Zun. 1802, durch welchen 
alle Klöfter in den vier neuen Departements aufgehoben wurden, 
ausdrüdiih fagte, dag Stiftungen, welche ſich einzig mit dem 
Unterricht oder der Krankenpflege befhäftigten, ausgenommen 
feien, und in Folge deffen auch die Congregation in Trier in 
fortgefegter Reihe bis zum heutigen Tage befleht. Es fcheint 
aber in Bonn an der nötbigen Energie, an der erforderlichen 
Perfönlichkeit gefehlt zu haben, Die Gebäude wurden anfäng« 
lich zu einem Magazin benugt, im J. 1818 aber zur Aufnahme 
eines Savallerie-Regiments eingerichtet, weldhem Bonn als Gar⸗ 
nifonsort angewiefen ward, und zwar zuerft bem 7. Ulanenz, 
dann dem 7. (1. Rheiniſchen) Hufaren-Regiment, feit der Throns 
befteigung des Könige Wilhelm im 5. 1861 den Ehrennamen 
Königes-Hufaren führend, welches noch heute dafelbft liegt. Die 
Kirche ward Speifefaal, das Klofter Kaferne ; der große Kiofter- 
hof wurde rundum mit Stallungen umbaut, das Ganze überhaupt 
dem neuen Zwecke gemäß entſprechend eingerichtet. 


Das Stift Dietkircden. 


Gegenüber dem Welfchnonnenflofter Tag das alte Stift Diet- 
kirchen. Der h. Maternus, der um das Jahr 88 nad Bonn ges 
fommen fein fol, ift angeblich der Erbauer einer Kirche zu Ehren 
des h. Johannes des Täufers gemwefen. Der h. Maternus war 
nämlich nad) der Legende einer der drei Männer aus der Zahl der 
70 Zünger, welche St. Peter aus Rom fandte, um das Chriſten⸗ 
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thum über bie Alpen zu tragen. Eucharius und Valerius waren die 
beiden andern. Bei ihrer Wanderung den Rhein hinunter farb 
Maternus bei dem Eaftell Elegia (Eley) im Elſaß, wo man auf 
fpäterhin fein Grab zeigte. Ungeſäumt eilen beide Gefährten 
nah Rom zurüd, um feine Wiederbelebung von St. Peter durch 
ein Wunder zu erfleben, der fie zu dieſem Zwed mit feinem 
Biſchofsſtab verfah. Die Erwedung bes Todten gelang und gab 
ihrer Predigt im Elfaß den erfreufichfien Erfolg. Nah Stif- 
tung vieler Kirchen wandten fie fih aus dem Rheinthal nad 
Trier, wo die Belehrung ebenfalls fo günftigen Erfolg hatte, 
dag Eucharius fih die Stadt zum Bifchofsfig wählte. Nah 
25jährigem Episcopat folgte ihm Balerius, der nun 15 Jahre 
den Trierifchen Stuhl inne hatte ; fein Nachfolger wurde endlich 
Maternus, der unterdeffen den Glauben am Niederrhein gepre— 
digt, in Edln und Tongern als erfter Bifchof Gemeinden geftiftet 
hatte und fo ein dreifaches Bisthum befleidete. Er ftarb in Cöln, 
doch wurde fein Leichnam, nad Trier geſchafft. Ja, wirb weiter 
ausgeführt, er war ein naher Verwandter Jeſu, war berfelbe 
Züngling, den der Herr im Thore zu Naim erwedte, fo daß er 
breimal geftorben und zweimal wieder erwedt if, Zum britten« 
mal ereilte ihn der Tod, als er eben das Evangelium von fi 
felber, dem Füngling zu Naim, verlefen hatte. Die Kirche, die 
Maternus erbaut, foll vor dem Cöln« Thor gerade an ber 
Stelle geftanden haben, wo fpäterhin das Kloſter Dietkirchen 
gegründet worden. Den Play dazu foll endlich der Landesherr 
oder einer der erfien Chriften der Gegend, Dedon oder Diedo 
geihenft haben und daher der Name Dietfirhen herzuleiten 
fein. So weit die Sage. Gewiß ift, daß in fpäterer Zeit ein 
dem Apoftelfürften Petrus gewidmetes Klofter Benedictinerordeng 
in Dietfirchen befland und gleichzeitig ein Nonnenflofter für edle 
Jungfrauen dabei errichtet war, Legterm fand Mathilde, die 
Tochter des Pfalzgrafen Ezzo „oder Ehrenfried und Schweiter 
bes Erzbifhofs Hermann von Eölm, gleichzeitig mit dem Klofter 
zu Bilih vor. In den Jahren 1015 und 1021 fohenfte Kaifer 
Heinrih II dem legtern auf Bitten feiner Gemahlin Kunigunde 
Büter in Königswinter und. Bieber im Engersgau. Erſtes Gut 
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war die eigentliche Königspfalz, welche bem Drte ben Namen 
gab ; das Iegtere ward 1315 mit Gütern des Kloflerd Rommerss 
dorf in Dberwinter vertaufcht. Erzbiſchof Reinold führte im 
J. 1167 das gemeinfchaftliche Leben und die Clauſur der Nonnen 
ein, welche Anordnung bald darauf die Beftätigung des Papftes 
Galirtus III erhielt. Wegen der Bedrängniffe, in welchen das 
Klofter fich befand, übertrug ihm im 3. 1253 Erzbiſchof Konrad 
von Cöln das Patronat über die Kirche zu Antweiler. Unter 
Kurfürft Ferdinand wurde das Klofter in ein freiadlich-weltliches 
Fräuleinftift umgewandelt, Bei den Kriegsunruhen mußten die 
Damen in die Stadt flüchten, und als in Folge derfelben ihr 
Klofter eingeäfchert worden, geftattete Kurfürft Marimilian Hein- 
rich im 3. 1680, daß das Stift innerhalb der Stadt Bonn wieder 
errichtet werde, Dies geſchah auf dem Plage, wo feit alten 
Zeiten ein Gerichtshof des h. Paulus mit einer Capelle ſtand. 
Legtere war mit einem Hospital verbunden und warb nad einem 
berühmten Cölner Patrizier⸗-Geſchlecht, welches nach den langen 
Streitigfeiten mit der Bürgerfchaft, den Zünften Cölns, feinen 
Wohnfig in Bonn genommen, die Capelle St, Paulus zum Over⸗ 
Rolz genannt. Ju dem Hospital fanden einftweilen die Stifts— 
damen Unterfommen, 

Im Zahr 1729 erbaute Kurfürft Clemens Auguft die neue 
Stifisfirhe zu St. Peter in Dietkirchen. Sie bildet ein Adhted 
mit angefügtem Hochaltar und Thurm darüber und ift in neuerer 
Zeit entfprechend vefaurirt worden, Ihr war fhon zu Anfang 


des 11. Jahrhunderts nicht nur ein Theil der Stadt Bonn, fon« 
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dern auch die Drte Dransborf und Rheindorf eingepfarrt , und 
aud fpäterhin verfah der Pfarrer des Stifts noch die Seelforge 
in einem Theile Bonns und in dem nahe gelegenen Dransdorf. 
Indeffen waren die Vermögensverhältniffe des Stifte fehr in 
Berfall gerathen. Die Präbenden warfen nicht viel ab, fo daß 
die Aebtiffin eine Haushaltung führen mußte, an welcher bie 
Damen Theil nahmen. Das Stift beftand in Tester Zeit aus 
12 Fräulein, 5 anonicals-Präbenden und ebenfo viel Bicarien, 
Zulegt war der Perfonalftand folgender: Frau Aebtiffin und 
Kirchenmeifterin Maria Anna Gabriela Freiin von Bourfcheidt 
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zu Burgbrohl C+ 1801); Maria Katharina Freiin Forft von 
Lombeck, Senioriffa ; Coadjutorin Maria Ludovica Freiin von 
Leerodt ; Maria Terefa Freiin Kork von Lombech; Maria Eli- 
ſabeth Freiin Zand von Merl; Sophia Caroline Freiin von 
BDöfelager ; Henriette Freiin von Falfenftein; Karoline Freiin. 
von Weiche zu Rösberg; Maria Sophia Freiin von Spieß zu 
Rath; Augufta Maria Freiin von Spieß zu Rath; Ludovica 
Freiin von Wambold zu Umftadt. 


Wir befinden und ganz in der Nähe des alten Eöln-Thors, 
beffen Befeitigung den erftien Anlaß zu einer Ausdehnung Bonns 
und zur Anlage neuer Straßen gab; Man begann aber erft im 
J. 1825 der Stadt durch Abbruch vieler Fortificationg-leberrefte 
— eine eigentliche Befeſtigung der Stadt fand ſchon feit dem 
$ 1717 nad Befeitigung der Werfe an der Schloßfeite nicht 
mehr ſtatt — fowie durch Ausfüllung der Gräben ꝛc. eine ſchö⸗ 
nere Geftalt zu geben. Es hatte fich zu dieſem Behuf ein eigener 
Berihönerungs-Berein gebildet, und welde Wichtigfeit beffen 
Beftrebungen beigelegt wurde, ergibt fih aus einer Urkunde, 
welche in Kupfer eingegraben dem Grundflein zu den 2 Häufern 
eingefügt wurde, welche als bie feit fangen Jahren erſten Neu— 
bauten entftanden. Am 19. Zul. 1827 wurde dur deu Verein 
und dur die Berwaltungsbehörde der Stadt biefer Grundſtein 
gelegt, deffen Inſchrift lautet: „Unter der glorreichen Regierung 
Seiner Majeftät Friedrich Wilhelms IH, Königs von Preußen, ” 
wurden die unter dem Kurfürften Konrad von Hochſtädten im 
Jahre 1240 an diefer Stelle erbauten Thürme und Zwinger ber 
Cölner Pforte niedergelegt. Nah Einebnung der damit verbuns 
benen Baflionen, Wälle und Feflungsgräben entftand die den 
Eingang der Stadt bildende neue Häuferreibe und die weſtlich 
damit verbundene Wallſtraße. Die Ausführung der Arbeiten 
gefhah durch Beiträge des Stadt-Magifirats und der Bürger» 
fhaft zu Bonn unter Leitung des Vereins zur VBerfchönerung und 
Bergrößerung ber Stadt Bonn. Möge die göttliche Vorſehung 
bein in Eintracht und Liebe begonnenen Werke Fräftigen Fort- 
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gang, Schug und Gedeihen gewähren und unfere Nachkommen 
fih der Segnungen des Friedens erfreuen, welche, nad lang« 
jährigen Kriegöftürmen,, die Bürgerfchaft durch die. vielfadhen 
Aufopferungen für die Einebnung der Feftungswerfe dauernd zu 
ſichern bemüht war. Diefe beiden Häufer wurden erbaut von 
den Handelsleuten Martin Edelbroch und Friedrih Burkart durch 
den Bau-Conducteur B. Greuel und Maurermeifter Gath. Der 
Grundftein dazu wurde gelegt durch den oben benannten Borftand 
des Vereins zu Bonn am 19. Jul. 1827.” 

Wer hätte damals auch nur ahnen können, welche Ausdeh⸗ 
nung die Stadt jest, nah AO Jahren, gewonnen hat, welde 
Menge Schöner Straßen in diefer Zeit entftanden, welche Maffe 
der prachtvollftien Häufer überall hervorgewachfen find und noch 
täglich hervorwachſen. Mit dem Einrüden der Franzofen ſchien 
der Glüdsftern Bonns für immer erlofhen zu fein. Der Hof 
hatte früberhin die angefehenften Familien des Landes um fich 
verfammelt, zahlreiche Beamte, viele hochgeftellte Fremde belebten 
die Stadt; died änderte ſich plöglih, denn der Erfag durch eine 
Unterpräfectur, ein Tribunal erfler Inftanz und ein Lyceum, in . 
dem alte Sprachen, Rhetorif, Logif, Moral und die Anfangs— 
gründe der mathematischen und phyfifalifchen Wiffenfhaften yon 
7 Profefforen gelehrt wurden, war nur höchſt unzureichend. Der 
frühere Wohlftand ſchwand in erfchredender Weife. Die reichen, 
adlichen Familien verließen ihre Wohnfige, die felbft für geringe 
Preife feine Käufer fanden; die Auswanderung war überhaupt 
eine bedeutende, und die Bevölkerung der Stadt fanf bis auf 
8000 Seelen, 

Wie Bonn in der traurigen Zeit feiner VBerödung ausgefehen, 
davon gibt und der Profeffor Dr. Wuger ein treffliches Bild; er 
erzählt nämlich: „Es war im 3. 1814, als des Krieges Wechſel⸗ 
fälle mich Bonn zweimal näher betrachten liegen. Zuerft geſchah 
es, daß der Befehl, nah Eöln zu gehen, eine muntere Kamerad⸗ 
fchaft mit mir zu Koblenz veranlaßte, die leichten Bretter einer 
feinen Barfe zu befteigen, um auf dem glatten Rüden des 
Rheins nach abwärts zu ſchwimmen. Aber Vater Rhein fchien 
damals (es war im Monat April) noch wenig gewohnt zu fein, 
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die Söhne Norbdeutfhlands zu tragen; ald wir Nachmittags 
bis unterhalb Plittersdorf gelangt waren, ſchüttelte er, von einem 
plöglich auftauchenden Sturmwind unterflügt, das feuchte Haupt 
mächtig. Wir erinnerten und zwar, daß wir unfern Kriegs—⸗ 
herrn gefchworen hatten, zu Waffer und zu Lande zu dienen, und 
jubelten, auch eine ſolche Fährlichfeit befteben zu follen. Nicht 
fo der erfahrene Schiffer ; des Widerftrebend ungeachtet feste er 
uns am linfen Ufer aus. Wir aber, zum Marſch leicht geſchürzt, 
folgten den Krümmungen des Stromes ſcherzend und lachend, 
froh, den frübern Abenteuern jest auch noch ein „ächt rheiniſches“ 
im Tagebuch zufügen zu können. Dod nicht minder zu ernften 
Betrachtängen hatte die Pilgerfahrt Gelegenheit geboten. Ber- 
gebens firebten wir den heitern Strom zu erfennen,, von deſſen 
rebenbekränzten Hügeln und epheuumfclungenen Burgen früh 
fhon romantifhe Sagen und Erzählungen zur Phantafıe ges 
fprochen hatten. Ein ſchwerer Schleier ſchien auf die Wellen, 
die Hügel mit ihren blastlofen Neben, die Felfen mit ihren 
Mauerreften ehemaliger Herrligfeit, auf die langſam hinfchlei« 
chenden Uferbewohner zugleich zu drüden. Obgleich des blutigen 
Bölferzwiftes Stürme feit Kurzem fihwiegen, gewahrten wir auf 
der ganzen Fahrt doch nur zwei oder drei bürftige einmaftige 
Schiffe. Augenſcheinlich Tag jeder Verkehr in tiefem Schlummer. 
Dem fpigen Münfterthurm, der zum Zielpunft diente, und 
nähernd, durchſchritten wir in der Ebene weithin gedehnte, bis 
unmittelbar an bie Stadt reichende Weingärten, deren Heden 
dem Fußpfad der Wanderer bier und da Hiuderniffe bereiteten. 
In diefer faft menfchenleeren Einfamfeit tauchte endlich vor dem 
eritaunten Blick das koloſſale kurfürſtliche Schloß auf. Bor ihm, 
in feinem nähern Bereich, entdedten wir nur ein einziges, zieme 
lich befhränftes, achteckiges Gebäude unmittelbar am Ufer; wir 
wurden befehrt, daß dies die Vinea domini fei. Auffallend ers 
fhien dieſer gänzliche Mangel an menſchlichen Wohnungen in 
der herrlichen, fruchtbaren Ebene allerdings, die unmittelbar 
neben dem fchiffbaren Strom fih nah Süden ausbreitet, um - 
bier von einem höchſt maleriſch ſich erhebenden Halbfreis mit 
zwei Armen umfangen zu werden. Denn diefen bilden vechte. 
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vom Strom die Hügel des Ennert und des Finkenbergs, ihnen 
ſich anfliegend das von wohlberechtigten Dichtern fo häufig 
befungene Siebengebirge mit feinen romantiſch bervortretenden 
Trachyt⸗ und Bafaltfpigen, mit Burgruinen und Gapellen, links 
die grünbewaldeten Hügel ded Borgebirgs , vom runden Thurm 
zu Godesberg bis zum Kreuzberg und feiner Klofterficche hin, 
Unberechtigt vermochten wir jenen Mangel, die Wirkung einer 
deshalb erlaffenen Furfürflihen Verordnung, nicht zu erfennen, 
Ein fo mädtig imponirendes Gebäude kann naturgemäß fordern, 
daß man feine Würde nicht durch zu nahe herangefchobene win« 
zige Baugebilde beeinträchtige , die im Verhältniß zu ihm pyg« 
mäenartig erfcheinen müffen, die nur gemadt find, dem Befchauer 
den Genuß eines zum freien Beherrfchen feiner Umgebungen 
augenfcheinlich beſtimmten Prachtbaues zu verfümmern, Wie oft 
fucht man in größern Städten vergebens nad einem Standpunkt, 
von welchem aus man fi) eines ſolchen Genuffes erfreuen fönntez 
bier bot er fih uns ſchon von fern bar. 

„Als wir ung dem Michaelsthurm des Schloſſes näherten, 
um durch fein Thor in die Stadt zu fohreiten, lähmte aber 
Trauer die vorher angeregte Phantafie, Trauer über die allent- 
halben fih an dem Gebäude Fund gebende Sorglofigfeit um feine 
Erhaltung. Mit dem frühern Herrfher war au der Sinn für 
das Gedeipen der Reſidenz ausgezogen. Statt feiner hatten die 
Republikaner bald nad ihrer Ankunft das Schloß in ein Militairs 
Lazareth umgewandelt und damit den frühbern Glanz aus feinen 
Räumen gründlich vertrieben. Später war baun eine Runfel- 
rüben- Zuderfabrif und ein Faiferliches Lycee eingewandert, deſſen 
Schüler fhon als Kinder nach dem dröhnenden Schall der 
Trommel zu marjdhiren geübt wurden, ber fie ja doc. früher 
oder fpäter zu folgen beftimmt waren. Die fhwarzen Wände 
waren augenscheinlich -feit zwanzig Jahren nicht mehr gereinigt, 
die Dächer nicht gehörig unterhalten, die zerfchlagenen Fenſter 
gewährten an vielen Stellen einen traurigen Einblid in die öden 
Säle. Aber auch die fämtlihen Privatgebäude fchienen — mit 
geringen Ausnahmen — der ausbeffernden Hand eben fo lange 
entbehrt zu haben ; offenbar war an ihnen nicht mehr gejcheben, 
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als dringend unentbehrlich war, fie für bie mäßigfen Anfprüce 
bewohnbar zu erhalten. Auf dem Marftplag angelangt, fanden 
wir, daß fih bier eine grüne Begetation freiwillig und unges 
hindert entwidelt hatte, befonders in der füböftlihen Ede. Wir 
waren graufam genug, bas freudig aufftrebende Gras niederzu⸗ 
treten, um zur NRathhaustreppe gefangen zu können. Bei dem 
Bieredsplag fonnten wir ung nicht enthalten, zu fragen, warum 
man das fchöne Gras nicht zur Viehweide benugte ?_ Diefer 
Plag war aber auch mit der Afche eingeichmuggelter englifcher 
Waaren gedüngt, denen man bort ihr Autodafd zu bereiten liebte, 
wo fi zugleich die Reſidenz der franzöfifchen Zöllner befand, 
Die und auf den Straßen begegnenden Einwohner erfdienen 
und, im Berhältnig zum Umfang der Stadt, der Zahl nad 
fpärlih ; im äußern Auftreten zeigten viele unter ihnen etwas 
auffallend Gedrüdtes, Mit einem Worte — die Stadt befand 
fih in augenfälligkem Zuflande des Rückſchritts, und doch war 
fie der Sig einer Faiferlihen Unterpräfeetur gewefen, unter deren 
Regierung freilih die Einwohnerzahl yon 9500 bis auf 7500 - 
berabgefunfen war. 

„Im Auguſt deffelben Jahre Fehrte ic zum zweitenmal nach 
Bonn zurück, gleichfalls von Süden ber kommend. Man hatte 
mich in Remagen mit einem farrenartigen zweirädrigen Fuhrwerk 
verſehen, deffen Roffebändiger nicht die geringfte Eile zu haben 
fhien. Sehr zur Unzeit überfiel ihn indeffen furz vor dem 
Coblenzer Thor eine plögliche Ungeduld ; denn faum hatten wir 
Zeit gehabt, ob des raſchen Laufe unfer Staunen auszubrüden, 
als der innerhalb des Thores angelangte Wagen mit einem Rad 
in ein tiefes Loch des ſtädtiſchen Straßenpflafters ſtürzte. Das 
Rad zerbrach, der harte hölzerne Sig, auf welchem wir und 
bisher mühſam aufrecht gehalten hatten, verwandelte fi plötz⸗ 
lich in eine ſtark nah abwärts geneigte Fläche, die und mit 
Nothwendigfeit den nächſten Weg anwies, in die unmittelbarfte 
Defanntfchaft mit den ausgezeichneten Eigenfchaften des Straßen- 
pflafters der Stadt zu treten. Mein Gefährte und ich fielen 
damals gleicdy leicht, ftanden eben fo leicht wieder auf den Füßen, 
nahmen den Tornifter auf den Rüden, deſſen Gewicht und uns 
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gemein wenig beſchwerte, und erfreuten uns vor allen Dingen 
ber volltändigen Einfamfeit der Straße, die feine Spur einer 
den Unfall etwa bejubelnden Straßenjugend zeigte, an ber ed 
unter ähnlichen Umftänden heutiges Tags fehwerlich gefehlt haben 
dürfte. Bei dem Durchwandern der Straßen überzeugten wir 
uns außerdem „ daß die, welde ung fo eben einen unfreundfich 
komiſchen Empfang bereitet hatte, eine der am beften unterhal« 
tenen des vernachläſſigten Drted war. In diefem theilte man 
und jedoch erfreut mit, daß die Fortſchaffung der franzöfifchen 
Douanens Feffeln von den Ufern des bdeutfchen Rheins bereits 
ihren beiabenden Einfluß auf den Berfehr der Stadt äußere; nur 
das zahlreiche Heer der Schmuggler befinde fich in tiefer Trauer.” 

So war ed 1814. Die Stadt aber hob ſich bald wieder, 
und die Bevölkerung flieg mit den günftigern Verhältniſſen, 
bie fih nah und nah in erfreulihfter Weife entwickelten, 
vafh empor. Schon im %. 1815 zählte man etwas über 9000 
Einwohner ; im J. 1830 war deren Zahl bis auf nahe 12,000 
geftiegen, ohne Militair und Studenten ; im J. 1842 zählte man 
fhon 15,000 Einwohner, die fih auf 1240 Häufer vertheilten, 
und im 5%. 1864 deren 20,433. Bon biefen waren 9618 männs 
lichen, 10,815 weibliden Geſchlechts — Militair Cim Ganzen 
897 Individuen) und Studenten mögen wohl mehr wie das 
Gleichgewicht hergeftellt haben. Zahlen beweifen, aber fie be— 
zeichnen micht gleichzeitig die Qualität des Zuwadfes, welche 
günftiger ift, als wohl irgend eine Stadt, vielleicht mit alleiniger 
Ausnahme Wiesbadens, aufweifen kann. Allerdings hat in dem 
legten Jahre, in Folge des Gefeges vom 2. Mai 1867, nad 
welchem das flädtifche Einzugsgeld gänzlich wegfällt, der Zuzug 
folcher , welche, ohne irgend Bermögen mitzubringen, gerade fo 
viel verdienen, als fie eben gebrauchen, ſich erheblich vermehrt, 
aber der Zuzug wohlhabender Fremden, die ſich längere Zeit 
bier aufhalten oder ihren fetten Wohnfig hier wählen, war doch 
immer im Zunehmen begriffen. Während von den im I. 1866 
zugezogenen 92 Familien nur 12 unbemittelt waren, find von 
den im 3. 1867 zugezogenen 162 Familien 45 ſolche, die theils 
nicht, theils nur zur niedrigften Elaffe der Communalfteuer herans 
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gezogen werben können. Bonn ift mehr darauf angewiefen, in 
dem weitverbreiteten Ruf der Univerfität und in den verſchiedenen 
Annehmlichkeiten des Lebens , weldye die reigende Lage und die 
geiftigen Genüffe der Kunft und Wiffenfchaft bieten, die Quellen 
feines Wohlftandes zu finden und zu pflegen, als in der Ent⸗ 
wicklung einer großartigen induftriellen Thätigfeit ; ſonach möchte 
die Aufhebung des inzugsgeldes und die dadurch beförderte 
Freizügigkeit eben fo wenig vortheilhaft für die Stadt erfcheinen, 
wie fie dies z. B. für die in Feſtungsmauern eingefchnürte Stadt 
Coblenz if. Der Flähenraum der Stadt Bonn in ihren alten 
Grenzen mit Einfohluß der zu Gärten umgewandelten aften Wälle 
betrug 1373 Eölner Morgen ; wie groß mag wohl jest die bes 
baute Fläche. fein, die zu Bonn gehört ? 

Doch um auf die Häufer zurüdzufommen, welchen die Ehre 
ſolch feierliher Grundfteinlegung widerfuhr , fo ward das eine 
davon im 3. 1829 Eigentbum Niebuhre, das andere erwarb 
Bethmann⸗Hollweg. | - 

Barthold Georg Niebuhr ward den 27. Aug. 1776 zu Kopen⸗ 
bagen geboren, Sein Vater war der befannte Reiſende Carſten 
Niebuhr, der, als Ingenieur-Hauptmann verabſchiedet, fpäterhin 
als Landfchreiber in Dithmarſchen lebte. Hier brachte Niebuhr feine 
Zugend zu, fi früh durch Fleiß und Verſtand auszeihnend. 1792 
fam er zu Profeffor Büſch nah Hamburg, kehrte aber fhon nad 
3 Monaten in die Heimath zurüd, da ihm der Ton des Haufes 
nicht gefiel. Hier fludirte er wieder fleißig namentlich Sprachen; 
fein Bater zählte einmal 20 Sprachen auf, bie fein Sohn verſtehe. 
Im 3. 1794 befuchte diefer Die Univerfität zu Kiel und blieb dafelbft 
bis 1796, namentlich philologifhe und hiftorifche Studien betrei« 
bend, Da erhielt er den Antrag, als Privatfecretair bei dem 
Minifter Grafen Schimmelmann einzutreten; er nahm denfelben an 
und wurde in bem reichen, ftetd von Fremden und hervorragenden 
Perföntichkeiten befuhten Haufe auf das Freundlichfte empfangen. 
Der Minifter Graf Bernftorf flellte ihn überdies ald Secretair 
bei der Königl. Bibliothek an, welcher Stellung er ſich fpäterhin 
ganz wibmete. Im J. 1798 ging er nad England, wo er über 
ein Jahr weilte, Nach feiner Rückkehr nach Kopenhagen wurde er 
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als Affeffor im Commerzeollegium angeſtellt. Obgleich Beförderung 
im Amte nicht mangelte, folgte er bo im 3, 1806 einem Ruf 
nach Berlin. Kaum bier angelangt, ward er nach der ſchreck⸗ 
lihen Schlacht von Jena in die allgemeine Flucht hineingeriſſen; 
im Januar 1807 war er in Memel, kam felbft bis Riga, aber 
immer mehr in feinem Wirken anerfannt, auch in höhern Stel 
lungen, In demfelben Jahr befam er den Auftrag, in Holland eine 
Anleihe zu negoriren, womit man die Forderungen der Franzoſen 
deden fünne, In Holland weilte er bis April 1809, ohne das 
erwünjchte Ziel erreicht zu haben, und fehrte dann nach Preußen 
zurüd, um hier, zum geheimen Staatsrath ernannt, dag Schulden 
wefen und die Geldinftitute zu leiten. Bald nöthigten ihn aber 
Eonfliete verfchiedener Art, feine Entlaffung zu fordern und bie 
Stelle eines Profeffors an der Univerfität zu Berlin nachzuſuchen. 

Im 3. 1810 wurde die Berliner Univerfirät durch die Ans 
ftellung und die Borlefungen der ausgezeichneiften Männer in 
verfchiedenen Fächern mit einem feltenen Glanz eröffnet. Ihnen 
ſchloß fih Niebuhr, der Geſchäfte entbunden,, die ihn bisheran 
der Wiffenfchaft allein zu leben gehindert hatten, freiwillig an 
mit feinen Borlefungen über Römische Gefchichte, deren weitere 
Ausarbeitung und Herausgabe feinen Namen bei der gelehrten 
Mit⸗ und Nachwelt zieren und erhakten ſollie. Fortwährend mit 
feinen Werfen befchäftigt, wurde er im April 1813 zum König 
nah Dresden berufen, um die Unterhandlungen mit den engs 
liſchen Abgeordneten wegen ber Subfidien zu führen, Der Allianz⸗ 
und SubfidiensBertrag wurde den 14. Yun. 1813 unterzeichnet; 
Niebuhr biieb indeß nod einige Zeit im Hauptquartier und folgte 
demfelben nah Schlefien und Böhmen ; erft im Spätherbit kehrte 
er nah Berlin zurüd. Im Febr. 1814 reifte er im Auftrag des 
Königs nach Holland, um die fernern englifchen Subfidiengefchäfte 
zu unterhandeln. Sein Aufenthalt daſelbſt z0g ſich bis in den 
Monat Juni, dann fehrte er über Pyrmont und bie Heimath 
wieder nad Berlin zurüd. Hier ertheilte er auf den Wunſch 
des Königs dem Kronprinzen Unterricht in der Finanzkunde, den 
verfchiedenen Finanz⸗ und Adminiſtrationsſyſtemen ꝛc.; er Ternte 
in diefen Stunden dem Prinzen näher fennen und innig lieben: 
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Niebuhrs Herz hing bis an fein Lebensende mit wahrhaft zärt« 
licher Liebe an ihm, und vielfältige Andeutungen zeugen bavon, 
dag auch der Prinz ein Herz für ihn hatte. Die Feine Schrift: 
Preußens Recht gegen den Sädhfifhen Hof, im Beginn 
des Jahres von Niebuhr zur Rechtfertigung Preußens heraus 
gegeben, erregte großes Auffeben. Sie mag wohl mit veranlaßt 
haben, daß ihm der Antrag gemacht wurde, ald Gefandter nad 
Rom zu geben, um mit dem päpſtlichen Hof über die Einrichtung 
der katholiſchen Kirche in den preußifchen Landen zu unterhandeln 
und eine Uebereinkunft abzufchließen. Er nahm den Antrag an,- 
blieb aber noch in Berlin, theils mit Studien, theild mit ver 
ſchiedenen literarifchen Arbeiten befchäftigt, bis er im Jul. 1816 
die Reife nah Rom antrat. Der 1867 verftorbene Profeffor . 
Brandis in Bonn begleitete ihn als Legationgfecretair. Erf im 
3. 1821 fam, durch mancherlei Hinderniffe verzögert, der Ab- 
fhluß der Unterhandlungen zu Stande; Niebuhr erhielt dafür 
den rothen Adferorden zweiter Claſſe und von Seiten Deftreiche 
den Leopoldsorden erfter Claſſe. Literariſche, namentlich -philo- 
logiſche Arbeiten wurden zwiſchendurch vorgenommen. 

Im 3.1823 erhielt Niebuhr einen längern Urlaub, den er 
in Bonn zu verleben gedachte ; er erfreute fich hier des Wieder- 
ſehens von Brandis und nahm mit friihem Eifer feine Römi- 
fhe Gefhichte wieder vor, deren Fortfegung und Beforgung 
neuer Auflagen der erfien Bände ihn erwünfcht befchäftigten. Im 
J. 1824 erhielt er den erbetenen Abſchied von feinem Gefandts 
ſchaftspoſten in der Siebenhügelftadt, und eine feſte Niederlaffung 
in der Stadt ber fieben Berge war bie Folge. Auch fchloß er 
fih der Univerfität frei an, hielt Vorleſungen, meiſtens über 
ältere Gefchichte, mit dem größten Erfolg, und wirfte überhaupt 
durch feine man möchte fagen leidenfchaftlihe Thätigfeit äußerſt 
anregend. Im J. 1829 faufte er das von Burfari erbaute Haus 
und fühlte fih in eigenen Räumen fehr glüdlich, als daſſelbe 
am 6. Febr. 1830 dur eine Feuerdbrunft zerftört ward. Er 
fand die erfie Aufnahme bei Profeffor Hollweg und bezog dann 
eine gemiethete Wohnung, bis nach drei Bierteljahren das Haug, 
um einen Stod erhöht, wieder bewohnbar war. Er follte ſich 
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bes neuen Hauſes nicht lange erfreuen; eine Rungenentzündung 
vaffte ihn am 2, Jannar 1831 weg. 

Niebuhr war mager und Fein von Geftalt, feine Stimme 
fharf tönend. Er lebte fehr frugal und fehnupfte früher ftarf ; 
arbeiten fonnte er, während Lärm um ihn war, feine Kinder 
fpielten oder eine laute Unterhaltung geführt wurde. Er war 
zweimal verheirathet; aus zweiter Ehe hinterließ er einen Sohn 
und zwei Töchter, die 9 Tage nad feinem Tode ganz verwaift 
waren: denn nur fo lange überlebte ihn die Frau, der fein Tod 
auch den ihrigen brachte. Beide ruhen vereint in Einem Grabe, 
das der Kronprinz mit einem Denkmal von Rauchs Meifterhand 
zieren ließ. Das Grab felbft dedt ein fteinerner Sarfophag, an 
deffen Kopf fih eine Arditeftur mit Nifhen, Säulen und dgl. 
erhebt. An der Nifche befinden ſich die fehr ſtark erhobenen Bilds 
niffe Niebuhrs und feiner Gattin in Marınor, etwa Viertel⸗Lebens⸗ 
größe, weiter oben das große Medaillonbild Eprifti mit der Dornen⸗ 
frone, ebenfalls von Marmor. Niebuhr und feine Gattin reichen 
fih gleich ſolchen, die jih nah langer Trennung wiederjehen, 
berzlih die Hände. Diefe Iprifhe Darftellung zeigt, daß der 
Künftler Niebuhrn nicht ſowohl als Gelehrten, denn als Menſch, 
als Familienglied faffen wollte, der nach fruchtbarem öffentlichen 
Wirken gleihfam in den ftillen Kreis der Seinigen zur Erholung 
zurüdfehrt. Diefe Motivirung ift wohl hier ebenfo paffend, als 
in einer monumentalen Statue Niebuhrs es fehlerhaft erfchiene, 
wenn die gemüthliche Seite über den gelehrten Eharafter, das 
©enreartige über die hiftorifche Auffaffung dominirte. Die beiden 
- Bildniffe, welche große Kenntlichfeit verrathen, find fehr zierlich 
und fein ausgearbeitet. In der afabemifhen Bibliothek befindet 
fih audh die Marmorbüfte Niebuhrse, 1838 von Emil Wolff, 
Schüler von Raub und Thorwaldfen, in Rom mit anerfanntem 
Talent verfertigt. 

Niebuhr ragte hoch empor durch umfaffende Gelehrfanfeit, 
welche bei ihm mit der foharffinnigfen Kritif verbunden war. 
Seine Römifhe Geſchichte gilt als ein claffifches Werk; fie 
zeigt am beften die reiche Fülle feiner Gelehrfamfeit, die Schärfe 
feiner Kritik, die Oenialität feiner Combinationsgabe. Die Kritik 
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bewies fih nicht nur negativ, fondern anregend und hülfreich 
zum Schaffen, und den Schöpfungsact zu vollenden half eine 
reich ausgeftattete Phantafie ; denn ohne biefe vermag ber Ge- 
fhichtöforfeher , der, wie der Naturforfher aus einem Knocen- 
ftüd die Geftalt des ganzen Thiereg, ein geringfügiges Fragment 
zu einem bedeutungsvollen Ganzen ergänzt, den erloſchenen Ge⸗ 
falten der Borwelt fo wenig feharfe Umriffe und Farben wieber- 
zugeben, wie es ber Poet vermöcte, wollte er fie dichteriſch 
ſchildern. Mag auch öſters die Kühnheit der Hypotheſen über- 
raſchen, erfcheinen auch einzelne Aufichten trog der feſten Ueber⸗ 
zeugung yon ihrer Wahrheit, mit der fie aufgeftellt waren, fpäter- 
hin wandelbar, das Ganze leidet nicht darunter und wird immer⸗ 
hin ein Werk bleiben, auf welches Deutihland mit geresptem 
Stolz blickt. | 

Als Niebuhr nah Berlin Fam, ſchrieb Schleiermaher an 
einen Freund; „Der hieſige wiffenfchaftliche Kreis hat bedeuten- 
den Zuwachs erhalten durd einen Mann, der der Univerſität 
nicht angehört, ſondern urfprünglih für Staatsgefhäfte berufen 
war — Niebuhr, Ich babe nie eine fo bewundernswäürdige 
Gelehrfamfeit geſehen und ein fo vielfeitiges und tiefes kritiſches 
Talent, felten auch ein fo ſchönes Gemüth, ih würde noch 
hinzufügen einen fp großen Charafter, wenn er nicht unter ben 
Einwirfungen eines ſchwächlichen Körpers fände.” Mit welchen 
- Gefühlen, welder Freude man aber die Niederlaffung Niebuhre 
in Bonn und feinen Entfhluß, an der Univerfität Borlefungen 
zu halten, aufnahın, davon möge ein Brief Zeuge fein, den A. 
W. von Schlegel, zu der Zeit Nector der Univerfität, an ihn 
foprieb: „Euer Hochwohlgeboren bitte ih um Erlaubniß, dem 
Alademifhen Senat und meinen ſämtlichen Collegen voraneilen 
zu dürfen, indem ich Ihnen perfönfih und in meinem eignen 
Namen meine Freude über die Nachricht bezeuge, welche id 
geftern amtlih durch ein Schreiben des Königl. Miniſteriums 
empfing, daß Sie geneigt find, bier öffentliche Lehrvorträge zu 
halten. Für die wiffenfchaftliche Bereicherung, welche Euer Hoch 
wohlgeboren: der hiefigen Univerfität gewähren wollen, müſſen 
Ihnen alle Mitbürger derſelben um ſo dankbarer fein, da es 
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Ihnen fo Teicht gefallen wäre, für die mündliche Mittheilung 
Ihrer tieffinnigen und originalen Forſchungen einen glängendern 
Schauplatz zu finden. Ich meinerfeits wünfce mir Glück dazu, 
daß ein für die Königl. Rheinifche Univerfität fo willkommnes 
und ehrenvolles Ereignig in die Zeit meines Rectorats fällt. 
Wenn ich nicht fürchtete zudringlich zu fein, fo würde ich Euer 
Hochwohlgeboren ſchon jegt bitten, mich unter die Zahl Ihrer 
Zuhörer aufzunehmen: denn ich hoffe gewiß, welde Stunden 
Sie aud wählen mögen, für eine folhe Benugung mi von 
allen andern Gefchäften frei machen zu können. Mit Verlangen 
fehe ich näheren Nachrichten über ben Zeitpunkt Ihrer Ankunft 
und insbefondere darüber entgegen, ob wir in biefem. Sommer» 
Semefter noch einige Borlefungen von Ihnen zu hoffen haben. 
Alle etwanigen hierauf bezüglichen Aufträge von Euer Hochwohl⸗ 
geboren werde ich mich bemühen auf das Genauefte zu beforgen, 
Genehmigen Sie u, f. w. Bonn, den 18, März 1825.” Und 
diefen Brief ſchrieb Schlegel, der im Jahr 1816 die Römifche 
Gefhichte Niebuhrs Cerfchienen der 1. Bd. 1811, der 2. BD, 
1812) in den Heidelberger Jahrbüchern der Literatur einer fcharfen 
Kritik unterzogen hatte. 

Das Haus aber, welches Niebuhr — iſt das Hospi⸗ 
tal für die Befagung Bonns geworden. Es ward im J. 1856 
für die Summe von 14,500 Rthlr. zu diefem Zwed angefauft, ift 
für 50 Betten eingerichtet und konnte im 3. 1858 bezogen werden. 

Das gegenüberliegende Haus bewohnte längere Zeit Pro- 
feffor Bethmann⸗Hollweg, nachdem er im 3. 1829 feinen Wohnflg 
Berlin mit Bonn vertaufcht hatte. Moriz Auguft von Bethmann⸗ 
Hollweg if der Sohn Johann Jacobs Hollweg, welcher als 
Aſſocie des großen Frankfurter Banquierhaufes Gebrüder Beth 
mann nach feiner Verheirathung mit Sufanna Elifabetb Beth- 
mann den Namen und das Wappen biefer Familie annahm. Er 
ward geboren zu Frankfurt a. M. den 10. April 1795, befuchte 
das Gymnafium feiner Vaterſtadt und bezog im J. 1813 bie 
Univerfität Göttingen, fpäter jene von Berlin. Im J. 1818 
ward er zu Göttingen zum Doctor der Rechte promovirt, und 
1819 finden wir ihn als Privatdocenten in Berlin. Schon im 
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Jahre darauf wurde ihm eine außerorbentliche Profeffur , drei 
Jahre fpäter die ordentliche Profeffur für Eivilregt und Proceß 
übertragen. Im J. 1829 wurde er auf feinen Wunſch nad Bonn 
verfegt, und auch hier hielt er gleich Borlefungen, bis er 1842 
die Profeffur niederlegte und zum Gurator der Univerfität ernannt 
wurde. Diefe Stelle beffeidete er indeß nur bis zum J. 1845, von 
welhem Jahre ab, zum Mitglied des Staatéraths ernaunt, er 
den Sigungen befjelben beiwohnte. Bei der Huldigung Friedrich 
Wilhelms IV ward er in den Adelſtand erhoben ; fein Wappen 
if gefpalten, vorn der halbe Reichsadler im goldenen Felde, 
hinten zwei rothe Schrägbaffen im filbernen Felde. Im J. 1849 
in die Kammer gewählt, gründete Bethmann-Hollweg hier Die 
fogenannte altspreußifche Fraction, welde, der Rechten angehörig, 
auf Grund der Geſchichte eine weitere Entwidlung der flaatlichen 
Antereffen anftrebte. Man konnte fie aber ebenfo gut die evau- 
geliſche Fraction nennen, wie fie denn allgemein die der Bet⸗ 
männer hieß, da fie gleichfam die Dppofition gegen die katho— 
liſche Fraction bildete. Die Größen derfelben waren Mathis, 
jegt Präfident des Oberfirgenrathe, von Bardeleben , jegt Res 
gierungspräfident in Aachen, Graf Pourtales, Geheimraty Laud- 
fermann u. A. Das Preußiſche Wochenblatt war ihr Organ 
und wurde namentlid von Bethmann⸗Hollweg unterhalten und 
geftügt. Daß dies Blatt irgend einen größern Einfluß gehabt, 
kann nicht behauptet werden; nur bin und wieder bradte es 
einen Artifel von allgemeinem Intereſſe. Die Richtung der 
Fraction, die wohl mitunter einen liberalen Anflug wagte, zeigte 
fih indeg deutlih nad dem Austritt Bethmann⸗Hollwegs bei 
feiner Weßerfievelung auf den Minifterfeffel (9. Nov. 1858, als 
Nachfolger von Naumers) ; fle löfte fih in Wohlgefallen in der 
Rechten auf. Ald Minifter fehlte Herrn von Berhmann-Hollweg 
die nöthige Energie; trog allem und alledem wurden die bes 
rühmten „Regulative” beibehalten, und wegen ihrer ging mande 
Stunde der Kammerfigungen verloren, Hr. von BerhmannsHolls 
weg hatte nicht den Muth, fie ınit Stumpf und Stiel auszu⸗ 
rotten. Die Nichtzulaffung der Juden zu Lehranftalten hielt er 
gleichfalls aufrecht, fih namentlich auf den offenbar chriſtlichen 
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Charakter mander Stiftungen an den Schufen berufend. Ohne 
Bedauern ſah man ihn, den Profeffor zur EEoxnv, aus dem 
Minifterium feheiden (11. März 1862). Seitdem theils in Berlin, 
theild auf Rheineck lebend, benugt er feine Muße in erfreulichfter 
Weife. Ihr haben wir 3. B. zu verbanfen eine Heberfegung von 
Thomas a Kempis Nachfolge Chriſti (Hamburg, Agentur des 
Rauhen Haufes, 1864), unternommen, „weil noch feine Leber 
fegung der Einfalt und Treuberzigfeit des Driginals fo nahe 
fommt, wie es unfer liebes Deutfch zuläßt“. Die Ueberfegung 
it au im Ganzen gut und gelungen und nur zu bedauern, daß 
einige Mängel aus Unkenutniß der katholiſchen Kirchenſprache 
untergelaufen find. ()) So viel möchte übrigens feſtſtehen, wenn 
diefe Ueberfegung, went alle Werfe und alles Wirken des Ueber⸗ 
fegers längft der Bergeffenbeit anheimgefallen,, wird der Name 
Bethmann⸗Hollweg noch glänzen ald der des Wiederheritellers 
des Schloffes Rheineck (ſ. über diefes Rheinifher Antiquarius 
II Abth. 5. Bd. S. 490), wie denn auch Sirt von Armin dem 
Wiederaufbauer Rheinecks ſingt: 


Es hebt ſich neu ans Schutt und Trümmern 
Empor ein ſchönes ſtarkes Schloß, 
Doch ſoll's den Wand'rer nicht bekümmern, 
Begraben liegt der wilde Troß, 
Der vormals ſchon nach Beute ſpähte 
Unb raſtlos ſann auf blut'ge Fehde. 
Jetzt wölben ſich die hohen Hallen 
Zum freundlich gaſtlichen Empfang; 
Manch frohes Lied wird niederſchallen, 
Wenn unter lautem Becherklang 
Der Herr der neu entſtand'nen Feſte 
Kredenzt das Ebelfte und Beſte. 
Und wenn auf deinen grünen Wogen, 
Du ewig jugendlicher Rhein, 
Von deinen Reizen angezogen, 
Die Sommerfahrten ſich erneu'n, 





(1) Vita boni Religiosi I. 19. z. B. heißt doch nicht „das Leben eines 
wahrhaft Frommen“, wenngleich, etwa der Meberjeger von einem rechten Ordens: 
mann nichts wiffen will (vergl. I. 25. 8), unb tempus acceptabile, dies sa- 
lutis (I. 23.) nicht „die angenehme Zeit“, fonbern bie — Zeit der 
Borbereitung, bed Faſtens, der Buße und Beſſerung. 
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Dann wird hinauf zu Rheineds Zinnen 
Wohl Mander folden Sprud beginnen ; 


„Der wahren Weisheit Ächter Meifter 
Iſt nur ein lebensfroher Mann, 
Der mit Berftand ben Schaf ber Geijter 
So zu beſchwören frifch begann, 

Daß länger nicht im dunkeln Kaften 

Die aufgehäuften Thaler raſten; 

Daß rings fich fleiß'ge Hände rühren, 
Der Künftler feiner Kunſt fich freut, 

Und aud bie Nachbarn es verſpüren, 
Wo Gott den Segen auögeftreut : 

Wer fo fein Geld anf Zinfen legt, 

Nur dem es füße Früchte trägt I” 


Wo wär’ ein Pinfel, um zu malen 

Die Landfchaft, die bein Söller beut ? 
AU blinkend Erz kann nicht bezaßlen 

Den Prachtſchmuck, welcher weit und breit 
Strom auf und ab und in bie Runde 
Dein Auge feifelt jede Stunde. 


D’rum wirb e8 nimmer Dich gereuen, 
Du Mann da oben! wohlgemuth 
Den Bau fo ftattlih zu ermeuen! 
Ein folder Sinn fteht Männern gut, 
Die gern von hoher Berge Rüden 
Frei in Allvaterd Werkſtatt bliden. 


C. H. ®. Sirt von Armin war einer ber eifrigften Par 
trioten in den Zeiten der Unterdrüfung. Er wurde am 2. Januar 
1786 zu Erfurt geboren. In feinem elterlichen Haufe verkehrte, 
außer andern fpäter ald Gleichgefinnte hervortretenden Männern, 
viel der nachmalige Feldmarſchall von Gneifenau, fowie auch die 
Eltern in Berührung mit dem Freiherrn von Stein fanden, und 
zu feinen eigenen nähern Jugendbekannten der zu Coblenz als 
General der Infanterie a. D. verfiorbene H. von Holleben ge⸗ 
hörte. Nah in Erfurt genoffener Vorbildung flubirte Sirt von 
Armin zu Jena, wo er die Kataftrophe von 1806 erlebte. Die 
Einwirkung der vorhin erwähnten Befanntfchaften wies ihm von 
ba an feine Richtung. Er begab fih zunähft nach Pommern 
und folte, nad dem bald erfolgten Frieden von 1807, als Dfs 
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firier angejtellt werben, fchlug "dies aber aus, nachdem ber Mir 
nifter von Stein ihm den Wunſch ausgefproden hatte, daß er 
fi zu feiner Diespofition frei halten möge. Mit den mannich⸗ 
faltigften Aufträgen bald hier bald borthin geſandt, auch mit 
dem befondern Vertrauen der Königin Louiſe beehrt, erlebte er 
eine Reihe romanhafter Abenteuer, ſtets in Gefahr, wegen feiner 
frangofenfeindfihen Gefinnungen und Beitrebungen , die er auf 
fortwährenden Reifen an geeigneter Stelle immer zu bethätigen 
ſuchte, in Unterfuhung zu gerathen. Und dies geſchah denn auch, 
wie er felbft berichtet: 

„Den 20. Det. 1812, in ber Nacht zwifchen 11 und 12 
Uhr, wurde das Haus, in welchem ih zu Erfurt wohnte, von 
ber franzöſiſchen Polizei umflellt. Der Polizeiinfpector Kahlert, 
ein den Franzofen ergebenes Inſtrument, hatte, wie er fagte, 
von Paris aus den Speeialbefehl erhalten, mich zu verhaften, 
Der Polizeicommiffair Bed, ein ehemaliger Furmainzifcher Lieus 
tenant, ein fonft unbedentender Menfh, mit noch einigen Offi« 
eianten, trat in mein Zimmer und forderte mich auf, ſchnell mid 
anzukleiden. Dan fuchte nah Papieren, fand aber nichts von 
Bedeutung, nahm jedoch alles Gefchriebene mit. Mein guter 
Bater behielt feinen alten fehten Muth. „„Du wirft wiffen, was 
du zu thun, wie du dich der deutfhen Ehre und Treue gemäß 
zu benehmen haft ; Gott wird dich flärfen und befchügen !““ das 
raunte ex mir bei der Umarmung zu. Ein Drud der Hand und 
nun leb wohl! das war der Abſchied. Die Eommiffaire nahmen 
mich in die Mitte, Gensd’armen und andere franzöfifche Sofdaten 
empfingen uns vor der Thür; mon führte mich aufs Rathhaus, 
wo ich vorläufig ganz oben in ein wohlverwahrtes Zimmer ge- 
bracht wurbe, vor welchem ein Soldat Wade ftand. Den fol- 
genden Tag begann ber Polizeiinfpector Kahlert das Verhör; er 
gab vor, von all meinem Thun und Sinnen genaue Kenntnig 
zu haben, und forderte mich bald durch Schmeicheleien und Bers 
fprehungen , bald durch Androhen der fchwerften Strafen zum 
offenen Geftändniß alles deffen auf, was ich nach feiner Behaup⸗ 
tung und nad den angeblich anderweitig ſchon erhaltenen Ein— 
geftändniffen anderer Berhafteten ( — ber Staatsrath Gruner 
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war, wie ich wohl wußte, fhon im Auguft in Prag verhaftet, 
aber von Deftreih nicht an Franfreih ausgeliefert, fondern nad 
Peterwardein gebracht worden —) genau und vollländiger ale 
fonft jemand wiffen müffe. Ich follte den Schlüffel zu allen den 
Sranzofen gefährlichen Geheimniffen haben, alle gegenftrebenden 
Tendenzen namentlih in den oberfien Regionen in Preußen 
kennen. Ueber Gruner und feine Bertrauten, über Stein, Blücher, 
Scharnhorſt, Gneifenau, Hardenberg, Gr. von Bülow, den 
Herzog von Weimar, die Kronprinzen von Bayern und Würtem- 
berg, die deutfchen Univerfitäten, den Tugendbund, vernahm ich 
fehr ſchlimme und feindliche Aeußerungen, und man bot alle 
Künfte auf, um Zugeftändniffe für die feltfamften Fragen von 
mir zu erlangen. Man wollte nur meine Unterſchrift für der— 
gleichen gefährliche Angaben haben; ich hielt mich aber fireng 
und mit aller Vorſicht nur an das, was mich perfönlich betraf, 
und forderte die Beweife für die mir gemachten Anfchuldigungen, 
was jedoch Kahlert in roher Art verweigerte. Daß er und bie 
franzöfifcpe Polizei meift fehr im Dunfeln herumtappten, und 
irog der vielen Koften, die für das Spionenwefen von den frems 
den Machthabern aufgewendet wurden, doch fehr ungenügend und 
yerworren unterrichtet waren und den immer mehr im deutfchen 
Volke neu auflebenden Geiſt und Nationalfinn nicht zu begreifen 
und richtig zu deuten wußten, das wurde mir aus all den Ber- 
hören, die ih nah und nach in ziemlicher Anzahl zu befichen 
hatte, immer Elarer. Der General-Jntendant des Vismes machte 
perfönlih auch feine Verfuhe mit mir; er gehörte felbft zu den 
nur ihrem Gelüft und ihrem Gewinn fröhnenden napoleonifden 
Satelliten. 
„Da man nicht zum gewünfchten Ziele mit mir komme 

konnte, fo wurde bie Haft fehr verfhärft; ich wurde in ein 
Befängnig geworfen, welches das Paradies hieß, worin nur bie 
fhlimmften Räuber und Mörder gefeffen hatten und angefchmiedet 
gewefen waren, kaum durch ein Feines Loch von oben ein wenig 
erhellt, Stroh das Lager, Waffer und Brod die Koft, eine Kette 
an Hand und Fuß. Das dauerte einige Monate; dann ging 
ed wieder ein wenig leibliher, und es glüdte mir auch, bie 
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Fallen, die man mir ſiellte, trotz der ſcharfen Bewachung, für 
mich und nach außen hin vortheilhaft zu benutzen. Es mochten 
wohl gar Manche bei meiner Verhaftung erſchrocken und in Uns 
ruhe geratben fein, da aber der Polizeicommiffair Schüg (auch 
früher kurmainziſcher Dfficier), ein der vaterländifhen Sade 
befreundeter Mann, meiner Stanbhaftigfeit vertraute und ruhig 
auf feinem Poften blieb, auch duch meine Antworten im Bers 
höre Niemanden zu nahe getreten wurde, fo ſchwand die Beforg- 
niß, und die Theilnahme für mich nahm überall zu. Wie die 
Berhältniffe aber damals waren, mußte es für die gute Sache 
und viele bedeutende Perfonen nur fehr nachtheilig werden, wenn 
jene Theilnahme fih zu laut äußerte oder zu ungeitigen und 
unvorfictigen Schritten und Unternehmungen verleitete, wozu es 
bier und da nicht an gutem Willen fehlte. Um mich etwa vers 
traulih auszuforſchen, wie wahrſcheinlich der Polizeiinfpector 
Kahlert und der Intendant des Vismes beabfichtigten, kamen 
einigemal die Polizeicommiffaire- Edfer und Kuchenbuch (beide 
Zugendbefannte von mir und gewiß meine bedenkliche Tage aufs 
richtig bedauernd) in mein Gefängniß; es war im Der, 1812. 
Im Laufe des Gefprähs erfuhr ich mancherlei über die größern 
politifhen Ereigniffe, und was aud hier und da in Bezug auf 
mich und meine Befreiung je nad Umſtänden verhofft werde, 
Ich erklärte aber beftimmt, ich würde nicht von der, Stelle geben, 
wenn mir auch ale Thüren. offen flünden, bis der Ungrund zu 
meiner Verhaftung und fo firenger Behandlung fich gehörig dars 
getban habe. Auch der Dr. Zernentfh , den man zu mir ließ, 
als ich sinmal ziemlich erfranfte, gab mir Gelegenheit, manden 
Winf nah außen gelangen zu laffen. Der Gefängnißwärter 
Boigt, ein ehemaliger furmainzifcher Conſtabler, benahm ſich gut; 
er fannte mich fchon länger und hielt große Stüde auf meinen 
Bater. Ich hätte ihn vielleicht verführen können ; er hatte aber 
Weib und Kinder: die Verantwortung meiner Seitd wäre groß 
gewefen; auch mußte ich fortwährend befürchten, dag meine Ent⸗ 
weichung gleich viele und bedeutende Verhaftungen in der Nähe 
und Ferne zur Folge haben würde. Da hieß ed ausharren und 
dem höhern Lenker der Gefchide nicht vorgreifen. „„Der brave 
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Mann denkt an fi ſelbſt zuletzt, vertraut auf Gott und veitet 
die Bedrängten““; damit tröftete ich mid). 

„Dan hatte ſchon einmal mit einem Militairgericht mich 
bedroht, zu dem ih nad Magdeburg oder Hamburg folle abge» 
führt werden. Mit dem %. 1813 wurden die Verhöre wieder 
angefangen, und über eine Unzahl von Perfonen und Dingen 
verlangte man Auskunft von mir; die Erbitterung gegen Preußen 
war gewaltig und ließ das Schlimmfte befürchten, wenn Napo« 
feon zulegt Meifter bliebe, Den 24. März 1813 um Mitter- 
nacht hörte ih außer der Schildwache vor meinem Gefängnig 
noch andere Tritte die Treppe berauffommen, die Riegel wurden 
mweggeftoßen, die Thür öffnete fih, und mit dem Gefangenwärter 
traten ein franzöfifher Dfficier und einige Soldaten herein; man 
hieß mich aufleben und anfleiden, Einen Rod hatte man mir 
nicht im Zimmer gelaffen ; ich warf, als ich die Beinkleider und 
Stiefel angezogen, einen Mantelfvagen von grauem Tuch um, 
feste ein ſchwarzſammtnes Müschen auf und folgte dem voran 
gehenden Dfficier. Beim Schein der Laterne fah ich eine Sänfte 
vor mir; fie wurbe geöffnet, der Dfficier hieß mich einfigen, 
und unter militairifcher Begleitung gings vorwärts, wohin, wußte 
ich nicht, dachte aber, jept geht es zu Ende, befonders als ich 
gewährte, daß wir den Weg nad ber Feſtung nahmen. Am Fuße 
des Petersbergs hielt die Sänfte fill; ich mußte mich im eine 
Kutfche fegen ; ein Gensd'arm und ein Infanterift fegten fich zu 
mir, einer auf den Bod, und mit Ertrapoft ging ed den Severi» 
Kirchhof entlang nah dem Brühlerthore zu; die Wache öffnete, 
und wir nahmen den Weg nah Gotha. Dort befamen wir frifche 
Pferde nah Eiſenach; ih kam an manden mir lieben Örten 
vorüber, wo die, die da wohnten, nicht ahnten, wie nahe ich 
ihnen war. In Eifenad in der Vorſtadt nächſt dem Thore, das 
nad Vacha führt, wurde in einem gewöhnlichen Gafthaufe Halt 
gemacht, um ein Mittagbrod einzunehmen, Der Gensd'arm — 
er war aus der Gegend von Erfurt und hieß Schend — machte 
den Zahlmeifter, denn ich hatte gar nichts mitnehmen Ffünnen ; er 
that pünftfich feine Schuldigfeit. Der Soldat, der mit im Wagen 
ſaß, war ein junger hübfher Dann, aus Hamburg gebürtig ; 
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er und der Gensd'arm trauten, wie mir ſchien, meinen Kräften 
oder meiner Gewandtheit und Entfchloffenheit mehr zu, als biefe 
wohl vermochten,, befonders nachdem ich fo lange gefeffen und 
etwas gefhmwollene Füße hatte. Sie blieben immer beide mir 
zur Seite und liefen den Zten und Aten Mann der Begleitung 
die weitern Anordnungen wegen der Pferde ꝛc. beforgen. Die 
Straßen waren überall voll von den rüdfehrenden Trümmern 
der franzöfifchen Armee, die elend und Frank ſich fortfchleppten. 
Zn Vacha fonnten wir nur mit Noth ein Nachtlager auf etwas 
Stroh in einem Haufe finden, in welchem Feine am Nervenfieber 
Erkrankte lagen; ber Ort war zur Hälfte ausgeflorben. Das 
Abendbrod, etwas Suppe und ein Stüd Brod mit Käfe bei 
ſchlechtem Bier, war bald verzehrt ; wir legten und nieder, nach⸗ 
dem ber Gensd'arm das Fenfter gehörig unterfucht und die Zim⸗ 
merthür forgfam verfchloffen hatte. In Mitte meiner flark 
ſchnarchenden Begleiter fonnte ich wenig fehlafen und vernahm 
nur zu deutlich von Zeit zu Zeit dad Huften oder den Tritt der 
Wache vor dem Zimmer; ih war froh, als der Morgen däm— 
merte. Wir festen und wieder in den Wagen und fuhren nad 
Buttlar: der Drt war mir wohl befannt ich hatte hier ſchon 
öfter verkehrt, auch vor einigen Jahren mit franzöfifhen Eüraf« 
fier- Dfficieren und weftfälifhen Gensd’armen mand Abenteuer 
gehabt. Wir hielten nicht im Drte an, was mir fehr lieb war, 
weil ih da leicht auf Bekannte hätte floßen können. Es war 
ein ſchöner fonniger Morgen, und als ed die Straße nach Hüne« 
feld zu vor dem Orte bergauf ging, und meine Begleiter aud« 
ftiegen, da erfuchte ich fie, aud mir zu erlauben, meine Füße 
ein wenig in Bewegung zu fegen. Es war ein eigenes Gefühl, 
welches mich ergriff, als meine Blide umher und an Orte fireifs 
ten, in welden ich fo ſchoͤne Tage verlebt hatte, wo fo liebe 
mir herzlich befreundete Menfhen wohnten ; weit umher kannte 
ich die ganze Gegend genau, und es fliegen allerlei Gedanken in 
mir auf: follte ich den Sprung in die Freiheit wagen? Fünf 
Monate Gefängnig mit all den Quälereien und Entbehrungen 
lehren den Werth. der Freiheit gehörig fhägen; ich war aber 
ganz entblößt von Geld, ohne Rod, und wußte auch nicht, ob 
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meine Füße nach fo langer Entwöhnung meiner Forderung ent⸗ 
fprechen würden. Wir fliegen wieder ein, und raſcher ging 
es vorwärts. Als wir durch Hünefeld fuhren, es war noch früh, 
ging ein fehr alter gekrümmter fatholifher Priefter mit fülbere 
weißem Haar quer über den Weg ber Kirche zu; unwillkürlich 
blickte ich ihm nach und empfahl mich im Geiſte ‚in fein Gebet, 
und ed war mir, als erhielt ich feine Zufage. 

„In Fulda wurde Halt gemacht; es war gerade Markt. 
Sn einem Privathaufe wurde, ald ber Hamburger, welcher friſche 
Pferde beforgen follte, ohne ſolche zurüdfam, eingefehrt, um bie 
mitgebrachten Pferde füttern und ausruhen zu laffen. Auf der 
Weiterfahrt begegneten wir vielen gar elend und erbärmlich aus⸗ 
ſehenden franzöfiihen Soldaten theils zu Wagen, theild zu Fuß. 
die frank und erfroren aus Nußland zurüdfehrten. In Hanau 
wurde am andern Tage Mittag gemacht, und dann ging ed nad 
Franffurt, wo in einer ziemlich engen Straße an einem Gaſt⸗ 
baufe ‚wenn ich nicht irre zum goldenen Löwen, Halt gemacht 
‚wurde , wofelbft ich in einem ganz anftändigen Zimmer einige 
Stunden unter Verſchluß verweilen mußte, bis der Gensd'arm 
Schend wegen ber Weiterreife die nöthigen Anfalten hatte 
treffen fönnen. Da id von dem andern Begleiter einige Augen« 
pfide im Zimmer allein gelaffen wurde, ſchrieb id Namen und 
Datum hinter dem Dfen auf bie Wand, damit man vielleicht 
zufällig erführe, was bis dahin aus mir geworden fei; benn ih 
hatte gemerft, daß man forgfaın meinen Namen verfchwiegen 
und ganz andere abwechſelnd genannt hatte, damit jede Spur 
verloren gehe. Als wir den Gaſthof verlaffen wollten, fagte 
mir der Gensd'arm, ich möchte mich ganz ruhig verhalten und 
gar nicht merfen laffen, dag ich ein Gefangener fei, denn 
fonft würde er mich Schließen müffen, wir würden zu Waffer in 
einem Nachen mit noch andern Perfonen die Fahrt fortfegen, 
und fo wanderte ich denn zwifchen ihm und dem Hamburger, 
indeß ein dritter Begleiter etwas vorweg und ein vierter etwas 
hinterher ging, dem Main zu, mo ein Boot ung nebft mehreren 
franzöfifhen Soldaten verfchiedenen Ranges und verfchiedener 
Truppenart aufnahm; es waren lauter Trümmer ber großen 
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feanzöfifhen Armee, die faum mit dem Leben davon gefommen 
waren und von nichts als dem furdtbaren, fchrediichen Unglüd, 
dem grenzenlofen Elend und Jammer fprachen, die in Rußland 
und auf dem Rüdzug die ganze franzöfifhe Armee vernichtet 
hatten; jeder erzählte feine ausgeftandenen Gefahren, Leiden 
und Qualen, und alle hatten feinen fehnlihern Wunſch, ale 
nur den Rhein wieder zu fehen. Es war, ald wenn fie noch 
immer vom Feind und von der ruffifchen Kälte und allen bort 
erlebten Schrediniffen verfolgt würden, und bie meiften trugen 
bie Kraukheits- und Todeszeichen in ihren Geſichtern und fragten 
immer wieder ängſtlich, wie weit ed noch bis an den Rhein 
fei ; befonders nahm die Erzählung eines Gensd’armen die Aufs 
merffamfeit der übrigen Leidensgefährten in Anſpruch: er war 
einer der Resten gewefen, die Mosfau verlaffen und mit genauer 
Noth dem Flammenmeer dort entronnen, um auf dem langen 
graufenhaften Rückzug die tanfend» und aber taufendfachen Todes⸗ 
kämpfe und Todesbeuten zu ſehen und jeden Augenblid ihr eignes 
Unterliegen zu befürchten. Nur durh ein Wunder glaubte er 
fih vom fhrediihflen Tode errettet, und daß das erfrorne Ges 
fiht famt Nafe, Ohren, Händen und Füßen ziemlich geheilt, 
verdanfte er der guten Behandlung in einem preußifchen Lazareth. 
Der Zubel diefer armen Menfhen war fehr groß, als fie bei 
Mainz angelangt wieder den feſten Boden betraten. Ich und 
meine Begleiter verließen das Schiff zulegt, und nachdem in 
einem anfehnlichen Gebäude, wo wir zuerft eintraten, die Mels 
dung von meiner Ankunft gemacht worden war, ging ed wieder 
durch mehrere Gaffen zu einem andern großen Haufe, weldes 
das Vicariat hieß und zum Gefängniß diente. Dort angefommen, 
übergab mich mein Üteifebegleiter dem Infpertor und empfahl 
fib. Ich fam wieder au secret, d. h. in eine befondere Zelle 
zu figen, wo ich Niemanden als den Gefangenwärter zu fehen 
befam, nur einigemal den Inſpector, der fih nad meinem Bes 
finden erfundigte, au, wie mir ſchien, meine Lage, wenn es 
von ihm abgehangen hätte, germ zu verbeffern bereit gewefen 
wäte; er durfte mir aber feine Bücher noch fonft eine Beſchäf⸗ 
tigung oder die Bewegung in freier Luft geflatten; ich mußte 
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trachten, mich mit mir ſelbſt zu unterhalten, und fegte auch, fo 
viel der Raum ed zulieg, meine Leibesübungen fort: fo und fo 
viel Sprünge auf dem einen, dann auf bem andern Bein, und 
mit dem Tinfen wie mit dem rechten Arm ſocht ich auf Stoß und 
Hieb, als. hätte ich einen geühten Gegner vor mir. Meine beis 
den Fenfterhen waren zu hoch vom Boden entfernt, fo dag ich 
nichts nach außen hin zu fehen vermochte und nicht wußte," wor 
hin die Ausfiht ging; über mir hörte ih, wenn der Morgen 
graute, immer eine jugendlihe Stimme fingen im ächten Volks— 
ton. Sch erfuhr durh den Gefangenwärter, der Sänger fei 
ein Bagabund, der ſchon einigemal hier gefeffen und nun wohl 
eine ftrengere Strafe zu gewärtigen habe, trog dem aber guter 
Dinge fei. 

„Was aus mir werden ſollte, Ffonnte ich nicht erfahren z 
man ſchien fih in der erſten Zeit nicht weiter um mich zu bes 
fümmern. Etwa nad 14 Tagen wurde ich eines Nachmittags 
aus meiner Zelle auf ein Zimmer zu dem Infpector geführt, 
wo ein Herr füh befand, der, als jener fi entfernt hatte, allerlei _ 
Fragen an mich richtete und, wie ich glei merfte, durch fehr 
freundliches Zureden zu einem offenen Geftändnig mich zu beivegen 
fuchte. Er nehme warmen Antheil an meinem Gefhid, das ih 
zu meinem Glück und großen Vortheil wenden würde, wenn ich 
ihm vertrauen und über die dem Kaifer feindfeligen Verbindungen 
und Beftrebungen in Deutichland, die ich in. allen ihren Bers 
zweigungen und vorzüglihften Theilnehmern genau fennen müffe, 
ehrlich und ohne Hehl Auskunft geben wolle; man wünfde nur 
meine Eingeftändniffe zur Vervollſtändigung fchon von andern 
Mitfchuldigen gemadter Erklärungen ; ich fei ein junger Mann, 
dem ed wohl widerfahren fönne, daß die Baterlandgliebe ihn 
auf Irrwege führe, befonders wenn Ältere angefehene und feine 
Achtung genießende Perfonen ihn dahin zögen und feine Uner— 
fahrenheit für ihre Zwede zu bemugen fi angelegen fein ließen. 
Ich fah, daß ich es mit einem geübten Inquiſitor zu thun hatte, 
der der jugendlichen Begeifterung nicht fhroff und voß entgegen» 
trat, der ed auch vielleicht gut mit mir meinte. An meine frühern 
Erklärungen mich feft zu halten, auf feine Widerrufe und Wider⸗ 
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ſprũche mich einzulaſſen und moͤglichſt ruhig und unbeſangen mich 
zu zeigen, erachtete ich als durchaus nothwendig; die mir zuge⸗ 
ſchriebeue genaue Keuntniß der angeblich antifranzöſiſchen Haupt⸗ 
perfongn und ihrer geheimen Plane und Unternehmungen und 
meine frühere Mitberheiligung wies ich nach wie vor zurüd und 
verlangte Gegenbeweife, die aber begründeter und zuverläffiger 
als die bisherigen Anflagen und Behauptungen fein müßten, bie 
nur bloß auf irrigen Bermuthungen oder fonft empfangenen falfchen 
Berichten zu beruhen Schienen, wie ich auch fon in meinen früähern 
Berbören zu Protofoll gegeben hätte, Hiermit hatte biefe Unter⸗ 
haltung ein Ende. Der obige Herr bemerkte mir nur noch beim 
Fortgehen, ich möchte mich wohl bevenfen nnd feine gewiß gut 
gemeinte Bermittfung, zu. der er gern bereit fei, nicht zu fpät 
im Anfprud nehmen ; hiermit verließ ex mich freundlich grüßend, 
Den Namen dieſes Deren erfuhr ich durch den Sohn des In— 
ſpectors, der mir zuweilen die Koft durch das kleine Fenfterlädchen 
in ber Thür verabreichte uud fi immer fehr gutmäthig und 
theiluehmend zeigte; durch ihn vernahm ich zwei Tage nach 
obiger linterredung, den 17. April, daß Tage vorber, den 16, 
April, der Kaijer Napoleon in Mainz angekommen fei. 

„Den 23. Aprit früh Morgens wedte mich der Juſpector 
und ſagte mir, ich folle fogleih weiter trausportirt werden. Ich 
nahm meinen Mantelfragen wieder um und folgte ihm. Bor 
dem Birariat ſtand eine zurüdgefchlagene Halbchaiſe, in die ich 
mich fegen mußte, A Gensd’armen umgaben biefelbe, und es 
ging laugſam vorwärts, In der Mitte der Straße vor dem 
dentſchen Hauje hielt der Wagen etwas fill; der eine der Gend« 
d’armen flieg vor einem Nebenhaufe ab umd verweilte. einige 
Angenblide in demfelben ; ich glaubte oben an einem Fenfler den 
Kaiſer Napoleon und neben ihm den Marfchall Kellermann, die 
"ich beide genau fannte, zu erbliden, und es fehlen mir, als fei 
ih der Gegenftand ihrer Betrachtung und Unterhaltung. Als 
wir zu den Feſtungsthoren hinaus waren, vernahm ich aus dem 
Gefpräh der Gensd'armen,“ daß der Kaifer Napoleon und ber 
Marſchall Keltermann wirklich jene Beobachter geweſen waren, 
Es war fehr heiß, wir fuhren nicht ſchnell, und die Straße war 
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faſt ununterbrochen von Truppenzügen eingenommen , bie über 
den Rhein nach Deutfchland fi bewegten; es war eine frifche 
fhöne Armee, die wie buch ein Wunder wieder zu des Kaiſers 
Befehlen fiand. Wie ich merkte, fo erregte mein Erfcheinen gar 
oft die Aufmerffamfeit der vorüberziehenden Führer und Sol⸗ 
daten, bie, wenn fie mit den Gensb’armen gefprocen hatten, bie 
Achfeln zudten und ernſte Geſichter fohnitten. In Niederolm 
machten wir zum erftenmal Halt. Es war wegen bed Durd- 
marfches vieler Truppen flarfe Bewegung im Ort; die Genss 
d’armen ließen fih einen Imbiß und Wein reihen und boten 
mir auch etwas anz ich dankte und fegte mich neben diefelben auf 
die Banf vor dem Haufe. Etwas entfernt Rand ein hübſcher großer 
Mann in blauem Ueberrock, geziert mit dem Kreuz der Ehren« 
Iegion und eine mit feinem Grauwerk verbrämte Müge tragend, 
der mit bem Anführer meiner Wächter ſprach und fharf auf mid 
her blickte. Er fam dann auf mich zu, fragte mich, was ich denn 
unternommen und verfchuldet habe, um ald Staatsgefangner, 
was eine fehr bedenkliche und eine ſchwere Anflage voraus 
fegende Bezeichnung fei, aus Deutfchland nach Frankreich geführt 
zu werden; ich fei ja noch fo jung und fehe ihm gar nicht bös⸗ 
willig noch verdächtig aus ac. Ich antwortete, wie ich ed unter 
folhen Umftänden nicht anders gut fonnte, ausweichend : ich fei 
der franzöfifchen Polizei, fei es durch irgend eine Perfonenvers - 
wechfelung oder fonftige irrige Angaben verdächtig geworben und 
nun ſchon feit 6 Monaten in ihrer Haft und müffe mid dem 
Mißgeſchick, bis vielleicht ein Zufall den Irrthum aufpelle, unters 
werfen. Nun machte er mich darauf aufmerffam, daß mir bie, 
gewöhnlichen Staatögefangenen bewilligten Mittel nicht gereicht 
würden, ich deshalb Klage führen follte, und frug, ob ih mir 
nicht einen Geldvorfhuß verfchaffen Fönne. Der Mann hatte 
etwas fehr Zutrauenerwedendes in feinem ganzen Wefen, und 
dies befeitigte mein Bedenken; ich fagte ihm Daher, in meiner 
Lage könne und wolle ich anderweitige Hülfe nicht in Anſpruch 
nehmen , ich müffe mich für alle Verwandte und Freunde, fo 
fange ich fo ſchwer verbädtigt daſtünde, wie tobt betrachten ; 
zufällig befäße ich noch einen Ring, von dem ich mich zwar 
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ungern trennte, den ich aber doch wahrfcheinlich fpäter verlieren 
würde, es füme nun darauf an, ob fi hier der rechte Kenner 
und Käufer finde, und ob man mir das Geld dafür in der Hand 
Iaffen würde. Das Eine und das Andere beftätigte mein Pros 
teetor. Ich hatte zufällig in der Nacht, als ich verhaftet wurde, 
einen fhönen Brillantring von meiner Mutter am Finger und, 
fobald ich im Gefängnig war, im Hofenbund verborgen, den 
holte ih nun hervor. Der Obriſt, denn fo hörte ich meinen 
Protector nennen, trat zu dem Brigadier der Gensd’armen; 
biefer entfandte einen feiner Leute, und ed dauerte nicht Tange, 
fo waren mehrere Juden und noch einige andere Liebhaber zur 
Stelle. Es wurde hin und ber geboten; ber Obrift und bie 
Gensd’armen nahmen meinen Bortheil wahr und verladhten die 
Juden mit ihren erſten Geboten, bis der Ring von 20 bis auf 
35 Napoleond’or kam, wofür er abgelaffen wurde. Ein angeb- 
lich neuer Leibrod von fhwarzem Tuch, der mir ziemlich paßte, 
ein runder Filzhut, einige Hemden und Tafchentücher wurden 
eingehandelt. Der Obrift unterrichtete mich, wie ich mich nun 
weiter mit der Verwendung bed Geldes zur Erleichterung meiner 
Neife zu verhalten hätte, ſprach noch ein Paar Worte mit dem 
Gensd’armerie-Brigadier und wünfchte mir in fehr gemüthlicher 
Weiſe baldige Entlaftung von meiner Anklage. Ich konnte ihm 
kaum danken und fragte vergebens um feinen Namen. 

„Bon Niederolm nahm nun meine weitere Fortführung eine 
andere Geflalt an: denn von einem befondern Wagen für mid 
allein war feine Rede mehr; bei der außerordentlihen Truppen«- 
bewegung, die damals ftattfand, dba eine neue Armee aus Franke 
reich nach Deutfchland zog, und zugleich noch fortwährend aus 
letzterm Lande viele Trümmer der alten Armee, Kranfe, Aus⸗ 
reißer , Gefangene u. f. w. die Straßen bebedten, fehlte es 
überall an Pferden und Wagen fowie an der dazu erforder« 
lichen Anzahl Gensd'armen, um, ſelbſt nicht gegen Erftattung 
der Roften, die ich jegt nach meinem Ring-Erlös vieleicht hätte 
feiten können, einem Gefangenen meiner Art die gewünfchte 
Erleichterung durch einen Extrawagen und abgefonderte Unters 
bringung und Bewachung in den Gefängniffen zu gewähren. 
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Der Zug beſtand aus Gliedern verſchiedener Nationen, Frau⸗ 
zoſen, Italiener, Polen, Deutſche: einige kamen aus den Spi— 
tälern; andere ſollten in ihre. Depots zurüchlehren, unter dieſen 
einige Ausreißer und ſounſtige Verbrecher, welche je zwei und 
zwei Handfchellen trugen, Ich faß zuvörderft allein auf einem 
Leiterwagen; hinter mir lag etwas. Gepäck; dann folgten einige 
Kranfe und Marode, mit welchen aud ein zweiter Wagen beladen 
. war ;. bie übrigen gingen. vor den Wagen ber, Wir nahmen 
den Weg nad Wörftadt, wo wir einige Minuten anbieften und 
mehrere zurüdblieben; dann ging es weiter bie Alzey. Hier 
mußte ich abfleigen und wurde in einem Geitengebäude auf dem 
Hofe des ehemaligen alten Schloffes in ein Gefängniß zu ebner 
Erde gebracht, welches ein dunkles ſchlechtes Loch war uud nur 
etwas Stroh enthielt, aber durch Heine Rarfe Thüren von Eichen⸗ 
bohlen mit fhweren Niegeln wohl verwahrt war. Der Kerfer- 
‚meifter fipien große Eile zu haben und gab mir auf meine Anz 
frage „ ob- ich nicht gegen Bergütigung ein befferes Gefängniß 
haben fönnte, bloß zur Antwort, es fei Alles Befehl; ich mußte 
mich -alfo mit dem cachot (fo nennt man in Frankreich die 
ſchlechten Gefängniffe, die beffern heißen prison) begnügen. Den 
andern Morgen (24. April) ericien der Gefangenwärter wieder 
und vief mir zu, herauszufommen und mein Pädchen mitzunehmen. 
Es war ein fhöner Morgen; ich bat den Gefangenwärter um 
etwas Waſchwaſſer und um ein Glas Milh, erhielt aud das 
Gewünfcte und frühflüdte mit guter Eßluſt, da ih Tags vor« 
her gefaftet hatte. Bor dem Hofe hielt wieder ein Wagen, auf 
welchem ich mich abermals auf den vorderften Sig und dann noch 
einige Andere fich fegten, die Uebrigen aber zu Fuß mitwanderten, 
Der Zug ging nur langfam vorwärts; da einige Kranfe und 
Marode fi) dabei befanden, auch ben vielen Truppen aller Waffen⸗ 
arten, die vorüberzogen, öfter mußte audgewichen werben. Diele 
Truppen befianden größtentheils aus fehr jungen, hübſchen und 
gut ausgerüfteten Leuten, denen man, fo weites möglich au 
machen geweſen, einige ‚ältere gediente Krieger beigegeben, was 
befonders in Bezug auf bie Dfficiere der Fall war. Napoleon 
hatte, wie ich bafd nachher hörte, erſt Fürzlich bei Meaux eine 


Sixt bon Armin, 471 


große Reitermufterung abgehalten und da aus der Gendb’armerie 
viele Hunderte genommen und als Dfficiere in die Cavalleries 
Regimenter verfegt. Das Gensd’armeriecorps zählte deshalb 
auch jest, wie ih auf meiner ganzen Fahrt bemerfte, die meiften 
alten invaliden Mitglieder, benen einige ziemlich. junge Burfche 
folgten, was, wie ich hörte, in Beziehung auf dieſe letztern jetzt 
ausnahmsweiſe eine Begünftigung für wohlhabende junge Leute 
fei; es mochte ihnen, wie man merfen lieg, mand Geldopfer 
gefoftet haben. Die vorüberziehenden Truppen, befonderg die 
Reiterei, fchienen guter Dinge zu fein: fie hatten noch bie 
Mutterpfennige in ber Tafche; doc führten fie ſchon viele ge= 
drüdte Pferde mit fih. Der alte Gensd'arm, der: neben mir 
ritt, unterhielt fih mit mir, und ich erfuhr, dag unfer Weg nad 
Kirchheim» Boland ging, wo ih bis zum vierten Tage würde 
liegen bleiben müffen ; er wolle es aber einzurichten fuchen, daß 
ich in der Gensd'armerie⸗Kaſerne den nächſten Transport abe 
warten könnte, was mir natürlich ganz recht und viel —— 
war, als fo fange im cachot zu liegen. 

„Sobald wir in Kirchheim» Boland anfangten unb mein 
Gensd’arm fein Pferd einem Jungen zur Stallführung übergeben 
hatte, flieg ih vom Wagen und folgte ihm nach feiner vor ung 
fiehenden Kaſerne. Die junge Frau des Gensd’armen fam ung 
fhon an der Treppe oben im erfien Stod mit einem Rinde auf 
ben Arın entgegen, und er flellte mic ihr als Gaft vor. Durch 
ihr Wohnzimmer gelangte ich unter ihrem Bortritt in ein Hinter- 
ſtübchen, welches fein fparfames Licht aus dem auch nicht fehr 
helfen Wohnzimmer erhielt; es war aber doch reinlich und ent« 
hielt eine Ragerftätte mit einer Matrage, einen Stuhl und einen 
Tifh. Der Geusd'arm hatte glei das Kind der Frau abges 
nommen, die nun ben Kleinen Hausgefchäften nachging, indeß 
ber Mann auch nah dem Kücenfeuer ſah, mir aber gleich er» 
laubte,, in fein Wohnzimmer zu kommen, was ich denn aud) 
benugen fonnte. Die Leute lebten trog des verfhiedenen Alters 
ganz zufrieden mit einander; es fiel mir auf, biefen grauen 
Schnurrbart ald eine fo folgfame Kinderfrau und Küchenmagd 
ſich benehmen zu ſehen. Wie ich ‚bemerkte, wurden folde Heis 
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rathen, wo der Dann nicht mehr zum Feloͤdienſt geeignet war, 
‚als eine gute Berforgung für die Mädchen betrachtet; an jungen 
ſelbſtſtändigen freien Männern war damals in Franfreih großer 
Mangel. Unfer Mittagsbrod wurde erft gegen 6 Uhr aufgetragen 
und beftand in einem fogenannten Pot au feu, d. h. verfdiebene 
Gemüfe und etwas Fleiſch in einem Topf zufammen gekocht und 
auch zufammen aufgetifht. Da ih von Mainz bis hierher außer 
etwas Brod und einem Glas Milch nichts genoffen hatte, fo 
fymedte dies Effen mir vecht gut; auch war es reihlih, und 
der Gensd'arm und feine Frau gingen mir mit gutem Beifpiel 
voran; ebenfo fehlte es nicht an einem guten Glas Wein, 
das ih gewünfcht hatte. Ich fchlief in meinem verriegelten 
Kämmerhen ganz gut, bis ich ziemlich früh meinen Wirth fi 
bewegen hörte, der dann aud bald naher ganz gerüftet zu mir 
tam, ſich erfundigte, wie ich mich befinde, fragte, was ich zu 
früpftüden wünfche, und.mich erfuchte, bis zu feiner Rücklehr, 
die, wie er hoffe, nicht über den Mittag fi ausdehnen werde, 
das Verbfeiben in meinem Berfhlug mit Gebuld zu ertragen und 
mir nicht zu ſchwer fallen zu laſſen. Ich hielt mich auch noch 
einige Stunden ftill, madte dann ohne Geräufc meine Toilette 
und erwartete ruhig, was der Tag weiter bringen würde. So— 
bald die Frau erwadht war, fragte fie mich durch das Fenfter- 
laͤdchen nod einmal, ob ed mein Ernft fei, daß ich Kaffee zu 
frübftüden wünſche, was ich bejahte. Ich batte nämlich ſchon 
am Abend vorher erfahren, daß das Kaffeetrinfen in Franfreich 
bes hohen Preifes wegen ziemlich außer Brauch gefommen und 
befonders in den untern Ständen abgefchafft fei. Ich hatte ſpaͤter 
Gelegenheit, mic zu überzeugen, dag in den Städten wie auf dem 
Lande felbft in dem wohlhabenden Mittelftande der Verbrauch von 
Kaffee, Zuder und ähnlichen Colonialwaaren eine feltene Erſchei⸗ 
nung war; man frühftüdte eine einfahe Suppe, meift aber ein 
Glas rothen Landwein, aß ein Stüd Brod und fehr häufig eine 
Zwiebel dazu, was, wie ich öfter gefehen, aud) vie Mädchen und 
Frauen nit verfhmähten, und fie befanden fi) auch. beſſer da« 
bei, als bei dem wäflerigen Kaffeeaufguß, ber bei ung fo im 
Uebermaß gerade von den arbeitenden Claſſen als fogenanutes 
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Nahrungsmittel genoffen wird und den Magen gewiß mehr 
ſchwächt als ſtärkt. Der Kaffee, den ich diesmal befam, ſchmeckte 
mir nebft dem Butterbrod ganz vortrefflih : es war feit Monaten 
das erfte Frübflüd diefer Art, das ich wieder genoß , und es 
munbete mir um fo beffer, da die Frau das Thürlädchen (guichet), 
durch welches fie ed mir reichte, geöffnet ließ, um, während fie 
ihre Gefchäfte im Zimmer verrichtete, mit mir zu plaudern ; doch 
wurde es jedesmal gejchloffen, wenn von den übrigen Mitbewohs 
nern der Kaferne jemand zu ihr kam. Der Bormittag verging 
mir fd ziemlich fchnell, und es war ſchon etwas fpät Nachmittags, 
ebe der Gensd'arm wieder heim kam und wir das Mittags⸗ 
mahl hielten. Nach dem Effen fegten wir ung auf den Corridor; 
ich lieg vom beften Tabaf ein Paket holen, und wir ſchmauchten 
mit großem Bergnügen unfer Pfeifchen. Der gewöhnliche Tabak 
war damals fehr ſchlecht in Franfreich, der gute aber gar thener, 
Auf und ab gefellten fi) einige der übrigen Mitbewohner des 
Haufes zu und, es wurde von den frühern Kriegsereigniffen 
fowie von den neuen Rüftungen gefprochen, und es war nicht 
zu verfennen, daß man nicht ohne Sorgen war und dag alte 
Siegesvertrauen ſchon ziemlih mangelte. Der abermalige Zug 
über den Rhein und nad bem Norden wollte den Leuten durchaus 
nicht bebagen ; man dachte nur mit Angft und Graus an Ruß—⸗ 
land. Daß man in meiner Gegenwart fi fo ziemlich offen 
äußerte, was fonft in Sranfreich damals nicht rathſam noch üblich 
war, mochte wohl daher kommen, weil ich nicht ald Kriegsges 
fangener, fondern ald Staatögefangener betrachtet wurbe.” 
Nach verſchiedenen Berhören zu Meg, Berdun und Chalons 
wurde Sirt von Armin endlih nad Paris gebradt. Hier wurde 
er Anfangs glimpflich behandelt. Durch allerlei Berfprehungen 
fuchte man ihn zu gewinnen und zu Angaben zu verleiten, bie 
für viele Deutfhe in den noch von Franzofen befegten Landen 
hätten verhängnigvoll werben können. Als diefe Lodungen nicht 
halfen, behandelte man ihn mit äußerfter Strenge. Er war im 
Gefängniß Saintes Pelagie mehrmals von dem Polizeiminifter 
Savary felbft vernommen worden. Erft mit bem Tode bedroht, 
‚bann zu lebenslänglicher Haft beſtimmt, wurde er ſehr hart ges 
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halten, bis er in ein heftiges Nervenfieber verfiel, während beffen 
er von barmherzigen Schweflern verpflegt wurde, die Theilnahme 
für ihn gewannen und durch ihre Verbindungen es einfeiteten, 
daß er nad feiner Herftellung zu Sainte-Pelagie in mildere Haft 
fam. Er faß bier mit Männern aus allen Nationen, und es fand 
unter den Gefangenen ein ziemlich freier Verkehr Statt. Diefer 
brachte ihn unter Andern in Beziehungen mit dem Grafen Wilr 
liam Bentint, Herrn zu Barel und Kniphaufen, dem: Grafen 
Louis Eurten aus Wallis in der Schweiz, dem Florentiner Louis 
de Manucci, Stallmeifter der gewefenen Königin von Heffürien, 
und Karl von Behr-Regendanf aus Medlenburg. Auch mehrere 
aus der erften franzöfifchen Revolution befannte Namen waren 
im Gefärgniß vertreten. 

Am 1. April 1814, nad dem Einzug der Berbündeten im 
Paris, fam Armin auf freien Fuß und wurde von Stein, Blücher, 
Gneifenau und Andern aufs Freundlichfte empfangen, Gegen 
Ende April wurde er mit Depefhen nah Frankfurt a. M. zum 
Beneralgouverneur des Mittelrheing, Juftus von Gruner, gefaubt 
und am 4. Dai zum Hauptmann bei den neu errichteten freis 
willigen Zägern bes Mittelrheing befördert. Zugleich erhielt er 
ben ruffiihen St. Wladimir-Orden 2, Elafje mit der Schleife, 
Als das Corps der freiwilligen Jäger bald aufgelöft wurde, kam 
er als Hauptmann zum 2, Rheinischen RandwehrsRegiment, fand 
jedod anderwärts. Verwendung. Als Napoleon 1815 wieder in 
Branfreih erſchienen war, wurde Armin mit Depeſchen nad 
Wien gefchidt, und nun erfolgten diefer Miffionen mehrere. Da 
der Staatörath von Gruner indeß zum Chef der Arınee-Polizei 

ernannt und Armin demfelben beigeorbnet war, fo. fam er nad 
Paris und veriveilte dort längere Zeit, bis er am 2. März 1816 
beim auswärtigen Departement angeftellt und als Attache dem 
Gefandten in der Schweiz, Juſtus von Gruner, beigegeben wurbe, 
Um 18. Jun, wurde er zum Legationdfeeretair ernannt, und im 
Herbft deffelben Jahres heirathete.er Klara, die hinterlaffene 
Tochter des Kurtrieriſchen Kanzlers, nachher Herzogl. Naffauifchen 
und ſchließlich Königl. Preußifhen Regierungs» Präfidenten zu 
Epreubreisftein, ‚Peter Andreas Kalt, Als Gruner geftsrben, kam 
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an deſſen Stelle der Graf Meuron, während Armin. im G. 1822 
zum Legationsrath ernannt wurde. Au Stelle des Grafen Meuron 
trat fpäter der Gefandte von Diterſtedt. Obgleich deifen Sig 
nachher von Bern nach Karlsruhe verlegt und Armin im J. 1829 
zum bevollmärhtigten Geſchäftsträger bei der Eidgenoffenfcaft 
ernannt wurde, jo follte doch legtere Stelle abhängig. von. der 
Geſandtiſchaft in Karlsruhe bleiben, woraus mannichfache Dif- 
ferenzen entſtanden, die fih in Folge von Meinungsverfchies 
denheiten in: ben Jahren 1830 und 1831 fleigerten, : Armin 
ſah fih dadurd veranlaßt, im Anfang des letztern Jahrs um 
feine Entlaffung zu bitten, die ihm denn auch zu Theil warb, 
worauf er Coblenz, den Geburtsort feiner Gattin, zur neuen 
Heimath wählte. Bon 9 ihm in der Schweiz geborenen Kindern 
brachte er 5 mit dahin; die andern liegen auf dem Friedhof zu 
- Bern. Nachdem fich die Ausfihten auf Wiederanftellung im Staats⸗ 
dienſt, die ihm eröffnet worden waren (er follte als Miniſter⸗ 
Refivent nach Rio de Janeiro gehen, was er ablehnte), zerfchlagent;, 
baute er fih 1835 ein Haus, Kleinere Literarifche Arbeiten, 
Lecture und ein ‚ausgebehnter Briefwecfel, öfter, namentlich im 
Herbft, von kleinern Reifen unterbrochen, füllten feine Zeit aus, 
Der Tod dreier erwachfener Kinder fowie 1863 der feiner treuen 
Lebensgefährtin beugten ihn tief. Mehrmals vom Schlag gerührt, 
erlöfte ihn am 7. März 1868 ein fanftes Ende von langen Leiden. 
Unter feinem Nachlaß befinden fih viele. Briefe von Gneifenau, 
Blüder, Binde, W. von Humboldt, Stägemann , Altenftein, 
Eihhorn, Gruner, Joſeph von Laßberg, Heinrich Iſchokle, Ebel, 
Meuſebach, Zeune, Ittner, Malten, Kortum, Dieterici, Luden, 
Klumpp, Pfuel,: Radowig, Graf Sellon (Stifter der Societé de 
la paix), General Graf Groeben ꝛc. 

Nach. Rheine zurüdfehrend, fieht füch der — ge⸗ 
nöthigt, hier zur Geſchichte der Burg Rheined anzuführen, daß 
das Abth. II Bd. 5 ©. 515 erwähnte prachtvolle Epitaphium 
des Domdechanten Ehriftoph von Rheined aus ber Liebfrauen- 
fire entfernt worden ift,.da es mit vielen andern Grabmälern 
und Altären den innern Raum der Kirche zu fehr fihmälerte und 
auch verunftaltete. Um die Inſchrift des Epitaphiums zu reiten; 
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‚möge fie bier folgen: »Qui transis et rogas, umbra quae fuerit 
cujus gelida hic ossa teguntur, Christopheri ex liberis nobili- 
busque Baronum de Ryneck stemmate et imaginibus generosa 
familia animi dotibus illustris dominiorum Myle, Thoinburch 
et Palude ete, incliti herois sunt: cum quo vel ejus gentis 
et arma intercidere: qui Dei et cleri cultor, egenorum pius 
consolator dum omnibus bonis conditionibus, quae in homine 
mundiali concurrere desiderantur, ut genere ita et animi 
dotibus virtutibusque precellens eminebat dum hoccine mau- 
soleum Christi in honorem celebriter erectum ac provida cura 
dotatum posuerat communemque omnium seniorum cum tertium 
et sexagesimum annum ageret ac Decanatus ecclesiae pri- 
mariae trevirensis munere prudenter fungeretur mundi hujus 

"gaudia et blandimenta noxia relinquens quo communis fati 
necessitas voluit ad etheream aulam revocatus coelitum grege 
congaudendo migravit anno restitutae salutis tregesimo quinque 
super mille quingentos duodena luce Novembris. Qui legis 
haec ejus herois mortem religiosa apud Deum commendatione 
prosequere. paradisiacamque exposce quietem. 

Ecce vides tumulum positamque celebriter aram 
Utraque Christopheri provida cura dedit 

Christopheri herois cujus dum vita manebat 

Virtutis studio conspicienda fuit. 

Ille pius clemens fuit et miserator egeni 

Cultor clerorum cultor eratque Deum 

Hic ubi bis sex lustra peregit cum tribus annis 

Rite decanatus munere functus obit 

A Christo nato duodena luce Novembris 

In ter centena et septima olympiade 

Seilicet etheream tum est revocatus ad aulam 

Cum Jove quo gaudet coelicolumque grege. — 

Praemia virtutis veniunt post ultima fata !« 

Gegenwärtig bewohnt das ehemalige BethbmannsHollweg’jche 
Haus der Geheime Sanitätsrath Dr. Heinrih Wolff, welcher 
bafjelbe von feinem frühern Eigentpümer erwarb. Sohn eines 
berühmten Bonner Arztes, wußte er den wohlbegründeten Ruf 
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befielben zu erhalten, ja noch zu fleigern. Er promovirte im 
Würzburg im J. 1816, if alfo als Jubilarius zu begrüßen, 
und ſchrieb außer feiner Differtation de tetano und verfchiedenen 
Auffägen in mediciniſchen Zeitfhriften ein Werfen: „die bias 
guoftifche Bedeutung der einzelnen Symptome der higigen Hirn» 
höhlen⸗Waſſerſucht der Kinder”, Bonn 1839, ald Gratulationds 
fohrift zur Jubelfeier des Dr. Fr. ©. Wegeler, ſich felbft gleicher 
Feier fpäterhin entziehend, Mit Recht berühmt if feine Kupfer⸗ 
ſtich⸗ Sammlung, die, namentlih reich an Portraits berühmter 
Aerzte, ihres Gleichen wohl nicht mehr hat. Die Sammlung 
von Dr. Moehſen, bes Leibarztes Friedrichs des Großen, welche 
derfelbe in einem dickleibigen Duartanten (Berlin 1771) weits 
läufig beſchrieb, und welche fpäterhin der Berliner Bibliothek 
einverleibt wurde, ift auch nicht entfernt mit der Wolfffhen zu 
vergleichen ; erfiere hat daher auch mit Recht ihren Plag in ber 
Bibliothek und nicht im Könige. Mufeum gefunden. DMöge der 
hochverehrte Zubilar noch lange ſich feiner Sammlung erfreuen, 
noch lange dem Schreiber diefes Gönner und Freund bleiben ! 
Bonn ift an ähnlichen Sammlungen, an Kunſtſchätzen über« 
haupt arın. Die früher nennenswerthe Gemäldefammlung des 
Herrn S. Barud, worin ein weibliches Bildnig, nach des Bes 
figers Anſicht Katharina von Bora, ald Braut Luthers, von 
Lucas Eranah gemalt, die Perle bildete, ift zerfplittert. Bon 
Malerei find fomit nur zu erwähnen die Freöfen in der Aula 
des Univerfitätsgebäudes, 1824 angefangen, 1835 vollendet. Die 
Figuren in fämtlihen Darftellungen, jede ein großes Tängliches 
Biered füllend, find ſtark lebensgroß. In der Theologie herricht 
in der allgemeinen Haltung eine gewiffe Stabilität und kirchliche 
Grandezza, bei der Philo ſophie viel Rebendigfeit und Bewegung 
vor, legteres wohl mit Vorbedacht des Künftlers fo gegeben, um 
die Rührigfeit auf ihrem Gebiet zu fymbolifiren. An der 
Theologie theilen Jacob Gögenberger (geb. zu Heidelberg im 
3.1805), fpäter Gnlleriedirector in Mannheim, Heinrich Hermann 
und Ernft Förfter gemeinfam das Berdienft der Eompofttion und 
Malerei ; auch zeichneten Eberle den Bifchof neben Gregor VII, 
Kaulbach den Jüngling im Borbergrund f. 3. in den Carton. 
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Die drei übrigen Facnltäten find ausſchließlich das Werk von 
Bögenberger. In der Theologie läßt fih in Bezug auf bie 
Malerei nicht verfennen, daß junge Künftier ihre erſten Fresfos 
Berfuche machten, aud Daß verfhiedene Hände daran arbeiteten, 
Das Ganze ift troden und unharmonifch, einzelne Partien gänze 
lich mißrathen. Aber in Beziehung auf die Compofition iſt nur 
Lob zu fpenden ; diefelbe erjcheint geradezu meifterhaft. 

Zu der Mitte des Bildes figt die Theologie auf einem 
Thron, in der Rechten das chriftlihe Siegesfreuz, im Schooße 
die aufgefhlagene Bibel, neben ihr zwei Genien, welde die zwei 
Hauptricptungen in der Theologie, jener rechts das gläubig« 
orthodore, ‚jener linfs das forſchend⸗rationaliſtiſche Syſtem anzus 
deuten fcheinen. Um den Thron fliehen rechts Petrus und bie 
Evangeliſten Johannes und Lucas, links Matthäus, Marcus 
und Paulus, lauter ehrwärbige Geftalten: Petrus, der feurige 
Geiſt; Johannes nachdenfend, fanft; Lucas, zu deffen Phyfios 
gnomie Hermann: den. Kopf von Cornelius benutzte, befonders 
gediegen , eruſt; Matthäus voll heiligen Eifers; Paulus von 
hohem Weſen; Marcus kernhaft, faft etwas büfter. Rechts und 
lints figen vor dem Thron auf ‘zwei Bäufen die bedeutenden 
Kirchenlehrer: rechts, zunächſt neben Paulus, Eufebius von 
Eäfarea, in die Bücher vertieft, verdient um die Kirchengefchichte, 
ein gelehrter Kämpfer für das Chriſtenthum gegen die Angriffe 
ber Heiden und Juden; neben ihm Baſilius der Große, Biſchof 
vou Gäfarea, ein Geiftliher von hohem Gewicht, der unter 
Auderm durch Gejege die Mönchsorden vegulirte ; hierauf Ter⸗ 
tuflian , tiefen Gemüths; Origenes, der Schöpfer eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen bibliſchen Studiums unter den Ehriften, ein bedeus 
tungsvoller Kopf; Ambrofius, Bifchof, einer. der einflußreichſten 
Kitchenlehrer. . Auf der Banf links vor dem Thron, zunächſt 
neben Petrus, Leo der Große, gefenkften und unbededten Haupteg, 
die Hände über der Bruſt zufammengelegt, auf feinem Schooß 
Buch und Tiare, Wer diefes Fürften Politif kennt, der mehr 
als einer feiner Vorgänger dahin arbeitete, das Primat des rös 
miſchen Stuhls in ein Supremat, das Papat über das Episcopat 
au exheben, erwartet ihn wohl in einer. weniger bemüthigen 
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Stellung, oder vielleicht fehwehte dem Künftler vor, Leo danke 
eben Gott, daß er ben barbarifhen Attila habe bewogen, von 
Nom abzuziehen. Neben ihm figend Gregor der Große, eine 
Figur von hochpriefterlihem Anfehen. Ihm folgt. Chryſoſtomus, 
Biſchof von Eonftantinopel, als Exeget und Priefter verdieuftvoll, 
dann Hieronymus mit der Kapuze über dem Kopf, finjtern Aus⸗ 
febeng, endlich Auguflin, der Begründer der — ie 
ſchen Theologie, 

Hinter ver Bank links befinden füch verfipiebene Figuren und 
Gruppen: zunächft bei Petrus Innocenz LI, lebend, in vollem 
Yapalornat (er beflieg den Stuhl 1198), demütpig , fromm 5 
neben ihm, figend, das Haupt auf die Hand geftügt, Athanaſius, 
Bischof von Alerandrien, der entfchiedene Bekämpfer ber Arianer 5 
etwas feitwärts eine Gruppe von vier Männern, unter ihnen 
ein finfteres Gefiht mit breitrandigem Hut, die Nafe gebogen, 
die Augen tief und ſcharf, die ganze Phyfioguomie Verachtung 
gegen die Welt ausbrüdend : es ift der Spanier Ignatius von 
Loyola, Stifter bes Jefwitenordeng ; neben ihm Dominicus, auch 
ein Spanier, Gründer des Dominicanerordeng ; ferner Franz 
von Aſſiſi und. Benedict, von denen jener den Franziscaners, 
diefer den Benedirtinerorden ſchuf; im Hintergrunde eine Gruppe 
Manihäer, eine Secte, welde lehrte, der guten Seele durch 
Enthaftfamfeit den Sieg über die böje Seele zu verfchaffen ; ifos 
lirt fiebend Dante, der Dichter der göttlihen Komödie, der. wie 
ein höherer Genius erfcheint. Wieder in einer Gruppe: Albert 
ber Große von Cöln mit der Mitra, durch feine vielfeitige Ges 
Vehrfamfeit befannt; Thomas von Aquin, Schüfer des vorigen, 
deu feine Eoflegen, ba er immer fill, aber nachdenkend war, dem 
ſtummen Ochſen fohalten, wogegen fein Lehrer prophezeite, dieſer 
Ochſe werde einft die ganze Welt mit feinem Gebrüll. erfüllen, 
wie er deun auch als theologifher Schriftfteller und Docent in 
Paris, Nom, Bologna, Piſa großen Ruf ſich erwarb ; neben ihm 
Bonaventura, Franziscaner, Dortor und Profeffor der Theologie 
in Paris, nachmalen Cardinal. Auf einem. Stuhl (ſymboliſch 
der. Stuhl Petri): figt der größte römifche Hierarh (1073 mit 
der Tiara gefrönt), in gebieterifcher. Daltung, Gregor VIL, ber 
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ſelbſt einen. deutſchen Kaifer, Heinrih IV, zwang, zu Canoffa 
als Büßender feine Gnade anzuflehen, neben ihm in fubmiffer 
Stellung, aber mit Gregors Strenge doch heimlich unzufrieden, 
ein Bifhof. Im Vordergrund: Bernhard von Clairvaux im 
Mönchsgewand; Perer Abälard, einer der merfwürbigfien kirch⸗ 
lichen Charaftere des Mittelalters, der kühn wie feiner feit 
Drigened über chriſtliche Religionslehren philofophirte, neben 
ihm Peter der Abt von Clugny, Abälards Befchüger , der dem 
von allen Seiten Bedrohten eine Freiftätte in feinem Klofter 
gab; Thomas von Kempis, figend, feine Erbauungsfdriften 
fihreibend, die in den ftillen religiöfen Kreifen fo bedeutend wirkten. 
Ganz im Borbergrund zwei liegende Figuren, ein Greis und 
ein Jüngling, welde die neuere Fatholifhe Theologie ſymboli⸗ 
firen ſollen. A 

Auf der rechten Seite des Bildes, als Contrapunft von 
Gregor VD, tritt hervor die Gruppe der Reformatoren ; Luther 
in befannter Stellung; neben ihm Zwingli, figend, die Bibel 
baltend und fie Luthern nit aus den Händen gebend, eine 
Andeutung, daß beide NReformatoren über einzelne Bibelftellen 
ungleicher Anſicht waren und ſich nichts nachgaben. Neben Luther 
Melanchthon, feine wefentlihe Stüge in allen gelehrten Dispu—⸗ 
tationen und Unterfuhungen, ein milder Charafter, Berfaffer 
der Augsburgifchen Gonfeffion ; zwifchen beiden Calvin, der in⸗ 
toferante Katholifenhaffer. Hinter diefer Gruppe drei Männer, 
weiche den Neformatoren vorgearbeitet hatten: J. Willef, der 
in England auftrat; Huß, der für feine Ueberzeugung den Feuer⸗ 
tod litt; Petrus Waldus, von dem Büchergeftell einen Folianten 
berunternehmend, in dem Bau feines Kopfes an Sokrates erine 
nernd. Hinter Luther ein Dichter mit dem Lorber, wahrſcheinlich 
Klopfiod. Etwas mehr nah der Mitte: Willibrord, bei ben 
Frieſen, Bonifacius, bei den Deutfhen, Columban, bei den 
Franken, und Ulphilas, bei den Gothen für das Chriſtenthum 
wirkend, legterer ber Weberfeger der Bibel in die gothiſche 
Sprache, Neben diefen ein Kirchenhaupt mit der Fahne; follte 
es, da er auf der Seite der Reformatoren fteht, Papft Hadrian 
fein, der zwar gegen die Ketzer eiferte,. doch felbft manche kirch⸗ 
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liche Mißbräuche zugeftand und abfchaffte? Drei Männer im 
Bordergrund, vor Zwingli figend, ftellen die proteftantifchen 
Autoritäten Spener, Calixtus und Thomaftus dar. Zuvorderft 
wieder zwei liegende Figuren wie gegenüber , feine beflimmten 
Individuen; fie follen die beiden befannten Hauptrichtungen der 
proteftantifhen Theologie, Nationalismus und Orthodorie, ſym⸗ 
bolifiren : der Greis forfcht; der Jüngling glaubt. Das ms 
gefehrte wäre wohl beffer geweien. Im fernen Hintergrund 
endlich erblidi man dur die Hallen auf der Seite Gregors 
Kom, auf der Seite der Neformatoren Wittenberg. Keller in 
Düffeldorf hat die Theologie gelungen in Kupfer geflohen, 
Die Philofophie erſcheint in ihrer Anordnung mindefteng 
ebenfo gut als die Theologie; entſchieden beffer ift das Co—⸗ 
lorit trog feines bräunlichen Localtons; es herrſcht Harmonie 
und Kraft darin, und verfehlte Partien fommen nicht vor, Mit 
der Darjtellung der Theologie analog figt in der Mitte -auf 
hohem Thron die Wahrheit als weibliche Geſtalt. Sie hält 
in der Linken das mit fieben Siegeln verfchloffene Buch, auf 
welches der philoſophiſche Lehreid verpflichtet, und fohlägt mit 
der Rechten von ihrem Angefihte den Sternenfchleier zurüd, 
Rechts und links unmittelbar neben ihr zwei Fleine Genien, der 
eine in der Schriftentafel forichend, der andere auf dem Globug 
fi wiegend und die Cyther fpielend. Thorwaldfen ftellte die 
Naht ald weiblihe Figur dar, zwei Knaben, Schlaf und Top, 
in ihren Armen haltend; Cornelius hat daffelbe Motiv im Götters 
faal der Glypthotek aufgenommen. Als Gegenfag der Göttin 
der Nacht darf wohl die Göttin der Philofophie gelten, und es 
fheint daher ganz paffend, daß, wie jener zwei ganz oder ſchein— 
bar todte Wefen, diefer zwei lebensfrifche Genien an die Seite 
gegeben werden. Links von dem Thron Homer, der unfterbliche 
Sänger des heroiſchen Zeitalter der Griechen, die Leier fpie= 
lend ; vor ihm figend Sappho, die erfte griechische Dichterin, ihr 
Antlig zu Homer wendend ; neben legterm Sophofles, der große 
Dramatifer, und hinter beiden, über Homers Schultern hervor» 
fhauend, Ariſtophanes, die fatyrifhe Geißel feiner Zeit; etwas 
feitwärtd hinter Homer der ernfte ehrwürdige Pindar und hinter 
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ihm der verftändige Heſiodus — Tauter claffifche befannte Männer. 
Weiterhin links von biefen eine Gruppe italifcher Dichter: Birgit, 
Horaz, Dante, der Stern des 14, Jahrhunderts, alle mit dem 
Lorber gefhmüdt. Unweit von diefen Figuren im Hintergrund 
der große Gefchichtfchreiber Herodot, der gedanfentiefe Thucy— 
dides. Im Mittelpunft berfelben Seite eine Gruppe römifcher 
Geſchichtſchreiber: Cäſar Cals fiegreiher Feldherr mit dem Lor— 
ber), Mare Aurel, Livius, Tacitus. Am Schluß diefer Seite 
Gicero, der berühmtefte römifche Rhetor, als folcher dargeftellt ; 
feinem Bortrag hören mehrere Römer aufmerffam zu, unter 
ihnen Brutus, ber Teste Republifaner,, der felbft feinen väters 
lichen Freund Cäſar dem bdemofratifchen Princip zum Opfer 
brachte. In die Nähe von Cicero fegte der Künſtler den großen 
griehifchen Redner Demofthenes, der aus der Halle des nebenan 
ſtehenden Gebäudes zuhorcht, die Stubirlampe in der Hund, ale 
fymbolifche Anfpielung auf feine Gewohnheit, ſchwierige Arbeiten 
im gefchloffenen dunfeln Gemach bei der Lampe auszuführen, 
Den äußern Mittel» und Vordergrund, welcher der modernen 
Zeit gewidmet ift, vorläufig noch unberührt laſſend, wieder 
zurüd zu dem Thron dev Wahrheitsgöttin. Rechts von dem—⸗ 
felben, Homer gegenüber, befindet fi eine Gruppe griechiſcher 
Philoſophen, Plato und Ariftoteles mit ihren Schülern. Da 
der Künftler dieſe beiden zunächſt an den Thron ftellte, fo 
wollte er ohne Zweifel andeuten, daß fie die philofophifchen 
Wahrheiten unter den Alten am tiefften ergründet haben, Im 
Hintergrund, zu den Füßen der Bildfäule der Minerva, eine 
Schar heranziehender Perfer, eine Hinweifung darauf, daß auch 
perfifche Literatur das Gebiet der Cultur bereicherte, Weiterhin 
rechts, an eine Säule gelehnt, einfam, die lafterhafte Welt 
fliehend, der finftere Heraflit, vor ihm eine Gruppe Sigender ; 
der tiefe Sofrated in Unterredung mit den entgegengefegten 
Häuptern ber von ihm ausgegangenen einfeitigen Schulen, Anti« 
fihenes und Epifur. Abermals mehr rechts Pythagoras, docirend, 
umgeben von zum Theil in Helmen erfheinenden Männern, wos 
mit wahrfcheinlich angedeutet werden foll, dag Pythagoras nicht 
bloß für Phitofophen gelehrte Theorien erfand, fondern auch ing 
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praftifhe Leben eingriff und die Bürger über ihre politifchen 
Rechte aufflärte. Weiterhin Archimedes bei feinen Schülern. mit 
Meffungen befhäftigt; ein Kriegsmann holt bei ihm Nath. Neben 
ihnen der über ber Himmelsfugel grübelnde Ptolemäus. Noch 
weiter rechts eine Gruppe von Peripatetifern, ihren Lehrer Theos 
phraft an der Spige. Endlih als legte Gruppe im Hintergrund 
Dolygnot und Phidias, jener die antife Malerei, dieſer die Bild- 
bauerei repräfentirend. 

An den Stufen des Thrones, im nähern Mittelgrund, unters 
bald Sappho, erfcheint Paleftrina, der mit feinem Compofitiong» 
talent die italienifche Kirchenmuftf auf eine gewaltige Höhe brachte, 
neben ihm der geniale Shafefpeare, wie Paleftrina die Ideen zu 
einem neuen Werf verarbeitend und ganz in Daffelbe vertieft, 
hinter Shafefpeare, zwifchen ihm und Dante, ein Minnefänger, 
die Cither fpielend, vielleicht Wolfram von Eſchenbach oder 
Walther von der Bogelweide oder Heinrih von Dfterdingen. 
Sn der Mitte vor der Treppe, bie zu dem Thron führt, eine 
Künftlergruppe, A. Dürer und Raphael, „iener mit dem Gemälde 
des Nachſinnens, diefer mit dem der Philoſophie, deffen vers 
dunkeltes Berftändnig Winkelmann als Dritter in der Gruppe 
auffchließt durch Hindeutung auf Die entlegene Kunft des Alters 
thums.“ Nahe bei diefer Gruppe Erwin von Steinbach mit dem 
Modell des Straßburger Münſters. Neben den Thronftufen, 
vechts von Plato und Ariftoteles, eine Gruppe von drei Gelehr⸗ 
ten — zweien begegneten wir ſchon in der Theologie — als 
Zeugen chriſtlich⸗gläubiger Philofophie: Drigenes und Auguftin 
mit feinem Nachfolger in der Speculation, Anfelm von Ganter« 
bury. Es ift intereffant, Drigenes und Auguftin mit denfelben 
Bilpniffen in der Theologie von Hermann zu vergleichen. In 
beiden Gemälden wird Drigenes als ein gewaltiger Geift, wie 
er ed war (er hatte darum auch, gleich allen ihr Zeitalter über: 
ragenden Männern, eifrige Befenner und grimmige Gegner), 
Auguftin aber als ein Hodfirhlider in feierlicher Stimmung, 
gleichfam als das deal eines frommen Oberhirten dargeſtellt, 
und doch find die Phyfiognomien in beiden Darftellungen im 
Einzelnen verfchieden und von jedem Künftler wieder anders 
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individualifirt. Den edeln Origenes fcheint Gößenberger , den 
frommen Auguftin Hermann treffender aufgefaßt zu haben, Neben 
der berührten Gruppe Thomas von Aquin, figend, ſchreibend, 
und, gleihfalls figend, einfam, in Gedanken vertieft, der Yans 
theift Giordano Bruno. 

Im Vordergrund links ftehen vier deutfche Heroen der Riteras 
tur ganz nahe beifammen, und zwar jeder für fich allein, d. h. 
unter fich nicht in directem Verkehr : Leffing, der große Kritiker 
und Philoſoph; Schiller, der unfterbliche Nationaldichter,, den 
Lorber um die Schläfe; Friedrih Auguf Wolf, der gelehrte 
Philolog, in den Büchern forfchend ; Göthe, den Lorberfranz in 
der Linken, die Rechte auf die Leyer geftügt und gleichſam wie 
Jupiter Heerſchau haltend über die verfammelten Olympier; links 
von biefer Gruppe, ald Schluffiguren,, die großen Geſchicht⸗ 
fhreiber Niebuhr und Johannes Müller, neben ihnen, etwas 
tiefer, Bentley und Scaliger. Rechts im Vordergrund, bei eins 
anderftehend : der geiftreiche Leibnig,, die Hand an das Kinn 
legend, und ber fcharffinnige Kant, ald Mann von ftarfen Jahren 
dargeftellt ; neben diefen, jedoch abgewandt, figend und in einem 
Bude forſchend Spinoza; hinter Leibnig jtehend Baco von Bes 
rulam, als Kanzler von England wie ald Schriftfteller bedeut- 
ſam; neben ihm Kepler mit der Rechentafel, Newton mit dem 
Blei über der Weltfugel und Lavoifter mit den chemiſchen Appas 
raten. In der Mitte des Bordergrundes iſt ein Baſſin darges 
ftellt, in welches fi eine fprudelnde Quelfe ergießt, Symbol der 
reinen und nie verfiegenden Wahrheit. Links von Leibnig erblidt 
man einen leeren Stuhl für den nod zu erwartenden Meffias 
der Philoſophie. Endlich ziehen fih um das ganze Bild, wie 
bei der Theologie, arabesfenartige Nandverzierungen. Mit viel 
Humor hat Gögenberger mancderlei Beziehungen auf das Stus 
dentenleben und Anderes in diefelben eingeflodten, welche größe 
tentheils fehr forgfältig ausgearbeitet find. Die Philofophie if 
ebenfalls von Keller geftochen. 
Der Compoſition der Jurisprudenz gebührt wieder das 
Lob der Klarheit, großer Einfachheit, gelungener Gruppirungen 
und intereffanter Auffaffung der Charaktere. Das Eolorit ſcheint 
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zwifchen der Theologie und Dhilofophie zu fliehen. In der Mitte 
der Hauptdarfiellung thront die weibliche Figur der Jurisprudenz 
mit der Krone auf dem Haupt, Genien zu ihrer Seite. Ihr 
zunächſt, unterhalb, auf der rechten Seite: Moſes mit den Tafeln 
und Menu als Verfaſſer des älteften Geſetzbuchs in der Sansftit- 
fprache. Links zu den Füßen des Thrones, neben Mofes, Solon, 
ber befannte athenienfiiche, und Lykurg, der fpartanifche Gefeg- 
geber. Links von dem legtern, tiefer im Mittelgrund,, Numa 
Pompilius, der zweite König ded alten Rom, welcher die von 
Romulus gegebene erfte rohe Berfaffung durch Gefege zu ent» 
wideln fuchte; hinter ihm Cicero, der au in der Philofophie 
dargeftellt, der berühmtefte römische Rechtsanwalt, bei ihm einige 
Schüler. Weiterhin eine Gruppe der juriftifhen Elaffifer, neben 
einander ftehend: Zul. Paulus, Dom, Ulpian, beide mit ftarfen 
Bärten, Aem. Papinian, mit ftarfen, breiten Geſichtszügen, eine 
hervorragende Geftalt, und Atejus Capito ; vor ihnen der Gegner 
bes letztern, Ant. Labeo, ſcharf zurückſchauend, und Gajus in 
tiefem Nachdenken, mit etwas gejfenftem Haupt und flarfem Bart. 
Hinter Zul. Paulus der Kaifer Juſtinian, der während feiner 
38jährigen Regierung verbefjerte Geſetzgebung und Beförderung 
des Rechtsſtudiums fih zur Aufgabe gemacht; neben ihm Tri— 
bonian und Theophilus, die Berfaffer der Inftitutionen, Mehr 
nah vornen, links von Gajus, eine Gruppe ber ſ. g. Gloſſa⸗ 
toren, welche im 12. Zahrhundert namentlih auf der Rechts— 
ſchule zu Bologna neues Leben in das Rechtsſtudium brachten 
und die AYuftinianifhen Gompilationen mit Randbemerfungen, 
Stoffen — daher ihr Name — erläuterten; der Künftler flellt 
fie in Kopftüchern dar und hebt die Geftalt eines ihrer Häupter, 
Srnerius, vorwärts blidend, offenbar hervor : mitten unter ihnen, 
gleihfam als Gloffator der eigenen Gemälde in der Aula, Götzen— 
berger ſelbſt, vecht Fenntlih ; er fchaut heitern Angefihts den 
Betrachtenden an und nimmt ſich unter den gelehrten Herrfchaften 
ganz gut aus, wie einer, der wirklich zünftig if. Die Sitte, 
dag Künftfer ſich felbft in ſolchen Bildern verewigen, ift alt. 
Mehr im Bordergrund einige fpätere juriftiiche Capacitäten: 
unterhalb Labeo Donellus oder eigentlich Doneau, ein Franzofe, 
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geb. im J. 1527, der in Heidelberg und nachher in Leyden Jus 
docirte, Gegner des zu feiner Seite nachdenkend vor fi bliden- 
den Eujacius oder eigentlih Cujas, ebenfalld eines Franzofen, 
wegen feiner das Zuftinianifhe Recht (Digeften und Codex) er⸗ 
läuternden Schriften fehr angefehen ; neben diefem Schulting, 
der unter Anderm über vorjuftinianifhes Recht geihrieben ; vor 
ihm der Niederländer Noot, Rechtsanwalt, der in der Bewegung 
ber Niederlande, durch welde fie fih von Deftreih unabhängig 
machen wollte (1790), an der Spige geftanden hatte; endlich 
feitwärts von Noot Heineccius, durch feine Schriften über rös 
miſches Recht befannt. 

Auf der rechten Seite des Bildes, unweit von Menu, im 
Mittelgrund, ragt zunächſt hervor, mit Kaiſerkrone und Schwert, 
die ſtattliche Figur Karls des Großen, der für Ordnung und 
Recht im Staat ſo wohlthätig wirkte; vor ihm ſein gewandter 
Kanzler Eginhard; neben ihm ein alter Dann, der über die 
Landesübungen und Gewohnheitsrechte berichtet. Linfs von Karl, 
im Hintergrund , heidnifche Priefter und ein chriſtlicher Miffios 
nair, wahrſcheinlich als Repräfentanten und VBerbreiter von 
allerlei Kirchenrechten. Wieder im Mittelgrund, vor Karl dem 
Großen, Eyde von Repgow, Verfaſſer des Sachſenſpiegels; neben 
ihm Friedrich Barbaroffa, der fräftig den Staat nad) innen und 
augen fchügende große deutfhe Kaiferz; vor ihm Karl V im 
faiferlihen Ornat mit feinem Kanzler Schwarzenberg, welcher 
die Carolina, das bis in unfer Jahrhundert im deutſchen Reich 
gültige, von Karl V eingeführte Criminalgeſetzbuch, niederfchreibt. 
Im Hintergrund auf der Äußerften Rechten eine Gruppe von 
Schöpfern und Trägern des canonifhen Rechts, darunter einige 
Päpſte. Im Vordergrund fpätere Juriften verfhiedener Natio— 
nen: unmittelbar vor Schwarzenberg Montesquieu, der mit 
feinem »esprit des lois« feiner Zeit und fi felbft ein Ehren—⸗ 
monument gefegt hat; vor ihm Leibnig, fehreibend, der fchon in 
der Philofophie vorkömmt, der aber auch über juriftifche Materien 
fi) verbreitete und Staatswürden befleidete. Seitwärts von ihm 
eine Gruppe neben einander Sigender: Herm. Gonring mit der 
vothen runden Kappe und dem langen Haupthaar, in allen 
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Wiffenfchaften bewandert ; Hugo Grotius im blauen Mantel, ein 
gewandter Staatsmann, deffen Bud »de jure belli ac paeis« 
feiner Zeit als eine Fundgrube von Rechtsweisheit galt; Baco 
von Berulam im rothen Mantel, ber fhon in der Philoſophie 
bargeftellt, bier aber ald Rechtögelehrter und berühmter englifcher 
Kanzler erſcheint; endlich der vorderfie — Juſtus Moefer, ber 
beutfche Franklin genannt, 

In der Mitte der Darftellung der Mediein figt auf hohem 
Thron in einem ägyptiſchen tempelähnlichen Gebäude Iſis als 
Göttin der Naturwiffenfchaften,, zu ihren Füßen ägpptifche und 
griechiſche Priefter, zur Seite, mehr im. Hintergrund, als Sta⸗ 
tuen : Ehiron und Aesfulap, diefer von Chiron erzogen, bei den 
Griechen als der Stifter wiſſenſchaftlicher Arzneifenntnig anger 
feben. Unterhalb des Thrones und zunächſt bei demfelben in der 
Mitte figt wie ein gebietender Herrfcher Hippofrateg, der berühms 
tefte Arzt der Borwelt, feinen linken Arm auf einen Folianten 
flügend und fih zu dem rechts neben ihm flehenden Demofrit 
wendend ; unmittelbar an feiner Seite Ariftoteles mit dem Affen« 
Skelett, da er fih um die Unterfuhung ber Thiere und bie 
Naturgefhichte überhaupt fo fehr verdient gemacht, unter Anderm 
ben Unterfchied zwifchen den Menfchen und den Affen in Bezie- 
bung auf ihre organifhe Bildung beflimmte, Links eine würdige 
Geftalt in ſchön drapirtem Mantel, Empedocles, der Erfinder 
der Lehre von den vier Elementen : Feuer, Luft, Erbe, Waffer, 
und Pythagoras. Im Hintergrund links, feitwärts von Pythas 
goras, neben einander flehend ; Archagathus, der erſte Grieche, 
der als Arzt in Nom ſich niederlieg, mit dem Meffer in ber 
Hand, weil er gern operirte, und Asclepiades von Bithynien, 
ber ebenfalls in Rom mit großem Glüd ald Arzt auftrat; hinter 
Beiden ein Dritter, vielleicht Astlepiades Pharmacion. Neben 
ihnen mehr nach vornen eine Gruppe : zuvorderft Galen, hinter 
ihm bervorblidend Paul von Aegina; neben Galen, die Hand 
auf der Bruft, Eelfus, Berfaffer von medicinifhen Schriften, 
Gerade hinter diefer Gruppe, einzeln ftehend, Pliniug, mit dem 
Helm bedeckt, da er im römifchen Heere gedient, vorzüglich durch 
feine Naturgefchichte berühmt. Bor der bejhriebenen Gruppe 
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figend, demonftrivend, Ebn Gina, gewöhnlich Avicenna genannt, 
unter den Arabern der Fürſt der Aerzte; vor ihm figt ein aras 
bifcher Schreiber , feinen Vortrag auffaffend. Wieder mehr im 
Hintergrund, links von Plinius, eine ganze Gruppe von Möns 
chen, weldhe im Abendland vom 6. Jahrhundert an die Heilfunde 
lange faft allein übten. Im Mittelgrund rechts neben Arifto- 
teles fist der Nachfolger deffelben, Theophraft von Erefus, be- 
fonders verdient um die Botanif und Phyfiologie der Pflanzen; 
rechts von ihm ſteht fehreibend Konftantin von Africa, in Bene- 
bietinerfleidung, da er feine fpätern Jahre im Klofter zu Monte 
Caſſino zubrachte, neben ihm Pitard, Vorſteher des chirurgiſchen 
Gollegiums in Paris (1271), und an feiner Seite Paracelfug, 
ein Schwärmer, dem man aber unter Anderm die Empfehlung der 
mineralifchen Arzneimittel, des Duedfilbers, und manches Bute in 
der Medicin verdankt. Mehr im Hintergrund feitwärts von Ariftos 
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Mönche. Ungefähr in gleicher Tiefe des Bildes, aber ganz am 
Schluß diefer Seite erfcheinen Herophilus und Erafiftratus, nad 
Gelfus und Galens Zeugniß die beiden größten Anatomen in 
Aegypten zur Zeit des erſten Ptolemäug, daher der Künftler fie 
auch wirklich anatomifhe Unterfudungen vornehmen läßt; im 
Bordergrund zu beiden Seiten fpätere befannte Autoritäten : 
rechts neben einander die ausgezeichneten Naturforfcher Linné und 
Cuvier, jener figend, dieſer ſtehend, der legtere eine ftattliche 
Figur; hinter ihm (nur der Kopf fihtbar) G. Gottlieb Richter, 
Profeffor in Göttingen; hinter Linned auf einer Bank figend ©. 
Ernſt Stahl, Profeffor in Halle; neben ihm Franz Splvius, 
Profeffor in Leiden; der dritte auf der Banf Johann Baptift 
Helmont, berühmter niederländifcher Arzt. Im Vordergrund links 
zwei fiehende Figuren, die vorberfte Albrecht von Haller, der 
größte Naturforicher des vorigen Jahrhunderts, und Joh. Peter 
Franf. Neben diefen, auf einer Bauf figend, Fr. Hoffmann, 
Profeffor zu Halle, und Boerhave, Profeffor zu Leiden ; linke 
auf der Bank zwei berühmte Engländer, Thomas Sydenham im 
Gefpräh mit William Harvey ; hinter ihnen endlich, ftebend, 
Andreas Veſalius, einer der bedeutendften Anatomen. 


Das St. Iohannes-Hospital. 489 


Auch die Compoſition der Medicin erſcheint fehr gelungen, - 


ſowohl hinfihtlih der Zufammenftellung als der Special-Behands« 
lung der einzelnen Figuren, In Bezug auf alle vier Facultäten 
wäre aber eine Ueberarbeitung wohl am Plage, da das Colorit 
doch Vieles zu wünſchen übrig läßt. 


Das St. Johannes : Hospitat. 


Das ftattliche Gebäude, welches ſich weiterfchreitend vor ung 
erhebt, ift das Bürger-Hospital zu St. Johannes dem Täufer. Im 
J. 1842 machte der Oberbürgermeifter Oppenhoff als VBorfigender 
der ſtädtiſchen Armenverwaltung in einem öffentlichen Aufruf die 
Nothwendigfeit einer Reorganifation des flädtifchen Hospitals— 
weſens befannt. Er legte zugleich dar, daß daran für die nächſte 
Folgezeit aus Mangel an Hädtifchen Mitteln kaum gedacht werben 
fönne ; in der Folge feien aber wohl die vorhandenen Anftalten 
in ein neued Hospital zu vereinigen und deffen innere Verwal—⸗ 
tung barmherzigen Schwehtern anzuvertrauen. Durch diefen Aufs 
ruf angeregt, wurbe bald darauf ein Borfchlag zur Bildung eines 
eigenen Hospitalvereing erlaffen, deffen Aufgabe es fei, für die 
Vergrößerung eines Baufonds Fräftigft zu forgen und dadurch 
die Armenverwaltung zu unterftügen. Eine dieſerhalb zufammen- 
gefommene Berfammlung, die die Sache als eine gemeinfame, 
bürgerlihe anfah, aber an der Einführung der barmherzigen 
Schweſtern fefthielt, beauftragte den Profeffor, Geheimrath F. 
Walter mit den fernern einleitenden Schritten. Endlich traten 
denn auch eine Anzahl Männer zufammen und conflituirten fich 
zu einem Berein ; fie fegten gleichzeitig als Bedingung zur Theil- 
nahme an biefem Verein den jährlichen Beitrag von mindefteng 
1 Rthlr. fehl, entwarfen proviforifche Statuten u, f. w. In der 
am 1. Jul. 1842 gehaltenen, nur von katholiſchen Mitbürgern 
befuchten Generalverfammlung wurde dann der definitive Vors 
ftand gewählt, beftebend aus den Herren Profeffor Walter, den 
Stadträthen Hauptmann, NRiegeler und Mertend, den Lehrern 
Neinfens und Kneifel, Dr. Kalt, Kaufmann Heimann, 3, Nettes 
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foven, Röttgen, 2. Müller, L. Wolter, Beigeordneten Gerhards, 
Domcapitular Scholz, Hüttenbefiger Zäger und Oekonom Winand. 
Die zeitigen -Fatholifhen Pfarrer, der Graf von Fürftenberg und 
ber Freiherr von Böfelager wurden als Ehrenmitglieder proclas 
mirt, das Präfivium dem Profeffor Walter übertragen. 

Der Zwed des Vereins war bie Aufführung und Einrich— 
tung eines für franfe und altersfhwacde Armen jeden Glaubens 
beflimmten Hospitalgebäudes mit der Beftimmung, daß die Kranfens 
pflege und ganze innere Berwaltung ausſchließlich und für immer 
ben barmherzigen Schweflern vom Orden des h. Vincenz von 
Paula und wo möglihft den Schweftern von der diefem Drden 
angehörigen Congregation vom h. Karl Borromäus übertragen 
werde ,. und daß der Borftand bie Erfüllung diefer Bedingung 
buch die genaueften und vorfihtigften Stipulationen für affe 
Zeiten zu fihern babe, Diefe Statuten erhielten unterm 26. 
Nov, 1842 die erforderlihe Genehmigung des Oberpräſidiums, 
und auf die dem König von dem. Unternehmen unter Borlegung 
der Statuten gemachte Mittheilung erfolgte folgender Erlaß: „Ich 
babe aus ber Eingabe vom 19. März d. 3. von dem nad den 
zurüdgehenden Statuten gebildeten Verein zur Gründung eines 
Hospitals aus Mitteln der Privatwohlthätigfeit mit Beifall Kennt 
niß genommen, fann ed auch nur billigen, daß die Leitung der 
Anftalt den barmberzigen Schweftern übertragen werben foll, und 
begleite das Unternehmen mit Meinen beften Wünfchen für einen 
glüdlihen Erfolg. Sansfouri, den 30. Mai 1843. Gezeichnet 
Friedrich Wilhelm.“ 

Es gaben ſich trotzdem bald gewiſſe Verſchiedenheiten des 
Standpunktes kund, welche in der Behandlung dieſer Angelegen⸗ 
heit zwiſchen dem Oberbürgermeiſter und dem Vorſtande des 
Vereins obwalteten, indem letzterer durch die möglichſt ſelbſt⸗ 
ſtändige und auf der breiteſten Baſis angelegte Durchführung 
der Bauangelegenheit die oͤffentliche Theilnahme dafür mehr zu 
beleben und zu unterhalten hoffte, was auch durch den Erfolg 
bethätigt worden iſt. Auch wurde die Stellung des Oberbürger⸗ 
meiſters in eigenthümlicher Weiſe dadurch ſchwierig, daß er in 
ſeiner Eigenſchaft als Präſident der gemiſchten Armenverwaltung 
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die Anforderungen und Wünfche der evangelifchen Gemeinde mit 
zu vertreten hatte. Eine andere Schwierigfeit war die, wie 
die in den Stipulationen mit der Armenverwaltung von den 
Statuten vorgefchriebene Bedingung, die Verpflegung durch barm— 
herzige Schweftern für alle Zeiten zu fihern, zu erzielen ſei. 
Endlich wurde auch von mehreren Seiten unverkennbar die Uns 
gunft bemerflich , die in dem damaligen Geifte der Verwaltung 
gegen Affociationen, insbefondere gegen die mit einer religiöfen 
Beimifhung obwaltete. Alles diefes veranlaßte lange und er- 
müdende Discuffionen, welche es nöthig machten, durch. oft ers 
neuerte öffentliche Mittheilungen das allgemeine Intereſſe und 
die Einſicht in das ſich immer mehr verwickelnde Verhäͤltniß 
lebendig zu erhalten. Der Berein erfuhr, welde große Kraft 
die Publicität in fih fchließt, aber auch daß trog aller Nach⸗ 
giebigfeit ein übereinflimmendes Refultat nit erzielt werden 
fann, wenn verfchiedene religiöfe Anfihten, wenn gar Competenz⸗ 
Conflicte zwifchen den zunächft betheiligten Behörden, hier ber 
Armenverwaltung und dem Borftande, ftattfinden. Ein Arbeiten 
und Streben nah einem Ziel ift durchaus erforderiih, fol 
biefed erreicht werden 5; Berbäctigungen zu erheben, gar einen 
Zeitungsfrieg hervorrufen zu wollen, führt nur vom Ziele ab, 
und mit Recht fagte fi) daher der Verein, nachdem er zuvor die 
Sachlage der Wahrheit getreu in der Kölnifchen Zeitung vom 
15. Gebr. 1848 audeinandergefegt, von der Armenverwaltung 
los und fuchte bei der Staatsregierung Corporationsrechte nach. 
Nicht ohne perfönliche Bemühungen des Profeffors Walter bei 
dem, dem Unternehmen von Anbeginn an gelvogenen Könige 
wurden dur Gabinetsordre vom 7. März 1849 die erbetenen 
Corporationsrechte bewilligt. 

Inzwiſchen war aber doch ſchon Manches —— Im 
J. 1843 war ein Bauplatz für mehr denn 4000 Rthlr. anges 
fauft worden, und am 22. Jun. 1846 fonnte der Grundftein 
gelegt werden, wozu der Herr Erzbifhof Johannes von Geiffel 
die Einladung freudig angenommen, daher zum Danfe auch dem 
Hospital fein Taufname beigelegt wurde. Das Presbyterium 
der evangelifhen Gemeinde und der Oberbürgermeifter hatten 
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die betreffende Einladung abgelehnt und waren nicht erfchienen, 
Es war ein erhebender Anblid, ald nad dem vom Erzbischof 
verrichteten Hochamt ein wohlgeorbneter Feſtzug fih von der 
Münfterfirche durch die beflaggten Straßen zum Bauplag bewegte, 
wo der Grundftein vom hohen Kirchenfürften eingefegnet, eine 
Feftrede gehalten, die Urkunde mit dem Stein eingemauert, unter 
Begleitung eines Chorals die üblichen Hammerſchläge von ben 
Anwefenden verrichtet, endlich der erzbiſchöfliche Segen ertheilt 
wurde. Bon dem Tage an fland in den Gemüthern die Gewiß- 
heit der Vollendung feft. Die hauptfächlihfte Aufgabe war aber 
die, zu dem Werfe die Opferwilligfeit flüffig zu erhalten. Dazu 
wurde auch alles Zuläffige in der Nähe und Ferne ing Werf 
gelegt. Zuerft Famen die gezeichneten jährlichen Beiträge ; dann 
bewährte es fih, wie die Begeifterung für das Gute eine an 
fiedende Kraft hat. Es war heiter anzufehen, wie in den 
Sigungen des Borftandes die Mitglieder das, was ihnen aus 
den mannichfaltigften Beranlaffungen beigefteuert worden war, 
herzählten, und wie ein herausfordernder Wetteifer entftand, 
wenn Einer den Andern überbieten, mit einer noch größern 
Summe berausrüden Fonnte. Diefer Eifer, durch öffentliche 
Befanntmahungen immer aufs Neue belebt, geftaltete fich zu 
einer Art von Wettftreit, woran auch die beflebenden religiöfen, 
bürgerlichen, muftfalifhen und Bergnügungs-Bereine Theil nah 
men. Es bildete fih in der Bürgerfchaft ein „Gefelliger Verein”, 
ein „Brüderlicher Verein“ und ein „Werfthätiger Verein”, deren 
Zwed hauptfählih war, Beiträge zu den Handwerfer-Arbeiten 
zu leiften, Naturalarbeiten und Lieferungen zu machen, überhaupt 
aber das Unternehmen zu fördern. Namentlich hat fih der Prä— 
fivent des erfigenannten Vereins, Sanitätsrath Dr. Kalt, durch 
feine unermüdliche Thätigfeit bei den wöchentlichen Zufammens 
fünften der Hospitalsfreunde aus den verfchiedenften Ständen 
großes Berbienft erworben. Bon diefem Vereine ging aud, ers 
zählt Profeffor Walter in „Aus meinem Leben“ (Bonn 1865. 8.) 
weiter, der Gedanfe zu einer großen, zum Bortheil des Hospitals 
baues zu machenden Kunftausftellung aus. Es conftituirte fich 
dazu im Dec, 1846 ein Comité, um im folgenden Frühjahr zur 
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Ausführung zu fehreiten. Diefe gefhah in den untern Räumen 
des Hospitals felbft, wovon die eine Hälfte im Rohen fertig 
war. Es wurden dazu aus nah und fern Kunſtwerke erbeten 
und geihidt, fo daß in ber That die Ausftellung befriedigte und 
ein Namhaftes einbrachte. Präfident des Comites wurde der bald 
in den politifhen Wirren viel genannte Profeffor Kinfel. Diefer 
nahm fih der Sache mit einem Eifer und einer Hingebung an 
Zeit und Kräften an, die ganz feiner Thatkraft und feiner Neis 
gung zu dergleichen Unternehmungen entfprad. Zur gemein 
fchaftlihen Behandlung der Sache wurden abendlihe Sigungen 
nothwendig , die oft bis in die Nacht dauerten und durch die 
gute Laune des Präfidenten in der angenehmften Art belebt 
wurden. Kinfel war eine durchaus rheinifhe Natur, Fräftig, 
talentvoll , beredtfam , natürlich und gutmäthig. Er war aber 
ganz ein Kind der Zeit, die ihn mit ihren großen Verirrungen 
wegrig. Was hätte aus dem begabten, gemüthvollen und auch 
für das Gute empfängliden Mann werben fönnen , wenn er 
ihren wahren Richtungen gefolgt wäre! Sein Unftern war feine 
Frau, die ihn vergötterte und ihn über fich binausrig. Als im 
J. 1848 nah meiner Rüdfehr von Berlin die Schlußfigung 
gehalten wurde, fonnte er es nicht unterlaffen, auf mein Vers 
halten in der Nationalverfammlung Anfpielungen zu machen. 
Da wandte. id mich nad einer Fleinen Paufe zu ihm und fagte 
ihm mit tiefem Ernſte: „Sie fprechen von meinem politifhen 
Verhalten; nun will ih Ihnen auch fagen, was id) von dem 
Shrigen denke. Ich achtete und achte in Ihnen noch jest ein 
gutes Herz, das für die Leiden feiner Mitmenfchen warm und 
aufrichtig fühlt und dafür großer Aufopferungen fähig ift. Aber 
diefes Gute ift jo vom Unkraut der Eitelfeit überwachen, daß 
ed davon faft erftidt wird. Herr College ! denfen Sie an mid! 
Sie find jest am Berbrechen ; in drei Monaten find Sie im 
Berbreden, und Sie werden darin untergehen !” Alte Anwefenden 
wurden durch diefe Worte tief erfchüttert. — Profeffor Walter, 
über die Befchaffung der Baumittel fprechend, erzählt weiter: 
„Im Anfang des 3. 1849 kam ich einmal aus der Sigung nad 
Haufe und fagte bei Tifhe: Wenn nun nicht ein Engel vom 
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Himmel fommt, ber uns 6—7000 Rthlr. bringt, fo können wir 
nicht weiter, und unfere Gegner werden den Triumph haben. 
Doch, fegte ich ſcherzhaft zuverfihtlih Hinzu, das wird nicht 
gefhehen, die Naben des Elias find noch nicht ausgeftorben. 
Dies geihah an einem Samftag Abend, Am Sonntag Morgen 
um halb 8 Uhr wurde mir ein Herr Lorenz Blinzler aus Gos 
besberg gemeldet, der mich zu ſprechen wünſche. Er fagte: er 
babe mit ber größten Theilnahine aus den öffentlichen Blättern 
erfehen, welche große Anftrengungen und Kämpfe wir wegen bes 
Hospitals zu beftehen hätten ; er befige ein Vermögen von 6500 
Rthlr., das er nebft feiner Mobilarfchaft demfelben zu vermachen 
beabfichtige ; er fei aber auch erbötig, daſſelbe gleich jegt zu 
5 pCct. Zinfen bis zu feinem Tode zu leihen, — Sind die Raben 
fhon da? frug in mir eine innere Stimme, indem ih faft wie 
zu einem Danfgebete die Hände faltete.“ 

Inzwiſchen wurde an dem Bau ununterbroden fortgearbeitet 
und auf denfelben in jeder Beziehung die möglichſte Sorgfalt 
verwendet. Das Meifte fiel dabei der aufopfernden Thätigfeit 
des aus dem Borjtand ernannten Baucomites anheim; auch darf ' 
der Eifer und die Umficht des Baumeifterd von der Emden bei 
der Leitung des Baued und deſſen Uneigennügigfeit bei der Ans 
fertigung des Bauplanesd nicht unerwähnt bleiben. So ging der 
Bau feiner baldigen Vollendung entgegen, als durd die oben 
erwähnte Bewilligung der Corporationsrechte ein Langerftrebtes 
Ziel etreiht wurde, In Folge deffen wurde ein Quratorium 
gewählt und diefem die Anftalt übergeben. Diefes ſchloß unterm 
9, Det. 1849 mit der Generaloberin der barınherzigen Schweftern 
zu Nancy einen Vertrag ab, und fhon Anfang Novembers trafen 
Schweftern ein. Am 19. Nov. wurde das Hospital eröffnet. 
Nach einem Hochamt in der Münſterkirche wurde das Gebäude 
durch den defegirten Oberpfarrer van Wahnem eingefegnet, dann 
nach einer Feftrede das Hospital den Schweftern übergeben, Die 
Armen erhielten Spenden an Fleifh und Brod, welches ent» 
fprechender erſchien, als irgend ein Fefteffen zu halten. So ſchloß 
die Tätigkeit des Hospitalvereins mit der Errichtung einer 
Stiftung, die in ihrem damaligen Beftande mit der Capelle und 
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der innern Einrichtung einen Werth von mehr als 80,000 Rthlr. 
repräfentirte,, welche der Gemeinde nichts gefoftet, den Gebern 
nur Freude gemacht hat. Das Gebäude trägt folgende, von 
Profeſſor Lerſch verfaßte Infchrift : 
| rVnDaVlIr rleras, 
ErEXIr ConCorDIa, 
perreÜlr rlDes, 
serVer paX er IVsrIrla. 
Der Liebe Kraft ſchuf dieſes Haug, 
Der Arm der Eintracht führt! es aus; 
Gott halte jegnend feine Hand 
Ob dieſem Bau und Stadt und Land. 

Das fo zu Stande gebradhte Bürgerhospital zum h. Jo— 
bannes dem Täufer ift laut feinen Statuten zur Aufnahme und 
Berpflegung armer Kranfen und altersfhwacher Perfonen ohne 
Unterfhhied des Glaubens beftimmt. Die Mittel der Anftalt 
befiehen zur Zeit nur im den Einnahmen aus ben Pflegefägen 
für die ihr von der Armenverwaltung zugewieſenen Rranfen und 
Altersſchwachen, aus den Pflegefägen für erfranfte Gefellen, aus 
dem Abonnement für erfranfte Lehrlinge und Dienftboten und 
aus der Aufnahme von Penfionairen und Pfründnern, Die Zahl 
ber zur Aufnahme von Kranfen und Häuslingen vorhandenen 
Betten beträgt 120. Das Quratorium befteht aus 12 Mitglies 
dern, von denen alle 3 Jahre nad dem Alter 3 ausfcheiden und 
duch Wahl der 9 übrigen erfegt werben, Unter den 12 müffen 
immer 2 fatholifhe zugleih Mitglieder der Armenverwaltung 
fein, um den Zufammenhang mit derfelben zu unterhalten; auch) 
wird zu diefem Zweck immer der Oberbürgermeifter zu den 
Situngen eingeladen. Zur Wahrung der firchlichen Beziehungen 
ernennt der erzbifhäflihe Stuhl einen Commiffarius, welcher 
zur Zeit der Domcapitular Profeffor Dieringer if. Unter den 
Mitgliedern des Quratoriumd muß immer, bem Verhältniß der 
Einwohnerzahl entfprechend, ein Mitglied evangelifcher Eonfeffion 
und eines des mofaifhen Ritus fein. Diefes if vielleicht das 
einzige Beifpiel, wo, bei dem fireng confeffionellen Grunddarafter 
der Anftalt, in den äußern Berhältniffen eine folde gerechte 
Derüdfichtigung grundfäglich gemacht und durchgeführt if. Die 
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Anfalt hat von diefer ächt freifinnigen Behandlung bis jest nur 
" Bortheile erfahren. 

Das Hospital hat durchſchnittlich 47 Häuslinge zu verpflegen, 
Dazu fommen jene ftäbtiihen Kranken, die fih nicht für bie 
Klinifen eignen, wie denn auch aus der Umgegend häufig Kranfe 
bahin gebracht werden, In ben Testen Jahren wurden burch« 
ſchnittlich — außer den Häuslingen — jährlih 475 Kranfe aufs 
genommen. Der gewöhnliche Pflegefag beträgt 10 Ser. pr. Tag; 
für Penftonaire fteigern fih die Säge big zu 40 Sgr. Das 
ſelbſtſtändige Hospital ift jegt nicht nur frei von Schulden, fons 
bern befigt jchon einiges Vermögen. Gegenwärtig find 7 Schweftern 
im Hospital, Die fo umfichtige Leitung derſelben, fowie ber 
Umftand, daß die Nerzte und die Berwaltung nichts foften, haben 
dies günftige Nefultat in fo Furzer Zeit herbeigeführt. Das 
Nehuungswefen führt zur Zeit Herr Beigeordneter Eller, fowie 
denn auch von bemfelben die ganze Äußere Berwaltung mit 
danfenswerther Aufopferung geleitet wird. Bon Seiten bes zei« 
tigen Herrn Oberbürgermeifters Kaufmann erfreut fi die Anftalt 
der Berüdfichtigung und des Einverftändniffes, womit derfelbe 
alle gemeinnügigen Anftalten der Stadt zu fördern bemüht ift. 

Zu den glüdlichen Fügungen, fagt Profeffor Walter weiter, 
beren fih das Hospital zu rühmen hat, gehört, dag ihm in ber 
Schwefter Auguftine geborne Fräulein Amalie de Laſaulx eine 
Borfteherin zu Theil wurde, bie in den Schwierigfeiten der erften 
Einrichtung die Kraft, Umſicht und das organifatorifhe Talent 
bewährte, welches ihr fpäterhin aud in Schleswig-Holſtein eine 
fo große und verdiente Anerfennung erworben hat. Sie ward 
bei dem Krieg des 3. 1864 in die Lazarethe dieſes Landes berufen: 
und entwidelte in denfelben die erfreulichfte Thätigfeit. Ebenfo 
zeigt fie durch ihre. Leitung des Hospitals, mit weldem richtigen 
Tacte fie in ihrer feineswegs leichten Stellung im Geifte der 
Anftalt den religiöfen Charafter derfelben mit dem, was die eigen- 
thümlichen Verhältniffe der Stadt bedingen, zu vereinigen weiß. 

Die de Lafaulr ftammen aus Lothringen. Louis de Laſaulx 
ward im J. 611 von Herzog Heinrich von Lothringen nobilitirt. 
Später fam die Familie nach dem Luremburgifchen, wo fie das 
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Haus Bergh bei Remich befaß, welches noch im 3. 1784 ihr 
Eigenthum war. Claudius de Lafaulr, früherhin Amtmann in 
Zell, dann furtrierifcher Geheimrath und Mitglied des Regierungs— 
Collegii, war der erfte diefer Familie, welcher in Goblenz feinen 
Wohufig genommen. Er farb 1791 mit Hinterlaffung von 3 
Söhnen, nämlih 1) Karl, welcher Theologie ftubirte, fpäterhin 
Canonicus im Stift zu Carden und Acceffift des erzbifchöflichen 
Dfficialats in Koblenz wurde, wo er auch im 3. 1816 im Alter 
von 56 Jahren ftarb ; er war Berfaffer der Schrift: „Uebereins 
flimmung der franzöfifhen Ehetrennungsgefege mit Gottes Wort 
und dem Geifte der fatholifhen Kirche. Goblenz, 1816.” Ein 
älterer Sohn war 2) Johann Adam. Derfelbe ftudirte in ben 
Jahren 1772 — 1774 in Mainz, Trier und Göttingen, ward 
1777 Hofrath in SalmsRirburgifhen Dienften, dann 1780 kaiſerl. 
Legatiousſecretair beim Grafen Metternich und endlich 1789 Hofs 
und Negierungsrath in Koblenz. Sein Bater fungirte im Jahr 
1790 als Älteftes, er als jüngftes gelehrtes Mitglied der Landes— 
regierung. In den erften Jahren der franzöfifhen Decupation 
begründete er eine Buchdruderei in Koblenz, welche er im Jahr 
1806 feinem Schwiegerfohn 8, Pauly übertrug, indem er wieder 
richterliher Beamter geworden. Leider befaßen beide nicht die 
Fähigkeiten, ein ſolches, ben Bedürfniffen der Stadt fo fehr ent« 
ſprechendes Unternehmen zu leiten; doch find manche gute Schriften 
aus der Dfficin hervorgegangen, 5. B. die von dem Begründer 
ſelbſt gefchriebene Geſchichte von Lützel-Coblenz im 3. 1803, bei 
welcher Gelegenheit Laſaulx als Richter am peinlichen Gericht 
des Rheins und Mofels Departements erfcheint, das Handbuch 
für die Bewohner des Rheins und Mofel-Departements vom J. 
1812 (die Jahrgänge von 1808, 1809 und 1810 erfdienen bei 
Heriot, 1811 ift nicht erſchienen), Günthers Geſchichte der Stadt 
Coblenz (1813), von Strambergs Befchreibung des Cantons 
Rheinbach (1816), der „Rheiniſche Merkur” u. a. m. Johann 
Adam de Lafaulx befchäftigte fih viel mit anhivalifchen Studien, 
fand auch einige Jahre dem Archiv vor, und während biefer 
Zeit fchrieb er nicht nur eine große Zahl von Urfunden ab, von 
denen manche nur in diefen Abfchriften im Archiv vorhanden 
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find, fondern er hatte auch das Verdienſt, den fpätern Archivar 
WB. A. Günther in daffelbe zu ziehen. Wegen fchlechter Befol« 
dung wandte er fi) aber wieder der Juſtiz zu, und nachdem er 
noch mehrere Jahre als Friedensrichter in Coblenz fungirt hatte, 
ward er 1810 Richter am Eriminal-Appellhofe zu Trier, wo er 
am 13. April 1813 ftarb. Er hatte außer feiner an Pauly ver- 
heiratheten früh verfiorbenen Tochter Elifabeth eine zweite, Ka— 
tharina, die Gattin von Joſeph Görres, und einen Sohn, Franz, 
der in Coblenz den 21. Zul, 1781 geboren ward. Derfelbe zeich« 
nete fich frühzeitig durch bedeutende Talente aus, fo daß er fchon 
im jugendlichen Alter als Secretair auf der Municipalität arbei— 
tete, dabei aber fo emfig Jurisprudenz fiudirte, daß er fhon 1802 
als Advorat auftreten fonnte. Sehr bedeutend wirfte er in biefer 
Stellung, und fo ward er im J. 1806 als Profeffor an der neu 
errichteten Nechtöfchule zu Koblenz ernannt. (S. Weiteres über 
ihn Abth. I Bd. 2 ©. 387.) 

Der dritte Sohn des Geheimraths Claudius de Lafaulr war 
Peter Ernft, geb. zu Eoblenz ben 26. Jun. 1757. Er wibmete 
fi der juriftifchen Laufbahn und ward Advocat in Coblenz, dann 
auch Furfürftlicher Hofrath und Tandfchaftliher Syndicus. Eine 
unangenehme Berühmtheit erlangte er dadurch, daß er auf Bes 
ſchluß der Sandfchaftlichen Stände zum General Cuſtine nah Mainz 
reifte, um demfelben ein Erpofe über die Lage der Stadt zu übers 
reihen, namentlich aber auch um wo möglich von demfelben zu 
erfahren, welche Summe er im Fall einer Occupation von Eoblenz 
verlange, auf daß Stadt und Landfhaft vor Plünderung und 
Zerftörung bewahrt werde, Diefen Schritt mußte er fpäterbin, 
als der Kurftaat dur die preußifche Armee bergeftellt fchien, 
durch eine fünfzehnmonatliche Haft auf dem Ehrenbreitftein büßen, 
ja er war nahe daran, nah Spandau abgeführt zu werden, ald 
er fih nach Weplar gewendet und von dort aus feine Freilaffung 
verfügt worden war. Durch feine zweite Frau war er Befiger 
ber Burg Lahneck und des Arnfteiner Hofes zu Niederlahnftein 
geworden; bier ftarb er aud den 6. Mai 1809. Sein Sohn 
Johann Claudius ward zu Koblenz den 27. März 17831 geboren. 
Er jtudirte in Würzburg Medicin, übernahm indeß bei feiner 
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Nüdfehr nach Coblenz eine Effigfiederei und arbeitete viel in der 
Fink-Schaaffhauſenſchen Blechfabrik, in welder er fi) befonderg 
mit der Drechslerei befhäftigte. Durch Zufall ward ihm im J. 
1812 die Stelle eines Landbaumeiſters angetragen, die er annahm 
und fih nun raſch in dem Baufach fo ausbildete, bag er im J. 
1816 von der preußifchen Regierung zum Bauinfpecrtor ernannt 
werben fonnte. In feinen Bauten entwidelte er eine gewiffe 
Genialität, und feine Treppen» und Gewölbe-Eonftructionen find 
auffallend und beachtenswerth,. Außerdem liebte er durch Wechſel 
des Baumateriald den Façaden eigenthümliche Zierden zu geben; 
fein fogenanntes „Landwehrfreuz” fehlt wohl an feiner feiner 
Bauten, an der deffen Anbringung nur entfernt möglich war. 
Er ift der Erbauer der Burg Rheine, der Kirchen zu Nickenich, 
Treis, Güls, Cobern, Ernft, Boos, Walwig, Weißenthurm, 
Capellen, Waldefch, Dberlügingen und Wolkesfeld — alfo nad 
ihrer Größe aufgeführt, Der Berfammlung der Architecten in 
Mainz überreichte er feine „Baufteine” (Goblenz, 1847, 4°), wie 
er denn überhaupt liebte, über feine einzelnen Bauten Fleine 
lithographirte Pläne mit Grundriß, Profilen ıc. anfertigen zu 
laffen und feinen Freunden zu fchenfen. Außerdem gab er here 
aus: „Befchreibung einer neuen Art Mofaif aus Badfteinen, 
Coblenz 1839,” und lieferte Beiträge zu Zeitfchriften oder andern 
Büchern, 3. B. zu Kleins Rheinreife. Er war Mitglied des 
Royal Institut of British Architects in London, des Comit& 
royal des arts et monuments in Paris und anderer Geſellſchaften 
des In- und Auslandes. Er ftarb, 67 Jahre alt, am 14. Ort. 
1848 nad furzem Kranfenfager, 6 Kinder hinterlaffend , von 
denen Amalia die Dberin unferes St. Johannis-Hospitals ift, 
der älteſte Sohn, Peter Ernft, aber nod befondere Erwähnung 
verdient, Derfelbe ward den 16. März 1805 in Goblenz geboren, 
ftudirte von 1824— 1830 zu Bonn und Münden Philologie und 
Philofopbie, machte dann größere Reifen und hielt fih naments 
lich in Wien, Rom und Athen längere Zeit auf, Nach feiner 
Rückkehr ward er 1835 Profeffor der Philologie in Würzburg 
und blieb dort, bis er im 3. 1844 in gleiher Eigenfhaft nad 
Münden berufen ward. Obgleich feine Vorleſungen ſich einer 
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bedeutenden Theilnahme der Stubirenden zu erfreuen hatten, ward 
er wegen feines politiihen Verhaltens bei der Entlaffung des 
Minifteriums Abel im J. 1847 feines Amtes enthoben und Fonnte 
daher im 3. 1848 einer Wahl für die deutfche Nationalverfamms 
lung Folge leiten. Hier jtimmte er in kirchlichen. Fragen mit 
der fireng katholiſchen, in politifchen mit der fogenannten großs 
deutfchen Partei. Im März 1849 erhielt er feine Profeffur wieder 
und ward auch in bemfelben Jahr Mitglied der bayerischen Kammer, 
Lafaufr fohrieb eine Reihe von Abhandlungen über Gegenftände 
des claffifhen Alterthumg, die fämtlich von Bedeutung und höherm 
Werthe find. Wir nennen feine Differtation : De mortis do- 
minatu in veteres, Münden 1835. „Das Velasgifhe Drafel 
des Zeus, Würzburg 1840.” „Ueber den Sinn der Oedipus— 
Sage, 1841.” „Ueber die. Gebete der Grieihen und Römer, 
1842,” „Ueber die theologifhe Grundlage aller philoſophiſchen 
Syfteme, Münden 1856” u. a. m. bis zu feinem legten Werfe: 
„Die Philoſophie der fchönen Künfte, Münden 1860.” Alle diefe 
Werfe haben eine katholiſch-kirchliche Baſis, wie er denn über 
haupt ftetd und überall die fogenannte ultramontane Partei nicht 
ohne eine gewiffe Leidenſchaft vertrat. Diefer Richtung folgte er 
auch in der bayerifchen Kammer, und wenn auch bier oft heftig 
befämpft, fo war doch weit fhmerzlicher für ihn, daß einige (4) 
feiner Werfe als gegen die Reinheit der Kirchenlehre verftoßend 
von Rom aus verboten wurden. Er unterwarf fih freiwillig 
dem Richterſpruch der Kirche, wie er denn überhaupt einen äuferft 
humanen und Tiebenswürdigen Charafter hatte, der fich felbft in 
den heftigften Parteifämpfen nicht verleugnete und ihn namentlich 
der Jugend lieb und werth machte. Sein allzu großer Eifer in 
Behauptung feiner hervorragenden Rolle in der Kammer führte 
indeg wahrſcheinlich feinen Tod herbei, da er nad einer heftigen 
Debatte erfranfte und nah Furzem SKranfenlager am 10. Mai 
"1861 farb. Er war vermäpft mit Julie von Bader und hinter- 
ließ eine Tochter: Anna. 

Das mit fo freudigem Erfolg zu Stande gebrachte Werk 
entging aud der Aufmerffamfeit nicht, welche die Frau Prin— 
zeſſin von Preußen allen Wohlthätigfeitsanftalten der Provinz 
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widmet, und bie höhe Frau hat die Theilnahme, womit Diefelbe 
in der ihr eigenthümlichen huldvollen Weife die Anftalt beebrte 
und erfreute, au als Königin fortgefegt, Am 10. Mai 1864 
wurbe dem Hospital das Glück zu Theil, Se. Maj. den König 
Wilhelm I in feinen Mauern zu fehen, der, angezogen von der 
Erinnerung an die noch in Schleswig « Holflein weilende Vor— 
fieherin, vor den Schweſtern und dem verfammelten Curatorium 
die Anerkennung der Leiftungen und Berdienfte des Ordens in’ 
warmen Worten ausſprach. 

Die Aerzte des Hospitals wirfen in gänzlicher —* 
nügigfeit und bringen fo in ihren täglichen angeſtrengten Be— 
mühungen das fchönfte Opfer dar. Die äußern Kranfen übers 
nahm nad dem 1860 erfolgten Tode des Dr. Schäfer Herr 
Geheimrath Profeffor Dr. Buſch; feitdem ift die äußere Station 
gleichfam eine Filiale der Univerfitäts-Klinif geworden. Dr. Buſch 
bat einen befondern Affiftenzarzt für das Hospital, und es find 
bie Practicanten bei den intereffanten Operationen gegenwärtig. 
Für die innern Kranfen ift feit Beginn der Anftalt (1849) der 
Geheime Sanitätsrathb Dr. Belten thätig, fo ein Verdienſt den 
vielen hinzufügend, durch welche er fi) die Liebe und Hochachtung 
feiner Mitbürger erworben. Dr. Joſeph Belten ift geboren zu 
Ahrweiler den 22, Aug. 1804 und einer Familie entiproffen, 
der viele tüchtige Aerzte angehören. Sein Onfel, Dr. Bernhard 
Belten, war Kreisphyficus und Hofrath in Bonn, in welder 
erſtern Stelle ihın fein Bruder folgte. Diefer, Anton Andreas 
Belten, war den 16. Aug. 1775 zu Bonn geboren und zeichnete 
fih in den Feldzügen am Rhein in den Jahren 1794—1796 als 
furcölnifcher Officier durch Tapferfeit rühmlichſt aus. Nach dem 
Kriege widmete er fih der Heilfunde und ftudirte in Jena und 
in Wien. Bon der Gentral-Schule in Bonn im Jahr IX der 
Republif (1802) eraminirt und approbirt, ließ er fich als prak— 
tifcher Arzt in Ahrweiler nieder und wurde im Jahr 1808 zum 
Diſtrictsarzt der Cantone Ahrweiler, Wehr und Remagen ernannt, 
Nachdem er von der preußifchen Negierung am 1. Jul. 1817 zum 
Kreisphyficus des Kreifes Ahrweiler befördert worden war, ers 
warb er fih im J. 1819 den medicinifhen Doctorgrad auf ber 
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Univerfität zu Bonn, und zwar bei Gelegenheit ber erſten me— 
bieinifchen Doctor- Promotion , die dafelbft vorgenommen wurde 
und den Dr. Heinrich Hellefeffel aus Düren betraf. Im 3. 1824 
wurde Belten ald Kreisphyficus nad Bonn verfegt. Auch bier 
erwarb er fi die Liebe und Hochachtung feiner Mitbürger in 
hohem Grade. Sein Wirken ald Arzt und ald Beamter war 
gleich fegensreich, und fowie er das volle Vertrauen der Regie— 
ung befaß, fo wurde er auch von allen Aerzten der Stadt ald 
wohlwollender College verehrt. Er fhrieb u. U. eine Abhand« 
lung „Weber die Berbefferung der rothen Weine durch verfchloffene 
Gährung (Coblenz 1824, 8°)” und bewährte ſich darin als fcharf- 
finnigen Forfcher, indem er einen Weg zeigte, wie man auf ra= 
tionelle Weife für die Bereblung des Weines Sorge tragen fönne, 
Diefer Weg ward bald allgemein eingefhlagen und hatte güns 
ftigere Erfolge als die Befirebungen der Neuzeit, aus Waſſer, 
Heidelberren, Zuder u. f. w. Wein zu maden. Was würde 
Belten, der den guten, veinen Ahrwein fo gern ald Arznei vers 
ordnete, fagen, wenn er das Chaptalifiren oder gar das Galli— 
firen der Weine fähe und wie daffelbe dem Rufe feines Lieblings 
geſchadet! Was würde er jagen, wenn er bie Verſuche erführe, 
dieſe Weinfabrifation gleihfam wiffenfcaftlich zu begründen! Doc 
freuen würde er fih, daß trogdem das offene Tageslicht gefcheut 
wird, die edle Kunft der Weinverfälfhung nur im Dunfeln ibr 
Weſen treibt. Belten, diefer Biedermann im wahren Sinn des 
Wortes, farb, allgemein betrauert, am 26. Mai 1842 mit Hinter« 
laffung von 3 Söhnen, von denen der ältejte in Bonn die Fuß 
tapfen feines Vaters betrat, der zweite ald Badearzt in Aachen 
lebt und der dritte, Karl, als Geheimer Sanitätsrath die Stelle 
eines Leibarztes bei J. Majeftät der Königin Augufta beffeidet. 

Der Familie gehörte auch an F. M. Velten, deffen „Gedichte 
und projaifche Auffäge” nach feinem am 2. Det. 1784 im Alter 
von 24 Jahren erfolgten Tode von J. P. Eichhof herausgegeben 
wurden (Bonn 1785). Das Portrait Veltens, von Weinreisd 
gemalt, hängt in der „Leſe-Geſellſchaft“, welche bekanntlich eine 
Sammlung von Bildniffen berühmter Männer, die in Bonn 
geboren oder doch in näherer Beziehung zu Bonn geftanden, 


Die Fise-Gesellschaft. 503 


angelegt hat. Er wird bei biefer Gelegenheit ein junger talent- 
voller Gelehrter genannt. Zur Probe feiner Dichtungen möge 
Folgendes dienen: 
Der Lügner. 

Gin Mann, ber ſich auf vielerlei verftand 

Und noch damit die feltme Kunft verband, 

Ging einem tüchtig aufzubinden, 

Sagt’ einft: fo mag ich wohl den Himmel nimmer finden, 

Wenn ich nicht Anno 9 von Eöln bis Amfterdam 

Auf'm Eis in einem Tage Fam, 

In einem Tag? du lügſt, fo ſprach fein Kamerab, j - 

Das glaubt bir wohl ein Narr. — Nein, in ber That; 

Doc merk dir wohl, daß dies im Jahr ; 

Der längfte aller Tage war, 

[7 . 


= 
* 
So macht ihrd auch ihr Herrn Panfophen dort, 
Ihr wollt in allen Sachen 
Erfahrne Männer fein, 
Ihr Tügt, und nimmt man euch beim Wort, 
So lügt ihr, um es gut zu maden, 
Die gröbfte Lüge oben drein. 


Der Beweis. 
In Sachen Hanfens contra Meis 
Fehlt (ſprach der Nichter) der Beweis. 
Heut früh kömmt Hanfens Frau, bie ſchöne Klelia — 
Und ber Beweis ift ba. 

Man kann Faum Dichtungen finden, die den Anklang ber 
Zeit fo wiedergeben, wie biefe. Der Herausgeber war wohl 
derfelbe Eihhof, welcher bie „Bönnifche Literatur⸗ und Kunft« 
Zeitung”, 1780, 16”°, wovon XXVI Stüd erfgienen, geſchrieben 
hat und im. Jahr 1788 als Gräflich Bentheimifher Rath und 
Landtags» Deputirter, zugleich aber auch als der erfte Director 
der Bonner Leſe-Geſellſchaft auftritt. Diefe Geſellſchaft ward 
am 1. Dee. 1787 von 13, durch Bildung und Stand ausge⸗ 
zeichneten Männern gegründet, indem , diefelben einfadh einen 
Lefeverein bildeten. Der urfprüngligen Einrichtung zufolge follte 
jedes Mitglied eine oder mehrere Zeitfeyriften, Zeitungen oder 
auch ein Werk, oder endlich ftatt deffen einen jährlichen Beitrag 
von 2 Kronenthalern liefern ; fpäterhin hatte. jedes Mitglied ein 
Journal oder eine gelehrte Zeitung zu geben, außerdem einen 
halbjäprigen Beitrag von 2 Reihsthalern und endlih noch ein 
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Aufnahmegeld von 4 Kronenthalern zu entrichten. Die Zeit: 
ſchriften follten nach einer gewiffen Zeit wieder an die Mitglieder, 
welche diefelben bingegeben, zurüdfallen; regelmäßig aber wurden 
fie der Gefellfchaft zum Geſchenk gemadt. Mit rühmlichem Eifer 
beftrebten ſich die Mitglieder auf eigene Koften die Lefetifche mit 
unterbaltenden und belehrenden Zeitfchriften zu verſehen und 
die gefellichaftliche Bibliothef mit gebaltvollen und ſchätzbaren 
Werfen zu bereichern, Bon den Gefellfchaftszimmern war eines 
zum Lefen, eines zu freundichaftlichen Unterhaltungen beftimmt, 
wobei der Genuß von Erfrifhungen und gefellfichaftlihe Spiele 
geftattet waren. Die Geſellſchaft wählte einen Director, einen 
Seeretair und einen Caffirer ; fpäter wurde auch noch ein eigener 
Bibliothefar ernannt. Namhafter Zuwachs neuer Mitglieder ward 
der Gefellihaft nach deren eigentlihen Gonftituirung am 1. Jan, 
1788 zu Theil, und fie erfreute fi nicht minder des Beſuches 
vieler werthen Gäſte, unter welchen vor allen des Landes Bes 
berrfher, Kurfürft Mar Franz hervorragte; er ehrte die Geſell— 
fhaft zuerfi am 22, Jan, 1788 und in der Folge nicht felten in 
ſchlichteſter Weiſe durch feinen Befuch , zeichnete feinen Namen 
eigenhändig in das noch vorhandene Fremdenbuch ein, erflärte 
fih zum Befchüger der Gefellfhaft und ließ ihr auch bis ang 
Ende feiner Regierung feinen wohlwollenden Schug in reichlichem 
Maafe angedeihen. 

Zur Charafteriftif diefes jüngften Bruders des Kaifers Jos 
fepb II ift bei Gelegenheit der Zubelfeier der Univerfität ein 
höchſt intereffantes Actenftüd erſchienen, welches einzufchalten die 
Pflicht gebeut, Kaifer Joſeph ſchrieb nämlih am 6. Det. 1775 
an Leopold, Großherzog von Toscana: »Oserais-je vous prier 
de me dire en ami et sincerement ce que vous pensez, apr&s 
la connaissance plus intime que vous avez prise de mon frere, 
de ses goüts et talents. Je vous promets de n’en faire aucun 
usage et que cela servira uniquement pour ma direction.« 
Dr. Barrentrapp, der Verfaſſer der „Beiträge zur Geſchichte der 
Kurcölniſchen Univerfität Bonn, Feftgabe, dargebracht zur fünfs 
zigiährigen Stiftungsfeier der Rheinischen Friedrid) » Wilhelms: 
Univerfität am 3. Auguft 1868 vom Berein von Altertbumss 


Charakteristik des Aurfürsten Maximiliun Kranz. 505 


freunden im Nheinfande”, auf diefe Stelle aufmerffam geworden, 
erfuhte den Vorſtand des eben genannten Vereins, in Wien ans 
zufragen, ob etwa die Antwort Leopolds auf diefes Schreiben 
noch erhalten. Hierauf lief mit anerfennungswerther Bereits 
willigfeit eine Abfchrift des Briefes ein, welcher alfo lautete: 
»Mon frere Maximilien a le temperament fort heureux 
et la sant& des plus robustes. J’ai &prouv& a lui faire des 
fatigues à pied, des promenades de 7 et 8 heures tant à 
pied qu’& cheval, des petits voyages de 16 et 18 heures tant 
qu'il en ait &t& aucunement incommod6, il aime même à faire 
de longues et fatiguantes promenades. Il est indifferent sur 
la qualit& du manger et aime & coucher sur la dure, aucune- 
ment douillet ni delicat sur ce point. Il n’y a quelles cha- 
leurs qui l’abattent et il se prive difficilement du manger et 
du sommeil qui lui est tout fort necessaire. Sa vue, quoique 
pas des plus fortes, est trös-bonne. Il aime beaucoup à jouer 
ala Paume, à danser et quoiqu’il s’y échauffe beaucoup, cela 
ne l’incommode aucunement; il aime même les mouvemens 
violens. Quant & son caractere, il est d’un naturel doux et 
mèôme indolent, fort vrai dans tout ce qu’il dit, honnöte de 
caractere et droit. Jamais on ne voit en lui l’ombre du 
mensonge ni pour se vanter, se louer, ni s’excuser, avouant 
sincerement les choses telles qu’elles sont quand on les lui 
demande, aucunement porté à la colere. Jamais je ne l’ai 
vu ni s’impatienter, ni seulement s’£chauffer dans le discours. 
D a beaucoup de sang froid et est extrömement maitre de 
soi-möme. I a infiniment de talent et d’esprit naturel et 
beaucoup plus qu’il n’en t&@moigne, mais peu lui est rest& des 
connaissances qu’il a prises dans ses &etudes. Il a une mé- 
moire rare, dans son &spece excellente et des plus heureuses; 
il lui suffit d’avoir vu quelqu’un une fois ou entendu quelque 
chose pour qu’il s’en souvienne mê me bien du tems apres 
avec tous les details, quoiqu’il y aura paru qu’il n’y prenne 
pas garde. Il aime à approfondir toutes les choses et ä les 
savoir dans le plus grand detail; il a infiniment de finesse 
dans l’esprit, surtout il a le coup d’oeil juste et un excellent 
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discernement pour apercevoir des le premier moment les 
choses et les discours et affaires mê me les plus compliquees 
dans leur vrai point de vue et d’en connaitre toutes les secondes 
fins; il a surtout un coup d’oeil admirable pour approfondir, 
connaitre et juger du caractere et des qualit&s des personnes 
qu’il voit m&öme sans les beaucoup fr&quenter et j’en ai vu 
des preuves tr&s-fortes; il raisonne tr&s-bien avec beaucoup 
de justesse d’esprit et de trös-bonnes et sages reflexions et 
rend compte, on ne peut pas mieux, des choses et des per- 
sonnes qu’il a vues en voyage, faisant des reflexions sup£- 
rieures à son äge en raison et solidit& sur les defauts qu’il 
a observes sur leurs caracteres qui sont d’autant plus &ion- 
nantes qu’il n'a vu les choses qu’en courant et qu’il les fait 
sans la moindre ostentation ou amour propre. Il n’a plus la 
moindre disposition au jeu hors à celui des &checs qu’il aime 
beaucoup. D’ailleurs il n’a pas t&moign& la moindre incli- 
nation pour les femmes, affectant même d’en parler et de 
tous ceux qui les frequentent avec mépris; je ne sais pas si 
cela vient faute de temperament ou par dissimulation, crainte 
ou enfin parcequ’il ne sait pas encore comment s’y prendre. 
D’ailleurs il est, on ne peut pas mieux, informé sur toutes 
les matieres, il n’en parle jamais, mais parait, se nulli, avec 
plaisir de la conversation, lorsque par hazard d’autres en 
parlent, affecte volontiers de comprendre toutes les &quivoques 
dans cette matiere, lorsque l’occasion s’en prösente, mais par 
ce qu’il dit lui-m&me on connait que certainement il ne les 
sait que par théorie et qu’il n’a aucune pratique dans cette 
matitre. Je crois que le temperament chez lui sera tardif, 
mais tres-fort, mais qu’il sera plus aise à tomber dans une 
passion de coeur que dans de la vilaine debauche. I a in- 
finiment de finesse d’esprit et sait &tre fort agr6able en so- 
cite; n&anmoins il ne l’aime pas; les seules choses qui lui 
font plaisir, c’est la danse, le courir à cheval, mais pas du 
tout la chasse; il aime à courir vite les chevaux & fouets et 
autres choses semblables, aime beaucoup à mener en Birotsch 
et mene fort bien. Pour danser il danse tres-bien et parait 
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aimer à danser devant le monde puisqu’il brille de ce cöt&- 
lä et il en sait. Il aime beaucoup & faire de longues pro- 
menades à pied et surtout tout ce qui est extraordinaire lui 
fait beaucoup de plaisir. Il aime à faire une partie d'échees, 
mais il n’aime pas la société, surtout oü il est dans le cas 
de faire ou d’entendre- des discours serieux. Il n’aime au- 
cunement & &tre göne et est capable de passer toute la journde 
dans sa chambre sans rien faire. Pour la musique il joue du 
violon et aime d’en jouer avec des musiciens ordinaires et 
non fameux avec lesquels il peut ötre à son aise. H n’aime 
point du tout tout’ce qui est representation, &tiquette, göne 
ni compliment, n’a pas la moindre vanit& sur sa figure ni 
envie de plaire, n’aimant point du tout à s’habiller ni se faire 
friser, raser, et il n’aime point du tout la decture ni l’appli- 
eation ni le discours serieux ; il les fuit et évite tant qu’il 
peut, et on lui connait dabord l’ennui sur le visage. I lui 
faut continuellement de la variet& et il n’est pas facile ä 
amuser, car ce qui möme lui fait le plus de plaisir, apres 
peu de tems l’ennuie et il est constamment et trös-fort oc- 
cup& de ce que l’on fera pour passer le reste de la journde, 
beaucoup plus que des divertissemens presents. Je crois son. 
caractere tr&s-peu sensible et susceptible d’ambition de gloire 
et d’un certain feu et ressort n&cessaire pour les grandes 
choses; il est ou t&moigne au moins d’ötre entirement in— 
different & tout; rien ne l’&meut ni inquiete ou anime; il 
temoigne la plus grande indifference & s’amuser ou s’ennuyer, 
& rester seul ou aller en compagnie, à rester dans un endroit 
ou s’en aller, par exemple à retourner à Vienne ou ä con- 
tinuer son voyage, ä le changer, l’allonger ou le raccourir, 
rester plus dans un endroit que dans un autre, preferer un 
amusement, un domestique à un autre. Il t&moigne pour tout 
cela et möme pour sa destinee et sa situation & l’avenir la 
möme tranquille indifference faisant indiff&rement touß-ce qu’on 
lui dit tant &tranger de visage. Quelques fois pour l’&prouver 
dans des choses indiflerentes d’amusement, promenadcs ete. 
où il ne voudrait point se decider, j’ai affecte de proposer 
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exprès les choses que je savais pourvues qu'elles Pennuiaient; 
il les a faites avec le mê me visage comme si elles lui fai- 
saient plaisir et ce n’est qu’ensuite qu’on s’apergoit qu’elles 
V’ennuient, mais jamais il ne s’avoue;; il affecte singuli&rement 
une entire et totale indifference pour toutes les choses et 
pour toutes les personnes, au point que jamais dans les plus 
petites choses m&me j'ai pu savoir de lui ce qui pourrait lui 
faire plaisir, pas m&me d’un plat qui lui plait plus qu’un autre, 
de l’heure & laquelle on sortira, ira diner etc. et d’autres 
choses les plus indifferentes. Et ce point chez lui est poussé 
si loin que s’il s’apercevait qu’on fait quelque chose, croyant 
de lui avoir fait plaisir ou de l’avoir devine, il se met de 
mauvaise humeur et est capable de s’en priver volontairement 
pour que seulement on ne s’apercoive pas que cela lui fait 
plaisir. Son caractöre d’ailleurs est des plus fins et d’une 
reserve extraordinaire et au delä de toute expression il se 
fonde beaucoup sur celle-lä et n’a de confiance en personne, 
surtout dans tout ce qui le regarde, pas möme dans les plus 
petites choses et n’en aura jamais pour personne. J’ai fait 
tout mon possible pour l’approfondir sur ce point; il m’a t&- 
moigne toute l’amitie possible, mais jamais la moindre con- 
fiance, surtout dans tout ce qui le regarde; il n’en a pas la 
moindre dans aucun de ses gens et ceux qui l’environnent. 
Il est content, est fort bon maitre, les laisse faire tout ce 
qu’ils veuillent, ne les contredit ni ne les gronde jamais, mais 
il les perdrait tous d&s aujourd’hui avec la m&me indiflerence 
et sans le moindre regret. Il n’est.pas homme à s’attacher 
beaucoup ou à se lier d’amiti& avec personne et il avoue lui- 
möme qu’il s’aime infiniment trop soi-m&me pour cela. Le 
terrible sangfroid qu’il a en toutes les occasions sans jamais 
sortir de son assiette ni se deranger ou en se fächant, s’egayant 
ou parlant beaucoup m’a extrömement &tonne. Il est inebran- 
lable et toujours maitre entierement de soi-m&me, pas la 
moindre vivacit&e; il est maitre de son visage, de ses gestes 
et de ses paroles, parlant toujours fort peu et ce qu’il dit 
étant tres-bien, il ne s’öchappe jamais en paroles de facon & 
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faire connaitre ce qu'il pense ; j’avoue, tout cela m’a &tonne ' 
à son äge. Il est d’ailleurs extrömement méfiant, il a mau- 
vaise opinion des hommes, il se defie non seulement des autres 
et je puis. dire de tout le monde, mais möme de soi-möme, 
craignant toujours de: se donner & connaitre, de s’egayer trop 
et de s’&chapper en paroles. Des qu’il voit que deux per- 
sonnes parlent ensemble, il täche de savoir de quoi l’on parle 
et craint qu’on ne parle de lui et pourvu qu’on lui tienne 
des discours serieux ou sur sa situation future ou sa desti- 
nation, son goüt pour le militaire, il entre d’abord en de- 
fiance, croit qu’on veut le sonder, change de discours et ne 
repond plus ou s’en va. Surtout de tous ceux desquels il 
eraint qu’ils puissent avoir quelque commission de Vienne, 
möme parmi les gens, d’&crire ou de rapporter sa conduite 
il s’en mefie infiniment, ne le leur donne pas à connaitre, 
mais ne leur tient que les discours les plus indifferens et les 
evite en toutes les occasions et pourvu qu’il lui paraisse qu’on 
veuille y aller avec lui avec finesse. Il soupgonne tout de 
suite et croit qu’on veut ou le tromper ou le faire parler: 
pour moi & qui souvent vous avez donn& des commissions de 
‚le sonder sur differens points, j’ay täche de faire de mon 
mieux, je lui ai dit sans finesse ni mystere ma commission 
et malgr& cela il n’y a jamais eu moyen qu’il entre avec moi 
en matiere sur ces points ou me donne à connaitre comment 
il pense. Et voilä pourquoi voyant qu’apr&s avoir é prouvé & 
plusieures reprises qu’il n’y avait rien à faire et qu’il &vitait 
ces discours, je n’ai point voulu lui donner plus de soupgons 
et je ne lui ai plus parl& et n’ai par cons@quent jamais pu 
ex6cuter vos commissions sur ce point. Il n’y a rien & faire 
avec lui; son parti et son syst&me sont trop bien pris et 
cela s’entend des plus grandes choses comme des plus petites. 
Il est fort indolent, nonchalant et paresseux m&me d’esprit, 
car il se defie extrömement de sa capacit& et talents et il 
n’entreprend pas bien des choses et des raisonnemens, des- 
quels il serait trös-capable pour ne pas s’en donner la peine 
et il aime mieux se persuader qu’il n’y r&uissirait pas, & 
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passer möme dans le public pour avoir moins de talent que 
de se donner de la peine pour y r&ussir dans ce point. Da 
trop peu d’ambition et il parait qu’il prefere sa tranquillits 
à tout ce qu’on pourrait dire de lui, &tant indifferent aux 
louanges et applaudissemens du public, lorsquils lui causent 
de la göne pour les obtenir. Il aime pourtant & passer pour 
fort adroit, bon cavalier, bon danseur et à &tre lou& dans ces 
exercices. I n’a que peu ou point d’application, il fuit au- 
tant que possible tout ce qui est travail de töte et lui doit 
eoüter de la peine, il. n’aime point et craint möme la lecture, 
les papiers, l’ecrire et les &tudes, et sur la lecture iln’y a 
pas’ eu moyen de le persuader. Il n’aime pas m&me les livres 
agreables ni amusans, quoiqu’il ait une me&moire excellente 
et je ne lui ai vu lire que des gazettes et livres de comédie. 
Le point est un de ceux qui lui coütera le plus à vaincre. 
Il aime à se lever tard et à passer la matinée à se promener 
par la chambre sans rien faire et sans s’habiller que fort tard 
et en se promenant il aimerait alors de s’entretenir avec les 
gens et de se faire conter des historiettes et nouvelles de 
ville. Il aime à diner à bonne heure et avec peu de monde, 
V’aprös-diner & faire une longue promenade, le soir une partie 
des &checs ou de la musique et & se coucher vers neuf heures 
ou dix au plus tard, m’aimant point le spectacle ni la con- 
versation; il aimerait d’entrer en conversation avec des gens 
bas, domestiques etc. qui ne lui donnent point de suggestion 
qu’il eraint infiniment, et voilä pourquoi il n’aime point les 
conversations s6rieuses, surtout oü il a des gens qui ont plus 
de talent et de savoir que lui, puisqu’il y est en suggestion; 
il les craint, pr&voit de ne pas y briller et de n’y faire qu’une 
figure secondaire et alors il les &vite de möme que les discours 
serieux et raisonables, et s’il ne peut pas les &viter, on lui 
voit l’ennui sur le visage au point même de s’y endormir. U 
est d’ailleurs extrömement poli et prevenant envers tout le 
monde sans affectation. Il se fait aimer par son attention, 
les manieres obligeantes et la douceur et docilit€ de son ca- 
ractere, qui sont extrömes; il n’a aussi témoigné au moins 
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jamais ni volonté ni désir et il se prête et fait avec la meilleure 
gräce du monde tout ce que les autres lui disent, lui conseillent 
de faire ou semblent seulement de souhaiter; il sait même 
prevenir leurs souhaits par son attention & obliger, mais il 
faut l’avertir de tout, car rarement il fait quelque chose par 
lui-möme; mais pourvu qu’on lui fasse un signe, il Ie fait, 
tout de suite et vous en est même oblig& pourvu qu’on ne 
prenne pas avec lui Yair de pre&cepteurs ou de vouloir le 
diriger, car c’est ce qu’il ne peut pas souffrir, et alors il se 
met de mauvaise humeur et est möme capable de dire quelque 
chose de piquant surtout devant le monde, car il craint ex- 
trömement de passer devant le public pour un jeune homme, 
qui ne sache pas encore se conduire soi-möme, et c’est par 
là, & ce que je crois, que Wilzeck et Herzan ont manqué et 
que pour cela il les a toujours craints et n’a jamais eu de 
confiance en eux. Mais en le prenant de bonne facon, aves 
deux mots, un signe on lui fait faire tout ce qu’on veut, puis- 
qu'il n’est aucunement entet& de sa propre opinion et que 
volontiers il soumet son jugement à celui des autres et change 
d’opinion par la trop grande d£fiance qu’il a de. soj-möme, de 
ses lumieres et de ses talens, ce qui fait voir qu’il refl&chit 
beaucoup. C’est qu’il est souvent des heures entieres seul 
dans sa chambre & se promener tout doucement sans rien 
faire à penser, et on voit qu’il est entierement absorb& dans 
ses id6es, mais il n’y a pas moyen de savoir ce qu’il pense 
alors; car des qu’il s’apercoit qu’on l’observe, il se met & 
discourir de choses indifferentes. Je lui crois.la penötration 
tres-prompte et fine au delä de ce qu’il ne parait. Il n’est 
point du tout rapporteur ni tracassier ; il les deteste et n’en 
est point capable. Il est extrömement flatt&, lorsqu’on lui 
temoigne de la confiance et qu’on lui parle à coeur ouvert, 
cela le flatte beaucoup. Il aime pourtant ä entendre de ses 
gens, domestiques etc. des petites historiettes de ville qu’il 
raconte ensuite et qu’on peut savoir bien d’oü elles viennent, 
aime beaucoup & questionner toutes les personnes et à s’in- 
former de toutes les choses dans le plus grand detail, et s’en 
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ressouvient à merveille.. Il n’est point sensible & la flatterie 
ni aux louanges outres qu’on lui donne, il aime pourtant et. 
est flatté, lorsque les gens qui passent pour raisonables, le 
louent ou lui t&moignent de la confiance ; on voit qu’il sou- 
haiterait avec ardeur d’avoir les connaissances qui lui manquent 
pour pouvoir briller dans les discours, mais il est trop pares- 
seux et indolent pour se donner la peine nöcessaire pour se 
former par l’e&tude et la lecture des livres. Lorsqu’on lui 
confie quelque chose de serieux, il est flatt& de la confiance 
qu’on lui t&moigne, mais quelque chose qu’on lui confie, on 
peut compter qu’il est secret et qu’il n’est pas capable de 
faire seulement semblant de le savoir. Sur ce point je r6- 
ponds de lui, il est de peu de paroles et souvent j’ai vu que 
Yon discourait de quelque matitre dont il était trös-bien in- 
forme, et pourtant il n’a pas pris la parole qu’apres tous les 
autres et lorsqu’on le contredisait. Il a pris le parti de c&der 
plutöt que de soutenir son raisonnement, Il est tr&s-fort port& 
à dire et à faire des plaisanteries, des jeux de mots, des 
plaisanteries souvent fort plattes et triviales à tourmenter et 
badiner les gens, relever leurs defauts, leur ridicule, les per- 
siffler, leur donner occasion de se faire moquer d’eux et re- 
lever leur. ridicule devant le monde, Neanmoins pour peu 
qu’on l’avertisse sur ce point, il ne continue point entre autres. 
Il aime beaucoup à contrefaire les autres dans grimaces, figures, 
ridicules, et il y re&ussit tr&s-bien, mais cette qualit& est 
dangereuse, et je suis sür qu’il le verra par lui-m&me et se 
corrigera sur ce point. Pour ce qui est de la sensibilite du 
coeur, je dois avouer que je ne le crois pas fort sensible 
d’aucune facon, il est assez indifförent, surtout s’aime beau- 
coup soi-m&me et pour le reste, je crois qu’il prend le tems 
comme il vient. Il a fait des remarques fort judicieuses sur 
les pays oü il a &t6, il ne s’est plus qu’aux Pays-Bas, parce- 
qu’il-y a été fort fetE et a pu faire tout ce qu’il voulait. Ici 
il ne s’est pas deplu, mais Naples, Paris et Rome et surtout 
cette derniere ville, comme il y a &t& beaucoup sequé [sic!], 
lui a déplu beaucoup. D’ailleurs je ne lui ai jamais vu ni 
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goüt decid& ni caprice pour rien, mais une grande indifference 
& tout et même ä l’approbation du public qu’il parait mépriser 
ou par nonchalance ou par philosophie. Il ne fait la con- 
versation aux femmes que lorsqu’il n’en trouve pas d’autre 
et qu’il ne peut pas s’en dispenser; il ne la cherche jamais, 
mais en cela je crois qu’il y a de l’affectation et que ce n’est 
que parcequ’il craint d’etre observe& et qu’il ne sait point 
comment s’y prendre, car il les regarde beaucoup surtout 
lorsqu’on ne l’observe point, et quand elles sont de la classe 
inferieure comme servantes filles etc. Dans ce qu’il raconte il 
est vrai, exacte, sincere et fort prudent, pas du tout medisant. 

»Dans les gens il ne tient pas d’ordre puisqu’il les laisse 
faire tout ce qu’ils veuillent, il témoigne la plus grande in- 
difference d’&tre bien ou mal servi, il n’a pas d’id&e de hau- 
teur ou de fierte. S’il a des preventions sur Vienne, je ne 
le sais point, sur ce point il serait inutile de faire quelconque 
tentative pour le sonder; il. est trop réservé et sait trop bien 
se defendre par cons&quent; je ne puis rien dire sur ce point. 
Quant au sexe j’ai déjà dit plus haut que je le crois bien 
tr&s-fermement innocent, qu’il tEmoigne de ne pas s’en soucier, 
que moi je le crois dissimulation, qu’il aura du temperament 
et que sur ce point il. sera bon de prendre garde et enfin 
je crois sa dissimulation de taractere, de defiance de ses 
propres talents et capacit6s, de d&fiance des autres, de crainte 
d’etre attrap& et d’envie de plaire et de reussir. 

»Apres vous avoir dit jusqu’ä pr&seit ce que je crois et 
que je sais de son caractere, et vous avoir priéè de considörer 
ce papier comme une gazette faite par votre ordre dans la-- 
quelle j’ai dit ce que je pense et puis bien m’etre trompe, je 
vous supplie de la garder uniquement pour vous et de ne la 
montrer à personne ni me compromettre avec mon fröre, car 
je ne l’ai fait que pour vous obeir et pour le bien de mon 
frere, de l’etat et du service qui sont certainement mes seuls 
buts; je crois de mon devoir, comme je vois que vous pensez 
à former une maison & mon fr&re, de vous dire ce que je sais 
de ses intentions sur ce point et ce que je sais des personnes 
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qui presentement voyagent et ont 6&t& avec lui. D’abord mon 
frere dösirerait d’avoir une maison s’il 6tait possible entiöre- 
ment ä part, sous un grand maitre qui devrait ötre un homme 
comme il faut, capable de le diriger et de le conseiller, de 
loger avec lui à la cour, de l’accompagner dans les soci6t&s, 
compagnies etc. Car certainement mon fröre en a besoin et 
il a besoin de conseil et de direction, son caractère n’etant | 
point encore consolid& et nous sommes dans l’äge le plus 
dangereux pour les passions, et si on commence mal tout va 
mal ensuite. J’ai vu qu’on pense à Hardegg; c’est un bon 
homme, mais rien de plus; je ne sais pas s’il n’est pas trop 
faible pour cela. Mon frere le prendra volontiers et pr6ferera 
toujours tous ceux qui sont faibles et auxquels il sent qu'il 
est superieur en talent et en finesse d’esprit. Lui-möme acci- 
‘ dentellement me l'a fait sentir en parlant de Hardegg qui 
d’ailleurs certainement est un honnöte homme. Il lui faudra 
4 chambellans, jeunes gens en £tat de le suivre et accom- 
pagner partout, chasses, promenades, et ce qui ne sera pas 
ais6 à trouver, mon frere, je crois, aurait souhait& de pouvoir 
avoir une somme fix&e pour son entretien et avoir ses gens 
à part, cuisine, 6curie destinge & le servir, tout cela dans un 
nombre suffisant mais trös-limit&, puisqu’il est plus facile de 
prendre plus de monde et de le choisir alors, que de se de- 
faire de ceux que l’on aurait de trop au commencement. Ce 
que je dois ajouter c’est que toutes les personnes comme se- 
cretaire, valet de chambre etc. qui auraient l’air d’ötre mis 
chez mon frere ou comme des pr&cepteurs ou pour prendre 
garde et rendre compte de sa conduite, seront toujours mal 
vus par lui, qu’il les eraint infinement et qu’ils lui causeront 
des soupcons et de la döfiance.« 

Mar Franz war 19 Jahre alt, als fein Bruder biefe Schil⸗ 
derung von ihm machte. Der Grundzug feines Weſens erfcheint 
diefem demnach eine wahrhaft Haunenswerthe Indolenz. Mar ſcheut 
nah ihm alles, was irgend geiftige Anftrengung verurfadht, jede 
geiftige Arbeit, jedes ernfte Geſpräch, jede vernünftige Lecture; 
mißtrauiſch gegen fich ſelbſt wie gegen alle Andern, liebt er es, mit 
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Reuten zu verfehren, denen er ſich überlegen weiß; in ben Fleinen 
wie in den größern Dingen des Lebens fehlt es ihm an jeder 
Initiative; es iſt intereffant und unterhaltend in dem Bericht 
zu leſen, bis zu welcher Bollendung der Erzherzog es in ber 
Kunſt gebraht, Alles zu vermeiden, was ihn irgend geniren 
fönnte.. Fünf Jahre älter, war er Coadjutor des Kurfürften 
Mar Frievrih und Hochmeifter des deutfchen Ordens. Und als 
ihn der Tod des Kurfürften auf den erzbifhöflihen Stuhl von 
Coln berief, zeigte er in Feiner Weife jene Indolenz und Paſſi— 
vität mehr, er war gefpräcdiger, freier, thätiger geworden, und 
ed ſteht fe, daß er ſich namentlich in den eriten Jahren mit 
allem Eifer den Regierungsgefhäften widmete. Und wenn er 
au nicht jenen ungeftümen Trieb, zu wirken und zu fchaffen, 
nicht jene Energie feines Faiferlihen Bruders befaß, fo war er 
doch erfüllt von ber Würde feiner geiſtlichen und weltlichen Stel⸗ 
lung und würde jeden gegen diefe gerichteten Angriff entſchieden 
zurückgewieſen haben. 

Die Gelegenheit bietet ſich, hier * eine kleine Notiz einzu⸗ 
ſchalten. Es iſt nämlich mehrmals von Gegnern ber frühern Unis 
verfität gleichfam höhniſch die Behauptung aufgeftellt worden, daß 
von Kurfürft Mar Franz außer der Denfmünze auf die von ihm 
gegründete Univerfität (ſ. 0. S. 53) feine andere vorhanden. 
Diefes iſt irrig. Es ift eine 25 Loth Schwere Silbermedaille vom 
3.1780, welche den Kurfürften als Deutfchmeifter darftellt, ven 
Namen bloß als Maximilianus angibt, dagegen jede Zweideutig- 
feit hebt, indem fie ihn auf der Reversſeite auch als Coadjutor 
Coloniensis bezeichnet, im von Merle'ſchen Katalog Seite 476 
beichrieben. Auch findet fich eine „Belohpnungsmedaille“ für tapfere 
Krieger vom 3. 1796 in Bronze, eine Victoria mit dem Kranze, 
den Namen des Kurfürften und die Auffchrift „das Baterland” 
tragend. Dann führt Georg Forfter in feinen „Erinnerungen 
aus dem 3. 1790” (Berlin 1793, 8°) eine Schaumünze an, die, 
von Gold, auf der einen Seite das Bildnig ohne die furfürft« 
lichen Inſignien mit der Schrift: „Marimilian, Erzherzog in 
Deftreich”, auf dem Revers bloß die Worte: „Reutfeligfeit und 
Volksbildung!“ getragen habe und bei Gelegenheit der Krönung 
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K. Leopolds in Frankfurt 1790 ausgegeben worden fei. Daß bloß 
ber Name Marimilian vorkommt, ift analog mit der im Dierle’fchen 
Katalog befchriebenen Medaille; aber die Medaille fehlt in allen 
Katalogen und ift Kennern unbefannt. Ueber diefelbe fagt Forfter: 
„Bir fegen einen defto höhern Werth darauf, weil fie nicht mit 
Gepränge unter das Bolf geworfen ward, fondern nur fo im 
Borbeigehen aus dem Bufen gefallen iſt. .. Dort in Frank⸗ 
furt, wo man damals unfere Fürften nur als Halbgötter, weit 
über die Sterblichkeit erhaben,, in ungewohnter Pracht einhers 
ziehen und ſchimmern oder funfeln fah, war es eines Morgens 
ein überrafchender Aublick, auf der Brüde, die nah Sachſen— 
baufen führt, eines von diefen überirdifchen Wefen, als Menſch 
verkleidet und mit menſchlichem Gefühl fi berablaffend zu den 
Leiden armer Sterblichen, einem hülflofen Gefhöpfe feine Laft 
aufhelfen zu fehen. Wir haben. es inzwifchen von fehr guter 
Hand, dag der Urheber dieſer menfchenfreundlichen Handlung im 
eigentlichiten wie im edelften und beften Sinne des Wortes ein 
wahrer Menſch ift, und zwar fo durch und dur ein Menſch, 
dag man ihn im Fürftenkleide oder im Bifchofstalar oder in der 
Deutfhen Ritterrüftung immer wieder dafür erfennt.” Hiernad 
wäre die Perfon fattfam bezeichnet, und bei der Glaubwürbigfeit 
Forfters möchte der Eriftenz diefer Medaille fein Zweifel ent: 
gegengefegt werden fönnen, Würft in feiner fleifigen Abhand- 
lung: „Die Münzen und Medaillen Bonns”, in der Feſtſchrift: 
„Bonn”, welde den Mitgliedern des im September 1868 dort 
tagenden internationalen Congreffes für Altertbumsfunde übers 
reicht wurde, führt Feine der letztern Medaillen auf, unftreitig 
barum, weil fie feinen Bezug auf Bonn haben. 

Die Leutfeligfeit Mar Franzens, bie er überall zeigte, if 
befannt und offenbarte ſich nicht nur in dem erwähnten öftern Beſuch 
der Refegefellichaft, fondern aud darin, daß er. deren neues Rocal 
auf dem zweiten Stode bes Rathhauſes mit allen nothwendigen 
Möbeln auf das Neichlihfte und Bequemfte ausflattete. Aus 
fhuldigem Danfe wurde am 2. Der. 1789 das lebensgroße Bild- 
niß des Kurfürften unter feitlichen Reden und Gefängen im Ge— 
ſellſchaftsloeale aufgeftellt. Es war dies der Grundftein zu einer 
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Sammlung von Bildniffen und Gemälden berühmter Männer, 
bie entweder in Bonn felbft geboren oder durch längern Aufent- 
halt in biefer Stadt ſich eingebürgert hatten. Diefe Sammlung 
umfaßt jest u. a. Portraits von Beethoven, Salomon und Nies, 
ein Doppel-Portrait der Gebrüder Kügelgen, bes Tenorfängers 
Raaf, des berühmten Arztes Dr. Ferro, des Dr. Nofe, der Maler 
Meg und 3. 3. Beder, der DD. Erefelt und Wegeler, des Geh. 
Raths Effer, Spndicus der alten Univerfität, u. A. m. 

In den Kriegszeiten entfchlummerte die Gefellfehaft auf mehr 
denn ein Zahr, indem fie fih ſelbſt fuspendirte. Erſt gegen 
Ende 1798 wurde diefe Suspenfion aufgehoben und die Gefells 
fhaft wieder eröffnet. Bon diefem Zeitpunfte blühte biefelbe, 
bie bei ihrem neuen Zufammentritt nur aus 22 frühern Mit- 
gliedern beftand, allmälig wieder auf, erwarb fi von Jahr zu 
Jahr neue Theilnehmer und erweiterte ftufenweife ihren Wirkungs⸗ 
freis in erfreulicher Weife. Mittels Entfcheidung des franzöfifchen 
Polizei: Minifters vom 17. Febr. 1811 erhielt fie denn auch die 
officielle Autorifation und gefegliche Anerfennung. Im 3. 1820 
fand nad freundfchaftlichen Unterhandlungen die Vereinigung der 
etwa 3 Jahre vorher gebildeten fogenannten Erholungs» Gefells 
fhaft mit der Leſe⸗Geſellſchaft Statt, wodurch letzterer ein Zus 
wachs von 36 Mitgliedern wurde; bei diefer Gelegenheit nahm 
die Gefellfchaft den Namen Leſe- und Erholungs-Gefellfchaft an. 
Im 3. 1824 erwarb diefelbe das bisherige Forſtheim'ſche Haus 
für ihre Zwede zum Eigenthbum und erbaute bei demfelben zuerft 
einen Gartenfaal nebft Kegelbahn, dann 1834, nach Anfauf eines 
Nebenhaufes, einen großartigen Ball- und Concertfaal, Nun—⸗ 
mehr trat auch das „Mufeum”, eine Gefellfhaft gleicher Ten— 
benz, der Lefe- und Erholungs Gefellfchaft bei und vermehrte 
durch den Zutritt von 42 neuen ehrenwerthen Mitgliedern nicht 
nur die Gefellfhaft, fondern auch die Eintracht unter den Be» . 
wohnern der Stadt, Denn bald ſchloß fi auch der bisher ge= 
trennte Mufifverein der Bürger und Stubirenden ber Leſegeſell⸗ 
haft an, bei welcher Gelegenheit die ältere Bonner Concert⸗ 
gefeltfchaft ihr gefamtes Eigentum, u, A. einen Streicher'ſchen 
Flügel, der legtern Gefellfhaft zu Eigenthum überwies. Und fo 
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gelangte die Gefellfchaft nach und nad zu der Blüthe, in welder 
fie gegenwärtig ſteht und eine Zierde der gefellfchaftlihen Ver⸗ 
bältniffe der Stadt Bonn bildet, und machte fomit einen Aus⸗ 
ſpruch Delbrücks, den er bei Gelegenheit des 25jährigen Beſtehens 
der Univerfität öffentlich gethan, zu einer Wahrheit. Dieſer Pros 
feffor der fhönen Literatur fagte nämlich damals: „Bon groß- 
ſtädtiſchem Getümmel und engherziger Kfeinftabterei gleich weit 
entfernt, begt unfer liebes Bonn in feinem Schooße Bildungs⸗ 
ſtoffe, welche ſich nur vereinigen dürften, um ein nachahmungs⸗ 
würdiges Beifpiel ächter ©efelligfeit aufzuftellen.” 

Kehren wir nun zudem erſten Director biefer Gefellfcpaft, 
Eichhof, zurüd, fo war derfelbe aud der Verfaſſer einer im 3. 
1783 anonym erfchienenen „Hiftorifchegeographifchen Beichreibung 
bes Ersftifts Cöln, ald eine nöthige Beilage zu des Herrn Büſchings 
Erdbeſchreibung“, welche nicht ohne Verdienſt, ſogar eine zweite 
Auflage erlebte, Als erſte Arbeit dieſer Art, da die Descriptio, 
historico-poetica des Erzftifts von Henriquez von Strevesdorf doch 
nicht bieher gezählt werden darf, diente fie vielfach als Quelle und 
wird jegt noch geſucht. In dem furcölnifchen Hoffalender für 
das Jahr 1791 findet fih unter den Furfürfilihen Mundköchen 
Auguft und Johann Joſeph Eichhof, in jenem von 1793 legterer 
nicht mehr, Wie’ dies gefommen, wie er Maire, ja ſelbſt Unter: 
präfeet in Bonn geworden, welche Unterredung er mit Kaifer 
Napoleon gehabt, ift mitgetheilt Abth. 1 Bd. 2 S. 620. Eichhof, 
der 1762 in Bonn geboren war und aud dafelbft 1827 ſtarb, 
ward Generaldirector des RheinfchifffahrtssDetroi mit dem Rang 
eines Staatsraths und einem Jahrgehalt von 20,000 Francs! 
Als folder fchrieb er u. A.: „ZTopographifch-flatiftifche Darftel- 
lung des Rheines, mit vorzügliher Rückſicht auf deffen Schiff: 
fahrt.” Cöln 1814. 4%, Ed ward ihm zwar der Vorwurf gemacht, 
daß er, der von Deutſchland, vertreten durch den Fürften Primag, 
und Franfreich gleichzeitig feine Beftallung erhalten, nicht feldft= 
ſtändig genug aufgetreten fei und ſich nad den in Paris gege- 
benen Inſtructionen gerichtet habe; dies lag aber in ber Ratur 
ber Berhältniffe: denn Holland und das Großherzogthum Berg 
waren Bajallens Staaten, der Fürft Primas Karl von, Dalberg 
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war nicht viel mehr als ein Bevollmädtigter Napoleong® und 
die Rheinbunds⸗Staaten waren ebenfalls in. ihrer Selbfifländig« 
feit fehr gehemmt. Ein anderer Borwurf, daß er feine Familie 
in ihm untergebene Poften untergebracht habe, fann ſich nur auf 
feinen Sohn Peter Joſeph beziehen und hat fih dann vollfommen 
gerechtfertigt. Diefer war am 16, April 1790 in Bonn geboren, 
Er zeigte ſchon als Knabe große Luft für die Marine und drang 
darauf, fich derfelben widmen zu fönnen. Um ihm die Luft dazu 
zu benehmen, nahm ihm fein Vater mit auf eine Reife nad 
Amfterdam und zeigte ihm bier die Unannehmlichkeiten und Bes 
fhwerniffe des. Schiffes und Matrofenlebens. Der Sohn wollte 
aber trogbem nicht mehr von dem Schiffe, fo daß der Vater mit | 
dem Eapitain über feine Annahme unterhandeln mußte. Er machte 
nun mehrere Seereifen und wurde 1810 Dfficier in der fran— 
zöfifchen Kriegsmarine, deren Unthätigfeit ihm erlaubte, feine 
durch die Seereifen nicht eben geförderten Studien fortzufegen. 
Als die Nheinlande an Preußen famen, trat er in die nieder- 
ländifhe Marine als Schiffslieutenant und wurde von 1815 big 
1818 bei der Schifffahrts-Commiffion verwendet. Obgleich er 
alle Ausfiht hatte, in diefer Branche weiter zu fommen, trat er 
1818 in öftreichifche Dienfte, welche ihm auf Empfehlung feines 
Baterd angetragen worden. Es handelte fih darum, feine tüch⸗ 
tigen Kenntniffe in Schifffahrts- Angelegenheiten bei der Regus 
lirung der Elbſchifffahrt in Folge der Wiener Congreßacte zu 
benugen. Seit März 1819 arbeitete er an der Seite des k. k. 
oͤſtreichiſchen Commiffaire Freiheren von Münd, bis 1821 durd 
Eichhofs überwiegenden Einfluß der Abſchluß der Elbacte unter 
fo günftigen Verhältniffen zu Stande kam, als es die gegebenen 
Umftände eben zuließen. Im I. 1824 war Eihhof als Com⸗ 
miſſair bei der Revifion der Elbſchifffahris-Aete thätig, wurde 
im folgenden Jahr Bubernialrath und Referent des Commerz⸗ 
und Gewerbewefens in Böhmen, 1829 Hofrath bei der allge» 
meinen Hoffammer in Wien und 1835 Präfivent diefer Stelle. 
Die Schwierigkeit feiner Stellung unter den damaligen VBerhälts 
niffen durchblickend, weigerte ſich Eichhof, den Poften anzunehmen; 
nichtsdeſtoweniger erfolgte die Wahl, nachdem ihm das Zuges 
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ſtändutß gemacht worden, daß die Grundfäge, nach denen er die 
Finanzen zu leiten beabfichtigte, genehmigt würden. Als fih 
fpäterhin Eonflicte mit dem ihm gemachten Zugefländnig ergaben, 
bat er im Nov. 1840 um feine Enthebung, welde ihm mitteld 
Gabinetsfchreiben vom 25. Nov. beffelben Jahre in höchſt ehrenvoller 
Weife wurde. Welche Wirkung fein Austritt in der Finanzwelt 
hervorbrachte, dafür fpricht die Thatfache, daß fogleich die Eurfe 
der öftreichifchen Staatspapisre um mehre Procente fanfen und 
den frühern Standpunft nicht mehr erreichen fonnten, obgleich eben 
in jener Periode die Staatspapiere der andern Staaten fi von 
6 auf 8, ja 10 Procent hoben. Einen neuen Beleg feiner Opfers 
fähigfeit gab Eichhof, als zu Anfang des 3. 1848 die Berlegen- 
beiten des erſchöpften Staatsſchatzes wuchſen und Eichhof bereits 
am 4. April — während der öffentliche Aufruf zu Opfern auf. 
dem Altar. des Baterlaudes erfi am 4. April in der Wiener 
Zeitung erfolgte — auf den fernern Bezug feiner Penfion von 
16,000 fl. Verzicht leiflete. (Das Schreiben des Staatsmannes 
über diefe Verzichtleiftung enthält die Wiener Zeitung vom 4 
April 1848.) Uebrigens hatte Eihhof bereits als Präſident auf 
den Bezug feiner Tafelgelder (8000 fl.) verzichtet. Er vertaufcte 
nunmehr feinen bisherigen Aufenthalt in Wien mit dem in Olmütz 
oder verweilte auf feinem davon nur zwei Meilen entfernten Befigs 
thum Nofetnig. Eichhof wurde 1834 in den öoͤſtreichiſchen Ritter 
ftand, 1836 in den Freiherenftand erhoben und 1839 zum ungris 
ſchen Indigena und Magnaten ernannt. Seine finanzielle Vers 
waltung leitete der Orundfag, bag die Hauptaufinerfjamfeit der 
öſtreichiſchen Staatsverwaltung nicht auf das Ausland und deſſen 
jeweilige politiihe Bewegungen, wie bied bis dahin meift der 
Fall war, fondern auf die Berbefferung der inländifchen Zuftände 
gerichtet werden müffe. Die Aufrechthaltung des Gleichgewichts 
im Staatshaushalt fei erfie Bedingung. Deficits im Wege bes 
Credits, alfo dur neue Defteitö zu decken, fei unzuläffig und 
der Ruin eines Staate; Die Benugung des Staatscredits dürfe 
nur im äußerfien Falle fattfinden. In gewöhnlichen Zeiten müffe 
ein cangemeffener Theil der Staatsfhuld getilgt werben, wo= 
duch die Einnahmen nothwendig einen Ueberſchuß über die Aus— 
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gaben barböten. Dies zu erreichen, fei vorerft der Weg ber 
Erfparungen, fo weit es ohne Gefährdung des Dienftes zuläffig, 
einzufchlagen ; zweitens müßten die Einnahmen, jedoch mit Vers 
meidung neuer Steuern, vermehrt werden. Thatſächlich wuchſen 
unter feiner Finanzperiode die Einnahmen jährlih im Durchſchnitt 
um 3 Millionen, ohne daß neue Steuern aufgelegt oder der 
Steuerfag der indirerten Abgaben erhöht wurden ; im Gegentheit 
wurden Zolls und Berzehrungsfteuerfäge berabgefegt. Das Ers 
träguiß der hauptfählichften indirecten Abgaben im 3. 1835, dem’ 
feines Dienftantritts, und 1840, dem feineg Dienſtaustritts, zeigt 
die nachſtehenden günſtigen Refultate : 
1835. 1840. 
Berzehrungsfteuer „ „. . 17,538,853 — 21,869,847. 
3l 2 2 0 2000. . 12,983,663 — 17,551,994. 
Sul » 2» 0... +. 20,315,802 — 24,053,904. 
Tıbaf 2 0 0 0... 6,326,847 — 9,508,065. 
Pol 0 0.0 0 0. 1,901,219 — 2,259,198, 
Mauth . - * «+  1,913,993 — 2,157,891. 
Die Sefamtfumme a von ihm in biefer furzen Periode bezahlten 
Staatsſchulden beträgt 15,027,713 fl. Nach feiner Anficht follte 
das Propibitivfpftem mit mäßigen Schugzöllen vertaufcht werden. 
» Als der Baarfond der Bank in Folge allgemeiner politifcher Ers 
eigniffe auf 16 Millionen ſank, ſchlug Eichhof zur radicalen Vers 
befferung bes Zuſtandes der Bank vor: 1) Zurüdzahlung bedeu⸗ 
tender Summen von der Staatsfhuld an die Bank; 2) zwed- 
mäßige Veränderung mehrerer Beflimmungen bes Privilegiumg 
der Banf, bei Ablauf der Zeitperiode — 1841 — welde vers 
tragsgemäß für den Befland der erften Privilegiumg-Bedingung 
eingeräumt worden; .3) die Aufhebung der Befchränfung des 
Banferedits an Private, da legtere mit dem Zwed eines Nationals 
Inſtituts im grellften Widerfprug und in feiner Hinſicht genüs 
gend, wohl aber nur geeignet fei, den Credit zu erjchüttern und 
der Induſtrie und dem Handel tiefe Wunden zu fohlagen. Als 
die entgegengefegte Anficht durchging, gab Eichhof feine Entlafs 
fung. Aug feiner Ehe mit Jofephine Tautern, aus. der befannten 
Mainzer Familie, verm. feit Nov. 1818, gef. 13. Nov. 1835, 
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Rammen: 1) Freiherr Zofeph , geb. 23. Det. 1822, verm. ſeit 
23. Det. 1843 mit Maria Rofalie geb. Gräfin von Hohenwart 


zu Gerladhftein, geb. 28. Aug. 1822 ; die Kinder diefer Epe find: 


Freiherr Joſeph, geb. 4. Jan. 1845, und Clara, geb. 21. Jul. 
1851. 2) Elifabeth, geb. 16. Eept. 1819, verm. feit 18. Det, 
1838 mit Johann Freiherrn von Derchenyi de Dercheny. Bergl. 
Meynert: „Peter Zofeph Freiherr von Eihhof, früherer £. E. Hofe - 
kammer⸗Präſident, fein Leben und ämtlihes Wirken. Zugleich 

ein Beitrag zur öftreihifchen Finanzgeſchichte.“ Wien, 1849. 8°, 
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- Dem Nheiniſchen Antiquarius iſt öſters der Vorwurf gemacht 
worden, daß er mitunter allzu kühne Sprünge mache. Letzteres 
gibt er gerne zu, einen Borwurf aber bieferhalb bedauert ex nicht 
anuehmen zu Fönnen ; denn er hegt die Hoffnung, daß, fo gern 
er die Sprünge gemacht, ebenfo gern. der geneigte Lefer ihm 
darin gefolgt. ifl. Der bunte Wechfel, die Mannichfaltigkeit if’s, 
was einem Zeden gefällt, einem Jeden etwas bietet, eines Jeden 
Phantafie anregt, Wer erfreut fi nit, wenn er aud die 
fchönfte Hochebene durchwandert, einer plöglih auftauchenden 
Schönen Fernfiht, einer ſchroffen Felfenpartie, eines flürgenden 
Bergwaffers? Und if es nicht ganz baffelbe, wenn der Antis 
quariug feinen gewöhnlichen Cours verläßt und irgend eine ferne, 
verftedte, ihm aber befannte Fernfiht dem überrafchten Auge 
"porführt ? Statt eines Vorwurfs glaubt er Danf zu verdienen, 
wenn er fortfährt, Sprünge zu maden, fo viele und fo weite 
er vermag. Wenn er aber jegt von dem Hospital auf den Fried⸗ 
hof zu ſprechen kommt, fo wird darin wohl Niemand eine Kühns 
heit, Niemand einen Sprung fehen. Der Friedhof ward fon 
vor langen Jahren außerhalb der Stadt angelegt, und zwar in 
einer Größe von beinahe 80,000 DEuB. As nad kurfürſtlicher 
Berfügung die Begräbniffe in der Stadt nicht mehr Statt finden 
follten, verordnete diefelbe zugleich, daß der früher bloß für.die Sols 
baten beſtimmte Kirchhof jegt der allgemeine fei. Bei dem Wachſen 
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"der Bevölkerung und, um einen alten Wig zu wiederholen, bei ber 
außerordentlich gefleigerten Zahl von Aerzten — es find 48 Aerzte 
und 2 Wundärzte in Bonn — erwies er ſich bald zu Hein, wes⸗ 
halb um das J. 1840 von Seiten der Stadt ein Stüd Land 
von 5 Morgen 133 Ruthen zu feiner Vergrößerung angefauft 
wurde, Obgleich dadurch ein Begräbnißplag. von 226,540 DFuB 
erzielt worden ift, möchte dieſer doch, bei gleich fortdauernder 
Steigerung der Einwohnerzapl, in höchſtens 20 Zahren faum 
mehr dem Bedürfniß eutſprechen. Dann aber möchte eine Ber 
größerung fehwierig fein: deun der jegige Kirchhof if durch dem 
Bau neuer Wohnhäufer gleihfam in eine Borfiadt hineingegogen 
worden ; er liegt jegt innerhalb einer Stadt, was in fanitätd« 
polizeiliher Hinſicht gerade nicht erfreulich, Dan hat zwar in 
neuerer Zeit viel gefafelt, dag Kichhöfe innerhalb bewohnter 
Drte ganz unſchädlich, Leichenausdünftungen gar nicht ftattfänden 
oder wohl gar noch höchſt gefund wären ꝛc., — bie Sucht, etwas 
Neues zu fagen, führt zu folden Extremen, — es fieht aber 
fe, daß die Entfernung der Kichhöfe aus den bewohnten Orten 
eine der fhönften Errungenfchaften der mebdicinifchen Polizei ift, 
wie fie denn auch heute nod als vortheilhaft überall und durch 
gehende anerfannt wird. Die Frage allerdings, wie weit ein 
Kirchhof von dem bewohnten Drt eutfernt fein müffe, hängt von 
der Dertlichkeit ab, bei welder die Richtung des Wafferlaufes 
und die Frage. hauptfächlich in Betracht fommt, ob eine Aud- 
behnung des Ortes nad ber Gegend des Kirchhofs hin zu er» 
warten flieht oder nicht. Hätte man diefe Tegtere Frage in Bonn 
beachtet, fo wäre vielleicht der alte, Kirchhof ganz verlaffen und 
ein geeigneterer Plag für eine neue Anlage gewählt worden. 
Dem Kirchhof gereicht zu einer ganz befondern Zierbe bie 
von Namersborf auf denfelben verpflanzte Feine Kirche, Die 
ehemalige Eapelle der Deutſchordens⸗Comthurei Ramersdorf (fiche 
Bd. 8 S. 644), ausgezeichnet durch ihre Bauart, war dem Ber: 
fall nahe: fie wurde zu Oeconomiezwecken benugt, da fie, mit 
der Comthurei verkauft, nicht mehr gottesdienflihen Zwecken 
diente; ihr architectoniſcher Werth war indeg nicht unbeachtet 
geblieben. Als nun im 3. 1838 bie Comthurei durch Feuer zer⸗ 
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ſtört wurde, bemühte fi der, um die Erhaltung vieler Bau—⸗ 
werfe fo fehr verdiente Bauinfpector de Lafaulr durch Aufnahme 
des Grundriffes, der Durchſchnitte, der einzelnen Eonftructionen 
und Profile ıc. auf einem lithographirten Blatte, welches er 
vielfältig verbreitete, die Aufmerkfamfeit auf dieſen Kunſtſchatz 
zu Ienfen und, da die Gapelle in Ramersdorf an ungeeigneter 
Stelfe ftand, deren Uebertragung auf den Kirchhof von Bonn zu 
beantragen. Der Befiger Ramersdorfs, der Fürft von Salm- 
Dyck, erklärte fih hierauf nicht nur bereit, die Capelle abzus 
treten, fondern auch noch einen Beitrag zu beren Wiederaufbau 
zu leiten. Der Oberbürgermeifter Oppenhoff, welcher ſich die 
Berfchönerung des Begräbnißplages überhaupt fehr angelegen 
fein ließ, ergriff mit Freuden die Gelegenheit, ein fo ſchönes 
Bauwerk für Bonn zu gewinnen. Die Koften der Vebertragung 
waren auf 2800 Rthlr. veranfchlagt ; diefe Summe warb erreicht 
dur 1200 Rthlr., welche Königliche Huld anweifen ließ, dann 
durh den fchönen Beitrag des Fürflen von Salm-Dyck von 
600 Rthlr. und durch eine veranftaltete Sammlung unter den 
Dewohnern der Stadt, welde 402 Rthlr. 9 Sgr. einbrachte, 
während ber fehlende Neft von Seiten der Stabt gebedft wurde. 
Sm Auguft des 3. 1846 wurde nun die Berfegung und ber 
Neubau der Gapelle durch den Maurermeifter Nörtershäufer von 
Neuwied, mit weldhem Hr. de Lafaulx direct contrahirt hatte, 
begonnen und am 20. Dec. 1847 vollendet. Am 2. Nov. 1850 
fand endlich bie feierlihe Einweihung der Capelle Statt, nad 
dem in zahlreicher Proceffion die drei Herren Pfarrer mit ihren 
Gaplänen, fämtlihe Bruberfhaften und eine große Menfchen- 
menge auf den Friedhof gezogen waren. 

In der Capelle find die feinen Glasgemaͤlde bemerkenswerth; 
fie find von Frau Sulpiz Boifferde dahin geftiftet worden und geben 
ein Beifpiel von ber durch Melchior Boifferde eingeführten Glas— 
malerei. Die Bauart der Eapelle entfpricht bem Anfang der Leber» 
gangsperiode aus dem byzantinifchen oder romaniſchen Stil zu dem 
der Gothik: Spige und Rundbogen wechſeln; die Fenfter haben 
noch die runde Kleeblattform, die Säufen noch Mittelbinden. Eine 
Erneuerung des mit Ziegelfteinen eingelegten Fußbodens mit 
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Mettlacher Mofaifplatten wäre fehr wünſchenswerth. Zu Ehren 
bes vom J. 1840 bis zum 3. 1850 ald Dberbürgermeifter fungi« 
renden Hrn. Oppenhoff ift eine Gedenftafel in die linfe Seiten 
wand eingefegt worden, die ung fagt, daß berfelbe im J. 1807 
in Bonn geboren, 1853 in Trier geftorben fei, und feine Vers 
dienfte hervorhebt. Allerdings hat es die Stadt Bonn ber uns 
ermüdlichen Thätigfeit des Hrn. Oppenhoff zu verbanfen, daß 
ihr der Begräbnißplag zur wahren Zierde gereiht. Man barf. 
. wohl den Grad der Achtung, welde eine Nation ihren Todten 
erweift, als einen Mansftab für die Stufe humaner Bildung 
betrachten, welcden fie erreiht hat. Es gibt übrigens feinen . 
finnigern und zugleich bedeutungsvollern Gräberfhmud, als den 
durch blühende Gefträudhe und "Stauden ; denn nur -Borurtheil 
und Unverftand können mit Abfcheu darauf hinbliden, daß jeder 
Berwefungsproreß nur dur das gleichzeitige Auftreten einer 
neuen organischen Welt ermöglicht wird. Die, welde bie poe⸗ 
tifche Ausftattung der Gräber unferer Angehörigen mitleidig bes 
lächeln, werden wenigfiens der Salubritäts-Rüdficht ihre Aner⸗ 
fennung nicht verfagen wollen, welche fie in fo hohem Grade 
verdient. Denn es fteht wiffenfchaftlich Tängft feit, daß der 
lebendigen grünen Vegetation von ber Natur die Miffion gegeben 
it, das richtige Berhältnig zwifchen den Beſtandtheilen unferer 
Armofphäre aufrecht zu erhalten, zugleich alfo auch die ſchäd⸗ 
lihen Miasmen zu zerfegen, welche der Erde aus ihren Süm⸗ 
pfen und Gräbern entſteigen. Deshalb ift das Bepflanzen der 
Kirhhöfe mit Bäumen ſo vortheilhaft ; denn immerhin bildet füch 
Gräberdunft , deffen Einathmung gefährlihd werden fann. Der 
Bonner Friedhof liegt auf einem Kiesfandlager,, durch welches 
die Berwefungsgafe den Ausweg mit Leichtigkeit finden. Während 
öfterer Beſuche des Friedhofs hat ein fachkundiger , genauer 
Beobachter bei fonniger, heiterer Atmofphäre oder bei bewegter 
Luft niemals in die Sinne fallende Dünfte wahrgenommen ; wohl 
aber war dies mehrmals des Abende um die Zeit des Sonnen 
untergangs an warmen Tagen und bei dunfterfüllter Luft der 
Fall, beſonders nad Gewittern. Eine franfe Dame, die in 
einem an der Norbfeite des Friedhofs Tiegenden Haufe. wohnte, 
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durfte in lauen Sommernächten bei Süd⸗ oder Südweſtwind die 
Fenſter nicht öffnen, ohne Verweſungsgeruch zu empfinden, wozu 
der Umftand, daß ber Friedhof mande ausgemanerte Familien⸗ 


graber enthält, die fireng genommen polizeiwidrig fein follten, 


% 


wohl Bieles beitragen mag. Nach allem dem wird, wie ſchon 
gefagt, die Einrichtung eines zweiten Friedhofs wohl nit in 
allzu ferne Ausficht zu ftellen fein. 

Aber abgefehen von den ſchoͤnen Anpflanzungen und Baums 


‚ gruppen zieven eine große Zahl Denkmäler berühmter Männer 


ben Bonner Friedhof. Das hervorragendfle und.am meiften in 
die Augen fallende Denfmal iſt wohl jenes von Niebuhr, weldes 
bereits oben beſprochen worden if. Es verdankt feinen Urfprung 
Königliher Huld, wie dies noch bei einem zweiten bier befinds 
lichen Denkmal der Fall if. König Friedrich Wilhelm IV fegte 
„dem Dichter des Preußenliedes, ‚Director Bernhard Thierſch,“ 
einen gothifch bearbeiteten Stein, auf weldhem die Noten zum 
genannten Liede in richtiger Würdigung berfelben bem Texte: . 
„Ich bin ein Preuße, kennt ihr meine Karben ?“ vorbergeben. 
Bernhard Thierfch, geb. 1793, früher Oberlehrer in Halberftadt, 
dann Director des‘ Gymnaſiums in Dortmund, hat fi durd 
mehrere philologifche Schriften einen Namen erworben, nament« 
lich durch feine „Unterfugungen über das Zeitalter und Vaters 
land des Homer” (2. Aufl. Halberfiadt 1832). Späterhin pen⸗ 
fionirt, nahm er feinen Wohnſitz in Bonn, wo er 1855 ftarb. Ob 
er noch Mehreres gedichtet, if dem Antiquarius 'unbefannt ; auf 
jeden Fall war fein Preußenlied ein glüdliher Griff! Bei Poefie 
und Muſik weilend, was liegt näher denn Schumanng Grab ? 
Noöbert Schumann, geboren zu Zwickau den 8. Jun. 1810, . 
Rammet nicht, wie fo viele unferer bedeutenden Tonfünftfer, aus 
einer Familie, in der die Kunft ein erblider, von einer Gener 
ration der andern überlieferter Beruf war. Sein Bater hatte 
in Zwidau eine Buchhandlung, die unter feiner Leitung fi zur 
rafhen Blüthe entwidelte. Wer kennt nicht die Hunderte von 
Portraits berühmter Verfonen , die in Zwidau bei Schumann 
berausgefommen ? Bon 5’ Kindern der Legtgeborne, überflügelte 
er weder feine. Kameraden, noch erwachte bei ihm Liebe. und 
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Talent zur Kunſt fo frühe, daß er etwa als ein Wunderfind 
erfchienen wäre. Den erften nachhaltigen muſikaliſchen Eindruck 
‚ empfing er erſt im Sommer 1819 in einem Concert, welches 
Mofcheles in Karlsbad gab. Bon da ab wandte er ſich dem 
Glavierfpiel mit Eifer zu und veranftaltete bald im elterlichen 
Haufe regelmäßig Feine Orchefler- und Ehoraufführungen, worin 
er, mitunter zugleich Eomponift, mitwirfte. Auch öffentlich trat er in 

Zwidau als Slavierfpieler wiederholt mit Erfolg auf. Literariſche 
Beichäftigungen, eigne dichterifche Verſuche und die eiftigfte Lecture 
Byrons und Jean Pauls gingen damit Hand in Hand, und fol 
namentlid der Einfluß, den der Letztere auf feine ganze fpätere 
Entwidlung geübt, unverkennbar fein., Herz und Phantafie 
empfingen von dem Dichter des „Hesperus“ und des „Titan“ 
eine Fülle der fruchtbarften Anregungen und Eindrüde; aber auf 
der andern Seite ift es wahrfcheinlich, daß jene frankhaften Aus 
brüche überfchtwenglicher Sentimentalität, wie gewiffe Formloſig⸗ 
feiten, von denen fi) fpäter der Künftler trog der ernfihafteften 
Kämpfe nicht ganz loszuringen vermoghte, mit diefer Hingabe 
an Sean Paul zufammenhingen, Alle feine ‚Briefe, wie die 
Arbeiten des mufifalifchen Schrififtellers, tragen die Jean Paul'ſche 
Färbung, Nah dem Tode feines Vaters widerfegte fi bie 
Mutter: im Verein mit dem Vormund hartnädig dem fünftlerifchen 
Beruf des Sohnes, und in Folge deffen ging er zu Oftern 1828 
als Studiosus juris nad Leipzig. Schumann befünmerte ſich 
indeß nicht um Zuflitutionen und Pandecten, fondern nahm las 
vierunterriht bei Friedrich Wied. Oftern 1829 begab er fid 
nach Heidelberg, wohin ihn Thibaut und- fein Ruf als ausges 
geichneter Mufiffenner und Forſcher vor Allem gezogen hatte, 
Es wurde fleißig muſicirt; die Gefellfchaften ftritten .fih um 
den genialen Elavierfpieler, der au in einem öffentlichen Con⸗ 
eert mit vaufchendem Beifall aufgetreten war, Indeß verfirih 
ein Semefter nach dem andern, Schumann hatte noch nicht die 
oberflächlihfte Bekanntfchaft mit dem Corpus juris gemadt !. Da 
ſchrieb er 1830 an feine Mutter und beftürmte fie mit Bitten, 
feiner Wahl eines zufünftigen mufiffünftferifhen Lebensberufes 
nicht entgegen zu fein, und fchlug ihr vor, das Gutachten Fried⸗ 
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rich Wiecks einzuholen und danach ihren Entſchluß zu faffen.. Da 
jenes Gutachten günftig ausfiel, blieb ihm die mütterlihe Eins 
willigung nicht länger vorenthalten, und Schumann eilte nad 
. Leipzig zurüd, Die technifchen Hebungen, denen er ſich mit dem 
größten Eifer hingab, fhienen ihn nicht rafch genug zum Ziele 
zu führen, und um diefen langwierigen Weg abzufürzen, fam er 
auf den unglüdlihen Einfall, den Fingern befondere Strapazen - 
aufzulegen. Durch die Ueberanftrengung erlahmte erfi der dritte 
Finger der rechten Hand und bald diefe ganz. Später erlangte 
er zwar den Gebrauch derfelben in fo weit wieder, ald eben für 
bie Bedürfniffe eines Componiften hinreichte. Mit ungebrochenem 
Muthe wandte er fih nun ausſchließlich der Compoſition zu. 
Spftematifchen Unterricht in der Theorie erhielt er von Heinrich 
Dorn, der damals die Leipziger Oper dirigirte. Bereits in die 
Heidelberger Zeit fallen eine Reihe von Compoſitions⸗Verſuchen; 
in den nächften A Jahren find die bedeutendften die Etudes sym- 
phoniques, die Sonaten Fis-moll und G-moll, ferner die C-dur- 
Phantafie. Als muftfalifher Scriftfteller trat er zum erfienmal 
im Jahr 1832 in die Deffentlichfeit mit einem Auffag voll der 
glübendften Begeifterung, der, Chopins „Don: Juan» Phantafte” 
gewidmet, in der allgemeinen mufifalifhen Zeitfeprift erfchienen 
war. Eins der wichtigften Ereigniffe in Schumanns Leben ift die 
Gründung der „Neuen Zeitfchrift: für Mufif” im 3. 1834. Bis 
zum %. 1844 ftand er der Redaction vor, bie in den erften Jahren 
faft feine ganze Zeit in Anfpruch nahın. Großen und nachhaltigen 
Einfluß hat Schumann durch diefe Zeitfchrift auf die Muſik geübt. 
Alle in der Zeitfchrift enthaltenen Fritifhen Auffäge von ihm 
erichienen 1854 zu Leipzig in einer Gefammiausgabe unter dem 
Titel: „Geſammelte Schriften über Muſik und Mufifer.“ 4 Bde, 
- Während feiner Anwefenheit in Wien im Winter 1838— 1839 ließ 
er es fih aufs Eifrigſte angelegen fein, die zahlreichen nachgelaffenen 
Arbeiten Schuberts der Bergeffenheit zu entziehen, und fo gelangte 
buch ihn deffen C-dur-Symphonie, jegt eine Zierde unferer Con» 
eert-Programıme, zu dev erfien öffentlichen Aufführung in Leipzig. 

Den tiefiten Einfluß auf die Geſtaltung von Schumanns 
Lehen übte Clara Wied, Mit gefpanntem, ftets wachfendem 
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Intereſſe war er der Entwidlung des wunderbar begabten Kindes 
gefolgt ; als fie in das jungfräuliche Alter getreten, erwachte in 
feinem Herzen eine -weit innigere Neigung , die auch erwiedert 
wurde. Der Bater Clara's widerjegte fih dem Verlangen der 
Liebenden aufs Heftigfte, und 4 Jahre voll der härtefien Kämpfe 
vergingen, ehe fie das Ziel ihrer Wünfche erreichten. Im Jahr 
1840 wurden fie getraut, nachdem das Gericht den Mangel des 
yäterlihen Conſenſes fupplirt hatte, Wie aus zahlreichen Briefen 
hervorgeht, traten jedoch die jungen Gatten bald wieder in ein 
freundichaftliches Berhältnig zu Friedrich Wied. Es fallen in 
die Zeit von 1836— 1839 die Kinder und Phantafieftüde,, in 
denen ſich die zarte lyriſche Natur des Tondichters zu den dufs 
tigften Blüthen erſchloß. Im Januar 1840 wurde er von der 
philofophifhen Facultät zu Jena zum Doctor creirt. In dass 
felbe Fahr fallen 138 größere und Fleinere Oefangeompofitionen ; 
die meiften darunter find Lieder, die aber, mit Ausnahme einiger, 
von berühmten Sängerinen in @irculation gejegten, noch bei 
Weitem nicht die verdiente Theilnahme und Verbreitung gefunden 
haben. In die Jahre 1842—1844 fallen namentlich die B-dur- 
Symphonie, das Es-dur-Quartett und „das Paradies und die 
Pera“, welches legtere Werk weite Verbreitung gefunden, 1843 
wurde Schumann als Lehrer an der. von Mendelsfohn gegrüns 
beten Leipziger Muſikſchule angeftellt. Diefe nad außen gerich« 
tete Thätigfeit entfprach jedoch wenig feiner Natur, und er gab 
fie bald wieder auf. Im folgenden Jahr trat er auf Wunfd 
feiner Frau mit ihr eine längere Kunftreife durh Rußland an, 
die Beiden die mannichfachften Huldigungen: einbrachte, und 
fiedelte unmittelbar nach feiner Rüdkehr von Leipzig nach Dresden 
über, Schon im 3. 1833 war Schumann von einem Ffranfhaften, 
zwifchen Eraltation und Ermattung wecfeluden Zuftand befallen 
worden, der ängftigende Spuren zurüdließ. „Der Grund jener 
Erfheinung war in einem organifhen Gehirnleiden zu fuchen, 
das, gefteigert durch raftlofe Arbeit, 1845 zu einer zweiten Krifis 
führte: Sobald ſich Schumann nämlich geiftig beichäftigte, ſtellte 
fih Zittern, Mattigfeit und ein angftvoller Zuſtand einz er litt 
dabei an Schlaflofigfeit und Gehörtäuſchungen. Dem Gebraud 
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von Falten Bädern wich zwar die Krankheit, und der Geift ers 
hielt feine volle Klarheit und Spannfraft wieder, im Gemüthe 
blieb aber eine ftille Ahnung von dem Verhängniß, das feiner 
"wartete, zurüd. Im J. 1844 componirte er die C-dur-Sym- 
phonie und das Clavierconcert op. 54. Bon ein paar furzen 
zerfireuenden Ausflügen nah Wien und Berlin 1846 und 1847 
fehrte er mit neuem Eifer zum Schaffen zurüd, Im folgenden 
Jahr vollendete er feine Oper „Genofeva“, an die er große 
Hoffnung knüpfte, die indeffen nur dreimal in Leipzig und ein 
mal von Liszt in Weimar aufgeführt wurde. Kaum war die 
legte Note der Oper gefchrieben, ald Schumann die Compoſition 
der Muſik zu Byrons „Manfred“ begann, Inzwiſchen war er 
Dirigent ber Dresdener Liedertafel und des Dresdener Chor⸗ 
gelangvereind geworden , eine Stellung , die ihm zu mandem 
unter den zahlreichen Werfen, welche in jene Zeit fallen, bie 
nächte Anregung geben mochte. Zum höchſten Umfang fleigerte 
fih jene Productivität im J. 1849, in welchem allein 30. theilg 
"größere, theils Fleinere Dpera entflanden. Im 3. 1850 fiedelte 
er mit feiner Familie nach Düffeldorf über, um dort die früher 
von Hiller bekleidete ftädtifche Mufifdirectorftelle anzutreten, Ein 
fonderlich gewandter Drcefterdirigent war er. nie gewefen ; man 
hatte ihn aber aus Rüdfiht für feine Fünftlerifhe Stellung zu 
diefem ebenfo einträglihen wie ehrenvollen Amte berufen. Se 
weiter feine Krankheit fih entwidelte, deſto weniger vermochte 


er indeß den Anforderungen feines Amtes zu genügen, und nady. 


langem Zögern ſah man ſich im Herbft 1853 genöthigt, ihn feiner 
Thätigkeit zu entheben. 

Während in den Arbeiten ber Dresdener Periode, trog ber 
immer mehr hervortretenden ſchwermüthigen Richtung, ein durch⸗ 
aus freier Geift ſich verräth, gewinnt in Düffeldorf das Nerven 
leiden des Componiſten auf fein Schaffen einen fehr beflimmten, 
ftets wachfenden Einfluß: Bon diefen Werfen find als die haupt» 
fächlichften zu nennen : die Es-dur-Symphonie (die fogenannte 
„eheinifche”) aus dem J. 1850, die nad dem Zeugnig ihres 
Urhebers in ihm durch den Anblid des Cölner Doms und der 
Inthronifation des neuen Erzbifchofs hervorgerufen wurde; ferner 
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„der Roſe Pilgerfahrt“ aus dem J. 1851. Big zur völligen 
Umbdüfterung feines Geiftes fhuf Schumann raftlog weiter. In, 
dem Berzeichniß der Compofitionen aus jener Zeit finden fi 
Ouverturen zu „Julius Cäſar“, „Hermann und Dorothea” und 
zur „Braut von Meffina”, große Balladen für Chor, Soli und 
Orcheſter. Zufegt befhäftigte er fih mit ber Herausgabe feiner 
Schriften und der Zufammenftellung eines Dichtergartens, der 
alle Ausſprüche älterer und neuerer Dichter über Muſik enthalten 
follte.. Jean Paul und Shakeſpeare hatte er ‚bereits zu biefem 
Zwed excerpirt. Die Anfälle feines Nervenleidens, die ihn ſchon 
im Sommer 1851 wieder heimgeſucht, fehrten in ben beiden 
folgenden Jahren immer ftärfer zurüd; fie waren verbunden mit 
Gehörtäufhungen und hinterliegen jedesmal völlige Ermattung; 
feiie Sprache wurde langſam und flodend, feine Haltung fchlaff 
und gebrüdt ; wenn er Mufif hörte, fehienen ihm alle Tempi zu 
ſchnell. Sein Leiden fleigerte fi immer mehr; in den Mittags⸗ 
flunden des Faſtnachtmontags 1854 verließ er, ohne ein Wort 
zu fagen, das Befuchszimmer, in dem ein paar Freunde waren, 
rannte im Hausfleid nad der Rheinbrüde und flürzte fi in ben 
Strom. Ein paar Scifferfnechte zogen ihn heraus; aber in dag 
Leben, das fie retteten, follte Fein Lichtſtrahl mehr fallen. Man 
brachte den Unglücklichen nach einer Heilanftalt bei Bonn, wo 
er am 29. Zul. 1856 ftarb. Schumann war die Kunſt eine 
Herzensfahe, der Mittelpunkt alles Denfens und Empfindeng, 
eine ſtets zuftrömende Duelle der glühenditen Begeifterung,, furz 
der Inbegriff alles Wahren und Schönen. Er componirte nicht 
aus Laune- oder weil es nun einmal zum gewählten Lebensberuf 
gehörte, fondern weil er nicht anders Fonnte, aus dem innerflen 
Drang feines Weſens, das nur im Tonreich den entſprechenden 
Ausdruck ſuchte und fand. 

An Schumann ſchließt ſich ein Muſi fer, ber in näherer 
Beziehung, zu Bonn geftanden. In der Nähe des Eingangs 
thores zum Friedhof findet fih nämlich die Orabflätte des „alten 
Ries”, wie er in beliebter Volfsthümlichfeit genannt zu werden 
pflegte. Ueber ihn und feinen Sohn Ferdinand fiehe Bd. 11 
©. 61. Dem dort Gefagten- möchte hier noch Folgendes zuzu= 
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fügen fein, ‚Nach dem Umfturz dev alten Berhältniffe durch die 
Revolution ſtand Ried, der nur für die Kunſt gebildet und er—⸗ 
zogen, ohne Beruf vereinfamt da, gedrüdt von Sorgen für eine 
ſchon zahlreihe Familie. Allein fein Muth wurde dadurch nicht 
wanfend: er übernahm die Pachtung des ehemaligen Klofters 
Marienforft bei Godesberg, und mit derfelben Sicherheit und 
Umficht, die ihn ald Concertmeifter audzeichnete, war er nun als 
Landwirth bemüht, der Erde ihre Früchte abzugewinnen. Die 
feltenen freien Stunden twidmete er mit der größten Gewiffen- 
baftigfeit und Ausdauer dem Unterrichte feiner Söhne. Als 
fpäterhin die Zeit fih geflärt, Ordnung wieberhergeftellt war, 
da war es vorzüglich Nies, der den noch ſchwach glimmenden 
Funken der Kunft in feiner Vaterſtadt wieder anzufadhen und in 
den von ihm geleiteten Concerten für die geringen Mittel der 
damaligen Zeit Ausgezeichnetes zu leiften verſtand. Ein glän— 
zender Stern ging ihm denn aud in feinem Sohn Ferdinand 
auf, und war es ein fchöner und wahrhaft rührender Moment, 
als einft in einem zahlreich befuchten Concert des Sohnes diefer 
den ihm überreihten Ehrenkranz in Tiebenswürdiger Befheiden- 
beit feinem würdigen Vater auffegte, Er hatte die Freude, den 
Ruhm Beethovens durch ein Monument in feiner Baterftadt 
gefeiert zu fehen. Der Tag der Jnauguration diefes Monuments 
ward aber aud für Vater Nies ein Ehrentag, indem an dem» 
felben die philofophifche Facultät der Univerfität ihm das Doctors 
Diplom überreichte, Und diefer hohen Ehre fügte der König 
einige Monate fpäter den rothen Adler-Orden 3. Claffe hinzu. 
Einzig feiner firengen Rechtlichkeit, feinem gefunden Berftande, 
feiner einfachen Liebenswürdigfeit hatte er diefe Auszeichnungen 
zu verdanfen. Er war einer ber Stifter der „Leſe-Geſellſchaft“ 
und der Einzige davon, welcher das 5Ojährige Beſtehen dieſer 
Sefeltfehaft erlebte. Schon im J. 1800 hatten ihn feine Mit« 
bürger zum Stabtrath gewählt, und die Liebe und Achtung ber- 
felben wußte er fi bis an fein Lebensende zu erhalten. Sein 
Unterricht in der Muſik, den er aber nur nad firenger Auswahl 
ertheilte, war fehr gefucht, und fein Wirfen fand allgemeine 


dankbare Anerkennung. Stets frifhen Geiftes und ungeſchwächter 
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Sinnesorgane ſtarb er den 1. Nov. 1846, faſt 91 Jahre alt. 
Seine Kinder, er hatte deren 11, wovon bei feinem Tode noch 
6 lebten, errichteten ihm ein einfaches Grabdenfmal, deffen Unter- 
daltung die Stadt Bonn in Folge einer Stiftung zu Gunften 
der Armen übernommen hat, Ein Bild von ihm, gemalt von 
Schallenberg, befindet ſich in der „LefesGefellfchaft”., 

Bonn zeichnete ſich ſtets durch feinen mufifalifhen Sinn 
- aus. Die Liebe zur Mufif wurde durch ben legten Kurfürften, 
ber eine vortrefflihe Capelle hatte, fehr genährt, fagt Kiebe in 
feiner „Reife auf dem Rhein” (Frankfurt, 1802. 2 Bde, 8°). 
Wie urtheilt dagegen Johanna Schopenhauer ? fie fchreibt in 
ihrem „Ausflug an den Niederrhein” CReipzig, 1831. 2 Bde. 80): 
„Noch ſchlechter als um den Tanz ſteht es um die Mufif, In 
Tamilienfreifen wird fie zwar mit Liebe und Eifer gepflegt und 
betrieben; auch gibt es einen Singverein in Bonn, aber feine. 
öffentlichen Concert. Wer Mufif hören will, muß nad Göln 
gehen, wenn irgend ein berühmter Virtuofe fih dort hören läßt 
oder in bem dortigen Theater eine große Dper, fo gut es eben 
geben will, gegeben wird ; denn öffentliche Concerte an beftimmten 
Tagen gibt es dort ebenfo wenig als in Bonn.” Dieje Be— 
mierfung mag damal im Ganzen richtig gewefen fein; allein vor 
und nad jener Zeit fand die Muſik in Bonn ſowohl in. öffent- 
lichen Concerten als auch in Kirchen und größern Privatfreifen 
viele Verehrer und tüchtige ausübende Künftler und Dilettanten, 
Nachdem bie Furfürfilihe Eapelle aufgehoben war, blieben doch 
noch mande Mitglieder derfelben in Bonn zurück und fehaarten 
fih in den zwei erfien Decennien des laufenden Jahrhunderts 
eben um Bater Nies, welcher behufs mufifalifcher Aufführungen 
in den Winter» Concerten auch einen Gefangverein mit gemifch« 
tem Chor gebildet hatte. Die Eoncerte fanden in der Aula bes 
Gymnafiums Statt, wurden von Nies am erften Violinpulte, 
an welchem er felbft thätig war, birigirt und erfreuten ſich großen 
Beifalls, zählten auch manche tüchtige Sänger und Sängerinen 
aus der Bürgerfchaft zu ihren Mitgliedern. Großartige mufifas 
Life Aufführungen kamen allerdings nur felten in Bonn zu 
Stande, fhon weil das Orcheſter wegen der in Bonn ſtets 
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ftationirenden Eavalleriemufif außer den Blechinftrumenten nur 
mäßige Unterfiügung fand; aber das Soloquartett im Bocals 
Concert war fo gut gefhult, daß man von der Gewinnung aus⸗ 
wärtiger Gefangfünftler füglich abfehen durfte. | 

Im dritten Decennium wurde im Schooße der Studenten 
fchaft ein Mufifverein gegründet, welder befonders wegen ber 
Berheiligung vieler mufifalifhen, aus Cöln ftammender Stu- 
benten auch von dorther periodifch große Theilnahme Seitens 
mitwirfender tüchtiger- Mufifer genoß und daher nicht nur für 
Vocal⸗, fondern auch für Inftrumentalmufif viele danfenswerthe 
Mühewaltung übernahm. Der Verein verfammelte ſich wöchent⸗ 
lich im Englifchen Hof in der Fürftenftrafe, vereinigte viele aus 
ber Bürgerfchaft, aus der Studentenfchaft und aus dem 7. Ulanen- 
vegiment, welche in fchöner Eintracht fih an der Tonfunft traulich 
ergößten.. Diefer afademifhe Mufifverein gab die Winter-Eon- 
certe, welche großen Beifall fanden, und übte auf dag fittliche 
Leben der Studenten einen veredelnden Einfluß. aus, fo daß der⸗ 
felbe von dem Rector magnificus A. W. von Schlegel eine Zierde 
der Univerfität genannt wurde, Die Muflfdirectoren wurden aus 
Afademifern gewählt, und es dirigirten das Orcheſter zeitweilig 
der Philolog Schnell, Dr. Braun, Dr. Hafencleyer , jegt als 
Mufifdivector in Coblenz thätig, Dr. Lucas, jegt Geh. Regierungss 
und Schulrath und Borftand des Muſik-Inſtituts ebendafelbft, bie 
in den dreißiger Jahren der Verein nah und nach geſchwächt 
wurde und in eine Liedertafel überging, nachdem er zehn Jahre 
gewirft hatte, 

In größeren Privatfreifen wurde bie claſſiſche Mufif des 
17. und 18, Jahrhunderts mit großer Liebe und Sorgfalt gepflegt; 
'namentlih bradte die funftfinnige und geiftreihe Frau Sibylla 
Mertens, geborne Schanffhaufen, gelungene Aufführungen aus der 
italienifhen Schule auch in den Kirchen der Stadt Bonn zum 
Gehör des Publicums. Das Requiem von Mozart wurde in 
ſehr kurzer Zeit einftudirt und zum Anbenfen an Ferdinand Nies 
in der Gymnaſialkirche ausgeführt. An ſolchen öffentlihen Aufs 
führungen betheiligte fih audh Johanna. Model, nacdmalige 
Battin Gottfried Kinfeld, mit ſehr gut geſchulten Dilettanten, 
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während Profeffor Breidenftein das nunmehr disponibel werdende 
Zerrain für feine mufifalifhe Tpätigfeit wieder gewann und die 
ZTonfunft mit feinem afademifchen Sangverein zu pflegen bemüht 
war. In neuerer Zeit hat Bonn einen befondern Mufifdirector 
gewonnen, unter defien Leitung vegelmäßig Concerte ftattfinden. 


Nebenher ift die Bach'ſche Kapelle ein beachtenswerthes Inſtitut 


zur Förderung ausgewählter Inſtrumentalmuſik. 

Ein grauer Marmor zeigt uns das Bronze⸗Medaillon⸗Portrait 
A. W. von Schlegels nach P. J. David und feine Grabſtätte. Auguſi 
Wilhelm von Schlegel ward den 8. Sept. 1767 zu Hannover 
geboren. Schon früh zeigten ſich bei ihm glüdliche Anlagen zur 
Dichtfunft und befonderes ‚Gefhid und Leichtigkeit im Versbau 
und Reim. Auch fein fpäterhin mit fo -glänzendem Erfolg aus⸗ 
- gebildetes Sprachtalent entwidelte ſich bereits auf der Schule in 
ungewöhnlicher Weife. Ein in feinem 18. Jahre bei- einer feft« 
lien Gelegenpeit gehaltener Vortrag in Herametern, deffen In— 
halt ein Abriß der Geſchichte ber deutſchen Dichtfunft war, er- 
vegte große Aufmerffamfeit und wurde als Schülerarbeit von 
Allen, die ihn gehört hatten, bewundert. Im J. 1786 ging er 
nad Göttingen, wo er anfänglih Theologie fludirte, von diefer 
ſich jedoch den philologifhen Studien zuwandte und hierin bald 
eine Rolle fpielte. Einen bedeutenden Einfluß auf die Ausbil 
dung und Richtung feines Ddichterifchen Talente hatte Bürger, 
mit dem er in nahe und fehr freundliche Berührung fam. Bon 
Göttingen ging Schlegel nah Amfterdam, wo er längere Zeit 
Hofmeifter in einem anfehnlihen Handlungshaufe war, aber 
immer mit der beutfchen Literatur in Verbindung blieb, Zu 
Anfang des J. 1796 Tieß er fih in Jena nieder, wo er Bor- 
lefungen hielt, fleißig an der Zenaifchen Literatur Zeitung arbeitete 
und die Ueberfegung des Shafefpeare begann. Im J. 1801 ging 


er nah Berlin, um bier Borlefungen über ſchöne Literatur und‘ 


Kunſt zu halten. Bom Frühjahr 1804 bis zum 3. 1818 war 
er der Gefellfhafter der Frau von Sta&tl, -befuchte mit ihr Stas 
lien, Sranfreih, die Schweiz, England ꝛc. Während des Feld: 
zugs von 1813 und 1814 folgte er dem damaligen Kronprinzen 
yon Schweden als Secretair nad Deutfchland und den Nieder: 


\ 
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landen und lebte bann wieder mit feiner Freundin in ber Schweiz 
und Stalien bis zu deren Tode. Durd ein Diplom, mit welchem 
. Raifer Ferdinand II feinem Urältervater für fi und feine männ— 
liche Nachkommenſchaft zugleich den Reiche» und ungrifchen Adel 
verlieben hatte, bielt er fich berechtigt, ſich in den legten dreißig 
Sahren feines Lebens von Schlegel zu nennen. Im %. 1818 
wurde er. als ordentlicher Profeffor an die Univerfität Berlin 
berufen ; er ging indeg nicht dahin, fondern bewirkte es, daß er 
in gleicher Eigenfhaft nah Bonn fam. Er widmete fih nun 
neben feinen Borlefungen über Literatur und Kunftgefhichte mit 
befonderer Borliebe dem Studium ber indifhen Sprade und 
Literatur, zu deſſen Begründung und Ausbreitung in Deutfchland 
er fehr wefentlich mitgewirkt hat, 

A. W. Schlegel ward: mit feinem Bruder Friedrich der Bes 
gründer der neuen Dichterſchule der Nomantifer. Durch feine 
fharffinnige Kritif, feine vielfeitige Gelehrfamfeit, Meifterfchaft 
in den poetifhen Formen-und feine vortrefflichen Ueberſetzungen 
war er dazu ganz geeignet. Ein Teuchtendes Vorbild felbft führte 
er zuerſt Calderon vor, von dem er 5 Stüde meifterhaft überfegte, 
und machte Shafefpeare zu einem Allgemeingut ; denn erft dur) 
ihn wurde Shafefpeare wirklich deutfch und populair. Später warb 
ihn der Vorwurf gemacht, daß er es mit der Romantik nicht fo 
ernft gemeint, und daß er flatt eines ehrlichen Kampfes nur ein 
diplomatiſches Scheingefecht geführt habe, durch welches fein 
Leben verloren und zulegt genau wieder bei derfelben Indifferenz 
angelangt fei, gegen die er ein halbes Jahrhundert lang zu 
fämpfen ſchien. Indeß kann ihm der Ernft für die Sade nicht 
abgeleugnet werden, obgleich er fie nicht bie in die Extreme ver- 
folgte, wie dies 3. DB. fein Bruder Friedrich gethan. 

Schlegel war zweimal verbeirathet; beide Ehen wurben 
raſch wieder getrennt, was zu fleten Spötteleien Beranlaffung 
gab. "Uebertriebene Eitelfeit wird ihm mit Recht vorgeworfen, 
mebr noch, daß er in feinen legten Jahren eine Neihe der aus— 
gezeichnetftien Männer plöglic anftel und ſchnöde verunglimpfte. 
Daß ihm darauf eriwiedert wurde, unter Andern von Immer— 
mann und Arudt, verſtand fih von felbft. in gutes Portrait 
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von ihm hat C. Gonzenbach geflohen ; es hat folgende, dem eben 
Angeführten nicht gerade entfprechende Unterfchrift: 
Kein leeres Weltgewühl, fein äuß'res Prangen, 
Genügt dem höher firebenden Verlangen. 
A. W. von Schlegel. 


Auf diefem Portrait trägt er 4 Orden, während er in feinen 
Poeſien folgendes Geſpräch anführt: 
A. Du trägt die Orden boch, bie, fagft du, nicht? bebeuten. 
B. Wie man mit Wölfen beult, prunk' ich vor eitlen Leuten, 


Sich ſelbſt charafterifirt er eben nicht blöde folgendermaßen : 
Der Völferfitten, mancher fremden Stätte 
Und ihrer Sprache frühe ſchon erfahren, 
Was alte Zeit, was neue Zeit gebaren, 
Vereinigenb in Eines Wiſſens Kette, 


Im Steh’n, im Geh'n, im Wachen und im Bette, 
Auf Reifen felbft, wie unterm Schuß der Laren 
Stets dichtend, aller, die es find und waren, 

Befieger, Mufter, Meifter im Sonette. 


Der Erfte, der's gewagt auf deutſcher Erde, 
Mit Shafefpeare’3 Geift zu ringen und mit Dante, - 
Zugleich der Schöpfer und das Bild der Regel: 
Wie ihn der Mund der Zukunft nennen werde, 
Iſt unbekannt; doch dies Geſchlecht erfannte 
Ihn bei dem Namen Auguft Wilhelm Schlegel. 

Nah Schlegels am 12. Mai 1845 erfolgtem Tode. hat Pros 
feffor Böcking eine mit größter Sorgfalt redigirte Ausgabe von 
feinen „Sämmtlihen Werfen” 10 Bde. (leipzig 1845) und 
»Oeuvres écrites en frangais« 3 Bde. (leipzig 1846) beforgt. 
Eine Reihe Tandfhaftliher Anfihten in goldnen Rahmen, auf 
denen der Name A. W. von Schlegel ſtets angebradt ift, ziert 
jegt -den Kleinen Saal des Gafthofes zum „Stern“, Ob dies 
feiner Eitelfeit entfpreden würde? O. L. B. Wolff erzählt 
übrigens eine ihn betreffende Studenten» Gefchichte in feinen: 
„Briefe gefchrieben auf einer Reife längs dem Niederrhein” 
(Reipzig 1856. 8%). Ehe Schlegel nämlich in fein Auditorium 
tritt und die VBorlefung beginnt, erfcheint fein Bedienter in Livree 
und zündet die Wachslichter auf dem Katheder an. Dann ents 
fernt er fich und fehrt von Neuem wieder mit einem Glaſe Zuders 
waſſer, das er. auf das Katheder ftellt. Darauf geht er wiederum 
ab und fehrt mit einer Mappe zurüd, welde das Heft ‚enthält, 
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aus dem Herr von Schlegel vorträgt. Diefe beponirt er. ebens 
falls auf dem Katheder und bleibt nun während der ganzen 
Stunde neben demfelben fliehen, der Winke feines Gebieters 
harrend. Endlich öffnen fi die geweihten Pforten: Auguft Wils 
heim von Schlegel tritt. ein, befleigt das Katheder und hält 
feinen Bortrag. Diefe Präliminarien mochten den Zuhörern 
doch wohl lächerlich und überflüffig vorgefommen fein ; fie fenden 

"deshalb eines fchönen Tages zwei oder drei Commilitonen vor« 
läufig hinein, damit Zuhörer da find. Schlegel fommt nad allen 
jenen Ceremonien und hebt an. Da öffnet fih die Thüre, und 

Herein, mit bedächtigem Schritt, 
Ein Stiefelpuger tritt, 

- und nach diefem wieder einer und noch einer, und fo fort, kurz 
jedes Zuhörers dienender Geift. Diefe fleden ſämmtlich die Lichter 
auf vor den Plägen ihrer Herren und entfernen fich feierlich, 
fehren aber nach einigen Minuten wieder und bringen Jeder die 
Mappe eines Zuhörers , die fie ebenfalld vor deſſen Sig hin- 
legen. Nun erft fommen die Zuhörer felbft, fegen ſich ohne alle 
Störung und beginnen den Bortrag nachzuſchreiben; fämmtliche 
Stiefelpuger aber bleiben gravitätifch die ganze Stunde hindurch 
neben ihren Herren leben und pugen diefen, wenn es ſich nöthig 
macht, die Lichter. Schlegel aber machte bonne mine à mauvais 
jeu und las das Eollegium bis ‘zum Glodenfchlage der nächften 
Stunde fort. Ob der Spaß gewirft habe, ift zweifelhaft; daß 
es aber Schlegel ſtets fo gemacht, erzählt Heine und ſetzt hinzu: 
„Lioreebedienter! Wachslichter! filberne Armleuchter, mein Freund 
ber Großfanzler von England! Glacehandſchuh! Zuderwaffer ! 
welche unerhörte Dinge im Collegium eines deutfchen Profeffors 1“ 

Charafteriftiih ift das Denkmal Dahlmanng , ein. fehöner 
other Granit mit dem fcharf ausgeprägten MedaillonsPortrait in 
Bronce ; wenn eines, follte man glauben, müßte diefes Denkmal 
unvergänglich fein, Aus Georg Befelers, feines Freundes, Biogras 
phie if Nacftehendes entnommen, Friedrich Ehriftoph Daplmann 
war am 13. Mai 1785 in Wismar geboren, wo fein Vater dag 
Amt des Bürgermeifters bekleidete. Frühe Kränklichfeit hatte ihn 
zum Lefen und Lernen geführt ; aber es fehlte feinen Arbeiten die 
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rechte Leitung und ber Zufammenhang. Aus dem Gymnafium 
brachte er jedoch eine tiefe Ehrfurcht vor der alten Welt und 
ihren Glaffifern, dagegen einen lebhaften Abfcheu vor der Geſchichte 
mit, die aus einem Leipziger Hefte von Bed aber und abermals 
verlefen ward. So fonnte ein zufälliger Umftand, das Geſchenk 
‘ der »Vita Ruhnkenii« von Wyttenbach, den 16jährigen Jüng— 
ling befiimmen, das Studium der Philologie zu ergreifen. Er 
begann daffelbe zu Kopenhagen, wo feiner Mutter Bruder Jenfen, 
früher Profeffor der Rechte in Kiel, Mitglied der ſchleswig-hol⸗ 
fleinifhen Kanzlei war und ihm in feinem Haufe ein zweites 
Baterhaus öffnete. Der wiffenfchaftliche Ertrag dieſes Aufent- 
halte in Kopenhagen war für Dahlmann gering : nur dem Dänen 
Koẽs Schloß er fi innig an; fein Tod auf Zante ließ es Dahl» 
mann zum erftenmal empfinden, was der Verluſt eines Freundes 
‚bedeute. Im Sommer 1803 befuchte Dahlmann Wolfe Bors 
Yefungen in.Halle. An der geiftigen Begabung dieſes ausgezeich— 
neten Mannes ging ihm ein neues Licht auf, welches weit über 
beffen Fachwiſſenſchaft hinausſtrahlte; doch war dem vielfeitig 
regen Intereffe des firebenden Fünglings die Philologie von Ans 
fang ber nicht eins und alles, und Wolf warf es ihm manchmal 
halb ernfihaft vor, daß er neben ihm bei Steffens Naturphilos 
fophie hörte und in Schleiermachers theologifcher. Encyclopädie 
gefeben ward. Im folgenden Winter traf ihn ein gefährliches 
Nervenfieber, und er genas erft, ald er gegen Reils Rath nad 
der Heimath zurüdfehrte. Hier hielt es ihn aber nicht Tange ; 
er ging wieder nach Kopenhagen zu dem Oheim, ber ihm im 
Haufe des Finanzminifterd Schimmelmann, wo er Niebuhr zuerft 
fennen lernte, Zutritt verfchaffte, 

Inzwiſchen hätte beinahe eine Reife, welhe Dahlınann im 
Herbfi 1806 in die Heimath unternahm, feiner Laufbahn ein 
voreiliges Ziel gefegt. Das Schiff fheiterte unweit Kopenhagen, 
und damals, als das Waſſer in dad durchlöcherte Schiff drang 
und in der tiefen Dunfelheit fi alles verloren gab, machte 
Dahlmann in aller Stille an fi bie Entbedung, daß er Gefahr 
und Tod nicht fürchte, Glücklich gerettet, gelangte er fpäter in 
feine Baterftadt , die er von franzöfifhen Truppen befegt fand, 
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Das Allerlehrreichfte, aber auch das Allertraurigfte war gefchehen: 
das alte Band des beutfhen Reichs war zerfchnitten, das große 
Baterland eine flarre Leiche geworden, um bie ſich gierige Wölfe 
zerrten, und für das deutfche Einzelleben, das fih gern Bahn 
gebrochen hätte, begann eine fchlimme Zeit, In diefen Monaten 
und Jahren, wo der Drud der Fremdherrſchaft auf Deutfchland 
Iaftete, vettete fih Dahlmann aus der Wirflichfeit in die Wahre 
beit des alten Lebens hinüber, lad unermüdlich Herodot und 
Thucydides und wohl nocd lieber die Dramatifer Aeſchylus und 
Ariſtophanes. Er verfuhte ſelbſt metriſche Ueberfegungen von 
einem Stüd jedes der großen Tragifer und daneben von Arifto- 
phanes’ „Wolfen“, und er glaubte, daf fie einen ganz andern 
poetifhen Schwung in fi trügen, ald die von Wieland in dem 
„Attifhen Muſeum“ gegebenen. So hoffte er ein Mittel gefunden 
zu haben, feine unbefaunte Perfon in die gelehrte Welt einzus 
führen; allein vergeblich wandte er fih an verfchiedene namhafte 
©elehrte, um dur fie für fein Manufeript einen Berleger zu 
gewinnen, und fo entſchloß er fih im J. 1808 nad Dresden 
zu geben, von wo aus Adam Müller ſich bereit erklärt hatte, 
ein anfehnlihes Bruchſtück der „Wolfen“ in feinen „Phöbus” 
aufzunehmen, Als er aber am Ende des Jahres in Dresden 
‚anfam, ging die mit unzeitigem Prunf begonnene Zeitfchrift 
bereits ihrer Auflöfung entgegen, und auch die Hoffnung, Vor⸗ 
träge über griechiſche Gefhichte vor einem größern — zu 
halten, ließ ſich nicht verwirklichen. 

In Dresden trat Dahlmann dem Maler Ferdinand Harte 
mann näher, der mit feiner Kunftbegabung eine ausgezeichnete 
wiffenfhaftlihe Bildung und ein dem deutfchen Vaterland bis in 
ben Tod getreues Gemüth verband, Durd Hartmann Ternte er 
ben Dichter Heinrich von Kleift kennen; er ſchloß mit diefem, 
an Herz und geiftiger Begabung gleih ausgezeichneten Mann 
ein enges Freundſchaftsbündniß und hat bis an das Ende feiner 
Tage ihm eine treue, warme Erinnerung bewahrt, Als Oeſt—⸗ 
reich, ermuthigt durch die erftien Erfolge der fpanifchen Erhebung, 
zu den Waffen griff, waren beide Freunde, Dahlmann und Kleift, 
entſchloſſen, für ihren Theil beizutragen, daß aus diefem öft- 
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reichiſchen Krieg ein deutſcher werde. Sie begaben ſich mit einem 
gemeinſchaftlichen Reiſepaß nad Böhmen und fanden in Prag 
lautes Kriegsgewühl: Mannfcaften des Freicorps, welches ber 
alte landesflüchtige Kurfürft von Heffen buntfchedig uniformirt 
hatte, jelbft über die Zöpfe lachend, die ihnen der blinde Eigens 
finn des alten Herrn eingebunden hatte; die Todtenföpfe des 
vertriebenen Herzogs von Braunfchweig ; ausgetretene preußifche - 
Dfficdere, welche theils öftreichifche Dienfte fuchten , theils eine 
eigene Freifhaar bilden wollten. Zu diefen ward Dahlmann 
durch eigene Neigung und die Stellung Kleiſts, der die erſten 
Feldzüge des Nevolutionsfriegs als preußifcher Garbeofficier mit» 
gemacht hatte, befonders hingeführt. Aber es war nicht leicht, 
zu ihnen in ein vichtiges Verhältniß zu treten ; ungeachtet ihrer 
ſchweren Niederlage fahen fie fih noch als die alte Phalanx des 
unfterblichen Königs an, der der Sieg nur wegen einzelner Mißs 
bräude und Mißgriffe entgangen jei. Es fehlte diefen Männern 
die politiſche Einfiht ; aber ihre menfchliche Haltung, ihr unges 
brochener Glaube an Preußen flößte wahrhafte Ehrfurdt ein: 
man mußte fih fagen, bier fei jenes Selbftgefühl im vollen 
Mape vorhanden, welches politifche Größen baut, deffen Eigens 
finn und höhniſches Uebermaß ſich vergibt, weil ihm die Fähig— 
feit, jedes Opfer. zu bringen, zur Seite fleht, Nach den Regens⸗ 
burger Tagen trieb die gefteigerte Ungeduld die beiden Neifes 
genoffen näher an die Donau; fie gerietben in den Bereich der . 
Kriegführung und beftanden manche Abenteuer. Der Sieg von 
Aspern ward nicht benugt; dem Nüdzug von Wagram folgte 
der unrühmlihe Waffenftillftand und diefem ein unrühmlicherer 
Friede. Es fam eine ſchwere Zeit, und man mußte fehr welt- 
verftändig fein, um die Hoffnung auf die vaterländifchen Dinge 
nicht zu verlieren: Dahlmann war das damals nicht ; aber die 
allgemeine Zuverfiht,, die beffere Sache des Vaterlandes müffe 
fiegen, verließ ihn nie. 
Mittlerweile ging Dahlmann wieder nach Kopenhagen, ars 
beitete dort an einer Gefchichte der deutfchen Kaifer aus dem 
fächfischen Haufe, habilitirte fi bei der Univerfität und hielt im 
Winter 1811 wirflih ein Collegium’ über die „Wolfen“ des 
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Ariftophanes- in Tateinifcher Sprache. Er follte jedoch nicht Tange 
in Kopenhagen Iehren; durch den unerwarteten Tod von Hege- 
wiſch wurde der Lehrſtuhl der Gefchichte in Kiel erledigt, und 
Dahlmann ſah fih durch die Verwendung feines Oheims im 
Frühling 1812 als der Nachfolger von Hegewiſch nah Kiel 
verfegt. Dahlmanns Berufung mußte gewagt erfcheinen: er 
hatte nie ein Wort über Geſchichte gefchrieben, ja nie in feinem 
Reben ein hiftorifhes Collegium gehört 5 er verftand nur von ſich 
felbft zu lernen, Das mag ber tiefern Bildung und dem innern 
Menſchen frommen, aber ed läßt Lüden in dem Umfang des 
Wiſſens zurüd, die mit Mühe nur im. fpätern Alter ausgefüllt 
oder überfleidet werden. So urtheilte Dahlmann fpäter in hoher 
Beſcheidenheit felbft über feinen Beruf zu dem ihm übertragenen 
Lehramt; auch fügte er wohl hinzu, daß er zu rechtfehaffen dachte 
und die Wahrheit zu fehr liebte, um auf ihre Koſten fcharffinnig 
und geiftreich fein zu wollen, und feine Forfchungen feien noch 
zu unfeldftändig gewejen, um neue Ergebniffe in genügender Fülle 
zu gewähren: daher habe man in mehreren Jahren ihn nur 
gehört, weil.er allein in feinem Sache geflanden. -Aber mit edeim 
Selbfibewußtfein konnte er auch von fi fagen, daß der Ernft 
feines Wefens ihm allmälig einen Heinen Kern des Beifalls 
erworben, der langſam wachfend mit der Zeit ſich fo ſtark und 
kraftvoll entwidelt habe, dag er ihn feitdem ohne Unterbrechung 
auf drei Lniverfitäten begleitete. Seine. Schüler wiffen es, 
welchen Schag fie an diefer ernften , eindrudsvollen und wahrs 
baftigen Lehre für ihr ganzes Leben aus dem Hörfaal mitge- 
nommen haben. | | 

In Kiel begründete fih Dahlmann neben der afademifchen 
Lehrthätigfeit feinen Namen als Schriftfteller. Schon in Kopen— 
bagen hatte er eine Abhandlung: »Primordia et successus co- 
moediae graecae«, gefchrieben, jest gab er mit Fald, Tweſten 
und Welder die „Kieler Blätter“ heraus und gewann durch po« 
litifhe Abhandlungen den Beifall Niebuhrs und Schleiermachers 
fowie die öffentliche Anerkennung Thibauts. Er ſchrieb ferner 
in 2 Bänden feine ausgezeichneten Forfhungen auf dem Gebiete 
ber Gefhichte, welche Unterfuchungen über das beutfche, ſtandi⸗ 
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navifche und griechiſche Alterthum enthalten, und gab in 2 Bänden 
den „Neoforus” heraus, die ungedrudte Quelle für dithmarfifches, 
daher deutfches Altertbum, mit ausführlichen Abhandlungen. Aber 
nicht die gelehrte Thätigfeit allein follte es fein, durch welde 
ſich Dahlmann eine fo höhe Stelle unter feinen Zeitgenoffen bes 
reitete. Er war feiner ganzen Anlage nad mehr noch zum Pos 
fitifer ald zum Gelehrten beftimmt, und wenn zur legten Voll⸗ 
endung des praftifchen Staatsmanns ihm vielleicht ein zu ftarrer 
Rechtsfinn eigen war und ihm der vechte Ehrgeiz fehlte, fo Fam 
doch zu feiner tiefen piftorifchen Anfhauung die reichſte Ausftats 
tung bes politifchen Charakters hinzu: eine ernfle, männliche 
- Baterlandsliebe, unerfchütterliche Feftigkeit des Willens und bie 
nie wanfende Treue der Ueberzeugung. 

Dahlmanns mütterliher Großvater, der Etatsrath Jenſen 
in Kiel, hatte die Stelle eines Landſyndicus bekleidet; deſſen 
Sohn, der früher erwähnte Oheim, hatte als Secretair ber 
fortwährenden Deputation ber fchleswig = holfleinifhen Prälaten 
und Ritterfchaft vor feiner Meberfiedelung nach Kopenhagen einen 
Theil der Gefchäfte jenes Amts geführt: Dieſe letztere Stelle 
ward nun im 3. 1815 offen und dem jungen Profeffor der Ges 
ſchichte angetragen. Er hatte ſchon die Aufmerkfamfeit feiner neuen 
Landsleute auf fi gezogen, zur Feier der Schlaht von Waters 
loo eine Rede in der afademifchen Aula gehalten und ſich nicht 
gefheut, an Schleswig die Aufforderung zu richten, dahin zu 
wirfen, daß es in den beutfhen Bund aufgenommen werde — 
. eine Aeußerung, welde ihm ben berben Tadel feines Oheims, 
ber in des Königs Auftrag an ihn ſchrieb, zuzog, wogegen Dahls 
mann liebevoll, aber feft dem verehrten Verwandten gegenüber 
ben von ihm eingenommenen politifhen Standpunkt behauptete. 
Doch die Genehmigung des Königs zur Annahme des angetras 
genen Amts wurde nicht verfagt; das ritterfchaftliche Archiv 308 
bei Dahlmann ein, und wenn er da in den alten Papieren lag, 
daß fein Großvater im 3. 1773, als die Bereinigung Schleswig. 
Holſteins unter einer Herrfchaft endlich mit Rußlands Zuſtim⸗ 
. mung gelungen war, ſogleich auf die Berufung eines ſchleswig⸗ 
holfteinifchen Landtags angetragen wiffen wollte, womit er freis 
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lich derzeit nicht durchdrang, fonnte nicht vielleicht dem Enfel 
gelingen, diefen Antrag ind Leben zu rufen? Die Häupter der 
Ritterfchaft, die Reventlow, Baudiffin, Rumohr, Moltfe wollten 
biefes Weges, und die neue Geftaltung der deutfchen Dinge, 
welche Napoleons jäher Sturz bervorrief, ließ damals noch jeder 
froben Hoffnung Raum, 

Es ift befannt, wie Dahlmann dann in ber Sade ber 
fchleswig - holfteinifchen Ritterfchaft die des Landes führte, wie. 
biefes während der jahrelangen Verhandlungen erft wieder an= 
fing, ſich feiner Nationalität, feiner rechtlichen Stellung voll 
fommen bewußt zu werden, bis mit Lorenjens Auftreten im Jahr 
1830 bie eigentlih politiide Bewegung begann. Dahlmann 
vertrat in Oemeinfhaft mit Falck, auf die urfundlichen, vom 
König beflätigten Landesprivilegien geftügt, das Recht der Herzog- 
thümer auf die Bereinigung, namentlich im gemeinfchaftlidhen 
Landtag, und die Ritterfchaft entfchloß fi fogar, als fie mit 
ihren Borftellungen in Kopenhagen nicht gehört ward, mit einer 
Beihwerde an den deutfchen Bundestag ſich zu wenden. Diefer 
befand fi indeg unter dem ausſchließlichen Einflug Metternichs 
und begrub die wichtige Angelegenheit in feinen Acten, indem 
er fih mit einem ausweichenden Beſcheid begnügte. Dahlınann 
mußte in diefer ihn fo nahe berührenden Angelegenheit erfennen, 
wie richtig er geſehen, als er die verberblihen Folgen der Karls— 
bader Befchlüffe im voraus bezeichnete, wenn Steind Tadel ihn 
auch nicht ohne Grund traf, daß in jenen Borgängen feine Vers 
anlaſſung gegeben fei, fih, wie er gethan, von dem großen Unters 
nehmen der »Monumenta Germaniae« loszufagen. Erfi nad 
Jahrzehnten trat die fchlesiwigeholfteinifhe Sadhe mehr und mehr 
in den Vordergrund der politifchen Bewegung. Dahlmann hing 
ihr unausgefegt warın und treu, man kann fagen, nit dem Feuer 
ber eriten Liebe anz es war ihm noch im fpäten Alter fchwer, 
die Ruhe der politifchen Erwägung dieſer Frage gegenüber fich 
zu bewahren. 

Auf Dahlmanns Stellung in Kiel blieb feine politifche Thä— 
tigfeit nicht ohne entfchiedenen, fördernden und hemmenden Ein- 
Ruß. Sie fleigerte die Achtung, welche ihm das Land und nas 
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mentlich die afademifche Jugend widmete; aber fie rief auch die 
Ungnade der Regierung auf ihn herab, welche jede Beförderung 
des audgezeichneten Lehrers verhinderte, Früher war wohl bie 
Möglichkeit eines andern Berufsfreifed an ihn herangetreten, 
namentlich ale Niebuhr ihm das Anerbieten machte, als Gefandts 
fchaftsfecretair mit nah Rom zu gehen. Aber damals glaubte 
Dahlınann, feinen Poſten nicht verlaffen, den Kampf nicht aufs 
geben zu dürfen, deſſen Erfolgloſigkeit freilich Niebuhr ihm pro— 
phezeite; jetzt ruhten die Waffen, und es war dem ſelbſtbewußten 
Mann nicht zu verargen, daß er nicht für immer als außer— 
ordentlicher Profeffor der Gefhichte, mit einem Nebenamt bei 
der Ritterfchaft, in Kiel zu bfeiben wünſchte; daher folgte er im 
Herbſt 1829 einem Ruf an die Univerfität Göttingen, wo ihm 
nad des Profeffors Sartorius Tod ein Lehrituhl der Staats» 
wiffenfchaften und der Geſchichte übertragen ward. Die Adytung 
der Univerfität empfing ihn, aber auch das Bertrauen feiner 
Regierung. Es traten bald bewegte Zeiten ein.. Die Zulirevo- 
Iution brach aus, und Dahlmann, der gerade in der legten Zeit 
zu Niebupr in ein fehr nahes, vertrauted Berhältniß getreten 
war, empfing die aufgeregteften, faft verzweiflungsvolfen Briefe . 
von dem tiefgebeugten,, fchon vorher förperlihd und geiftig in 
hohem Grade angegriffenen Freunde, in denen fi) diefelbe Stim« 
mung wie in der Borrede zur „Römischen Geſchichte“ ausfprad. 
Aber Dahlmann behauptete hier wiederum. die Selbfiftändigfeit 
feines politifhen Standpunftes. Seine zuverfihtlide Haltung 
follte bald auf die Probe geflellt werden: die Bewegung erfaßte 
auch das Königreich Hannover; in dem flillen Böttingen ſelbſt 
fhlug die Nevofution ihr Lager auf. Allein fie fand in Dahl— 
mann den Mann des Rechts und der Drdnung, der fih nicht 
damit begnügte, der vevolutionairen Bewegung aus dem Wege 
zu gehen, fondern ihr muthig und feft entgegentrat,. Bon der 
Univerfität nah Hannover gefandt, betrieb er dort das Fräftige 
Einfchreiten der bewaffneten Macht, und noch fpäter, als es ſich 
- in den Berhandlungen des Landtags um Die Begnadigung ber 
beftraften Göttinger handelte, ſprach er über ihr — ſcho⸗ 
nungslos ſeine Verurtheilung aus. 
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In Hannover hatte man in dem bewährten Politifer auch 
ben entſchloſſenen, thatfräftigen Mann fennen lernen ; er nahm 
jegt an der Leitung der Öffentlihen Angelegenheiten, namentlich 
an den Verhandlungen über das nem zu begründende Verfaſſungs⸗ 
werk, einen hervorragenden Antheil. Die Staatsregierung ers 
nannte ihn zu einenr der Commiffarien, welde mit dem vom 
Landtag erwählten Ausfhuß den Entwurf des Staatögrundgefeges: 
prüfen folften. Später ward er von der Univerfität zum Abges 
ordneten für den Landtag gewählt und ward als folder in ber 
weitern ‚Förderung des Verfaſſungswerks thätig , ftets befonnen 
und das Maß der gegebenen Zuftäude im Auge haltend, auch 
wohl wegen feiner Beziehungen zu den leitenden Männern der 
Regierung deren Partei zugezählt, Aber das hinderte ihn nicht, 
als die verhängnißvollen Bundesbeichlüffe vom 28. Jun. und 
5. Zul. 1832 ergingen , auf energifihe Schritte der Stände zur 
Wahrung des ftändifhen Rechts der Theilnabme an der. Gefeh» 
gebung und der Steuerbewilligung zu dringen. 

Man hielt e8 in Hannover, befonders in Göttingen, für 
wahrfcheinlich, daß Dahlınann in den höhern praftifchen Staats⸗ 
dienft eintreten werde ; allein als das Staatsgrundgefeg 1833 zu 
Stande. gefommen war,. an dem ihm neben Roſe und Stüve ber 
Hauptantheif gebührt, fchied er aus dem politifchen Leben und 
betrat wieder feinen Lehrſtuhl. An der Göttinger Univerfität 
war damals ein frifches, fitlih und wiſſenſchaftlich gehobenes 
Leben. - Bon dem verrufenen Göttinger Hofrathston merfte man 
wenig; Männer wie die Brüder Grimm, 8. O. Müller, Rüde, 
Albreht, Ewald, Weber, zu denen fpäter Gervinus hinzutrat, 
ſchloſſen fih in ihren wiſſenſchaftlichen Leiftungen an die alt» 
berühinten Namen der Blumenbach, Hugo, Heeren, Gauß, Benede 
u. f. w. würdig an und begründeten einen Ton freier Gefelligs 
feit, welche unter einzelnen zu wahrer Freundſchaft führte, In 
diefem Kreife lebte und wirkte Dahlmann, vor allen in nahen 
Beziehungen zu den Brüdern Grimm und fpäter zu Gervinus. 
Diefe Zeit von 1833 — 1837 ift_wohl derjenige Abjchnitt von 
Dahlmanns Leben gewefen, den man im gewöhnlichen Sinn 
feinen glüdlihften nennen kann: in voller männlicher Kraft und 
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Wirffamfeit, auf ruhmvolle Arbeiten zurüdblidend, im Vertrauen 
feiner. Regierung , von der Univerfität ‚geehrt, im glüdlichen 
Familienkreis, fühlte ih Dahlmann in feiner Eriftenz befriedigt; 
weit häufiger wie früher und auch wohl wie fpäter Löfte ſich der 
Zug ferengen Ernſtes, der gewöhnlich auf feinem Geſichte lag, 
und die Gabe des heiterften Scherzes, ber ihm neben den herbften 
Sarkasmen in feltenem Grade zu Gebote fland, fpendete er in 
engern Kreifen mit freigebiger Hand, 

Wenn aber Dahlmanı auch von der praftifchen Politik ſich 
zurüdgezogen hatte, fo führten nicht allein feine Studien, fons 
dern auch dad unmittelbarfte Intereſſe ihn doch flets auf die öf- 
fentlihen Zuftände der Gegenwart und namentlich ber deutfchen 
Gegenwart zurüd, Mit. Entrüftung verfolgte.er die Politif dev. 
Reaction, welche Metternich wieder aufgenommen hatte, fobald 
er Fraukreichs fiher war, und als deren Organ bie deutfche 

Bundesverfammlung fi thätig bewies. In der Ausbildung der 
verfaffungsmäßigen Freiheit der einzelnen Staaten, zumal Preu- 
Gens, fah er damals alles Heil, und fo lange Preußen fi in 
biefer Beziehung zurüdhielt, forderte er diefe Entwidelung für 


bie Fleinern Staaten und verlangte von deren leitenden Staates - - 


männern feſten Widerftand gegen die Reaction der Bundesver- 
fanınlung, d. h. der Großmächte. In diefem Sinne fchrieb er 
feine „Politif”, auf den Grund und dag Maß der gegebenen 
Zuftände zurüdgefüprt — ein Werf tieffter politiſcher Einſicht 
und edelſter Geſinnung. | 
Indeß war König Wilhelm IV geftorben and ber Führer 
ber englifchen Hochtories, der Herzog von Cumberland, in Hans 
nover fein Nachfolger geworden, Ein Patent des neuen Herr— 
ſchers warf die Verfaffung des Königreichs eigenmächtig über 
den Haufen, indem es dem von dem Vorgänger mit dem Lande 
vereinbarten, von den Einzelnen beſchworenen Staatsgrundgeſetz 
die Anerkennung verſagte; die ſchlimmſten Mittel der Gewalt 
und Intrigue wurden in Bewegung geſetzt, um dieſen Verfaſ— 
fungsbruch durchzuführen. Die Reaction ftimmte jubelnd bei; 
das deutſche Bolf aber harrte in ängftliher Spannung, ob denn 
in Hannover felbit das BERN Recht Feine Vertretung ‚ dag 
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tief verlegte Nechtsgefühl der Nation feinen Ausdruck finden 
werde, Da erfholl die Kunde, daß an ber Univerfität Göt«- 
tingen ſich der verfaffungsmäßige Widerftand vorbereite. Dahl⸗ 
mann. hatte im afademifchen Senat darauf angetragen, dem 
Univerfttätsceuratorium ehrerbietig die Gründe darzulegen, warım 
man an dem bejchworenen Staatsgrundgefeg feftbalten, dem 
Patent, weil ed verfaffungswidrig fei, den Gehorfam verfagen 
müffe ; aber er drang mit feinem Antrage nicht durch, und nun 
gab er perfönlih mit ſechs Freunden (Jacob und Wilhelm 
Grimm, Albrecht, Gervinus, Ewald, Weber) die Erffärung ab, 
daß fie fih troß bes Föniglihen Machtſpruchs durch ihren auf 
die Berfaffung geleifteten Eid für gebunden bieten. Der nächſte 
Erfolg diefes Fühnen Schritts war vorauszufehen: die fieben 
Göttinger Profefforen wurden abgefegt, Dahlmann mit Jacob 
Grimm und Gervinus noch befonders des Landes verwiefen, 
Aber fie hatten dem Necdtsgefühl der Nation Genüge gethan, 
mit den Opfern zeitlicher Güter ihre Ueberzeugung gewahrt z 
dafür ift ihnen der laute und einftimmige Danf aller ehrlichen, - 
vaterlandslichbenden Herzen zu Theil geworden. Sie haben 
weſentlich dazu beigetragen, die politifhe Stimmung der Nation 
zu erhöhen und zu flärfen ; die beutfchen Regierungen aber, 
welche den. Berfaffungsbruh in Hannover theils begünftigten, 
theils wenigftens ruhig gefhehen ließen, haben eine. ſchlimme 
Saat gejäet, und der Bundestag, der ſich der Wahrung bundes— 
rechtlich gefhüster VBerfaffungsrechte entzog, bat durch nichts 
mehr als durch fein Verhalten in biefer Sache den jähen Sturz 
des Jahres 1848 herbeigeführt. 

Dablmann ging von Göttingen nad) Reipzig und fpäter nach 
Jena, wo er, in einem befcheidenen Ausfommen durch patrios 
tifhe Beiträge gefichert, der Wiſſenſchaft und feiner Familie 
lebte. Hier fchrieb er fein Meiſterwerk, die „Geſchichte Dänes 
marfs”, in 3 Bänden, und wartete die weitere Entwidelung der 
Dinge ab. Ihn Hob und flärkte das folge Bewußtfein treuer 
Pflichterfüllung ; nie trat feine eigenfte Natur fo rein und edel 
hervor 3 nichts von der Verbitterung eines Verbannten ; wer ihn 
damals ſah, mußte von Ehrfurcht vor dieſem feiten Charafter 
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ergriffen werden. Berfchiedene Verſuche wurden gemacht, Dahl: 
mann eine neue Heimath und den ihm gebührenden Wirfungg- 
freis zu verfchaffen ; fie fheiterten an äußern Rüdfichten, befons 
ders an den ntriguen der hannövrifchen Regierung. Nene Aug» 
fihten fohienen fi zu eröffnen, -als der Minifter Eichhorn den 
Plan faßte, in Berlin eine große, felbfiftändige Zeitung zu grüns 
den, und Dahlmanns Freund, Karl Reimer, den Minifter bewog, 
biefen für das Unternehmen zu gewinnen. Aber der Plan ſchei⸗ 
terte, vor Allem weil Dahlmann darauf beharrte, nur eine cenfurs 
freie Zeitung zu leiten, Ehe jedoch die Verhandlungen formell 
abgebrochen waren, trat eine neue, günftigere Wendung in Dahl: 
manns Lebensfchidfal ein. Der Eurator der Univerfität Bonn, 
von Bethbmann-Hollweg, regte feine Berufung an diefe-an und 
feste fie im Herbft 1842 durd. Und fo Fam Dahlmann do in. 
die Nähe der fieben Berge, wohin Hermann Müller die Sieben 
fhon früher gerne verfegt hätte, als er fang: 


Wär’ ich bier König in dem Land 
Und Herr ber fieben Berge, 
Ich baut’ auf jebes Berges Rand 
Ein Schloß, und nicht für Zwerge, 
Für bie ragenden Wähler, bie fieben, 
Die fo wahr und würdig gefchrieben. 


Und mit dem behren Dracenfels 
Wird’ ich den Grimm bedenken, 
Die Wolfenburg, das Steingemälz, 
Dem Bruder Wilhelm ſchenken: 

Da möchten fie brüberli walten 
Und denken und thun wie die Alten. 


Und ihn, ben man vom Thal benannt, 
Den wollt’ ich recht erheben: 
Den höchſten Berg im ganzen Lanb, 
Die Lömwenburg, ihm geben, 
Man mallte dahin aus ben Fernen, 
Das Recht und Geje zu erlemen. 


Die andern Burgen gäb’ ich Din, 
Vom folgen Strom umflofien, 
An Albrecht, Ewald und Gewin 
Und Weber, die Genoffen. 
Welch' ein Leben entjtänd’ im Lande 
Bei fo ftattliher Männer Berbandel — — 
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Noch im November konnte Dahlmann feine Antrittsvorfefung 
an der rheinifhen Hochſchule Halten. Der enthufiaftifhe Zuruf 
ber -flubirenden Jugend begrüßte ihn, und das Rheinland, vor 
Allem Cöln, gab ihm die Herzlichfte Zuftimmung zu erkennen ; 


felb der allgemeine Berein der Garnevalöfreunde in Düffeldorf 


überfandte ihn fein Ehrendiplom, und Dahlmann bezeichnete fich 
in feiner Antwort als des Vereins treuen Genoffen : denn was 
diefer nur in frober Kunft eine Feine Strede des Jahres übe, 
das treibe der Politifer von Profeffion, der ungeachtet aller Ers 
fahrungen des Gegentheils von den menſchlichen Dingen Gutes 
zu hoffen fortfahre,. wirklich das ganze Zahr hindurch ; obgleich 
er daher im Bortheil und in der Anciennetät gegen den Berein 
ſtehe, fo fühle er fih ihm nichtsdeftoweniger zu allen Zweden 
ehrlicher Narrheit verbunden. 

Dahlmann hatte einen fhönen ihm am meiften zufagenden 
Wirfungsfreis, den des afademifchen Kehrers, von Neuem gewon⸗ 


nen: er begründete fih in Bonn ein glüdliches Hauswefen ; . 


neue Freundfchaftsverhäftuiffe, vor alfen mit Arndt, wurden ans 
gefnüpft. Aber die vierziger Jahre waren feine Zeit des heitern 
unbefangenen Wirfens. Mit fchwerer Sorge verfolgte Dahlmann 
den Gang der deutſchen, insbefondere der. preußifchen Dinge; 
ihn mißftel vor Allem Eichhorns Leitung der Univerfitäts-Ans 
gelegenheiten,, und er unterließ nicht , diefem Gefühl bei einem 
Fackelzug den Sfudirenden gegenüber einen öffentlichen Ausdrud 
zu geben, der ihın von dem Minifter eine rüdfichtsvolle, aber 
ernfte Mißbilligung zuzog. Was aber Dahlmann befonders am 
Herzen lag, war das preußifhe Verfaſſungswerk, denn bdeffen 
glückliche Löfung fah er noch immer ald die Vorbedingung der 
politifhen Zufunft „Deutfehlandg an. Er erhob warnend feine 
Stimme gegen die unflaren und unfertigen Verſuche auf diefem 
Gebiet und ſchrieb in diefem Sinn zur Abwehr und Belehrung 
feine Geſchichte der englifhen und franzöſiſchen Revolution. Allein 
wie trügerifch die Gewähr der deutfchen Einzelverfaffung zumal 
in den Fleinern Staaten fei, hatten ihm feine Erfahrungen in 
Hannover gezeigt: feine Politif nahm entfchieden eine mehr na= 
tionale Richtung an und faßte auch die Reform der Geſammt— 
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verfaffung Deutfhlands ins Auge; von diefem Standpunft aus 

nahm er an den von ihm mitveranlaßten Germaniftenverfamm- 

lungen zu Frankfurt und Lübeck einen lebhaften Antheil und be— 

tonte in ber fchleswig -bolfteinifchen Bewegung deren nationale 
Bedeutung. 

Die deutſchen Angelegenpeiten hatten eine Heftige Spannung 
erlangt, welche durch dem unbefriedigenden Ausgang des erften 
.. Vereinigten Landtags in Preußen wefentlich gefteigert war, als 
bie Februarrevolution ausbrah und Alles in Flammen feste. 
Die alten Autoritäten flürzten zufammen , und allenthalben fah 
man fich nad neuen und bewährten. Stügen um. Dahlmann 
trat nun als der Vertrauensmann ber preußifchen Regierung dem 
Bundestag: bei, um mit 16 andern eine deutſche Reichsverfaſſung 
zu entwerfen — das Amt eines Bundestagsgefandten, weldes 
ihm von der preußifchen und früher ſchon von der medlenburg- 
fchwerinifhen Regierung angetragen ward, lehnte er ab, nm in 
voller Unabhängigfeit den ihm und Albrecht von ihren Eollegen 
gegebenen Auftrag, den erſten Berfaffungsentwurf aufzuftellen, 
ausführen zu fönnen. Das Refultat diefer, von den Bertraueng- 
männern im Wefentlichen gebilligten Arbeit war der am 26. April 
1848 der deutfchen Bundesverfanmlung übergebene Entwurf deg 
deutfhen Reichsgrundgefeges. Es war ein Werf, wie dag von 
Dahlmann verfaßte Vorwort es felb nennt, von ungeheurer 
Küpnpeit. Der deutfhe Bund, in der loſen, halb. völferredht= 
lichen Form des Staatenbundes aufgerichtet, follte in bie des. 
Bundesftaats mit felbfiftändiger Centralgewalt und Vollsvertre⸗ 
tung umgeändert, ale deutfches Reich fortbeftehen. Ein erbliches 
Kaiſerthum follte die einheitliche Spige bilden; dem Reichsgericht _ 
wurde eine umfafjende, nicht bloß rechtliche, fondern auch politiſche 
Zuftändigfeit beigelegt, in den Grundrechten dem Bolfe- die 
Summe der wefentlihfien Freiheiten gewährleiſte. 

; Es konnte nicht fehlen, daß der Entwurf, als er in die 

Deffentlichfeit trat, einen großen Eindrud machte ; aber es war 
fein hinreißender, überwältigender, welcher die Durchführung 
von vornherein gefihert hätte. Die Nation war überhaupt für 
eine großartige Neform ihres Staatsweſens, welde über bie 
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Entwidelung ber Einzelverfaffungen hinausging, noch nicht ges 
hörig vorbereitet. In manchen Kreifen, und auch in folden, 
welche der Einwirfung dynaftifcher Sonderintereflen. nicht aus— 
gefegt waren, erfhraf man vor einer fo tiefgreifenden Umgeftaf« 
tung , welde den Partichlarismus in den verfchiedenen Lands 
fhaften und Stämmen zum Kampfe berauszufordern fdien, 
Andere theilten wohl den Grundgedanfen des Werks, aber bie 
Form eines erblichen deutſchen Kaiſerthums erfchien ihnen zu 
vomantifh , den nüchternen Anforderungen der Gegenwart nicht 
entfprehend. Die demofratifch = vepublifanifche Partei, welde 
den Einheitsſtaat anftrebte, war durch die Anerfennung ber, 
wenn auch beſchränkten Selbfiftändigfeit der Einzelftaaten wenig 
erbaut und nahm an der erblichen monardifchen Spige der Cen⸗ 
tralgewalt um fo mehr einen Anftoß, als fie in derfelben eine 
neue Gewähr für die erblihe Fürftenherrichaft überhaupt erfen- 
nen mußte. Selbſt die dem Volke eingeräumten Freiheitsrechte 
erfchienen diefer Partei nicht umfaffend genug. Nimmt man num 
noch hinzu, daß der Entwurf in ummnittelbare Beziehung zu dem 
verhaßten Bundestag gefegt war, fo erklärt ſich Die fehr getbeilte 
Aufnahme, welche er in Deutihland fand uud melde auf bie 
Berfaffer nicht eben ermuthigend einwirken mochte. Dagegen gab 
Bunfen die günftigfien Berichte von der Anerkennung des Ents _ 
wurfs in England, wie rühmend namentlich Lord Wellington 
und der Amerikaner Baneroft id über das Neichögericht geäußert 
hätten; aber freilich mußte er das bittere Wort hinzufügen, es 
glaube dort niemand an die deutſche Zufunft, 

Dahlmann ließ fih indeß in feiner Ueberzeugung und. feiner 
Zuverfiht nicht irre machen; er zog am 18. Mai 1848, von 
einem holſteiniſchen Wahlbezirk zum Abgeordneten gewählt, guten 
Muths mit in die Paulskirche. Hier nahm er fogleih eine ein— 
flußreiche Stellung ein. Er war es hauptſächlich, welder die 
Wahl Heinrih von Gagerns zum Präfidenten der Nationalver- 
ſammlung betrieb und durchſetzte; er trat mit Entſchiedenheit den 
demofratifhen Wühlereien entgegen, und als es fih um die Eins 
fegung einer proviforifhen Gentralgewalt handelte, fiegte doc, 
nach manden Schwanfungen in der Berfammlung, zulegt bie 
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Anſchauung von der Nothwendigfeit einer einheitlichen monardi- 
fhen Spige, welche nun auch für die fpätere definitive Reiche» 
verfaffung faſt geſichert eriheinen mußte. Inzwiſchen nahmen 
die Gefhäfte der Nationalverfammlung einen ruhigen Gang; es 
bildete fih eine feſte Parteiorgauifation, und Dahlmann trat 
der Mittelpartei des Gafino bei, mit der er bis and Ende treu 
zufammenging. Nur einmal ſchieden fich hier die Wege, als es 
fih nämlich um die Beftätigung des traurigen Waffenftillftandes 


von Malmö handelte. Dahlınann fah in diefer Angelegenheit - 


bie Ehre Deutſchlands und das Heil Schleswig-Holſteins aufge 
Spiel gefegt und bewirkte bauptfählih durch feine berühmte 
- Interpellation an das Neihsminifterium die Berwerfung des 
Waffenftilltiandes. Aber er mußte bald erfennen, wie gefährlich 
es für einen Staatsmann ift, in ſolchen entfcheidenden Fragen 
fih von feiner Partei zu trennen, ohne fi einer andern anzu— 
ſchließen oder felbft eine neue zu begründen, Den Auftrag des 
Neihsverwefers, auf Grund feines Programms ein Minifterium 
zu bilden, mußte_er nad wenigen Tagen zurüdgeben, | 

Die Reicheverfaffung fam zu Stande ; auf Grund derfelben 
ward der König von Preußen zum deutfchen Kaifer erwählt, 
Aber er verfagte in der entfgeidenden Stunde die Annahme der 
ihm auf Grund der Reicheverfaffung angebotenen Krone, und 
die Berfaffung ward dadurch unausführbar gemadt. Sechs 
fhwere Wochen tagte Dahlmann mit feinen Freunden nod in 
Frankfurt, an der Möglichkeit eines günftigen Ausgangs doch 
nicht verzweifelnd. Als aber auch die Collectionote, in welder 
29 deutfche Regierungen den König Friedrih Wilhelm IV- um’ 
Annahme der Kaiferfrone auf Grund der Reihsverfaffung baten, 
erfolglos blieb und andererfeits die Neichsverfaffung ohne mon» 
archiſche Spige zur Fahne revolutionairer Bewegungen gemacht, 
ward, da. trat für die Mitglieder der Gafinopartei die Noth— 
wendigfeit ein, das ihr. vom. Volk gegebene Mandat niederzus 
legen. Die Aufgabe der Nationalverfammlung : das deutfche 
Berfaffungswerf zwifhen den Regierungen und dem Bolfe zu 
Stande zu bringen, war im legten Augenblid, ald die Ausfühs 
rung geſichert erfhien, an Dinderniffen, welche zu überwältigen 
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nicht in ihrer Macht ftand, gefiheitert. Es war ein ergreifender 
Moment, als die Mitglieder der Cafinopartei ihren Austritt be= 
fchloffen und nach Unterzeichnung der von Mar von Gagern 
abgefaßten Erklärung ſich trennten. Dahlmann hatte fi nicht 
entſchließen fönnen, zu unterzeichnen, fo .große Hoffnungen zu 
Grabe zu tragen ; in Gebanfen verfunfen faß er allein im Neben» 
zimmer. „In fo ſchlimmen Zeiten fann nur Einigfeit ung helfen,” 
fagte er plötzlich, und ging bin, um feinen Namen unter bie 
Austrittderflärung zu fegen. 

Bon diefen Tage an fann man fein öffentliches Leben ale 
beendet anfehen. Er ging freilich mit nach Gotha, er tagte mit 
in Erfurt, nahm auch einige Monate an den Sigungen der erften 
Kammer in Berlin Theil, aber er that es ohne Freubdigfeit und 
Zuverfiht. Seit dem Frühjahr 1851 zog er fih wieder ganz 
auf feine afademifche Tpätigfeit in Bonn zurüd ; auch als Schrifts 
ſteller hat er feitdem nicht gewirkt: er hatte abgefchloffen mit 
feinen Beftrebungen, foweit fie über die nächſten Kreife feines 
Berufs hinausgingen. Die politiſche Entwidelung der Testen 
Jahre vermochte nicht, ihm eine hoffnungsreichere Stinmnung 
abzugewinnen, wenn er aud im Einzelnen das Gute, welches 
geſchah, gern anerfannte. Aber fein Vertrauen zu der großen 
Sade des Baterlandes blieb unerfchüttert; noch eine der legten 
Aufzeichnungen von feiner Hand fagt ed, daß er hoffe, im guten . 
Glauben an die deutfche Zufunft aus dem Leben zu geben. Mit 
Eifer widmete er ſich wieder feinen Vorlefungen, deren Kreis er 
noch erweiterte durch die Fortfegung der „Deutfhen Geſchichte 
bis auf die neueſte Zeit” und bie „Gefchichte Friedrichs des 
Großen”, in deren Ausarbeitung ihn der Tod überrafchte, Er 
ſprach darin ungemein langſam, faft ermüdend für den Zu— 
hörer; alles, was er fagte, war aber fehr geregelt ſtiliſirt 
und hätte Wort für Wort gebrudt werden können. Schon 
früher einer größern Gefelligfeit wenig geneigt, z0g er ſich in 
ben legten Lebensjahren noch mehr zurüd und lebte im ftillen 
-Kreife feiner Familie, nur mit wenigen nähern Freunden vers 
fehrend, zumal mit dem alten Arndt, deffen unerfchütterliche 
Freudigkeit und Zuverfüht ihm wohlthaten. Sm 9. 1856 traf 
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ihn der ſchwere Schlag, feine Frau zu verlieren. Dahlmann 
war zweimal verheirathet: zuerfi mit einer Tochter des Hiflo- 
rikers Hegewifch in Kiel, welde ihm zwei Kinder hinterließ, 
Hermann und Dorothea. Legtere, mit dem Profeffor Reyfcher 
in Tübingen vermählt, ftarb ſchon 1847. In zweiter, finder- 
loſer Ehe lebte Dahlmann feit 1829 mit Luife von Horn, ber 
liebevollen Gefährtin in guten und böfen Tagen. Nach ihrem 
Tode war die. Nähe des Sohnes , die Hausgenoffenfchaft feiner 
Enfelin fein befter Troſt. Das Alter begann bereits auf die 
hohe kräftige Geſtalt feine Hand zu legen: die Haltung wurde 
gebeugt, die Stimme verlor ihren Klang. Ohne voraufgeganges 
nes Unmohlfein traf ihn der Schlag, und er entſchlummerte ſanft 
und ſchmerzlos am 5. Dec. 1860. 

Bunſens Grabſtein ziert ebeufalls ein Portrait. Medaillon in 
weißem Marmor. Chriſtian Karl Joſias Bunſen war geboren 
15. Aug. 1791 zu Korbach im Fürſtenthum Waldeck, dem Geburts⸗ 
lande Rauchs, Drakes und Kaulbachs. Sein Vater trat noch ſpät 
in eine zweite Ehe, deren einziger Sproß dieſer Sohn war; von 
ihm lernte er manche Lebensregel, die jener, ſtets wortkarg und 
ſtreng, in furzen Sprüchen kundgab. Ein ſolcher Spruch war 
folgender: „Kleide Dich nad) deinem Vermögen, ſpeiſe unter Deis 
nem Vermögen und wohne über Deinem Bermögen !” ein ans 
derer: „Junge, was Du aud im Leben anfangen mögeft, due 
Dich nicht vor den Junkern!“ Nach abfolvirtem Gymnaſium in 
Arolfen ging Bunfen 1808 nad Marburg, um Theologie zu 
ſtudiren: der Bater gab ihm mühfam erfparte 100 Thaler mit; 
fpäterhin waren AO—50 Thaler Alles, was er jährlih aus dem 
väterlichen Haufe erhielt. Sein Leben mußte er weiterhin meiſtens 
durch Unterrichten friften. Dies wurde ihm in Göttingen, wos 
hin er 1809 ging, durch einen reihen Amerifaner, Mr. After, 
fehr erleichtert, duch den er auch die erſte Grundlage zu feiner 
fpätern genauen Kenntniß der engliſchen Sprache legte. Mächtig 
wirkte die Anziehungskraft Heynes und der Reiz des claſſiſchen 
Alterthums auf ihn; er machte dieferhalb vorwiegend philologiſche 
Studien. In Folge derfelben erhielt ev fhon im 3. 1818 eine 
Afliftentenftele am Gymnaſium in Göttingen und ſchrieb 1812 
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eine Abhandlung, »De jure Atheniensium hereditario,« welche 
ihm nicht nur einen ausgefegten Preis, fondern auch von Jena 
aus den philofophifchen - Doctortitel einbrachte. Die eifrigen 
Studien wurden im 3. 1813 durch eine Reife nah Wien und 


Münden unterbrochen, während welder er am erflern Orte 


Friedrich Schlegel, an Tegterm Jacobi, Schelling und Thierſch 
fennen lernte und zuerft Fleine Studien im Perſiſchen madte, 


Er fehrte nad Göttingen zurüd, da durch die friegerifchen Zeiten 


ber Plan, nah Paris zu geben, unmöglich geworden. Auch im 
J. 1814 madte er, ftetö mit feinem Freunde Aftor vereint, eine 
| Neife nach Holland, wo er eine geliebte Schwefter wiederjah, 
und nah dem Rheine. In Holland fludirte er Sprade und 
Literatur des Landes, und dies regte ihn an, im Sommer 1815 
feinen frühern Univerfitätsfreund Brandis nah Kopenhagen zu 
begleiten, um bort feine germanifcheffandinavifchen Spradftudien 
(dänifch und isländiſch) fortzufegen. Bald darauf ging er mit 
Brandis nah Berlin, wo beide namentlich mit Niebuhr befannt 
wurden. Diefem überreichte er Damals eine Abhandlung, „Grund⸗ 
linien der Bereinigung der Philofophie, Philologie und Ges 
ſchichte,“ die im Weſentlichen alle feine fpätern Ideen enthält. 
Im Frühjahr 1816 ging er auf eine Einladung Aftors nad 
Paris, wo er feine Zeit dem Studium der orientalifhen Spracden, 
namentlich des Perſiſchen, widmete, in der Abſicht, fpäter als 
Profeffor in Berlin ſich niederzulaffen. Nad einem zweimonat- 
lichen eifrigen Studium in Paris ging er über Florenz, wo fein 
Freund Aftor, nah Newyork zurüdgerufen, ihn verlaffen mußte, 
nah Rom, wohin furz vorher Niebuhr und Brandis gelangt 
waren. Er ermöglichte dies theils durch eine Anleihe bei feinem 
früpern amerikaniſchen Univerfitätöfreunde, theils durch einen 
neuen englifhen Schüler. Diefem folgte bald ein zweiter, und 
fo bildeten fih raſch ausgedehntere gefellige Beziehungen zu 
höhern englifhen Familien, Dies hatte die Folge, daß Bunfen 
im Alter von 25 Jahren fih mit der Tochter eines reichen eng« 
liſchen Landedelmannes, welcher er Unterricht im Deutfchen er- 
theilt hatte, verlobte und von dem Vater, Mr. Waddingten, auf 
Niebuhrs Zeugniß hin: „Bunſens Talent, Geift und Charakter 
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find ein Capital, mit dem fein noch fo ficher angelegtes ſich 
meffen kann,“ die Einwilligung zur Berheirathung und zugleich) 
die Mittel zu einem längern Aufenthalt in Rom erhielt (1817). 
Als 1819 Brandig nach Deutfchland zurüdfehrte, erbat fich Nies 
buhr zum Nachfolger deffelben Bunfen ald Gefandtfchafts-Serres 
tair. Die Folge diefer Stellung war, daß, ald Niebuhr im J. 
1823 auh Rom verließ, Bunfen die Gefchäfte übernahm und 
fodann ſelbſt definitiv zum Gefchäftsträger Preußens bei dem 
päpftlihen Stuhl ernannt wurde. Hierzu nugte ihm befonderg, 
daß König Friedrich Wilhelm IM im 3. 1822 bei feinem Aufs 
enthalte in Rom feine perfönliche Befanntfchaft gemacht hatte, . 
Bei der damaligen politifhen Ruhe feste er feine Studien fort 
und betheiligte fih an der Herausgabe einer „Beichreibung der 
Stadt Rom”, welche Cotta angeregt hatte. Dann war er bes 
fonders thätig in Regulirung des proteftantifchen Kirchenlebeng 
und Begründung einer entfprechenden Liturgie und ſchrieb ein 
„Geſang-⸗ und Gebetbuh zum Kirchen» und Hausgebrauh” vom 
Standpunkt einer gläubigen, firengen Orthodoxie. Diefer war 
er ſtets zugethan, wie er denn einft, als er in Göttingen einer 
Borlefung beiwohnte, in welcher der Profeffor eine der heiligften 
Stellen nicht mit entfprehender Würde behandelte, auffprang 
und wegging. Der Profeffor, der ihn wohl fannte, meinte dars 
auf: es habe fih wohl Einer vom alten Teftament in das neue 
eingefchlihen! Durch diefen Standpunft indeß kam er in Deutfch» 
fand in den Ruf einer Parteiftellung , in den Ruf eines kirchlich— 
hierarchiſchen, politifch »antiliberalen Mannes, ward aber allge 
mein für eine bedeutende Perfönlichfeit angefehen. Als nun. gar 
der Kronprinz im J. 1828 nah Nom faın und mit Bunfen in 
engere freundfchaftliche Beziehungen trat, war legteres noch in 
weit höherm Grade der Fall. Die nächſte Frucht der Anwefens 
heit des Kronprinzen in Nom war die Stiftung des Inſtituts 
für Archäologie, zu dem Zwede, der Zerfplitterung und Ver— 
einzelung aller wiffenfchaftlihen Beftrebungen vorzubeugen und 
dem Bedürfniß eines Mittelpunkts zu entſprechen, in welchem 
das Zerſtreute geſammelt, vor dem Verloren- und Vergeſſen— 
werden bewahrt und für die Wiſſenſchaft fruchtbar gemacht werde. 
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Das Infitut nahm unter dem Protectorate des Kronprinzen ben 
erfreulichften Fortfchritt, hat jegt eine fefte und geficherte Exiſtenz, 
und durch fönigliche Stiftung von mit ihm verbundenen Reifes 
jtipendien gewährt es jungen bdeutfchen Gelehrten die beite Ge— 
legenheit zu weiterer Ausbildung. Bunfen, als General-Serretair 
‚bed Inftituts, war allen Mitarbeitern.an demfelben, fowie jedem 
beutfchen. Gelehrten, der Rom befuchte, ein freundlicher, immer 
bereiter Schüger, Förderer und Freund. So war er es aud, 
ber Repfius heranzog und ihn zur Ditarbeiterfchaft des Inſtituts, 
"dann auf feine Studien über Aegppten brachte und fi dabei 
feloh in diefe Studien vertiefte. Er war nicht nur der Reprä- 
fentant der preußifhen Regierung bei dem päpftlihen Stuhl, 
fondern auch der der deutfchen Wiffenfchaft bei dem römifchen 
Altertum, So war denn aud das preußifhe Geſandtſchafts⸗ 
hotel, während Bunfen darin wohnte, der Sammelpunft aller 
irgend ausgezeichneten Deutfhen, alker berühmten Engländer. 
König Ludwig von Bayern, Stein, Radowig, Schnorr, Over⸗ 
beck, Thirlwall, Philipp Puſey, Arnold, Thorwaldfen, Lord Hars 
tings, Champollion, Sir Walter Scott ꝛc. traten wiederholt in 
ibm auf; jüngere Gelehrte. fanden Aufnahme, Aufmunterung 
und die freundfichfte Theilnahme in demfelben. Er förderte eine 
altfatholifhe Stiftung des Ermlandes in Rom und ordnete deren 
in Berwirrung gerathene Verhältniffe, die nunmehr jüngern fas 
tholifhen Gelehrten die Mittel zu Studien in Nom gewährten. 
Zu dieſen gehörte der Arhäolog Ambroſch, den er durch Auf- 
nahme in fein Haus vom Fieber errettete, Papenfordt u. A. 
Ernſt de Laſaulx, auf feiner Reife nach dem Orient, fand wäh 
- send feines Aufenthaltes in Rom bei Bunfen ein offenes Haus. 


Uber es tauchte die Frage über die gemifchten Ehen auf. 


Bunfen trat in lebhafte Berhandfungen mit dem römischen Stuhle. 
In den öftlihen Provinzen der Monarchie hatte dieſes Berhält- 
niß bisher feine Schwierigkeiten dargeboten ; in den weftlidhen 
galt eine fehr mannichfaltige Praris; die Schwierigfeit Tag in 
dem Gegenfag zwijchen der auf ein bindendes Berfprechen über 
die Kindererziehung in der Fatholifchen Kirche gerichteten Forbes 
rung der fatholifchen Geiftlichfeit und dem Stantsgefeg, welches 
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bie Erziehung der Kinder ganz in die Hand des Baters legte 
und folhe Verſprechungen nicht-allein für nicht bindend erklärte, 
. fondern geradezu verbot. Im 3. 1827 kam die Regierung. mit 
den weftlichen Bifchöfen überein, daß fie den Papſt um neue 
Beſtimmungen bitten follten, und dies Geſuch durch die Geſandt— 
haft unterflügt werde. Die Berbandlungen wurden hauptfähs 
lich durch den nachherigen Papft Gregor, damals Kardinal Mauro 
. Gapellari, geführt und gediehen unter der kurzen Regierung 
Pius VIO zu einem Abſchluß durch das befannte Breve des letz⸗ 
tern vom 25. März 1830. Die preußifhe Regierung war das 
mit Anfangs nicht zufrieden; fortgefegte Verhandlungen zeigten 
indeß, daß von dem inzwilchen als Gregor XVI auf den päpft- 
lichen Thron erhobenen und immer firenger werdenden eigents 
lichen Autor des Breve Veränderungen und weitere Goncefjionen 
nicht zu. erlangen waren, und fo rieth im Anfang des J. 1834 
Bunfen der Regierung, das Breve, welches er im Frühling 
diefes Jahres felbjt nach Berlin brachte, anzunehmen und ſich 
mit den Bifhöfen über die Ausführung zu verjtändigen, Auf 
Befehl des Königs trat er hierüber felbf mit dem Erzbifchof von 
Eöln, Grafen. von Spiegel, in Verhandlung. Letzterer, ein 
kluger und edler Mann, aber allerdings mehr Weltmann als 
Geiftlicher und Kirchenfürſt, fam den Wünfchen der Regierung 
bereitwillig entgegen, wobei ihm befonders fein geiftlicher Rath, 
der Canonicus Dr. Münden, durch gewandte Deductionen über 
bie Auslegung des Breve und der canonifchen Forderungen bes 
hülflich war, 

Hierbei trat allerdings die Berfchiedenheit des römiſchen 
Standpunfts und der Praris, die fih in Deutfchfand im Zu— 
fammenfeben der Kathofifen und Proteftanten gebildet hatte, zu 
Tage. Die firengen Ganones der Kirche -find gegen jede Ehe 
mit Afatholifen und bezeichnen fie als firafbar, wenn auch nicht 
als ungültig ; darum läßt die römische Praxis, wo fie einigers 
maßen fireng gehandhabt wird — alfo bisher in ganz Italien —, 
aud Feine priefterliche Einfegnung irgend einer gemifchten Ehe 
zu, ſelbſt wenn die Erziehung der Kinder in der Fatholifchen 
Kirche gefichert erfcheint, durch Berfprechen oder Landesgefeg. 
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Zu Deutfchland dagegen war es, bei mannichfadher Tocaler Ab 
weihung der Praxis, doch im Allgemeinen zur Negel geworben, 
daß, wo ein ſolches bindendes Verſprechen gegeben, da auch die 
priefterlihe Einſegnung nicht verweigert wurde. Daß dieſes 
Berfprechen zur Bedingung der Einfegnung gemacht wurde, war 
der Anftoß, den die preußifche Regierung heben wollte. Der 
römische Stuhl fonnte ihr hierin nicht unmittelbar und ausdrüds 
lich willfahren. Das Breve Pius VII ging vom römifchen 
Standpunft aus, und auf diefem mußte es ſchon als eine große 
Conceffion erfcheinen, daß da, mo die Kindererziehung in der 
katholiſchen Kirche nicht geſichert erfhien, von firchlichen Cenſuren 
abgefehen und die fogenaunte „paſſive Affiitenz” erlaubt wurde, 
Dies ift die Entgegennahme der Erklärung der Brautleute Seis 
tens des Pfarrers in Gegenwart zweier Zeugen, jedoch ohne alle 
priefterliche Einfegnung ; eine Form, wodurd den Erforderniffen 
der katholiſchen Kirche zu einer gültigen, au facramentalen Ehe 
vollfommen, nicht aber dem frommen- Bedürfniß des Volks genügt 
wird, in deffen Augen diefe ungefegnete Ehefchliegung als eine 
Art von Nothehe immer mit einem gewiffen Mafel behaftet ift. 
Eigentlich war die deutfhe Praxis über diefe Conceffion ſchon 
hinausgegangen, Dennod follte das Breve noch eine Milderung 
diefer Praris gewähren! Das war felbft in Rom die Adficht 
gewefen, und man hatte dort an höchfter Stelle Bunfen gefagt: 


— Warum verlangt ihr Alles von Rom? Laßt doch die Bifchöfe 


auch das Ihrige thun; euere VBerftändigung mit ihnen wird ung 
genügen. | | 

Das Breve nun ftellt die Forderung eines vorherigen Vers 
fprecheng über die Erziehung der Kinder nicht ausdrüdiih auf, 
Es jcheidet die Fälle nicht nad der Abgabe oder der Berweige- 
rung dieſes Verſprechens Seiteng des proteftantifchen Bräutigams. 
Es berührt diefen fegtern gar nicht, fondern beflagt und tadelt 
nur die Gefinnung der Fatholifhen Braut, welche leichtfinnigers 
weife (temere) fid felbft und ihre Kinder der Gefahr der Ent» 
fremdung von der Kirche ausfege, wo fie wiffe, daß die Erziehung 
ganz in der Hand des unfatholifhen Gatten liege. Soldem 
Leichtjinn follen die Geiſtlichen, nicht durch Firdliche Cenſuren, 
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ſondern durch Ermahnungen entgegenarbeiten; gelingt ihnen dies 
nicht, ſo ſollen ſie nur die paſſive Aſſiſtenz, nicht die Einſegnung 
gewähren. Die paſſive Aſſiſtenz alſo war für die Fälle con— 
ſtatirten Leichtſinns — daraus folgerten die erzbiſchöflichen Aus— 
leger bes Breve, daß für alle andern Fälle, d. h. wo die Braut 
fi nicht geradezu gewiſſenlos, gleichgültig und ganz unbeküm— 
mert um die veligiöfe Erziehung der Kinder zeige, die ‚Einfegs 
nung zuläffig fei. Nicht nach den äußerlich gegebenen Garantien, 
fondern nad dem Gemüthszuftande der Braut follen die Gewähr 
rung oder Berfagung der Einfegnung ermeffen werden, und man 
glaubte ſich keineswegs verpflichtet, Leichtfinn in allen den Fällen 
anzunehmen, wo bie Katholifin ohne ſolche äußere Garantie eines 
Berfprechens die Ehe eingebe. Es ift Far, daß hiernach bie 
Pfarrer von den Bifchöfen zur Einfegnung beinahe aller. gemifch- 
ten Ehen angewiefen werben fonnten. Denn welche Braut wird 
eine gänzliche Unbefümmertheit um die Religion ihrer Kinder 
empfinden ober zur Schau tragen? Die paflive Affiften; war 
hiernach faſt ganz ausgeſchloſſen, ebenfo wie jede Verhandlung 
des katholiſchen Geiftlihen mit dem proteftantifchen Bräutigam: 
Dies war ber wefentlihe Inhalt der vielberufenen Uebereinfunft 
vom 19. Jun, 1834, welcher die übrigen Biſchöfe der weftlichen 
Provinzen auf die vom Erzbifchof gegebenen Erläuterungen beis 
traten. Und biefer Uebereinfunft war in jener Convention die 
Aufhebung der Eivilehe am Rhein als Lohn für die Eonceffio- 
nen der Bifchöfe verfprocdhen worden ! 

In Nom hätte man die Sache ignorirt, hätte fie in Deutfch- | 
land Boden gefaßt. Aber in Deutfchland ſelbſt war ein anderer 
Geift erwacht, deffen Beftrebungen von bem benachbarten Belgien 
aus eifrig gefhürt wurden; von da famen entflellte und ent= 
ftellende Nachrichten über die Transaction, denen gegenüber bie 
furzen günftigen Berichte der Bifchöfe wenig Glauben fanden. 
Unter diefen Umftänden hatte Bunfen einen fhweren Stand in 
Rom. Zum außerordentlihen Gefandten und bevollmächtigten 
Minifter im Januar 1835 ernannt, brach der Conflict in Deutſch— 
land aus, An Spiegeld Stelle hatte man einen frommen und 
firhlihen Mann gewünſcht — man erhielt einen folden in 
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Drofte-Bifchering, auf deſſen geadhtete Ehrlichkeit nur bag 
über die Ausführung jener Convention, bie er kennen mußte, 
gegebene Berfprechen einen Schatten. wirft. Er hielt es nicht; 
über fein ihr ganz entgegengefegtes Berfahren kiefen bald von 
"Proteftanten und Katholiken, Brautleuten und Beamten Klagen 
bei der Regierung ein. Da bie Verhandlungen der Regierung 
nit dem Erzbifchof reſultatlos blieben, berief der König im Soms 
mer 1837 Bunfen aus Rom, um durh Rath und That fie zu 
fördern. Seine, in Gemeinſchaft mit dem Grafen Stolberg, mit 
dem Erzbifchof über die gemifchten Ehen gepflogenen Verhand⸗ 
fungen fheiterten — die Differenz war flar ausgefproden. Die 
Einwirkungen des Erzbifhofs auf:den Clerus, deren Folgen ber 
Regierung Beförgniffe einflößten, Befürdtungen über Berbins 
dungen der fatholifchen Partei mit dem Auslande, namentlich 
Belgien, führten, da.der Erzbifchof weder in ein Niederlegen 
feiner erzbifchöflichen Würde — was er allerdings nicht fonnte — 
noch auch in ein vorgefchlagenes proviforifches Enthalten von der 
Ausübung derfelben bis zur Entfheidung des Papftes willigen 
wollte, zu der ‚gewaltfamen Abführung beffelben von Cöln am 
20. Nov. 1837. Die Regierung erachtete fih für,verpflichtet, 
durch einen ſolchen Act ihre Autorität und ihre Macht zu con» 
ftatiren; Bunfen vertheidigte das Verfahren vor dem Publicum 
- in einer Staatöfchrift, ja er glaubte, daß er auch in Rom bie 
Auslegung des Breve und fogar die Mafregeln gegen den Erz» 
bifchof nicht allein vertheidigen,, fondern wirflid annehmbar 
machen könne. In Nom aber: ftanden ihm Gregor AVI und 
Lambruschini gegenüber, unterflügt durch den Sturm, ber im 
fatholifhen Deutfchland fih im Sinne der Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit der Kirche erhoben hatte. Nom fonnte nicht mehr 
ignoriren; es fonnte auch nicht gutheißen,, was in Deutfchland 
gefhehen war, weder die Auslegung des Breve in der Kirche, 
noch das Einſchreiten des Staats gegen die Kirche. Der päpft- 
tiche Stuhl wies jede Transaction ab und ließ babei den Unters 
händler empfindlich merfen, daß man ihn yperfönlich als bie 
eigentliche Seele des Streichs anfehe, den man gegen die Fathos 
liſche Kirche beabfichtigt wähnte, Der Papft ſah ihn nicht; der 
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Cardinal weigerte zu unterhandeln, wenn Preußen nicht zuvor 
ſich beuge. Die preußifche Regierung gab zwar nicht nad, aber 
body wurde bie ganze Sache als eine Niederlage empfunden :.e8 
fehlte ihr alle und jede Stüge in der öffentlihen Meinung; es 
fehlte ihr vor Allem jene Stüge verfaffungsmäßiger Inſtitutio— 
‚nen, deren Macht fih im J. 1860 in Baden fo groß eriwiefen 
bat, Die Aufregung in Deutfchland galt ſowohl den Intereffen 
ber Kirche, ald dem Widerwillen gegen den Polizeiſtaat und den 
Abſolutismus. u 
Bunfen fah ein, daß feine Stellung unhaltbar geworden, 
und fam um feine Abberufung ein, welche im April 1838 erfolgte, , 
Er wandte fih nah England, vielleicht nicht ohne einen höhern 
Wink, dag man feine Amwefenpeit in Berlin zur Zeit nicht. 
wünfche. In England wurde er mit großer Freude empfangen : 
feine Aufnahme war die freundlichfie; er ward der Königin vors 
geftellt, und feine Ereirung zum Doctor der Rechte von Seiten 
Oxfords gab nur der allgemeinen Gefinnung gegen ihn einen 
Ausdruck. Suchte doch auch fein ältefter Sohn fi eine Stellung 
in der engliſchen Kirche zu gründen. Gein Aufenthalt in Eug— 
land, wo er meiftens auf dem Gute feiner Schwiegereltern ‚in 
Wales weilte, war aber nit von langer Dauer ;. im Herbft 
1839 ward er zum Gefandten in der Schweiz ernannt und z0g 
nach Bern. Hier füllten wieder Arbeiten auf religiöfem Gebiete, 
3: B. feine „Liturgie für die Paſſionswoche vom Palmfonntag 
bis Oſtern“ (Hamburg 1841), feine Sreiftunden, und deren hatte 
er viele, aus. Kaum aber hatte Friedrich Wilhelm IV den Thron 
beftiegen, als bei ihm die Idee eines evangelifhen Bisthums in 
Zerufalem auftaucte. Für diefen Plan fuchte-er England zu 
gewinnen; Bunfen follte dies bewerfftelligen. Der Gedanfe des 
Königs war auf eine wirflih gemeinfame That der englifchs 
episcopalen und der deutfch-evangelifchen Kirche gerichtet ; eine 
geiftlihe Stiftung follte als das Werk beider erſcheinen. Aber 
Bunfen mußte fih in England bald überzeugen, daß dies uns 
möglich fei wegen der nationalen fowohl wie der kirchlichen Eigen⸗ 
thümlichkeit, Abgefchloffenheit und Beſchränkung der engliſchen 
Kirche. Sollte etwas zu Stande fommen, fo fonnte ed nur durch 
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diefe letztere Kirche und durch das Land, dem fie angehört, ge= 


ſchehen; für Preußen und die deutfche Kirche Fonnte das einen 


Anfehnungspunft bilden, aber nicht mehr. So wurde durch eine 
Parkamentsacte das englifhe Bisthum in Jerufalem gegründet, 
zu deffen in England durch freiwillige Beiträge gefammelten Koften 


der König von Preußen die Hälfte darbot; innerhalb diefes 


Bisthums follten deutfhe Gemeinden und Geiftlihe Fürforge 
und Schuß finden. In England trat die hochkirchliche Partei 


dem Werfe fchroff entgegen, weil fie doch auch in diefer Art der 


Ausführung noch den urfprünglichen Gedanfen des Könige, eine 
Gemeinfamfeit der englifchen mit der nicht bifchöflichen Kirche des 
Eontinents ſah; gefördert dagegen wurde das Werf von dem 
milden und ehrwürdigen Erzbifchof von Canterbury, Dr. Howley, 
dem energifchen Bifhof von London, Dr. Blomfteld, und von 


der ganzen evangelifchen Partei, Wie Bunfen überall für feine 


höchſten Ideen die vealen Anfnüpfungen in der Wirklichkeit fuchte, 
fo fand er einen Boden für das Bisthum in der ſchon vorhan—⸗ 
denen Thätigfeit der Judenmiſſion, deren Leiter, Dr.‘ M'Caul, 
bie Sache lebendig ergriff. Gegen Ende des J. 1841 ging der 
neue Bifhof, Dr. Alexander, ein aus Preußen ſtammender bes 
fehrter Zudendrift, nach Jeruſalem ab. Nicht die weitreichenden 


Ideen, welche von einer Seite an diefe Sendung gefnüpft wurben, 


namentlich auch in ber Hoffnung einer Einwirfung auf die alten 
orientalifhen Kirchen, aber auch nicht die höhnenden Voraus—⸗ 
fagungen, womit fie von anderer Seite überfchüttet wurde, haben 
fi) verwirklicht : das Bisthum und in ihm deutfche und englifche 
Gemeinden beftehen in Frieden als eine, wenn auch ſchwache, 
Thatſache. 

Dieſe Sendung bildete wiederum einen der Wendepunkte im 


Leben Bunſens. In dieſem Sommer 1841 waren ſeine alten 


Freunde, damals noch Tories unter Sir Robert Peel, zu denen 
wie zu dem engliſchen Hofe Bunſen ſchon in nahe und herzliche 
Beziehungen getreten war, and Ruder gekommen. Faſt gleich— 
zeitig wurde durch die Abberufung des bisherigen preußiſchen 
Geſandten, Freiherrn von Bülow, des Schwiegerfohnee Wilhelm 
von Humboldts, der benn noch im J. 1842 Minifter der aus—⸗ 
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wärtigen Angelegenheiten wurde, der Poften in London frei. 
Gegen Ende des J. 1841 follte er wieder befegt werden. Die 
preußifche Regierung hatte neben Bunfen zwei andere Candidaten 
für denfelben, Der König, der die innigften Beziehungen mit 
England beabfichtigte, wünfchte den zu wählen, der der Königin 
Bictoria der angenehmfte fein würde; die Königin ſprach fih 
für Bunfen aus: fo wurde ihm diefer glänzende und wichtige 
Poften zu Theil durch die Achtung zweier Monarchen, Auf dag 
Gfänzendfle eingeweiht wurde dieſer neue Lebensabſchnitt durch 
die Reife des Königs zur Taufe des Prinzen von Wales im 
Sanuar 1842, Er felbft aber bemühte ſich gleichfam die geiftige 
Brüde zwifchen England und Deutfchland zu bilden, immer be» 
müßt, eine Annäperung, einen Austaufh, eine Ausgleigung des 
britifhen und des deutſchen Geiftes zu bewirken. Und in vielen 
Fällen ift ihm dies gelungen, 

Bon der Bewegung bed Jahres 1848 warb Bunfen auf bag 
Lebhaftefte ergriffen ; bald empfing er den Prinzen von Preußen, 
den diefe Zeit nach London führte, und erwarb ſich deffen An- 
erfennung feines Werthes und feiner Treue, In der ſchleswig⸗ 
boffteinifhen Sache fämpfte er für die Herzogthümer,, und nur 
aus Gehorfam unterzeichnete: er das Londoner Protocol! vom 8, 
Mai 1852 über die Integrität der dänifchen Monarchie, Aber 
bei dem beginnenden Kampfe der Weſtmächte gegen Rußland 
wollte er Preußen Gelegenheit zu einer großartigen Politif geben 
und ergriff zu einem engen Bündnig mit den Weftmächten eifrig 
das Wort. Der König aber wollte, Frieden, und fo fanden bie 
Hoffnungen, die er in London gewedt hatte, feine Beftätigung. 
In Folge deffen bat Bunfen um feinen Abfchied, da er auf eine 
zeitweilige Entfernung vom Hofe nicht eingehen wollte. Er vers 
lieg London im Juni 1854, ließ fih in Bonn bei Gelegenheit 
feiner Durchreife als Bürger einfchreiben, zog aber nad Heidel- 
berg, bier den Tag fchriftftellerifhen Arbeiten widmend. Nach 
Berlin führte ihm 1857 eine Einladung des Königs zur Ber: 
ſammlung des evangelifhen Bundes; er wohnte als deffen Gaft 
im föniglichen Schloffe und erfreute fi) der ungetrübten Zunei— 
gung feines Herren. An diefe Reife knüpft fi feine Ernennung 
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zum Mitglied des Herrenhaufes und feine Erhebung in den Freis 
herrnſtand. Schon der Hof Friedrich Wilhelms III Hatte ihm 
oft den Adel angeboten, ja aufbringen wollen und ihm die flete 
Ablehnung ſchwer verdacht. Seiner innerfien Natur, feinem 
bürgerlich freien Stolz war das Adelsprädicat, ohne feften Befig 
und politifche Rechte, fireng zuwider; darin fand er Niebuhr 
‚gleich. Dft hatte er gedacht, fih einmal in Deutſchland anzus 
kaufen, einen Familienbefig zu gründen ; mit einem folden ver- 
bundene Nechte und Würden frhienen ihm weder dem Charakter 
eines freien Bürgers noch dem Organismus eines freien Staats 
zuwider. Set hatte er für fi die Gedanfen eines ſolchen Ers 
werbs wohl ‚aufgegeben; er hoffte fie einſt durch einen feiner 
Söhne verwirklicht zu ſehen: in diefer Ausſicht hHauptfächlich nahm 
er jegt zu dem Sig im Herrenhaus aud das Prädicat eines Freis 
herrn für fi, des Adels für feine Söhne an, 

Nachdem Bunfens Gefundheitszuftand wiederholt den Aufents 
halt in Cannes im füdlichen Frankreich nöthig gemacht, kam er 
auf der NRüdreife von dort im Mai 1860 nah Bonn, wo er 
ein eigenes Haus bezog und die Hoffnung hegte, glei Niebuhr 
an der Univerſität fi zu betheiligen. Dies vermochte er aber 
nicht mehr, und auch nicht Tange follte er fich des neuen Befig« . 
thums erfreuen ; ein Herzleiden führte nach längern Beſchwerden 

am 29. Nov. 1860 feinen Tod berbei, 

Bunſen war in feiner Jugend ein fhöner Mann zu nennen; 
fpäter zeigte er eine größere Fülle, Zur Nepräfentation war er 
wie gefchaffen, dabei von einnehmender Freundlichfeit, ſtets mit 
Wort und Rede bereit zu Ernft und Wiffenfepaft wie zu Wig 
und Scherz. An feinem Todesbette ftand feine Gattin, die Mutter 
von 13 Kindern, von denen 10 leben, darunter Georg, der in 
Bonn feinen Wohnfig hat. Sein Grab zeigt fein treues Portrait, 
ein ſchönes Marmor-Relief, und trägt die Inſchrift: „Laſſet ung 
wandeln im Lichte des Ewigen, Jeſaias I. 5,” 

Was liegt näher ald das Grab von Bunfen’s und Niebuhr's 
Freunde, die Ruheſtätte Brandis. Chriftian Auguft Brandig, 
Geheimer Regierungsrathb und Profeffor der Philofophie, war 
der Sohn. des berühmten Kopenhagener Arztes Joachim Dietrich 
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| Brandis und geboren zu Hildesheim im J. 1790. Er ſtudirte 


Philologie und Philoſophie in Kiel und Göttingen, promo— 


virte an erſterer Univerſität und habilitirte ſich an derſelben 


als Privatdocent, dann als Lector und Adjunct der philofophis 
hen Facultät. Doch zog ed ihn nad Berlin; hier hatte er mit 
allen den Mäunern, von welden bie fogenannte höhere Kritif 
ausgegangen ift, mit Niebuhr, Schleiermacher, Savigny, Butt: 
mann u. A. Umgang, und biefer Verkehr wedte in ihm fein 
fritifchsphifofophifches Talent. Doch Faum hatte er feine Vor: 
lefungen angefangen, als ihn Niebuhr. veranlaßte, als Gefandt- 
fhaftsfeeretair mit ihm nah Rom zu geben (1816). Er verließ 
biefen höchſt angenehmen Poften aber fhon nah Jahresfriſt, da 
ihn die Königl. Afademie der Wiffenfchaften nach Berlin berief, 
um eine beabfihtigte neue Ausgabe der Werke des Arifloteles 
zu veranftalten. Er widmete fih in den nächſten Jahren ganz 
biefer Aufgabe und bereifte zu dieſem Zwede mit Immanuel 
Bekker die wichtigiten Bibliothefen Europa’s, Er hielt ſich in 
den Städten Italiens, Frankreichs und Englands, wo große und 
reiche Bibliotheken irgend einen Gewinn hoffen liegen , längere 
Zeit auf und wetteiferte in Löfung der äußerſt mühfamen Auf- 


‚gabe mit Beffer, welcher die vein fprachlihen Arbeiten beforgte, 
‚ während Brandis die fahlihe Kritif bearbeitete. Erf 1821 


kehrte er zur afademifchen Thätigfeit zurüd, indem er eine außer- 


ordentliche Profeffur in Bonn antrat, die fi ſchon im folgenden 
Jahr in eine ordentliche verwandelte. Der Ariftoteles fam in 
A Bänden, Berlin 1831—1836 , heraus; von 1827 bis 1830. 
gab Brandis anfänglich mit Böckh und Niebuhr, fpäter mit letz⸗ 
tern allein das „Rheiniſche Mufeum für Philologie, Geſchichte 
und Philoſophie“ heraus. | 

Im J. 1837 folgte Brandis einem durch Schelling- bewirk⸗ 
ten Rufe des jungen Königs von Griechenland ; er fand dort 
unter dem Titel eines Cabinetsraths demfelben als Leiter zur 
Seite und nahm fi befonders, fo weit es feine Stellung er- 
laubte, des öffentlichen Unterrichts an. Es gehörte wahrlih ein 
großer Glaube und eine außerordentliche Aufopferung dazu, unter 
den damaligen Umfländen nad Griechenland zu gehen. Auch 
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fehrte er fchon nach zwei Jahren (1839), denn länger hatte er 
fih von Anfang an nicht verpflichtet, wieder nad Bonn zurüd, 
wo er denn zunächft in drei Bänden feine „Mittheilungen über 
Griechenland” (Leipzig 1842) ſchrieb und äußerſt anziehende 
Vorlefungen für das gebildete Publicum über Griedenland über- 
haupt und feine politifche Lage hielt. Seine literarifche Thätig- 
feit im Gebiete der Philoſophie war bedeutend ; feine ſämmt⸗ 
lichen Schriften finden fi aufgeführt in dem Almanach ber fais 
ferlihen Afademie der Wiffenfchaften in Wien für das J. 1852. 
Brandis, das langjährige dulce decus der rheiniſchen Hochſchule, 
ftarb 24. Zul. 1867. Ernft Eurtius entwirft von ihm folgendes 
Charafterbild : „Durch körperliche Beſchwerden, welde er mit 
bewunderungswürdiger Geduld ertrug, von Jugend an vielfach 
gehemmt, bat Brandis mit treuefter Hingabe feinem Berufe ge= 
lebt und mit ber größten Gewiffenhaftigfeit die Wahrheit geſucht 
- und gelehrt, Sorgfältig bis in das Kleinfte ift feine Erforſchung 
der Thatfahen , vorfichtig fein Urtheil. Bon feiner Tebhaften 
Phantaſie läßt er ſich nie verleiten, etwas für abgeichloffen zu 
halten, in deffen Ueberlieferung ihm noch Dunkelheiten zurüd- 
blieben. Dabei founte es nicht ausbleiben, daß es ihm ſchwer 
wurbe, mit feinen Forſchungen zu Ende zu fommen, 

„Weber das befondere Gebiet feiner fchriftftellerifchen Arbeiten 
hat er weder die neueren Entwidlungen der Philofophie, noch 
die fpeeulativen Aufgaben feiner. Wiffenfhaft aus den Augen vers 
loren, wie feine Einleitung zu Mofes Mendelsſohns gefammelten 
Schriften, feine Beurteilungen von Rothe's theologifcher Ethik 
und Waig’ Pfychologie in den „Göttinger Anzeigen” und andere 
Arbeiten. beweifen. XTrog feiner vorzugsweife receptiven Natur 
und feinem Talente, fih mit Männern der verfchiedenften Stands 
punfte, wie mit Herbart und auch mit Hegel, freundſchaftlich zu 
verftändigen, hatte er dennoch eine große Unabhängigfeit und 
Feftigfeit eigener Ueberzeugung. Er fprac feine Urtheile mit 
großer Befcheidenheit, aber ohne Zurüdhaltung aus, und es war 
immer ein Lieblingswunſch von ihm, nah Abfchluß feines ger 
ſchichtlichen Werles Tage der Muße zu finden, um feine philo— 
ſophiſche Weltanihauung im Zufammenhang darzulegen. Dazu 
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ift er nicht gefoimmen, und wenn in jebem- wiffenfhaftlichen 
Denfer ein Reichthum von Gedanken zu Grabe geht, welche er 
im Leben nicht hat mitteilen fönnen, fo ift dies bei Brandig in 
höherm Grade der Fall als bei den meiften andern, 

„Das ‚volle Bild feiner geiftigen Perfönlichkeit haben nur 
diejenigen, welchen das Glück geworden if, ihm im Leben nahe 
zu ſtehen: denn im fchriftlihen Ausdruck hemmte ihn eine gewiffe 
angeborne Schühhternheit und hinderte ihn, ſich ganz und frei 
zu geben, während ihm im gefelligen Verkehr eine feltene Ans 
muth des Wortes und bie Tiebenswürdigfte Verbindung von Ernft 
und Scherz zu Gebote ſtand; nur bei perfönfihem Austauſche 
fonnte man in den ganzen Reichthum feines innern Lebens einen 
Blick thun, und man darf mit Zuverficht fagen, daß es nur 
"wenig Männer gegeben hat, in denen firenge Fachgelehrfamfeit 
mit allgemeiner humaner Bildung fo verbunden und die ganze 
Fülle antifer wie moderner Cultur fo harmoniſch verſchmolzen 
war wie in ihm. Die eigentliche Weihe aber gab feiner Per- 
fönlichfeit der fittliche Adel der Geſinnung, die Beſcheidenheit 
und felbftverlängnende Demuth feines Wefens. Bon feiner Göt- 
tinger Zeit her lebte er mit feinen Freunden der Ueberzeugung, 
dag wahre Sittlichfeit und wahre Wiffenfhaftlichfeit Eins feien, 
und fo milde er gegen Mißgriffe und Irrthümer war, fo heftig 
wallte fein: Zorn auf, wo er Eigennug, Lüge und Intrigue 


wahrnahm. Als den Ehrenfhmud feines Lebens fah er die Freunds - 


fhaft an, in. welcher. er fi den Beſten feiner Zeitgenoffen ver- 
bunden fühlte; mit unerfchütterlicher Treue hielt er den Zuſam— 
menhang mit den Lebenden und Todten fe. Auf einer tiefen 
Srömmigfeit ruhte die Findliche Heiterfeit und Wärme feines 
Gemüthes, die er fih bis an fein Lebensende bewahrte, und 
wer den ehrwürdigen Greis in feinem gaftlihen Gartenhaufe am 
Rheinufer befuchte, der empfing den wohlthuenden Eindrud eines 
chriſtlichen Weifen, der zu den edelſten Söhnen unferes Bolfes 
gehört.” 

Brandig hinterließ aus ſeiner Ehe mit der Schweſter des 
Hofraths Hausmann, Profeſſors der Mineralogie in Göttingen, 
welche ihm im Tode vorangegangen, mehrere Söhne, von denen , 
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einer in Indien lebt, und dort als Forſtbeamter und Director 
eines bedeutenden botanifchen Gartens die Wiffenfchaft in erfreus 
lichſter Weife fördert, ein anderer aber als Cabinetöfecretair Ihrer 
Majeftät der Königin Augufa in Coblenz wohl befannt fi der 
allgemeinften. Achtung erfreut. Im Hintergrunde des zum Hotel 
Kley gehörigen Gartens liegt am Rheinufer ein Haus ,- weldes 
auf einer Darmortafel folgende Inſchrift trägt: Diefes Haus 
baute C. A. Brandis 1826 und lebte darin bis zu feinem Tode 
24. Zul. 1866. 

Vis-&-vis biefen Haufe —— ebenfalls eine, dem 
größten Gartenkünſtler feiner Zeit gewidmete Gedenktafel das 
Haus, in welchem Peter Joſeph Lenne, der Generaldirector 
der Königlichen Gärten, den 29. Sept. 1789 geboren ward. 
Seine Familie ſtammte aus dem Lütticher Lande, Auguftin. le 
Naiu, denn fo ſchrieb fich urfprünglid die Familie, kam als Hof- 
gärtner im 3. 1665 nah Bonn. Bis auf Lenné's Vater ver- 
woalteten fortwährend Nachkommen deffelben die Hofgärten zu 
Poppelsdorf und Bonn: auf Auguftin Te Naiu folgte fein Sohn 
Marimilian Heinrich ;.deffen Sohn Kunibert war.der Großvater 
Lenne’s, deffen Bater, ebenfalls Peter Joſeph in der Taufe ges 
nannt, den Familiennamen in Lenne umwandelte. Diefer war 
ein fehr gebifdeter Gärtner, gab dem Sohn eine gute Erziehung 
und nahın ihn nicht nur ſelbſt in die Lehre, fondern gab ihn 
auch drei Jahre feinem Onkel, dem Hofgärtner Weyhe in Brühl, 
in. Unterridt. Sein Streben. nach weiterer Ausbildung führte 
ihn bereits 1814 nah Paris, wo er unter Desfontaines ale 
Gehülfe im botanifhen Garten eintrat. Er beſuchie fleißig die 
botaniſchen Collegia und machte die Befanntfchaft der damals in 
Paris lebenden botanifc-gärtnerifhen Notabilitäten, befonders 
Thouin's. Berfailles z0g ihn ungemein an, denn bier war ja 
noch der Stil des geiftreihen Gartenfünftlers le Nötre in feiner 
Reinheit vorhanden. Noch lieber verweilte er in dem nahen 
Trianon, wo der Gründer des natürlichen Syſtems — Zuffien — 
ange Sahre gewirkt hatte. Auch die Baufunft feffelte ipn um 
fo mehr, als fie damals noch die Gartenfunft in ihrem Gefolge 
befaß und diefe daher mehr oder minder von ihr abhängig war. 
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Er hatte außerdem das Glück, dem berühmten Baumeiſter Du- 
rand näher befannt zu werden ; eifrig befleißigte er ſich unter 
ihm arcdhitectonifcher Studien. | 

Rah Bonn in das väterlihe Haus zurüdgefehrt, trat er 
in regen Verkehr mit Nöggeratb und wurde: deffen innigfter 
Freund, welche Freundſchaft, obgleich fpäter örtlich getrennt, ſich 
bis zu Lenne's leider zu frühem Tode erhielt. Lenne blieb jedoch 
nur kurze Zeit in Bonn; es trieb den firebenden jungen Mann, 
der ſchon längft eine befondere Vorliebe für den Fünftlerifchen 
Theil der Gärtnerei an den Tag gelegt hatte, vorwärts, Wo 
fonnte auch fein Geift mehr Nahrung finden, als in der Natur 
ſelbſt? Er begab ſich zuerfi nad der Schweiz, dann nah Süd— 
deutſchland, wo befonders in Münden Scdell, der wohl zuerft 
in Deutfchland dem natürlichen Gartenftil Geltung verſchafft hatte, 
und beffen herrliche Anlagen lange Zeit ihn feffelten. Ging 
Lenne auch fpäter feinen eigenen Weg, fo hat er doch Sckell in 
der Gruppirung des Gehölzes ald Meifter vor ſich gehabt; Lenne 
aber brachte ben Gegenfag der Wald» und Hain-Partien zu den 
MWiefenflähen in ein gefälligeres Ebenmaß. Lenne begab ſich 
yon Münden nah Wien, welches fih durch Anlagen mannich— 
faher Art damals auszeichnete. Bolfsgärten in der gelungenften 
Durchführung, Hofgärten im großartigften Stil, auf der einen 
Seite bereits eine der Natur entlehnte Annäherung an den eng» 
liſchen Stil, auf.der andern noch fleife holländifch-franzöfifche 
Nahahmungen,, gaben Lenne reihlichen Stoff für feine Ausbil« 
bung, zu neuen Anfichten, zu frifchen Gedanfen, Und der Um— 
gang mit geiftreihen Männern, unter denen Jacquin, der Di« 
rector bes botanifchen Gartens, vor allen zu nennen, gab ihm 
jene Bielfeitigfeit, die ihm gerade fpäterhin fo fehr zu Statten 
fam, Die meifte Zeit feines Wiener Aufenthalts brachte er aber 
in Schönbrunn zu. Hofgärtner Boos dafeldft, ein Freund feines 
Baters, nahm den jungen Lenne zu fi und forgte auf väterliche 
Weife für ihn, Sckell aber, ber den Auftrag hatte, für den 
Garten des Scloffes Laxenburg neue Pläne zu entwerfen, ließ 
ibn an biefen arbeiten, und die Ausführung dieſer il 
Anlagen war fein erſtes Berl 
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Im J. 1815 kehrte Lenne nach Coblenz, wohin fein Vater 
als Director der Landesbaumſchule und des botaniſchen Gartens 
durch den Präfecten Lezay-Marneſia berufen worden war, zurück 
und befchäftigte fih damit, auf eigene Hand Verſchönerungs— 
pläne für die nächte Umgebung der Stadt zu entwerfen, welde 
Pläne auf dem Rathhauſe aufbewahrt werden. Durch befondere 
Empfehlung des Dber-Landforfimeifters Hartig an den Hofmars 
fall von Malgahn trat Lennd und zwar in Folge einer befon- 
dern Gabinetsordre vom 15. Febr. -1816 als Garten-Gefelle — 
wie damals die GartensGehülfen noch genannt wurden — in 
Sansfouri bei Potsdam ein. Geh. Ober-Baurathb Schulze war 
damals Garten- Director ; Lenne ftand unter ihm und hatte wies 
berum das Glück, mit befonderm Wohlwollen aufgenommen und 
fhon im folgenden Jahr zum Garten « Ingenieur ernannt zu 
werden. Die vorangegangenen Kriege hatten natürlich auf die 
Königlichen Gärten nachtheilig gewirkt. In den wenigen Jahren 
bes Friedens war zwar durch Friedrich Wilhelm II ſchon Manches 
geſchehen; man hatte aber immer nur dem Einzelnen feine Auf- 
merffamfeit gefchenkt, ohne einen Plan für bas Ganze zu Grunde 
zu legen. Da fam Lennd und deutete auf bie Nothwendigfeit 
hin, ein allgemeines Princip anzunehmen, einen Plan zu machen, 
ber bahin ging, das vereinzelte Schöne, was bisheran gefchaffen, 
in einen barmonifhen Zufammenhang zu bringen, fo daß bie 
ganze Inſel Potsdam und Umgebung in eine große geſchmückte 
Landichaft verwandelt werde. Die Gärten von Sansfouci waren 
zwar keineswegs in dem grellen Zopfftil gehalten, inveffen berrfchte 
doch die gerade Linie vor. Befchnittene Heden mit allerhand 
Figuren, Buchsbaum-Arabesfen mit gefärbten Glaskugeln ıc. fpiels 
ten nebenbei eine Hauptrolle. Schon unter Friedrich Wilhelm DI 
war Hofgärtner Eyferbef bemüht gemwefen, den alten Stil zu 
verdrängen und namentlich Frummlinige Wege an die Stelle ber 
geraden zu feßen; da die Pietät des Königs aber nicht erlaubte, 
mit einem Dale Alles umzugeftalten, fo begnügte ſich Eyſerbeck 
3. B. damit, die Heden. nicht mehr zu ſchneiden. Der erfie 
größere Auftrag aber war für Lenné direct, den fogenannten 
Neuen Garten in einen engliihen Park zu verwandeln, Die 
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Pläne dazu waren entworfen, aber e8 bedurfte eigentlich 9 Jahre 
(von 1816 bis 1826), bis ber Garten alfo umgeändert feine 
jegige Geftaltung erhielt. Der neue Garten gehört noch heute 
zu den bedeutendften Anlagen bei Potsdam, und der Gedanke, 
den Lenné bei der. Umgeftaltung deffelben zu Grunde. legte, ift 
meifterhaft durchgeführt. Beim jebesmaligen Durchwandern des 
Darfs findet man neue PANNE, deren man ſich ſtets aufs 
Neue erfreut. 

Zu dieſer Zeit legte Lenné den Garten des Furſten Harden⸗ 
berg zu Klein-⸗Glienecke an. Dieſer viel bewunderte Park wurde 
meiſtens mit großen, doc verpflanzbaren Bäumen gefchaffen, 
weil der hochbetagte Staatsfanzler noch gerne den Genuß des— 
felben zu haben wünſchte. Der Park hatte aber damals nicht 
die jegige Ausdehnung, und als das Gut in den Beſitz bes 
Prinzen. Karl gelangte und bedeutend vergrößert warb, erhielt 
wiederum Lenne den Auftrag, die betreffenden Pläne zu machen, 
bei deren Ausführung der Fürft von Püdler-Musfau bedeutenden 
Einfluß hatte, 

Zwifchen dem Schloffe in Polsdam und ber Havel liegt 
ferner der Quftgarten, der in feiner jegigen Geftaltung und feinen 
Zweden vollfommen entjprechend im J. 1818 von Lenne neu 
angelegt wurde, Aber ein Olanzpunft der Lenne’fchen Arbeiten 
befindet fih in der Pfaueninfel, dieſem Lieblings-Aufenthalt 
Friedrich Wilhelms IL Nah Lenne’s Plänen führte der Hofr 
gärtner F. Fintelmann die Umarbeitungen aus. Lenne’s Arbeiten 
fanden allgemeine Anerkennung; auch Friedrich Wilhelm IH wußte 
bas Talent zu ehren, indem er ihn im 3. 1822 zum Garten« 
Director ernannte. Als ſolcher fungirte er bie zum J. 1828 
neben dem Geheimrath Schulze, übernahm aber dann das Dis 
vectorium allein. Einen erheblihen Einfluß auf die Anlagen 
hatte die Reife Friedrich Wilhelms III nach Stalien, und aud 
der damalige Kronprinz hatte aus jenem Lande der Kunft und 
des heitern Himmels für feinen firebenden Geift neue Nahrung 
mit heimgebradht. Als ihm nun der König das Gut Eharlottene 
hof im J. 1825 zum Weihnachtsgefhenf gemacht, waren zwei 
von Lenne entivorfene Berfchönerungspläne diefes Beſitzthums der 
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Schenfungsurfunde beigelegt. Der eine Plan war landwirih⸗ 
fchaftlich gehalten, der andere ald Fortfegung der Parkanlagen 
von Sansſouci gedacht. Der Kronprinz .entfchied fih für den 
fegtern, umd unter der fpeciellen Leitung des Hofgärtners Sello 
kamen bie Gartenanlagen mit vielfachen Abänderungen nad ben 
Sintentionen des hopen Beſitzers in überraſchender Schoͤnheit 
zu Stande. 

Im J. 1824 erhielt Lenne von Seiten der Stabt Magdes 
burg den Auftrag, den Plan zu einem VBolfsgarten zu entwerfen 
und, als biefer genehmigt worden, in Ausführung zu bringen, 
Diefer Garten gehörte unter feine. gelungenften Werke, nament« 


lich in Beziehung auf das fhöne Ebenmaß zwifhen Waldpartien 


und Wiefenflähen und die meifterhaft gelegten Wege. Leider 
haben Eifenbahn und anderweitige FERRARI dem 
Ganzen fpäterhin fehr geſchadet. 

Mit dem Regierungsantritt Friedrich Wilhelms Iv fam neues 
Leben in die Gärten und Anlagen von Sandfouei. Außerordent- 
lich viel wurde gefchaffen, immer Neues und Weiteres gegründet, 
Arcitectur und Gartenfunft gingen bier Hand in Hand, um bie 
Namen Perfius und Lenne zu verewigen. Das Einzelne aufzu- 
zählen, würde zu weit führen ; es fei auf die Schrift von Belani: 
„Sangfouei, Potsdam und Umgegend“ (Berlin 1858. 8°) ver» 
wieſen und nur noch bemerft, daß der fogenannte Friedensgarten 
zu den beften Werfen Lenné's gezählt wird. Friedrich Wilhelm IV 
erfannte aber auch fein Wirken dankbar an; es befand ein wahrs 
haft freundfchaftliches Verhältniß zwifchen Beiden, und ein Aus— 
tauſch der Jdeen ging ftets den Plänen, dev Ausführung vorber. 
Einft überrafchte der König den „Zauberer von Potsdam”, indem 
er ihn vor feine eigene Büfte führte, die er von Rauch in Mars 
mor ausführen und in den neuen Anlagen Sansfouci’s aufftellen 
laffen. Der Play war ebenfo finnig als fhön gewählt: gerabe 
über ihn hatte der König öfters geäußert, daß auf diefer Wüſte 
nichts wachſen könne; Lenne aber hatte trogdem ein grünes Eden 
geihaffen, wie er denn überhaupt eine glüdlihe Hand hatte und 
zu fagen pflegte: „Mit der richtigen Liebe zu Baum und Straud 
ieht man alle groß 1“ Und wirklich, das wachfame Auge, das 
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zärtlihe Herz, mit dem er die Kinder. feiner angebeteten Mutter 
Natur hegte und pflegte, lohnte ihm diefe aller Orten, wo er 
feinen Genius walten ließ. 

Bevor wir indeß von Potsdam feheiden, haben wir noch 
des Babelsberges zu erwähnen. Es war im J. 1828, als bei 
einem Mahle in Glienecke der damalige Prinz Wilhelm gegen 
Lenné äußerte, er wünſche wohl eine ähnliche Beſitzung zu haben, 
nur ſei kein geeigneter Platz mehr zu finden. Da entgegnete 
Lennd: „Der Platz iſt gefunden,“ und damit lenkte er die Auf⸗ 
merffamfeit des: Prinzen auf die gegenüberliegenden Höhenzüge 
bes Babelsberges mit. der Bemerkung: „würde jener Abhang 
gewählt, fo würden auch am der Havel zwei Brüderfchlöffer, wie 


Ss 


fie die Sage an den Rhein verlegt, traulich beifammen Liegen.” 


Der Prinz, anfänglich ungläubig, daß die öde Haide mit fandigen 
Bergabhängen zu eultiviren fei, umritt nach einigen Tagen mit 
Lenne den Babelsberg und rief. am Ende, überraſcht von der 


fhönen Ausfiht, aus: „Hier oder nirgend !” Nun wurde nah 


getroffenen Einleitungen das Schloß nah Schinkels Entwürfen, 
die Anlagen nad Lenne’s Plänen hergerichtet, letztere aber noch 
durch den Fürften von Püdler» Muskau erweitert. . 

Betrachten wir Lenne’s Thätigfeit in Berlin, fo ift nament⸗ 
lih die Ummandlung des Thiergarteng in einen Bolfsgarten zu 
erwähnen, welche er in den Jahren 1832 bis 1840 durchführte, 
Da indeß eine Erweiterung -deffelben nothwendig erfchien, nahm 
Lenne das meiſt fumpfige Terrain im Weften und nach Charloiten⸗ 
burg hin im Angriff und rief hier in kurzer Zeit wiederum eine 


Anlage ind Leben, welche unbedingt zu feinen bedeutendften Werfen 


gehört. Trog dem, dag nur einheimifhe Bäume und Geſträuche 
benugt‘ wurden, find Nuancirungen im Laube erzielt worden, wie 


man fie faum möglich erachten follte; man glaubt fih an irgend . 


einen der veizenden Seen verfegt, wie fie uns Touriften aus 
Nordamerica fhildern, in fo natürlichem Gewanbe tritt und bier 
bie Kunft entgegen. Bon noch größerer Bedeutung ift die durch 
Lenné gegebene. Anlage des fogenannten „Kanals“, welcher zum 
Gegen der Hauptftadt gegen die Auffaffung der Damals beftehenden 
Daudeputation, allein von dem Vertrauen des Königs unterftügt 
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durchgeführt wurde, der bald überdies einer der beliebteften Spa⸗ 
ziergänge Berlins ward, Und außerdem nahm Lenné an Allem, 
was in Berlin gefhah, den regften Antheil; man machte aber 
auch nichts von Bedeutung, wo er nit um Rath gefragt wurde, 
Ihm zu Ehren ward daher. auch eine ber den Thiergatten bes 
grenzenden Straßen die Lennd-Straße benannt. 
Lennd war einer der Stifter bed Vereins zur Beförderung 
‚des Gartenbaues in den Königl, Preußiſchen Staaten, welder 
im 3. 1822 gegründet wurde; eine der erfien Schöpfungen dies 
fes Vereins war bie Oärtnerfhule in Schöneberg bei Berlin. 
Außerordentlich- verdient machte ſich Lenne um die Verbreitung 
des Obſtbaues; nächſtdem intereffirte er fih fehr um Anpflan« 
zungen aller Art, befonders von Alleebäumen, und vertheilte auf 
bie freigebigfte Weife aus der Landesbaumfchule nad alfen Seiten 
hin. Diefe von ihm zu Geltow angelegte Baumfchule, nachdem 
die erfte in der Piefchheide zur Erziehung von Bäumen nicht 
mehr dienfich war, 180 Morgen umfaffend, brachte ihm im Lauf 
der Yahre die Summe von 40,000 Rthlr. ein; biefes Capital 
und der reiche Beftand der Baumfchule ftellte er einige Jahre 
vor feinem Tode dem Minifterium für Tandwirthfchaftlihe Ans 
gelegenheiten zur Verfügung. Das Grundftüd zu Geltow hatte 
er vom Fiscus gepachtet; das Erzielte war fein Eigenthum. 
Aber auch in der Ferne wurde Lenne’s fchöpferifches Genie 
und Talent anerfannt und benugt. Sein Plan zur landſchaft⸗ 
lichen Umgefaltung ber Refidenzftadt Wien fand theilweife Be— 
nugung; jener zur Verſchönerung Iſchls, durch den Kaiſer ſelbſt 
veranlaßt, ward ausgeführt. Die Umgebungen der Badeorte 
Nehme und Neuenahr wurden nad feinen Angaben angelegt, 
ebenjo jene des Starhemberger Sees auf Beranlaffung des Könige 
Mar. Die von-ihm entworfenen und ausgeführten, Promenaden 
zwifchen dem Grimma'ſchen und dem Petersthor in Leipzig wurden 
von diefer Stadt durch Ueberreihung einer funftvoll gearbeiteten, 
großen filbernen Fruchtſchale beftens auerfannt. Die Namen der 
Orte, wo er feine fünftlerifche Wirkſamkeit entfaltet, find einem 
Lorberfranz eiugravirt, der bei feinem bevorftehenden SOjährigen 
Dienitjubiläum von feinen Verehrern und Schülern ihm übers 


Pıter Loseph Henne. 577 


reicht werben follte. in jedes Blatt trug einen Namen, und 
zwar: Glienecke. Sacrow. - Ruinenberg. - Pfingfiberg. - Alzan. 
- Drovfa. - Charlottenhof. - Wildpark, - Lindſtädt. - Nordifcher 
Garten. - Sicilianifher Garten, - Sansfouri, Marly, - Neues 
Drangeriehaus. - Wolfshagen. - Schwerin. - Neu»Strelig. - 
Deynhaufen. - Moabit. Borfig. - Leipzig. - Laxenburg. - Lübed, 
- Ludwigsluft. - NeusHardenberg. - Frankfurt a. d. O. - Homs 
burg. - Dresden. - Magdeburg. - Bafedow. - Ballenflädt. — 
Eöln, Flora. - Altenftein. - Boysenburg. - Breslau. - Berliner 
Thiergarten. - Berliner Pläge. - Berlin. Zoologiſcher Garten. - 
Berliner neue Bebauung. - Berliner Schifffahrts-Eanal. - Eas 
menz - Hohenzollernburg. - Erbmannsdorf. - Fafanerie. - Dliva. 
- Coblenz. - Benrath. - Stolzenfels. - Brühl. - Charlottenburg. 
- Dfaueninfel, - Babelöberg. - Schönhaufen. Die den Kranz 
bindende Schleife trug den Namen der Gärtner -Schufe, 

Wohl nicht leicht Hat Fortuna einem Künftler fo gelächelt, 
als Lenne: fortwährend war ihm ©elegenheit gegeben, feine 
geiftreichen Ideen zu verwirklichen; ſtets war ihm ein reiches Feld 
für feine Thätigfeit offen. Er diente dreien föniglichen Herren, 
die nicht allein Sinn für das Schöne Hatten, fondern auch wußten, 
dag die Kunft vor Allem auf die Beredlung des Menſchen hins 
- wirft, und fie deshalb hegten und pflegten. Friedrih Wilhelm IV 
hatte außerdem ein feltenes Verſtändniß für diefelbe: er war in 
diefer Beziehung fein eigener Gärtner und entwarf oft mit Leich- 
tigfeit, Zierlichleit und Genauigfeit die erften Entwürfe, denen 
dann Lenne nur die technifhe Kenntnig , das botanifche Wiſſen 
und das architektoniſche Maaß hinzuzufügen hatte. Selten nur 
wird ein folhes Wechfelverhältnig fattfinden, das bei der gegen- 
feitigen Uebereinftimmung der Fdeen auch hier zu einem wahren 
freundfchaftlihen Verhältniffe führte, ein Verhältniß, dem Lenné 
ſtets Die gebührende Rechnung trug. König Friedrih Wilhelm I 
fhägte in ihm fein Talent, Friedrich Wilhelm IV Tiebte in ihm 
einen treuen Freund, und König Wilhelm achtete in ihm einen 
großen Meifter. 

So groß Lenne als Meifter in feinem Fade daftand und 
geehrt ward, fo geehrt und geliebt war er auch als Menſch. Im 
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3. 1820 hatte er die liebenswürdige Tochter des Hofgärtners 
Voß, Friederife, geheirathet, welche das gaftfreundliche Haus für 
die Bielen, die da aus⸗ und eingingen, höchſt angenehm und 
unvergeßlich zu machen verftand. Die Ehe blieb finderlog ; jedoch 
wurde ber traute Kreis, den das Paar ſich gefchaffen, nicht erheblich 
durch den Tod feiner Gattin geftört. Eine Schwefter Lenne’g 
trat an ihre Stelle‘, führte den Haushalt und hielt den treuen 
Freundeskreis des gaftlihen Haufes zuſammen. Lenne war fchlanf 
gebaut und hoch gewachfen ; feine edeln Geſichtszüge trugen das 
Gepräge der Ruhe, die fih aud in feiner etwas langfamen 
Nedeweife offenbarte. Alles, was er fprah, war überlegt, 
geiftreih und doc freundlih und gewinnend. Gerne lauſchte 
man feinen Erzählungen über vielfach Erlebtes, und es machte 
ihm Freude, zu erzählen und feinen ibm fo wohlmwollenden 
föniglihen Gönner in feine Mittheilungen zu verfledhten. Seine 
Güte und Gefälligkeit, feine ächt chriſtliche Geſinnung, feine 
Mildthätigkeit: wie Viele haben dieſe erprobt, wie Viele fie 
fennen gelernt ! 

Lenne ward im Jahre 1847 Mitglied bes Fönigl. Landes— 
Defonomie-Gollegiums; fpäterhin ernannte ihn die Afademie der 
Künfte in Berlin zu ihrem Ehrenmitgliede, die Univerfität Bres— 
lau zum Ehren» Doctor der Philofophie. 1854 wurde er zum 
General » Director der Fönigl. Gärten mit dem Range eined 
Rathes zweiter Claſſe ernannt. Bon inländifhen Drden ſchmückte 
ihn der rothe Adler-Drden zweiter Claffe, und acht ausländifche 
Drden gaben Zeuguiß davon, wie fehr feine Thätigfeit auch 
von andern Fürften gefchägt und -anerfannt wurde. Als ihm die 
Stadt Potsdam einen prächtig ausgefatteten Ehrenbürgerbrief 
überreichte, machte Lenne unter dem Namen „Peter-Paul-Stifs 
tung” der Stadt ein Geſchenk von 1000 Rthlr., deren Zinfen 
an gleichgenanntem Tage an bedürftige Einwohner ohne Unter- 
fchied der Konfeffion vertheilt werben follten, Teſtamentariſch 
vermachte er nochmals 1000 Rthlr. den Potsdamer Armen, 2000 
Rthlr. dem katholiſchen Waifenhaus dafelbit, 1000 Rthlr. be- 
ſtimmte er für ein Altarbild in der dortigen im Bau begriffenen 
fathofifchen Kirche und 1500 Rthlr. für cin Stipendium in der 
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Bärtner-Lehranftalt. Für den Bau der ebengenannten Kirche hat 
er mit äußerſter Kraftanſtrengung gewirkt. 

In Coblenz, wo zwei verheirathete Schweſtern und ein 
Bruder wohnten, und wohin ihn die neuen Anlagen am Rhein, 
dieſe herrliche Schöpfung J. Maj. der Königin Auguſta, wieder⸗ 
holt hinriefen, hatte er ſich eine elegante Billa .erbaut, theils 
für ſich als Aſyl im höhern Alter und zur Betheiligung am Fa—⸗ 
milienleben, wofür fein Herz eine unerfchöpflide Stimmung 
wabhrte, theils zur Ausfhmüdung ebengenannter Anlagen. Nach 
einem fängern Aufenthalte in jeiner kaum fertigen neuen Bes 
baufung fehrte er Anfangs October 1865 gefund und heiter nad 
Sansfouci zurück. Ein Unterleibsleiden, das er vor 2 Jahren 
glücklich überftanden, ergriff ihn von Neuem, und zwar in Folge 
einer Erfältung, die er ſich zugezogen, indem er während dreier 
Tage bei naßfalter Witterung die Bertilgung einer früher noch 
nicht beobachteten Wafferpflanze (Anacharis Alsinastrum, Waffer- 
pef) in, den Kanälen des Parks zu Sangjouci leitete, die ſich 
vafch überhand nehmend in furzer Zeit fo verbreitet hatte, daß der 
Anblid der fo reizenden Wafferzüge bedroht war; ihm unterlag 
er am 25. Januar 1866, und fo ward ihn nicht vergönnt, ben 
15. Febr., wo er vor 50 Jahren in fönigl. Dienfte getreten, mit 
den Bielen, welche freudigft für diefen Tag die ſchönſten Vorberei- 
tungen getroffen, feftlich zu begehen. Die Beerdigung Lenne’s fand 
am 26. Januar in höchſt feierliher, von dem feltenen Werthe 
des Berewigten noch einmal vollgültiges Zeugnig ablegender 
Weiſe ftatt. Seine fterblihe Hülle lag im offenen, mit umflorten 
Blumen und Laubgewinden, Kränzen und Palmenzweigen reich 
und anmuthvoll gefhmüdten Sarge, zu deffen Häupten ein Erus 
eifix fih erhob, während der ganze Saal, den außer den 
Marmorbüften der Könige Friedrich Wilhelm III und IV aud die 
Lenne’s und feiner zu früh von ihm gefhiedenen ©attin zierte, 
von Kerjen freundlich erhellt und mit Gewächſen finnig decorirt 
war, Die Räume vermochten bei weitem nicht die Menge der 
Leidtragenden und Deputationen, die. von fern und nah erfcie- 
nen waren, zu faffen. J. Erxcellenzen der General der Infan— 
terie a. D. von Werder, der Chefpräfident der Oberrechenkammer, 
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von Böttcher, ver Wirkt. Geh. Rath, Ober-Schloß-Hauptmann 
und Sntendant der Fönigl. Gärten Graf von Keller und der 
Oberpräfident von Jagow, bazu Bertreter des Haus⸗ und des 
Landwirtbfchaftlichen Minifteriumg, des Landes⸗Oekonomie⸗Colle⸗ 
giums und des Gartenbau-Bereind, Deputationen des Magiftrats ' 
und ber Stabtverorbneten von Berlin mit dem Oberbürgermeifter 
Geh. DbersRegierungsrath Seydel und dem Stadtverorbnetens 
Borfteher Kochhann an der Spige, ebenfo Deputationen des 
Magiftrats und der Stadtverorbneten von Potsdam , befondere 
Absrbnungen der Städte Cöln, Bonn und Eoblenz, das ganze 
zahlreiche Perfonal der Fönigl. Gärten und viele andere im Leben 
wie in der Wiffenfchaft in hoher Geltung ftehende Männer hatten 
‚fih eingefunden, Nad dem Gefange : „Zefus lebt, mit ihm auch 
ih,“ ausgeführt von dem Sängerhor ber: Fatholifchen Schule, 
wurde durch den Pfarrer Beyer bie Leiche eingefegnet, dann der 
Sarg gefchloffen und nun auf den Wagen gehoben. Die Schul« 
jugend und ber Ffatholifche Verein, von Marfchällen begleitet, 
fohritten voraus, ebenfo die hier befindliche katholiſche Geiſtlich⸗ 
feit mit den Chorfnaben, dann der Garten-ntendanturrath Zande, 
welcher auf feidenem Kiffen die Orden des VBerewigten trug, und 
ber Hofgärtner ©. Meyer mit einem auf einem Sammififfen 
ruhenden goldenen Lorberkranz. Diefen Männern, die dem aus 
dem Leben Geſchiedenen in feinem beruflihen Wirken zunächſt 
geftanden und die er zu fhägen wußte, folgte unmittelbar der 
Leichenwagen, ben vier ſchwarz behangene Pferde zogen und bed 
Berftorbenen Dienerfchaft begleitete. Hinter dieſem fhritten die 
Leidtragenden und das ganze große Trauergefolge zu Fuß; dann 
kam ein Königl. Staatswagen und einer von 3. Mafeftät der 
Königin Wittwe Eliſabeth und endlich die Tange Reihe der 
Trauerfutfchen. So bewegte fi der ernfle Zug unter dem 
Geläute der Friedenskirche dem Brandenburger Thor zu, um 
von hier aus mitten durch die jüngern Schöpfungen des Meifters 
der Gartenfunft hindurch nach Bornftädt zu gelangen. Se. Maj. 
der König hatte fih mit Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Karl 
in das Flügelgebäude hinter der Bildergallerie von Sansfouci 
begeben und weilte dort, bis der Zug vorüber war. Das Wetter 
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war trüb und feucht, aber ber edle, finnige Freund der Natur 
follte felbft mitten in winterlicher Zeit nicht zu feiner Ruhe ein- 
geben, ohne dag auch fie ihm freundlichen Tribut zollte, denn 
ungewöhnlich früh blühten diesmal ſchon in feinen Anlagen bie 
Elſen⸗ und Hafelgebüfche und verkündeten die nahende Aufers 
ſtehungszeit. An der Grenze von Bornfläbt empfing der Pres 
diger Preiß mit dem Drtsvorftand die Spike bed Zuges und 
geleitete ihn dann zum fillen Friedhof, der die Kirche umgibt. 
Hier jtimmte dad Trompeter-Ehor des 3. Garde⸗Ulanen⸗Regi⸗ 
ments die Melodie: „Was Gott thut, das ift wohlgethan” an, 
während der Sarg zu dem an ber füblihen Mauer der Erweis 
terung des Kichhofs befindlichen Grabe getragen ward, Nach⸗ 
dem das Einfenfungs»Ceremoniell vollzogen worden, hielt der 
Pfarrer Beyer die Reichenrede, in der er des Verſtorbenen Lebens: 
gang erwähnte und hervorhob, wie berfelbe ein über die Grenzen 
Europa’s hinaus gefeierter Meifter der Kunft geworden , bie in 
feinem Haufe fhon feit etwa.200 Jahren erblich gewefen ift; 
auch gedachte er mit befonderer Wärme des edlen, bis zum letzten 
Hauch bewährten Wohlthätigkeitsfinnes des Berewigten, der auch 
nad dem frühen Berlufte der theuren Gattin, an deren Seite 
er fest beigefegt ward, im Kreife Tiebender -Gefchwifter und 
treuer Freunde fih eine edle, gaflliche Häuslichkeit zu fchaffen 
gewußt bat. Gegen halb 5 Uhr war der Zug an der Gruft 
angelangt, und es bunfelte bereits, als nah dem Gefang: 
„Wie fie fo fanft ruh'n“ die legten Schollen und blüthenreichen 
Kränze, welche theilnahmvolle, innige Liebe dem edlen Todten 
fpendete, in die Gruft gefenft wurden. Ein weißes Marmorkreuz 
mit entfprechender Infchrift bezeichnet feine Ruheſtätte. Lenne’s 
Name wird noch lange in Liebe und Ehren genannt werben ! 
Wir ftehen vor einem Grabmonument von rothem Sandftein, 
das einfach die Namen fowie Geburts» und Sterbejahr der Bebrüber 
Boifferde trägt, aber durch einen ſchönen Ehriftusfopf von Rauchs 
Meifterhand geziert if. Sulpiz Boifferde gab die Idee zu dieſem 
Kopf ſelbſt an und wünfchte, daß der alte Typus ald Grundlage 
diene, und ſich hoher Ernft und Erhabenheit mit Sanftmuth und 
Liebe in dev Verklärung des Auferffandenen verbinden laſſe. Rauch 
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löſte diefe Aufgabe zu deffen großer Zufriedenheit, fo daß er in 
dein Kopf ein ganz neues Werk fand, zu dem der alte Typus nur 
als Andeutung gedient hat, einen Kopf voll Leben, Würde und 
hoher Liebe. Johann Sulpiz Boifferde ward den 3. Aug. 1783 
in Eöln geboren. Sein Bater war ein reicher Handelsherr und 
aus dem Lüttih’fhen Lande nah Eöln gezogen ; feine Firma war 
Nicolaus de Tongres. Sein Bruder Melchior ward 1786 geboren. 
Sulpiz fam mit feinem 14. Jahr fhon auf das Comptoir feines 
Haufes, nach Jahresfriſt auf ein folhes in Hamburg. Hier 
befuchte er Handeldcollegien und nahm Privatlectionen in Mathes 
matif und Phyſik; auch Iernte er Dr. NReimarus und Wertheg 
fennen, welcher legtere ihm ein ficherer Führer in der Literatur 
wurde, Im %. 1800 fehrte er von Hamburg zurüd und machte 
nun in Eöln die Befänntfhaft von Bertram, der zwar 7 Jahre 
älter als Boifferee, ſich doch bald innig mit ihm befreumbete ; 
bald fahen fie fih täglich, und flets bewegte fi ihre Unter- 
haltung um literarifche und fünftlerifche Dinge. Bertram hatte 
Jurisprudenz ftudirt, und fein Umgang machte Boifferde bald 
den Gegenfag der trodnen Berufsarbeiten gegen die geiftige 
Thätigfeit eines auf wiffenfchaftliche Bildung gegründeten Standes 
fühlbar,, und er beffagte es, daß er nicht eine andere, feinen 
Neigungen mehr entfprechende Laufbahn ergriffen. Eudlich fagte 
er fih von. feinen Faufmännifhen Obliegenheiten los und fing 
an, die Claſſiker und Philofophie zu fludiren. Dazwifchen fiel 
eine Reife nach Paris mit feinem Bruder Meldior und Bertram, 
wo jie fih an Friedrich Schlegel, erftere halb als Mäcene, halb 
als Schüler, anfhloffen, der ihnen Borlefungen über die Literatur 
gebildeter Bölfer alter und neuer Zeit hielt. Ja, fie veranlaßten 
fpäterpin Schlegel, fie nah Cöln zu begleiten, wo er denn auch 
bald eine Stellung an der höhern Gentralfchule fand. Hier ent» 
widelte fi nun immer mehr der Kunſtſinn, der die Freunde 
fhon längere Zeit vereinigt hielt: es wurden die erfien Anfäufe 
von Gemälden mehr durch Zufall, als abfichtlih gemacht; dann 
gelang es, manches zu retten, und zulegt entfland unter den drei 
Freunden eine Art von Wetteifer, und jeder fuchte feine eigene 
Art von Bildern. Sie hatten einen in jeder Hinficht unerivar« 
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teten Erfolg und machten mande für die Kunſtgeſchichte wichtige 
Entdedung. Ein fehr bedeutender derartiger Fund war 3. B. 
ber mehrerer Tafelgemälde in der verlaffenen Abteifiche zu 
Heiſterbach im Siebengebirge, die zu dem Bollendetften gehören, 
was aus ber altcölnifhen Schule übrig geblieben if. Die ums 
gefehrten Tafeln zeigten biftorifhe Gompofitionen , welche viel- 
fältig die größte Aehnlichfeit mit dem berühmten Altarbild im 
GCölner Dom hatten, Hiermit war denn auch diefem herrlichen 
Kunftwerf feine wahre Stelle angemwiefen; ed gehörte der zur 
vollften Selbftfländigfeit gelangten altcölnifchen Schule an. So 
fam bie Thätigfeit des Sammelns über die drei Freunde; Mel- 
hior namentlich hatte das Glück, mehrere vortrefflihe Bilder zu 
erwerben. Im Frühjahr 1810 zogen die drei Freunde nach Hei- 
delberg, und hier erlangte ihre Gemäldefammlung nad und nad 
eine europäifche Berühmtheit, obgleich fie feinen Raum für ihre 
Aufftellung fanden. Da ließ der König von Würtemberg den 
Befigern ein angemeffened Gebäude in Stuttgart zur Aufftellung 
ihrer über 200 Nummern umfaffenden Sammlung anweifen. Hier 
wurden die Gemälde zuerit ihrem größern und wichtigern Theile 
nah vollftändig aufgeflellt und in ihrem Werthe gewürdigt. Der» 
felbe ergab fih denn au, als im 3. 1827 König Ludwig von 
Bayern ihnen für 50 auszumwählende Gemälde die Summe von 
180,000 fl. in balbjährigen Raten zu 20,000 fl. oder für bie 
ganze, aus 213 Gemälden beflehende Sammlung 240,000 fl. 
anbieten ließ. Die Eölner Freunde, welche gern ihre Samms 
fung für die Zufunft gefihert und der gebildeten Welt bleibend 
zugänglich gefeben hatten, nahmen dag legtere Anerbieten an und 
folgten ihren Bildern nad Münden, Hier fegte Melchior Boifferee 
das bereits in Stuttgart begonnene Werf, die Sammlung in is 
thographien herauszugeben , fort, wie dies durch den Kaufvers 
trag ihm bewilligt worden war. Begonnen wurde diefes Werf 
1821 und 1834 vollendet; die Treue und Sorgfalt der Aus— 
-führung find allgemein anerfannt, 

Sulpiz Boifferee hatte ſchon frühe in Cöln durch eigene 
Meffungen und Zeichnungen den Grund zu einem Werfe über 
den Eölner Dom gelegt und gelegentlih einer Kunftreife durch 
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Deutſchland mit Baron Aretin einen Vertrag zur Herausgabe der 
zu lithographirenden Zeichnungen vom Cölner Dom geſchloſſen. 
Auch hatte er den Architectur⸗-Maler Quaglio beſtimmt, zur Auf⸗ 
nahme und Ausführung der perfpectivifhen Blätter nad Cöln 
zu fommen; denn Sulpiz war durch feine Forſchungen über bie 
alte Kirhenbaufunft zu der Ueberzeugung gelangt, daß der Dom 
fowohl der Anlage als der Ausführung nad eins der vollfoms 
menften Werfe in Europa und vor Allem geeignet fei, ale Mufters 
bild des reinften und erhabenften Stil aufgeftellt zu werden. 
Der Gedanfe, diefes Denfmal deutfcher Größe vollfiändig , wie 
der geniale Baumeifter ed entworfen, zur Anſchauung zu bringen, 
begeifterte ihn zu jenen Arbeiten, welche die Aufmerffamfeit der 
ganzen Welt auf diefen Wunderbau gelenft haben, Im 3. 1810 
bot Eotta die Hand zur forgfältigften Ausführung des Domwerks 
in Kupferſtich. Die Zeichnungen wurden hauptfählih von U. 
Duaglio, Fuchs in Cöln und Oberbauratd Moller in Darmfladt 
in den. Jahren 1808 bie 1813 angefertigt. Mit der Bearbeitung 
ber Kupferfiihe wurden zuerft Duttenhofer in Stuttgart und 
Darnftedt. in Dresden beauftragt, fpäter Parifer Kupferftecher, 
unter ihnen Leisnier, angeworben. Im 3. 1823 erfchien dann 
bie erfte Auflage des Prachtwerfs in größtem Format unter dem 
Titel: „Geſchichte und Befchreibung des Doms zu Cöln“ in einer 
beutfchen und einer franzöfifchen Ausgabe, und 1831 fonnte das» 
felbe mit der A. Lieferung gefchloffen werben, Im 3. 1842 ers 
ſchien eine neue, auf die Hälfte des urfprünglichen Formats vers 
Hleinerte, immer noch Groß⸗Folio⸗Ausgabe und eine andere in 4°. 
Ueber das Werk fchrieb Görres eine Recenfion (1825), aus 
welcher von der Cenfur folgende Sielle geſtrichen wurde: „Und 
fo müffen wir, nachdem wir gethban, was unferes Amtes war, 
von dem ſchönen Werfe und feinem Urheber endlich doch Abfchied 
nehmen. In einer Zeit, wo man dem beutfchen Stamme überall 
bie Krone abgehauen, damit, nachdem die Wurzel in ein Früppels 
haft Geftrüppe ausgefchlagen, engherzige Wirthfehaft aller Orten 
dem furzen Unterholze ſich gemwachfen finde, hat er im Bilde 
wenigſtens eine jener alten Donnereichen wieder hergeſtellt, durch 
deren Wipfeln wehend und rauſchend der Athem des lebendigen 
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Gottes durchgezogen, bamit dies lebende Gefchlecht erfenne, welch 
ein himmelweiter Unterſchied beftehe zwifchen der hohen Demuth 
der vergangenen Zeit und ber hoffärtigen Niedertracht derjenigen, 
die fpäter nachgefommen,. Umgeben von dem Gepläticher und 
Gebraufe der Gegenwart, wo die beflen Kräfte in den frivolften 
Bewegungen fi verzehren, und was ber Augenblid bringt, der 
nächfte wieder mit fi ſchwemmt, bat er es gewagt, eine große, 
Idee zu faffen, mit Beharrlichkeit bei ihr auszuhalten und nicht 
abzulaffen, bi er, was mit Ernft begonnen worden, zum glüds 
lichen Ende fortgeführt. Nicht hat er, wie es. wohl bei ung in 
ähnlichen Fällen üblih und herkömmlich if, in Wort und Bild 
leichte bunte Waare mit glatter Gewandtheit, auf den Effect 
berechnet, den Gaffern hingeftellt und mit den Marftfchreierfünften 
der Büchermacher zum Kaufe ausgeftellt: alles ift gründlich, 
tüchtig und gut gemacht, Jedem iſt fein Recht zu Theil geworden, 
nichts iſt übereift, nichts mit gleißnerifcher Lüge übertüncht, alles 
wahr, wie die Natur in ihren Werfen,” 

Bon dem Beifall, welchen das Domwerk in Frankreich bei 
Kennern und Künftlern aller Efaffen und Meinungen ohne Wider- 
rede gefunden, gibt folgender Beriht Kunde: „Es hat ung 
Deutfhen bier Cin Paris) nicht wenig Vergnügen gemacht, daß 
die tonangebenden Herren der Unternehmung eines Deutfchen 
einen fo ehrenvollen Plag auf einem Gebiet einräumen, welches 
fie als ihre Domaine anzufehen gewohnt find. Für fehr eins 
ſichtige, gelehrte, gemüthliche Kenner und Berehrer der Kunft 
gelten ihnen die Deutfhen allerdings. Wo bie Kunft aber den 
Lurus zu Hülfe rufen muß, um vor den Augen der Welt in 
würdiger Geftalt aufzutreten und durch den Glanz ber Erfchei- 
nung zu imponiren, da find fie nicht geneigt, von dem Unter⸗ 
nehmungsgeift und der Freigebigfeit unferer Landsleute große 
Dinge zu erwarten. Um fo mehr mußten fie fih von der Kühns- 
heit und Beharrlichfeit eines Privatmannd betroffen fühlen, ber 
auf eigne Koften und Gefahr ein Werk unternahm, das in Pracht 
und Eleganz mit den koſtbarſten Kunfterzeugniffen neuerer Zeit 
zu wetteifern firebte. Das Ungewöhnliche der Erſcheinung hat 
gewiß nicht wenig beigetragen, die allgemeine Aufmerkjamfeit 
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mehr auf die Sache felbft zu Teufen und fomit ein günftiges 
Urtheif vorzubereiten. Die Einfihten franzöfifher Kunftrichter 
haben aber auch dem Zwed eines fo feltenen Luxus volle Gerech— 
tigfeit widerfahren. Taffen. Er iſt ihnen nicht wie eine willfür« 
liche Verſchwendung, fondern als ein nothwendiger, der groß- 
artigen Wirkung des Gegenſtandes felbR angemeffener Aufwand 
erfchienen. Man muß dem Befchauer die Augen fo weit wie 
möglich öffnen und nicht ohne dringende Noth den Maßſtab ing 
Kleine zufammenziehen. Die franzöfifhe Regierung hat es ihrer 
Ehre und ihrem Jutereffe gemäß gefunden, der öffentlichen Stimme 
durch eine bedeutende Subfeription ein größeres Gewicht zu geben. 
Das Minifterium des Innern unterzeichnete für dreißig Exem— 
plare, Herr von Chateaubriant, ald Minifter des Auswärtigen, 
außerdem noch für zehn. Bei folhen Gelegenheiten zeigt fich 
ber praftifche Weltverftand der Franzofen, zur Befhämung vieler 
Andern, von feiner glänzenden Seite. Sie wiffen fehr wohl, 
daß diefe einzelnen Aufopferungen ihnen im Ganzen und Großen 
doppelte und dreifache Frucht bringen. Wir Deutfhe, die wir 
den Fremden fo Manches nachmachen, was wir beffer nicht nach— 
machten, wir würden unferer Nationalität keineswegs zu nahe 
treten, wenn wir in löblichen Dingen fremdes Beifpiel willig 
auf ung einwirken ließen.” 

Sulpiz Boifferde gab aber noch in Münden in den Jahren, 
1831— 1833 fein Werf über „Die Denfmale der Baufunft am 
Niederrhein vom 7. bis 13. Jahrhundert” mit 72 lithographirten 
Blättern in fol. heraus, von denen 1844 die 3. Auflage erfcien. 
Im 3. 1835 wurde er, ſchon längft Mitglied der bayeriſchen 
fowie auch der franzöfifhen Akademie der Wiffenfchaften,, zum 
Dber = Baurathb und zum General» Confervator der plaftifchen 
Denfmale des Reihe ernannt, welde Stelle er indeß nur 14 Jahr 
befleidete, da er wegen feiner fehr angegriffenen Gefundheit in 
einem milden Klima Genefung fuhen mußte.- Den Winter von 
1836—1837 brachte er im füdlichen Franfreih, dann zwei Jahre 
in Stalien zu. Nach feiner Rückkehr erlebte ex die Freude, daß 
König Friedrich Wilhelm IV im 3. 1842 den erften Stein zum 
Weiterbau bes Cölner Doms legte. Bei Gelegenheit einer Dampf⸗ 
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ſchifffahrt zu diefer Zeit trat der König an Boifferde heran, nahm 
ein Etui aus der Tafhe und fagte: „Boifferde, Sie find der 
erite Protector des Doms gewefen, ih muß Ihnen ein Andenfen 
daran in das Knopfloch geben“, und überreichte ihm den rothen 
Adlerorden 3. Claſſe. Bertram erlebte den Erfolg der gemein 
famen Beftrebungen nicht mehr: er farb im Frühjahr 18415 
doch hatte er noch dig Freude über das Gelingen der Verſuche, 
welche auf fein Zureden Melchior Boifferde vom J. 1829 an in 
der Glasmalerei begonnen hatte. Die Wiederbelebung, welche 
diefe Kunft durh K. Ludwig erfahren hatte, bejtimmte Melchior, 
auf die Verſuche einzugehen, welche ihın Gärtner und Heß vor« 
fhlugen. Bon Aumüllers Hand famen ausgezeichnete Werke in 
diefer neuen Art von Gabinetsmalerei auf Glas zu Stande, welde 
Melchior Boifferde bewogen, mehre der vorzüglidhften Bilder aus 
der ehemals eigenen Sammlung ausführen zu laffen. Er beſchäf— 
tigte damit den Maler Börtel aus Dresden und mehre Andere 
und ließ von diefen eine ganze Reihe von Glasgemälden nicht 
nur nad altdeutfchen,, fondern auch nad italienifhen Meiftern 
ausführen, die fo eine eigenthümlihe, in ihrer Art einzige 
Sammlung bilden, Diefe Sammlung wanderte 1844 mit ben 
beiden Brüdern nah Bonn, wohin fie ihren Aufenthalt verlegten, 
da der König. von Preußen Sulpiz Boifferee unter Ernennung 
zum Geheimen Hofrath mit einem Gehalt von 1000 Rthlr. die 
Gelegenheit bieten wollte, in der Nähe des, Kölner Dombaues 
zu fein, und fih nur freundfihe Zuratheziehung in einzelnen 
Fällen vorbehielt. Die Sammlung wurde in Bonn mit großer 
Bereitwilligfeit gezeigt, Späterhin aber dem Mufeum in Cöln als 
eine Schenfung überwiefen. | 

Leider erlitt im J. 1846 Melchior einen ———— der 
eine Lähmung und im J. 1851 ſeinen Tod zur Folge hatte. Sein 
Bruder folgte ihm den 2. Mai 1854. So war denn ein Drei— 
blatt dahingegangen, das eben in feinen beſondern Eigenſchaften 
zufammengehörte, um das zu Stande zu bringen, was zu Stande 
gebracht worden if. Sulpiz Boifferee’s hinterlaffene Wittwe, 
Mathilde, Tochter des Bankdirectors Rapp in Stuttgart, mit 
welcher er fih im 3. 1828 verheirathet hatte, gab im 3. 1862 
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den Anfang einer Selbftbiographie ihres Mannes, dann aber 
den ausgedehnten Briefwechfel deffelben in 2 Bänden heraus, 
welche des Intereffanten fehr Bieles enthalten. Der Briefwechfel 
‚mit Göthe umfaßt den ganzen zweiten Band, während der erfie 
Briefe enthält von den beiden Schlegel, von Scelling, Jacob 
Grimm, Cornelius, Arndt, Chriſt. Schloffer, von Schenfendorf, 
Schinkel, Gneifenau, von Stein, Görres, L. Tied, Danneder, 

Thibaut, Ereuzer, Hegel, ©. Schwab, 5. ©. Welder, von Laß⸗ 
berg, Sailer, Dverbed u. v. A., darunter au vom Grafen 

Neinhard, dem berühmten würtembergifchen Pfarrersfohn und 
fpätern frangöfifhen Diplomaten und Gefandten, mit dem bie 
Gebrüder Boiſſeree im J. 1807 gemeinfcaftlih das Kloſter auf 
bem Appollinarisberg mit 7 Morgen Weinbergen und 60 Morgen 
Land gefauft hatten. Sie erwarben bdeffen Hälfte indeß von 
Reinhard , der fih in Falkenluſt bei Brühl niedergelaffen, im 
5. 1821 und verfauften das Ganze im 3. 1836 an den Grafen 
von Fürftenberg. (Vergl. Rhein. Antig. II Abth. 9. Bd. S. 294.) 
Einige Schritte unterhalb des Niebuhr'ſchen Denfmals trägt 

ein Stein folgende Doppelſchrift: 


Hier ruhet die MWittboe Friedrich bon Schillers 
gtborne Charlotte bon Fengefeld, 
Geft. ben 9. Julius 1826. 
„Muß ih ihn wandeln, ben nächtlichen Weg? Mir graut, ich bekenn' es; 
Wandeln will ich ihn gern, führt er zu Wahrheit und Licht.“ 


Hier ruhet die Ysche dom Ernst bom Schiller, 
geb. zu Jena am 11. Julius 1796, geft. zu Vilih am 29. Mai 1841. 
Herzensgüte, rechtlichen Sinn und Geiftesflarheit erbte er von feinem großen’ 
Bater; fein legter Wunſch war ein Grab neben dem Grabe feiner Mutter. 


Eharlotte Antoinette von Lengefeld war am 22. Nov. 1766 
zu Rudolſtadt geboren. Der Bater, Oberforfimeifter in Rudol⸗ 
Kädtifhen Dienften, farb leider bereits 1775; um fo forgfamer 
aber überwachte nun feine Witwe die weitere Ausbildung ihrer 
Kinder, Die ältere Tochter, Karoline, verlobte fih mit einem 
Herrn von Deulwig ; Charlotte follte Hofdame am Herzoglichen 
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Hofe zu Weimar werden. So war es wenigftens der Plan der 
mit der Lengefeld’ichen Familie eng befreundeten Frau von Stein, 
der Freundim Göthe’s und Gemahlin des Weimarifchen Ober» 
ftallmeifters. Die Mutter ging auch darauf ein und beſchloß 
deshalb, mit ihren Töchtern nach der franzöfifhen Schweiz zu 
reifen, damit Charlotte dort Gelegenheit fände, bie franzöflfche 
Sprade zu erlernen. Im Frühjahr 1783 ward die Neife ans 
getreten und in Vevay Wohnfig genommen, Ein ganzes Jahr 
lang währte das Studium; die zufünftige Hofdame. trieb mit 
großem Eifer Franzöfifh, Englifh, Zeichnen und Mufif, fcheint 
babei auch ſchon damals den Keim zu jener Augenfchwäche davons 
getragen zu haben, die während ihres weitern Lebens mehr und 
mehr zunahın und fchlieglich in völlige Erblindung überging. Auf 
der Rüdreife Fam die Familie nad Mannheim, und Schiller, dem 
dort Grüße von Wolzogens zu überbringen waren, machte fo die 
erfte Befanntfchaft des Mädchens, das: zu feiner Gattin beftimmt 
war. Im Winter mußte Charlotte auf: mehrere Monate zur 
Frau von Stein nad Weimar fommen und fih bei Hofe vor⸗ 
ftellen laffen. Den Sommer 1785 verlebte fie wieder in Rudol⸗ 
ſtadt. Im darauf folgenden Sommer 1786 befuchte Frau von 
Lengefeld mit ihren beiden Töchtern Karlsbad, Bon dort heim 
gefehrt, empfing fie den Beſuch Knebels. Diefer damals bereits 
Ajährige Dann bewarb fi fihtlih um die Gunft der 20jäh- 
rigen Charlotte, mußte aber bald inne werden, daß er auf Gegens 
fiebe nicht hoffen dürfe. Dagegen ſchien ein junger Schotte, 
Capitain Henry Heron, der fih in Jena Studirens halber aufs 
hielt und am Hofe zu Weimar gern gefehen war, auf das Her 
des jungen Mädchens feinen geringen Eindrud gemacht zu haben. 
Nachdem er fih in Charlottens Stammbuch am 20. Febr. 1787 
hatte einfchreiben dürfen, erfchien er furz darauf in Rudolſtadt. 
Es fam zu einer Erflärung und zu einem förmlichen Antrag, der 
aber von der Mutter, die eine „vortheilhafte Partie” in Rudolftadt 
für fie zu Stande zu bringen hoffte, abgewiefen wurbe; tief betrübt, 
in Thränen hatte Charlotte den „gar guten” Freund entlaffen. 

Am 6. Dec. 1787 fam Schiller nad Rubolftadt. Im Juli 
von Dresden nad Weimar übergefiedelt, hatte er in Meiningen 
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feine Schiwefter Ehriftophine Reinwald und in dem nahen Bauer⸗ 
bach die Familie Wolzogen befuht. Wilhelm von Wolzogen, der 
fich zu Charlottens Schwefter hingezogen fühlte, führte den Freund 
in das Lengefeldfhe Haus ein. . Schiller mußte befennen, daß 
ihm beide Töchter gleich vortrefflihe Mädchen zu fein ſchienen; 
welche aber von beiden ihm ganz bejonders wohlgefiele, wußte 
er nicht zu fagen. Indeſſen fügte es fih, baß er während des 
Winters in Weimar das dorthin gefommene jüngere Fräulein 
von Lengefeld öfters ſehen und aud in ihrer Wohnung auf der 
Esplanade befuchen durfte. Die weitere Folge war, daß er im 
Mai 1788, „um ungeftört arbeiten zu fönnen”, nad Rudolftadt 

überfiedelte und dort wie in dem nahen Volksſtädt bis in den 

November hinein verweilte. Im Frühjahr 1789 ward er Pros 
feffor in Zena, und im Herbit brachte er wieder vier Wochen in 

Nudolftadt zu. Daß er dabei ein befonderes Intereffe hatte, war 

augenſcheinlich; ob daſſelbe aber der Ältern oder der jüngern 

Tochter galt, blieb zweifelhaft. Ja, als Braut äußerte Charlotte 

gegen den geliebten Mann noch die Flagende Beſorgniß, daß er 

- für ihre Schwefter Karoline mehr als für fie fühle, zu dieſer 

fih binneige u. f. w, Da wurde ihr aber die Verfiherung der 

tiefften Liebe zu Theil und die Hinneigung dur das Näbherftehen 

bed Alters und größere Gleichheit der Gefühle und Gedanfen 

erflärt. „Was Karoline vor Dir voraus hat,” ſchreibt Schiller, 

„mußt Du von mir empfangen, Deine Scele muß ſich in meiner 

Liebe entfalten, und mein Gefhöpf mußt Du fein, Deine Blüte 

muß in den Frühling meiner Liebe fallen.” So löfte fi denn 

auch glücklicher Weife die Ungewißheit bald: am 18. Dec. warb 

Schiller in aller Form bei Frau von Lengefeld um die Hand ihrer 

füngern Tochter Charlotte; trog verſchiedener Bedenken ließ dag 

Jawort der Mutter nicht allzu lange auf fi) warten. Die Hofe 

damenpläne wurden geopfert; das Weihnachtsfeft fand die Lies 

benden als glüdliche VBerlobte, und am 22, Febr. 1790 ward 

ihre Trauungrin der kleinen Dorffirhe von Wenigen-Jena vom 

Diaconus Schmidt ftill vollzogen. 

Beide waren wie für einander gefchaffen ; fie war das Weib 
nach feinem Herzen und er der Dann ihrer Seele. Was Schiller 
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zunächft zu Eharlotten hingezogen hatte, war ein gewiffer ſchwär⸗ 
merifcher, feinem eigenen Wefen zufagender Hang, der mit reinem 
Naturfion, eindringendem Gefühl, herzlicher Gutmüthigfeit, Tieb- 
licher Heiterfeit und glüdlichfter Bildung fih zu ſchönſtem Ein— 
Hang verband, Schiller gab ihrem Wefen edle Würde und ernfteg 
Selbftbewußtfein, ruhige Sicherheit der erfaßten Rebensanfchauung. 
Wer hat ihre Briefe und fonftigen Aufzeichnungen Cin den Werfen 
„Schiller und Lotte”, „Charlotte von Schiller und ihre Freunde”, 
die fpätern „Briefe von Schillers Gattin an einen vertrauten 
Freund“ — den oben bereits erwähnten Ludwig von Knebel — 
und „Andenfen an DB. Fiſchenich. Meift aus Briefen Fr. von 
Schiller und Eharlotteng von Schiller. Bon 3. H. Hennes”) ohne 
Rührung, ohne das Gefühl bewundernder Liebe Iefen Fönnen ! 
Sie war eine vortrefflihe Frau und Mutter. Im Januar 1791 
verfiel Schiller jener Bruftfranfheit, die, faum einigermaßen be— 
feitigt, immer wieder zurüdfehrte und feine Kräfte erfchöpfte. 
Da war es denn des treuen Weibes „liebes Leben und Weben“ 
um ihn, was ihn tröftete, beruhigte und dem Tode abrang. Die 
Genefung ging fehr langſam von Statten; aber Lotte’s Liebe _ 
war ausdauernd, und endlich war der theure Mann dem Leben 
wiedergewonnen. Eine Karlöbader Eur im Sommer 1792 hatte 
feine Kräfte wiederhergeftellt, wenn aud die von der Krankheit 
hinterbliebenen Keime zu fpäterm Siechthum nicht zu tilgen ver= 
mocht. Am 14. Sept, 1793 gebar ihm feine liebe „Lolo“ einen 
Knaben, der auf den Namen Karl getauft wurde. Und wieder 
im Jul. 1796 fonnte er feiner Schwiegermutter nach Rudolſtadt 
melden, daß „am 11. d. unfere Liebe fleine Frau mit einem 
frifhen und muntern Jungen glüdlich niederfam”, der den Namen 
Ernft erhalten follte. Inzwiſchen hatte die Schwägerin Karoline 
ihre unglückliche Ehe mit Herrn von Beulwig aufgelöft und fi) 
mit Wilhelm von’ Wolzogen vermählt, der nun in Weimar eine 
Anftellung ald Kammerrath fand. Am 11. Det. 1799 fiel Lotte 
bei der Geburt des dritten Kindes, Karoline, in eine. fhwere 
Krankheit, deren Nachwehen fie noch nicht ganz überwunden hatte, 
ald am 3. Dec. die Leberfiedelung des Hausftandes von Jena 
nach Weimar erfolgen mußte, Indeſſen fonnte Schiller am Neus 
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jahretag 1800 melden, daß „unfere Liebe Lolo auf einem Ball 
war und daß es gottlob gut mit ihr ging“. Ym Nov. 1802 
traf das Adelsdiplom ein und gleich darauf von der Schwieger- 
mutter, die ald Fürſtl. Rudolflädtifche Oberhofmeifterin diefe Aus 
zeichnung gewiß ungemein hoc anſchlug, folgendes Briefchen : 
„Zu dem angefommenen Bon wünfhe ih Glüf, und ob mir 
glei weder Schiller noch Lolo Lieber dadurch geworden find, fo 
denfe ich doch, es kann zu mandhem Angenehmen in Weimar 
Anlaß geben.” Das „Angenehme” beftand nämlich darin, daß 
ber bürgerliche Hofrath und Profeffor nunmehr durch den ihm 
verliehenen Adelsrang doch courfähig geworden war und auch 
bei den officiellen Hoffeften erfcheinen durfte, Schiller felbft und 
Lotte faßten die ihnen widerfahrene Ehre hauptfählih aus dem 
Gefihtspunft auf, dag ihren Kindern dadurch das Fortkommen 
in der Welt erleichtert werben fünnte. Am 25. Zul. 1804 wurde 
ihnen das vierte Kind, Emilie, beſcheert; es war das legte, Am 
9. Mai 1805 farb Schiller, und Lotte war Wittwe. „Jh war 
fehr frank und hoffte zu ſterben,“ fchreibt fie wenige Wochen 
fpäter, „nur der Gedanke an meine Kinder konnte mir noch eine 
Stüge für’d Leben geben.” 

Ganz Deutfchland trauerte um den Tod des Dichters. Aus 
aflen Gegenden, von fern und nahe, famen die Beweife innigfter 
Theilnapme. Auch Hülfe und Unterflügung wurde von allen 
Seiten angeboten. Nicht bloß der Herzog Karl Auguf, aud 
Dalberg fegte eine Penfion aus. Cotta, die Erbprinzeffin von 
Weimar und die Königin Luife von Preußen wollten für bie 
Söhne forgen. Der Hofrath Zacharias Beder in Gotha regte 
den Plan zu einer Schilferfiftung an: auf fäntlichen deutſchen 
‚Bühnen follten Schiller’fhe Dramen zur Aufführung gebracht und 
der Ertrag zur Erwerbung eines Landguts für die Erben bes 
Dichters verwendet werden; Berlin, unter Zfflands Führung, 
feuerte mit der „Braut von Meflina” allein über 2000 Thaler 
bei. Doc famen im Ganzen nur etwa 6000 Thaler ein, welche 
ber Wittwe überwiefen wurden. Gewiß war es ein fchöner Plan, 
den Nachkommen Schillers einen bleibenden Zamilienfig auf dem 
Lande zu ftiften, Am 21. Dec. 1806 ſchrieb Lotte an ihren 
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Jugendfreund Fritz von Stein: „Ich wünſche ſehnlich aus einem 
Grunde zumal einen Beſitz; denn ich möchte die heiligen Ueber— 
reſte unferes Geliebten auf dem Eigenthum feiner Hinterlaffenen 
wiſſen. Wenn ich nicht mehr lebe, wenn diefer Plan zu Stande 
käme, bitte ich Sie, und Beiden eine Ruheſtätte dort zu bereiten.“ 
Auch im April 1807 fhien fie die Hoffnung noch nicht ganz aufs 
gegeben zu haben, daß in der Nähe Weimars ein Feines Gut 
erworben ‚werden fönnte, das ihren Kindern dereinſt als Zus 
fluchtsftätte dienen möchte, Dann aber entfagte fie den Plänen 
und lieg fih an dem genügen, was bie Zeitverhäftniffe zuließen 5 
fie ſchrieb: „Die Borfehung hat Schillers Unternehmungen ges 
fegnet; ih kann ohne Entbehrung leben; was ich aber fann, 
werde ich zurüdlegen, um den Kindern ein Capital zu laſſen, 
daß fie doch nicht einft abhängig werden und im Nothfall, wenn 
fie fi einfhränfen wollen, unabhängig leben können.” So blieb 


ſie denn in Weimar; von dem Häuschen auf der Esplanade, wo 


ber Unvergeßliche geftorben, von dem Jacobskirchhof, wo er bes 
ftattet war, fonnte fie fih nicht trennen, fo wenig auch die ihr 
immer fremdartiger werdenden VBerhältniffe des äußern Lebeng 
fie dort befriedigen mochten. Die Herzogin Amalie, die Seele 
bes Weimarer Fürftenhofes, war 1807 aus Gram über den Tod 
ihres Bruders und über das Unglüd des Vaterlandes geftorben. 
Auch Karoline von Wolzogen verlor 1809 ihren Gatten, der zu— 
legt Oberhofmeifter geworden war, und fo fanden die beiden 
Schweſtern als Wittwen in einer Welt, die mehr. und mehr 
einen andern Charafter annahm, Lotte fchrieb damals: „Diefe 
Zeiten, dieſe Demüthigungen,, die wir als Nation erdulden 
müfjen, hätten Schillers Geift tief gefchmerzt.” - Auch fie empfand 
biefen Schmerz in tieffiev Seele und z0g den Kreis ihres Ums 
gangs immer enger; nur dem Andenfen des. theuerften Mannes 
und der Erziehung ihrer Kinder blieb ihr Leben fortan gewidmet. 
Shren beiden Söhnen gewann fie tüchtige Hauslehrer, denen fie 
die Erziehung derfelben anvertraute. So trat Ufert 1807 in 
das Schillerfhe Haus ein. Leider blieb er nur ein Jahr, dba 
er einen Ruf nah Gotha erhielt, wo er fih nachmals als Hiſto— 
vifer und Geograph auszeichnete und 1851 ſtarb. An feine Stelle 
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trat auf kurze Zeit Gabler Cfpäter Profeffor in Berlin) und dann 
auf längere Dauer der treffliche Abefen, der, ald er 1810 einem . 
Ruf nah Coburg folgte, die beiden Knaben fo weit vorgebildet 
batte, daß Karl die Univerfität beziehen, Ernſt aber in die Prima 
des Weimarer Oymnaſiums aufgenommen werden fonnte, Die 
Mutter war diefem- Lehrer ihrer Söhne herzlich zugethan und 
hatte die Freude, daß er ihre Eoufine Chriftiane, die Tochter 
Ludwigs von Wurmb, fih zur Gattin erfor: Er ging 1815 in. 
feine Vaterſtadt Dsnabrüd, wo er als Schulmann noch ein halbes 
Jahrhundert fegensreich gewirft hat und 1866 geftorben-ift. 
Karl, der fih für die Forſtwiſſenſchaſt entſchieden hatte, 
verließ im Frühjahr 1810 das Elternhaus, um in Heidelberg 
feine Studien zu beginnen. Die zärtlihe Mutter fonnte es ſich 
nicht verfagen, im Sommer 1811 eine Reife nah dem Nedar 
zu machen, um zu ſehen, wie ihr Sohn dort aufgehoben fei. 
Sm, folgenden Jahr geleitete fie denn aud ihren Ernſt, ver fi 
dem juriftifchen Studium mwibmen wollte, perfönlic nad Heidels 
berg. As im Frühjahr 1813 das Volk aufſtand und der Sturm 
losbrach, Fehrten beide Brüder in die Heimath zurüd. Ernſt 
feste feine Studien in Jena fort; Karl aber, zum Herzoglich 
Weimarifhen Hof- und Jagdjunker ernannt, trat am 11. Januar 
1814 in das Sächſiſche Ulanenregiment und machte in dem Corps 
feines Herzogs den Feldzug nach den Niederlanden mit. Zurüds 
gefehrt ward er zum Kammer-Affeffor ernannt; es drängte ihn 
aber, feinem forfimännifhen Beruf nachzugehen. In diefer Rich- 
tung bot ihm fein engeres Baterland wenig oder gar feine Aus« 
fiht. So wandte er fih denn in bie alte Heimath feines Bas 
ters, nach Würtemberg, und dort erhielt er denn auch endlich 
eine feinen Wünſchen vorläufig entfprechende Anftellung im Donau⸗ 
Frei, zehn Stunden vom Bodenfee, in Altshaufen. Wie glüdtich 
war die Mutter, nun doch ſchon ihren älteſten Sohn verforgt zu 
wiffen! Sie befuchte ihn mit ihren Töchtern im Herbſt 1819 
und machte bei diefer Gelegenheit auch nach dem Nheinfall bei 
Schaffhaufen einen Ausflug, der ihre ungemein wohlthat. In⸗ 
zwifchen war auch ihr jüngerer Sohn Ernft, dem es, wie Göthe 
ſich lakoniſch ausdrüdte, im Weimarifhen „nicht glüden wollte”, 
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im Frühjahr 1819 nad Preußen gegangen und ald Neferendar 

beim Appellationggericht zu Cöln eingetreten. Mit innigfter 
Liebe hing bie zärtliche Mutter an den beiden Söhnen, in denen 
fie „des Vaters Wefen vertpeitt” ſah, fo daß „Karl ganz das 
tiefe reihe Gemüth, Ernft den Geiſt umd die herzliche Phantafie” 
hatte. . Sobald die Mutter alle ihre Kinder „zu ihrer Befim« 
mung geführt“ haben würde, wollte fie „gern irgendwo hingehen, 
wo ich weder Antheil an den äußern‘ Begebenheiten nehmen 
darf, noch mit figuriven, und lebe dann bloß der Reflerion und 
der Natur, Wenn man nur noch fih an wahren, edlen, menfch- 
lihen Erfheinungen freuen Fönnte, wenn man einmal da if! 
Es iſt noch mein Wunſch, Minifter Stein zu Tennen ; denn diefer 
intereffirt und freut mih noch. Nur Geiſt und Kraft und der 
Wille für das Gute find etwas werth. Das ift noch einer meiner 
Wünfche auf der Erde, ihn fehen zu Fönnen,” Diefer im Jahr 
1817 geäußerte Wunfch ſcheint ihr nicht mehr in Erfüllung ges 
gangen zu fein. Im 3. 1820 verbrachte fie längere Zeit theilg 
in Rubotftadt, theils in Arnftadt bei ihrer hochbetagten Mutter, 
Am Frühjahr 1821 fiel fie in eine ſchwere Krankheit, welche fie 
der Auflöfung nahe brachte; doc fonnte fie im Juli mit den 
Töchtern die längft gewünfchte Reife nah Eöln zu ihrem Ernſt 
antreten. Im folgenden Jahr 1822 Flagie fie zum erfienmal 
ernflich, daf die Sehnerven fehr gelitten hätten und die Augen, 
zwar ohne Schmerz, doch nicht immer ſtark feien. Diefe Augen- 
fhwäche nahm derartig zu, daß das Schreiben zu jeder Tages— 
zeit im März 1823 ſchon nicht mehr möglich war. Im Der, 
eben diefes Jahres hatte Charlotte den Tod ihrer Mutter zu 
beflagen, die ihr Leben auf 85 Fahre gebracht hatte. Dies hohe 
„Alter, das auch Karoline von Wolzogen (+ 1847) erteichen follte, 
war der Wittwe Schilferö nicht befchieden. Als die Iebensmüden 
Augen ihrer Mutter fich en, begannen die ihrigen zu 
erblinden, 

Im April 1825 wurde fie von för Töchtern abermals 
nad Eöln geleitet, wo Ernſt inzwifchen Landgerichtsrath geworden 
‘war und ſich vermähft hatte. Die Mutter erfreute ſich der glüd- ' 
lihen Berhältniffe der Braut und wollte dem Winter bei dem 
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jungen Ehepaar zubringen, Da wurbe denn ber berühmte Pros 
feffor von Walther zu Rath gezogen, und diefer verfprach, nad 
Jahresfriſt durch eine ſchmerzloſe Operation das Sehvermögen 
ber blinden Frau wieberberzuftellen. Am 4. Zul. 1826 ging die 
Operation in Bonn vor fih, glüdii und ſchmerzlos. Tief beivegt 
vor Freude verfiherte Charlotte, ihre vor ihr ftehende Tochter 
Emilie deutlich fehen zu fönnen. Dann ward der Berband angelegt 
und firengfte Ruhe empfohlen. Am nädhften Tage ftellten fich 
Kopfſchmerzen ein, namentlich oberhalb der Augen, wurden in- 
beffen durch einen Aderlaß befeitigt., Die nächften Tage hindurch 
ging Alles nah Wunſch, und der Arzt war fehr zufrieden. Ernſt 
hatte verfprochen, am nächſten Sonntag von Coln nah Bonn 
zu lommen, und herzlich freute fich die Muster darauf, ihren 
Sohn dann wieder mit Augen fehen zu fönnen, Es war aber 
anders beftimmt. Am 8. Zul, wurde der erſte Berbaud abges 
nommen. Die Kranke verfiherte, fie habe den Arzt ganz klar 
vor fich figen fehen, Darauf trat ruhiger Schlaf ein; doch Nach⸗ 
mittags zwei Uhr erwachte Charlotte plöglich, verlangte mit aufs 
fällig veränderter Stimme zu trinfen und klagte über flarfen 
Schwindel. Der eilends gerufene Arzt war ganz beflürjt; er 
hatte feine Erklärung für dieſen jäh eingetretenen Wechſel und 
bereitete die Tochter darauf vor, daß unter den gegenmwärtigen- 
Umftänden Alles zu befürchten ſei. Ernſt, durch einen reitenden 
Boten benachrichtigt, traf in der Nacht von Eöln ein, Inzwiſchen 
war die Kranfe immer ſchwächer geworden: meif lag fie befin« 
nungslos ; Phantafiebilder flogen dur ihre Seele. Ein Nerven- 
ſchlag machte am Sonntag den 9. Zul. Morgens 6 Uhr dem 
Leben der edlen Frau ein Ende; jie farb 21 Jahre nad ihrem 
Gatten, 3 Jahre nah dem Tode ihrer Mutter. 

Am 16. Zul, las man in der Cölnifhen Zeitung: „Unſern 


Freunden widmen wir bie traurige Anzeige, daß unfere innigft 


geliebte Mutter und Schwiegermutter, die Frau Charlotte Ans 
toinette , verwittwete von Schiller, geborene von Lengefeld, am 
9. d. Mts. Morgens gegen 6 Uhr zu Bonn in einem Alter von 
61 Jahren fanft und ruhig verfhied. Nachdem die VBerewigte am 
4, d. M, eine Augenoperation fchmerzlos und glüdlich überftanden, 
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endete ein durchaus unerwarteter Nerdenfchlag ihr edles‘ Leben. 
Eöln, den 13. Zul. 1826. Ernſt von Schiller, Emilie von Schiller. 
Lena von Schiller, geb. Pfingften.”“ | 
Ernft von Schiller wurde fpäter Tandgerichtsrath in Trier 
und dann als Appellationsgerichtsrath wieder nach Cöln verfegt. 
Zur Wieberherfiellung feiner ſtark angegriffenen Gefundheit begab 
er fih auf ärztlichen Rath im April 1841 nach Vilich (gegen- 
über Bonn), wo fein Schwager, der Bürgermeifter Pfingften, - 
ein Landhaus beſaß. Dort farb er bereits am 29. Mai. Sein 
Wunſch, neben feiner Mutter in Bonn beerdigt zu werden, wurbe 
erfüllt. Er war verheirathet mit Magdalena Pfingſten, ver- 
wittweten von Maftiaur-Neuenhoven, einer fehr angefehenen,- 
durch ihren Kunſtſinn ausgezeichneten Bonner Familie. Diefer 
Sinn für die ſchönen Künſte war auf fein Stieffind Therefe 
‚übergegangen, und in dieſem liebenswürdigen Mädchen fand 
der ihr geiflesverwandte Schiller fein ganzes Glück. Sie farb 
Teider früh, ein für ihn unerfeglicher Berluf. Der Vater feiner 
Frau war ber furfürftliche Oberappellationggerichtö-Direetor und 
- Geheimrath Pflugften, welcher vom Kurfürften Mar Franz, der 
ihn auch wohl zu diplomatiſchen Miffionen gebrauchte, geabelt 
- worden. Er machte inde von bdiefer Bevorzugung feinen Ges 
brauch, während feine Urenkel fie jegt wieder aufgenommen haben, 
Eine Nichte der Frau von Schiller war verheirathet mit Bern⸗ 
hard de Claer, deffen Borfahre Eberhard de Elaer Statthalter 
der Aemter Wolfenburg und Dradenfels war, als biefe dem 
Herzog von Eroy in der Mitte des 17. Jahrhunderts anheim⸗ 
gefallen. Die Familie blieb in diefer Stellung und auch fpäter- 
hin in Königswinter, wo fie fih angefauft, bis auf Philipp 
Heinrich de Claer, welcher unvermählt ftarb, Diefer hatte bei 
Lebzeiten oft gefagt, daß er der Gemeinde Königswinter ein 
Eapital zum Bau einer neuen Kirche vermachen wolle; indeß 
fand ſich in feinem Teflamente Feine dahin Tautende Beftimmung. 
Nach Tängerer Zeit meldet fih ein-alter Diener des Haufes mit. 
einem Schriftſtück, welches er in der Taſche einer ihm gefchenften 
Weſte gefunden hatte: es war dies ein Codicill, in welchen: fidy 
die Summe für den Neubau der Kirche ausgeworfen fand, Die , 
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Erben Philipp Heinrich und Maria Agnes, verehlichte von Ley, 
ließen einen wegen ber Aechtheit des Codicills ſchwebenden Pro- 
ceß fallen und erbauten die Kirche bis auf den Thurm, welcher 
von der Gemeinde errichtet wurde. Im 5.1779 war die Kirche 
vollendet, vor deren Thüre der Erbauer, Philipp Heinrich, bes 
graben liegt, fo wie denn auch fein Wappen über dem Hochs 
altar angebradt if. | 
Sein einziger Sohn Bernhard, nad abfolvirten Studien im 
Berwaltungsfach thätig, war nach der Schlacht bei Leipzig neben 
von Hallberg, von Schall, Bleibtreu ıc. beſonders eifrig für die 
Errichtung eines „freiwilligen Bauners“ im Siebengebirge, bei 
welchem ex die Stelle eines Hauptmannd und Oberadjutanten 
bekleidete. Jm Januar 1814 zog de Claer mit einer Abtheilung 
des Landflurms in Bonn. ein, der bald. nahher 2 Schwadronen 
rufifher Dragoner und ein Pulf Donifcher Kofafen folgten, und 
war daun eine Zeitlang (bis zum Zul, 1814) Stadteommandant 
daſelbſt, fpäterhin aber. wieder in den Civildienſt zurüdtretend, 


Er farb, allgemein geachtet, als Königl, Domainenrath und 


Hypothefenbewahrer im Jahr 1853. Aus feiner Ehe mit. der . 
älteften Tochter. des Bürgermeifters Pfingften, Ernſt von Scils 
lers Schwager, hinterließ er der Söhne fünf; Alexander, Dito, 
Eberhard, Albert und Ernft, die fih sum größern Theil. der 
‚militairifchen Laufbahn gewidmet. 

In Bezug auf oben erwähnten — ſo war es Cle⸗ 
mens Auguſt Freiherr von Schall zu Bell, kureölniſcher Obriſt⸗ 
wachtmeifter, der, als fih im 3, 1813 die verbändeten Truppen 
dem Rheine näherten, diefen Landfturm vom Siebengebirge for- 
mirte. Derfelbe war bald über 3000 Mann ftarf und verfah 
namentlich den Borpoftendienft in einer- Strede von 4 Stunden 
längs dem vechten Rheinufer ohne Beihülfe ftehender Truppen. 
Bom Typhus ergriffen, ftarb der ſchon in hohem Alter ſtehende 
hochverdiente Mann und erhielt zum Nachfolger den Grafen 
Ernſt zur Lippe, der: ebenfalls mit Eifer diefer VBolfsbewaffnung 
vorſtand, welche unter feiner Leitung an Umfang und Ausbil« 
dung gewann und fi merfiwürbiger Weife einen gewiffen Ruhm 
und Namen erwarb, In dein Aufruf zur Bildung eines DBergis 


Anrl bon Schiller. 399 


ſchen Landſturms von Juſtus Gruner, der Bd. 2 ©. 371 ſchon 
angedeutet wird, findet 3. B. eine ehrenvolle Berufung auf ihn 
Ratt, Mit diefem Landflurm vom Siebengebirge fland derjenige 
an der Sieg in Verbindung ;-biefen, befehligte der Freiherr von 
Hallderg als Feldobrift-Hauptmann, Es war der fpäterhin durch 
feine Driginalitäten fo befannt geworbene „Eremit von Gauting”, 
Wie derſelbe indeß feine Aufgabe löſte, gebt aus folgendem 
Schreiben hervor: „Seine Majeftät der König hat aus Euer 
Hochwohlgeboren fraftvollen deutschen Vorſtellung vom 16. v. M. 
mit großem Vergnügen bie treuen Gefinnungen und die Bereit- _ 
willigfeit “des Ihrem Befehle untergebenen Landſturms, dag 
Baterland im Kriege und Frieden zu fhügen, wahrgenommen 
und mic allergnädigft mit dem Auftrag beebrt, Denfelben bie. 
allerhöchite Zufriedenpeit darüber befannt zu machen. Indem ich 
biefem ſchoͤnen Befehle hierdurch pflichtſchuldigſt ein Genüge 
leijten will, füge ih Ihnen die Verfiherung hinzu, dag bag 
Baterland gewiß auf Ihre Männer rechnet, und der König Sie 
zu den treueften Unterthanen zählt. Hauptquartier, Lüttig, am 
13. April 1814. (gez.) Graf von Oneifenau. An den Freiheren 
von Hallberg zu Siegburg.” Daß dem Landflurın eine folche 
Auszeichnung geworden, mag wohl felten vorgefommen fein! 
Der ältere Bruder des Appellationsgerichtsraths von Schiller, 
Karl, der zulegt Oberforftmeifter in Rostweil war, ift vor einigen 
Jahren geftorben., Bon ihm, der in geiftiger Hinficht nicht der 
Erbe feines großen Baters, aber ein herzensguter, freundlicher: 
» Mann war, erzählt einer feiner ehemaligen Befannten das nach⸗ 
folgende heitere Gefchichtchen. Der Oberforftmeifter hielt fich nad . 
feinem eigenen Geſtändniß am liebſten da auf, „wo's nicht weit 
von einem guten Schoppen war”. „Sehen Se,” fagte er einſt 
plaudernd zu jenem Bekannten, „mein Sohn ift zu groß und - 
ſtark, hat gar zu viel Dragonermäßiges an fih, als daß er aud 
nur einen Zoll yon feinem Großvater haben oder werden könnte. 
Da hab’ ich noch mehr von ihm, wenigftend ein Bisle von feinem 
Herzen. Aber ein nettes Städ von meinem Jungen muß ich 
Ihnen dod einmal erzählen. Als er noch 'n Bub war, that ich 
ihn zu ’nem Präceptor in Koft, Zucht und Schule. Der Yielt 
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alle Semeſter Eramen mit feinen Zöglingen und Yadete dazu 
öffentlich ein, fpeciell deren Eltern ıc, Einmal, denke ich, mußt 
du doch auch hingehen, und g’rad’ als ich in's Schulgimmer tret”, 
überhört der Präceptor die Buben lateiniſche Vocabeln. Mich 
fehend, meint’ er natürlich beſonders meinem Frige Aufmerffans 
keit fchenfen zu müffen. Er fragt zwei, drei; der Bub weiß fe, 
und man ſah's bem Kerl deutlih an, wie herzlich froh er war, 
Aber da fragt er wieder: Silva? und der Bub weiß es nicht, 
fhaut verdrieglich vor fih nieder. Na, Silva? wiederholt der 
Präceptor, Silva? Schiller! Du weißt's, ich bin fiber; Du 
weißt's, Dein Vater ift ja often d’rin, und — auf fährt der 
Bub wie der Blitz, das hat ihn auf die rechte Spur gebracht, 
und Feuer in den Augen, Freud’ auf dem mageren Gefiht, ante 
wortete er flugs und laut: Sa, ja, Wirthshaus! Wirthshaus! 
Silva das Wirthöhaus! — Der dumme Kerl, der Präceptor, 
und alle die Leut’, die da waren, meinten nun, das Lachen 
unterdrüden zu müflen, und ich, ich ſelbſt wußte m’r vor Lachen 
gar nicht zu beifen, mußt’ fort und ging dann natürlih in's 
Jungen Bilva. — Bergeff’ das mein Lebtag nicht !“ 

Bon den beiden Töchtern Charlottens ift die ältere, Karoline, 
nicht mehr unter den Lebenden ; fie hatte aus Wahl und Neigung 
‚ in Rudolftadt eine Erziehungsanflalt geleitet, aber dann einen 
Herrn von Junot, Berg: und Hütten» Director daſelbſt, einen 
Berwandten des franzöfifhen Marfchalls, Herzogs von Abranteg, 
geheirathet. Die jüngere Tochter, Emilie, ift dagegen noch am 
. Leben ; fie vermählte fih am 29. Jul, 1828 mit Adalbert Frei« 
herren von ©leichen genannt von Rußwurm, deffen Eltern mit 
den Familien Lengefeld und Schiller in innigfter Freundfchaft, 
geftanden hatten, und wohnt auf dem Schloſſe Greifenftein ob 
Bonland in Franfen, 

Nur wenige Schritte von der Grabftätte der Wittwe Schil- 
lers fagt ung ein einfacher Stein, daß hier Frau Katharina vom 
Bruch, geborne Schaaf, ruhe, welche im J. 1829 im 76. Jahre 
geftorben. Die Grabftelle wird aus einer Stiftung unterhalten, 
welche ihr Sohn zu diefem Behufe ‚der Stadt Bonn gemadıt. 
Sie hatte diefen Sohn, Karl Ludwig, am 18. Det. 1798 in 
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Elberfeld geboren. Der Bater war ein geachteter —— 
welcher ein Buchbindergeſchaͤft betrieb. Brucks erſte Jugend fällt 
in die reichbewegte Zeit der franzöfifchen Kriege; während feiner 
Schuljahre fah er die große Armee an fi vorbeiziehen auf ihrem 
Marie nad Rußland, erlebte er, ein Jüngling von 15 Jahren, 
die deutſchen Befreiungsfriege, deren gewaltige Wirfung man 
gerade in den Nheinlanden am tiefften verfpürte. Im J. 1815 
‚trat Brud, 17 Jahre alt, in die damals neu gebildete. ruffifch- 
deutſche Legion ein, ward fpäter DOfficier im 7. preußifchen 
Ulanen- Regiment und kämpfte als folder in der Schlacht: von . 
Wawre, wobei er eine Hiebwundbe über die Stirne befam. Sein 
Escadrond » Chef war der fpätere Feldmarfhall Graf Dohna. 
Bruck, der in feiner Baterfladt die Handlung erlernt hatte, 
garnifonirte und conditionivte dann einige Zeit in Bonn, wo er 
auh an der neu gegründeten Hochſchule ſtaatswirthſchaftliche 
Collegien befuchte. Aber ein Durſt nad Abenteuern, ein innerer 
Drang trieb ihn, im 3. 1820 in England fih um einen Dienſt 
bei der oftindifhen Compagnie zu bewerben, und ale fich diefe 

Projecte zerfchlugen, faßte er den Plan, nah Griechenland zu 
gehen und in den Reihen der Philhellenen an den Kämpfen gegen 
das Osmanenthum Theil zu nehmen. Er Fam in diefer Abficht, 
reich an Hoffnungen und ziemlich arm an Mitteln, nad Trieft, 
um dafelbft fih nad Griechenland einzufhiffen. Der preußifche 
Eonful des Plages, von Brandenburg, gewann den 23jährigen 
begabten jungen Mann, welcher Tängere Zeit auf eine paſſende 
Veberfahrtögelegenheit warten mußte, lieb, warnte ihn eindring- 
lich, an den verzweifelten und damals wenig Ausficht bietenden 
Unternehmungen ber hellenifchen Infurgenten fi zu betheiligen, 
und verfhaffte ihm eine befcheidene Stelle in einem faufmänni- 
fhen Comptoir. Aus bemfelben fam Brud in die Bureaur einer 
Aſſecuranzgeſellſchaft, in welchen er fih allmälig durch Umſicht 
und Thätigkeit zum Secretair emporarbeitete und, obwohl felbft 
ziemlich mittellos, doch in einer Stadt, in der fonft nur der 
Befig eine gewiſſe foriafe Stellung gibt, die allgemeine Achtung 
in folhem Grade erwarb, daß er 1828 die Hand einer Tochter 
des angefehenen Kaufherrn Bufchel erhielt. Nun durch Familien- 
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bande an Trieft gefeffelt und mit dem dortigen kaufmänniſchen 
Patriciat verbunden, konnte Brud fih der Berwirklihung um- 
faffenderer Plane zuwenden und vor Allem eine Jdee realifiven, 
die er lange mit fi herumgetragen und für welde er nur mit 
großer Mühe opferbereite Theilnehmer gefunden, die Begründung 
des Lloyd. 
Urfprünglih war diefe Handelögefellihaft, welche gegen- 
wärtig über eine große Flotte verfügt, weitläufige Werfte, groß- 
artige Börfenlocale, prächtig eingerichtete Drudereien, eine große 
Berlagsbuchhandlung und drei eigene gediegene Journale befigt, 
welche ihre Agenturen bis tief hinüber nach Oſten längs den 
Gefaden des Pontus und herab längs der Heinaflatifchen Küfte 
und den fyrijchen Stranpriffen bis zur Handelsmetropole an der 
Mündung des weftlihen Nilarınd über die ganze Levante zer: 
fireut hat und- dort das Bindeglied zwiſchen dem Orient und der 
abendländifchen Cultur bildet, ein gar beſcheidenes Unternehmen. 
Bruck wollte zuerft nur einen Gentralpunft bilden, in welchem 
die für den Triefter Pag wichtigen Schiffer und Handelsnach⸗ 
richten rafch einlaufen und zur Kenntniß der Triefter Kaufleute, 
Rheder und Affecuranzgefellichaften Eoımmen würden, ähnlich wie 
bas in größerm Maßſtab für den Londoner Plag in Lloyds ber 
kanntem Raffeehaufe an der Themfe geboten wird. Man bepatf 
fih zuerft mit dem Zimmer eines Triefter Kaffeehaufes , und 
beiheidene Bleififtnotizen repräfentirten die kaufmänniſchen Buls 
“ Jetins. Aus diefem befcpeidenen Kaffeehauswinfel und diefen- mit 
Dieifeder notixten fliegenden Blättern erwuchſen im Verlauf der 
Sahrzehnte das colofjale Tergeſteum, der srefflich eingevichtete 
Depeſchendienſt deffelben und die Journale des Lloyd. Der Kreis, 
"den Brud um fi verfammelt hatte, erweiterte fi) nämlich bald 
duch die Theilnahme Faufmännifcher Notabilitäten der Stadt und 
gewann dadurch feine eigentliche Bedeutung, daß er fih auf bie 
Dampfiifffahrt, weihe damals fo eben die erften Boote nad 
ber Adria gefendet, warf und. diefe in den öftreichifchen Gewäf- 
fern förmlich zu ihrem Monopol zu machen verftand. Rafch ver: 
größerte fi) das Actiencapital und mit ihm bie Flotte der Gefell- 
haft, Urſprünglich nur auf eine directe Seeverbindung zwifchen 
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Trieſt und Venedig — knüpfte der Lloyd Vechichawgen mit 
der dalmatiniſchen Küfte, mit den joniſchen Inſeln, mit Ancona, 
mit den Hafenftädten von Griechenland und dem Ardipelagug, 
mit denen der europäifchen und aſiatiſchen Türkei an. Befondere 
internationale Berträge fiherten der Trieſter Gefellihaft außer: 
gewöhnliche Privilegien und den Poftverfehr auf den erwähnten 
Linien. Mit dem Einfluffe des Lloyd gewann aud der Oeſtreichs 
in der Levante feitern Boden, bob fi ber directe Handelsver- 
ehr zwifchen den öftreichifchen Binnenprovinzgen und jenen öft- 
lichen Gegenden. Zu gleicher Zeit. fing die wichtig gewordene 
* Faufmännifhe Affociation an, fih als hervorragender Factor im 
wirthfchaftlihen Leben der Monarchie zu fühlen und von der 
Regierung in Wien außerordentlihe Beachtung zu fordern und 
zu erlangen. » 

Mit diejer anſchwellenden Beventung bes Lloyd war auch 
bie Stellung Bruds, der vom erflen Augenblid au bis zu feinem 
Vebertritt in den Staatsdienſt die eigentliche Seele und der feiter 
des Lloyd geweſen, eine mächtige geworden. Er war nicht. nur 
eine Local- und Provinzialberühmtpeit, wie das hervorragende 
Kaufleute gewöhnlich zu fein pflegen ; fein Ruf veranfaßte unter 
Anderm den Staatsfanzler, welcher in feinen Gunflbezeigungen 
gegen Bürgerliche eben nicht fehr verſchwenderiſch zu fein pflegte, 
Bruck eine ganz befondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken und den— 
felben bei dem Beſuche, den 1844 Kaiſer Ferdinand in Trieft 
machte, perfönlic; auszuzeichnen. Ju weitern, nicht fpeciell kauf⸗ 
männifchen Kreifen wurde Brud und der Triefter Lloyd duch 
die Verfuche bekaunt, die oflindifche Ueberlandpoſt von Alerans 
drien nad Trieft ,. ſtatt nah Marſeille, zu lenfen ; die vielen 
Probefahrten, welche zu. diefem Zwed fowohl von den Bevoll⸗ 
mädptigten der Trieftiner als der oſtindiſchen Compagnie gemacht, 
die zahllofen Erörterungen und Reclamen hierüber, welche in der 
gefamten deutfchen, englifchen und beigifhen Preffe veröffentlicht 
wurden, die perfönliche Thätigfeit, welche der begabte Bevoll⸗ 
mächtigte des Lloyd in den Hauptflädten der längs der projecs 
tirten Weberlandroute liegenden Gebiete zu entwickeln verfland, 
machten das Triefter Inftitut und den Namen bes geifligen Leis 
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ters deſſelben förmlich populair in allen Kreiſen, welche ſehn⸗ 
ſüchtig einem Umſchwung der Dinge in Oeſtreich entgegenſahen 
und den Sturz des bevormundenden Polizeiſpſtems erwarteten, 
So kam es denn, daß Bruds Name genannt wurde, ald man 
in dem ereignißreichen Frühjahr von 1848 ſechs Defireicher zum 
Vorparlament nach Heidelberg einlud, und daß ihn. fpäter die 
Stadt Trieft als ihren Vertreter in die Paulslirche fendete. In 
Trieft felbft hatte füh im Frühjahr von 1848 bie italienische 
Partei durch mancherlei Umtriebe bemerfbar gemadt und Ver⸗ 
bindungen mit ber Republif Venedig anzufnüpfen verfianden ; 
daß fie aber trog ihrer numerifchen Weberlegenheit und ben für 
eine ſolche Agitation befonders günftigen Plasverhältniffen feinen 
dauernden Einfluß erlangen fonnte und nit — wie fie gerne 
gewünſcht hätte — die Verbindung zwiſchen den Bewegungsele- 
imenten jenfeits des Iſonzo und der ungrifchen Grenze herzu« 
ftellen im Stande war, ift vor Allem das Berdienft Bruds und 
jener Schar thatkräftiger Deutfchen,, welche diefer in bewegter - 
Zeit um ſich zu verfammeln gewußt hatte. 

Mit der Miffion Bruds nah Frankfurt beginnt feine pofis 
tiſche, feine ſtaatsmänniſche Laufbahn; 27 Jahre lang hatte er 
in der Hafenftadt gewirft und aus anfänglich befcheidener Stel- 
Jung fih zu einer Pofition emporgearbeitet, welde ihn neben 
und über die erfien Männer der reihen Stadt - flellte. Seine 
Schöpfung, der „öftreichifche Lloyd“ — diefen officiellen Titel 
hatte die Gefellfchaft angenommen — verfügte über ein Actiens 
capital von vielen Millionen. Im 3. 1856 befand das Actien« 
capital aus 214 Millionen fl. und 1 Million Prioritäten ; die 
Zahl der Dampffchiffe beträgt ohne die Schlepper 68 mit 13,340 
Pferdefraft und 39,155 Tonnen Tragfähigkeit. Die Triefter 
Kaufmannſchaft fing an, durd die Beziehungen des Lloyd mit 
ber Levante auf diefe Art von Berfehr hingewiefen und dur 
die auf ihre Beranftaltung veranlaßten Induftrieausftellungen in 
Wien und Laibad mit den Erzeugniffen des heimischen Gewerb⸗ 
fleißes näher befannt gemacht, öſtreichiſche Producte nach dem 
Drient-zu erportiren. Es bildeten fich viele jener Fabrifationg- 
äweige, die wie 3. B. die Produstion von Feß nur auf Abfag 
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im ottomanifchen Reiche und in Griechenland berechnet find, und 
viele andere öftreihifhe Producte, namentlich -Woll- und Glas—⸗ 
waaren, Sicheln, Senfen und Schneidewerfzeuge, Möbel, ja felbft 


Leinen» und Baummollftoffe, Papier, gebrannte Waffer, dann 


die Specialität der Wiener Gewerbsthätigfeit: Rauch⸗ und Zünd⸗ 
requifiten fingen an, auf den öftlichen Handelsplägen des Mittel- 
meerd den Engländern und Franzoſen mit Erfolg Koncurrenz zu 

machen. Diefe beginnende Blüthe des Triefter Pages, deren 


innigen Zufammenhang mit der Entwidlung des Lloyd au die. 


erbitterten Gegner des fpätern Finanzminifters von Brud nie in 
Abrede ftellten, hat ihm, als ihrem hervorragendflen Förderer, 
den Weg in die hohen Staatsämter gebahnt, die er nach Abe 
ſchluß der erftien Revolutionsepoce einnehmen follte ; diefe Teste 
großartige und umfaflende Handelsthätigfeit in Trieft aber hat 
auch dem Staatsmann jene fharf markirte Prägung gegeben und 
jene Richtung der Aufichten bei ihm entwidelt, welche maßgebend 
war für feine Thätigfeit als Rath der Serone wie als diploma 
tiſcher Vertreter des Reichs bei dem italienifchen Friedensſchluß 
und während bes -orientalifhen Kriegs bei der hoben Pforte. 
Sie entwidelte bei Brud jene weitblidende und von aller Klein⸗ 
Lichfeit freie Anfchauung der Dinge, welche fi ohne Weiteres 
über untergeordnete Schwierigfeiten und Bedenken, dem großen 
vorgeſteckten Ziel allein entgegenftrebend, hinwegſetzt, jene. uner- 
müdliche Spannfraft des Geifted, welche durd vorübergehende 
Nachtheile nicht geſchwächt, fondern nur in ihrem unerfchütters 
lihen Selbfivertrauen auf die eigene Kraft zu nocd größerer 
Anftrengung angefpornt wird. Diefes dur feine bisherigen 
Erfolge in Trieft und mit Trieft geftählte, beinahe bis zur Un« 
beugfamfeit entwidelte Selbftvertrauen war ein Grundzug im 
Charakter des Minifters ; es erklärt deffen oft fich überflürzende 
Tpätigfeit bei’feinen Reformmaßregeln, deffen Unerſchuͤtterlichkeit 
gegenüber jeder, der berechtigten und begründeten wie der ober⸗ 
flächlichen Kritif. Dieſer Fatalismus wurde durch die am 23. 
April 1860 erfolgte Annahme ſeines Entlaſſungsgeſuches von 
Seite des Kaiſers zum erſtenmal erſchüttert, und — 24 Stunden 
ſpäter war das tragiſche Ende des mächtigen Miniſters die Folge 
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Die große und. glüdfiche Hanbelsthätigfeit in der „priviles 
girten Freibafenftadt” Trieft gab Brud, welcher ſchon aus feiner 
rheinländifchen Heimath und feiner noch halb in die franzoͤſiſche 
Epoche fallenden Jugend eine freiere Anſchauung der Handels⸗ 
und Verkehrsverhältniſſe mitgebracht hatte, eine liberale Richtung 
in feinen Anſchauungen über Handeld- und Finanzpolitik; fie 
ſtempelte ihn zum Freihändler und Vorfämpfer aller Stantd- und 
geſellſchaftlichen Einrichtungen , welche den Prämiffen und Con⸗ 
fequenzen des Freihandels entſprechen. Brucks erſtes Auftreten 
auf dem politiſchen Gebiete war ein äußerſt vorſichtiges; der 
kluge und weltgewandte Kaufmann wollte offenbar zuerſt das 
Terrain ſondiren, auf dem er ſich bewegen follte, und die Per 
fönlichkeiten fennen lernen, mit denen er für die nächſte Zukunft 
zu verkehren haben würde: weder in Wien no in der Pauls⸗ 
firche zu Frankfurt verwidelte er füh anfangs in ernflere parla- 
mentariſche Parteimanöver; er nahm eine fehr reſervirte Pos 
fition, zugleich) aber entſchieden für die öftreichifche Politik Partei. 
Dies veranfaßte das damalige Wiener Cabinet, von deffen Mit- 
gliedern namentlich der Minifter der öffentlichen Arbeiten, Ernft 
von Schwarzer, Brud von Trieft ber fehr genau faunte, den⸗ 
felben zum Bertreter der öſtreichiſchen Regierung beim Reiches 
verwefer Erzherzog Johann in Vorſchlag zu bringen. Die eigens 
thümliche Geftaltung der Dinge bei der deutfcher Centralgewalt 
und der Umftand, dag Herr von Schmerfing als deutfcher Neicye- 
minifter ohmehin Die -öftreichifchen Intereffen ſehr lebhaft und 
mehr vertrat, als die preußifhe Partei des Parlaments zuläffig 
fand, geftaltete Bruds Stellung zu einer Sineeure ; diefe ward 
aber für Bruck infofern wichtig, als fie ihm Gelegenheit und 
zugfeih Muße bot, die ihm bisher völlig fremden dipfomatifchen 
Uſancen, die ſtaatsmänniſchen Handwerfögtiffe, deren Unfenntniß 
fo manchen gewiegten Parlamentsmann zwang, nad furzem Ver⸗ 
weifen auf der Minifterbanf - weniger begabten, aber mehr rou⸗ 
tinirten Männern vom Handiverf wieder Plag zu machen, genau 
und in ihrem ganzen Umfang fennen zu lernen. Diefe Stellung 
in Sranffart ſchützte Bruck auch vor jenem unfeligen Verbraucht— 
werden, dem in bewegten Epochen auch die hervorragendſten 
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Perföntichfeiten unterliegen, indem über diefelben, wie einft Löhner 
feinen Eollegen im Reichstag fo treffend zurief, die Zeitgefchichte 
zur Tagesordnung übergeht. _ 

Nachdem der ärgfte Drang des Jahres 1848 verraufcht war, 
begann befanntlich Stadion mit der damals nah Olmütz geflüch- 
teten Regierung „nach eigenen Heften” „NeusDeftreih” zu res 
organifiren, ohne fih dabei viel. um die Reichstagsdebatten in 
Kremfier zu befümmern, Stadion bildete unter feinem Vorſitz 
ein neues Cabinet gemeinfam mit dem Fürſten Felix Schwarzen« 
berg ; in diefem Miniſterium übernahm Brud, ein Freund Sta- 
dions aus deffen früherer Triefter Epoche und in fehr vieler 
Beziehung ein Meinungs und Gefinnungsgenoffe deſſelben, das 
Portefeuille für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. Brud 
legte damals feinen Collegen einen bis ind Einzelne ausgearbei« 
teten Plan der intern Einrichtung feines Minifteriums vor, nahm 
thätigen Antheil an dem Entwurf det Berfaffung, welde am _ 
4. März 1849 octroyirt wurde und an den Verhandlungen und 
Berathungen über die eventuelle Stellung Ungarng , welche am 
7. März zur Auflöfung des föderafiftifchen Reichstags durch das. 
centralififche Minifterium führte. Die Regierung ftedelte hierauf 
befanntlih nad Wien über, und bier Tegte nun Brud deu Grunds 
fiein zu jener eigenthümlichen Drganifation der volkswirthſchaft⸗ 
lihen Zuftände Deftreihs, welchen diefer Staat trog aller Rüde 
ſchläge und Schwanfungen in dem Spyſtem, trog aller äußern 
und innern Wirren die Möglichfeit einer weitern Entwickelung 
ebenſo verdankt, wie dem muthigen Eingreifen Stadiono in po⸗ 
litiſcher Hinſicht. 

Bruck bekleidete die Stelle eines Handelsminiſters bis Ende 
Mai 1851, in welcher Zeit er der ſich kundgebenden reactionairen 
und abſolutiſtiſchen Strömung wich. In der kurzen Zeit von 
dritthalb Jahren ward es ihm nicht gegönnt, Vieles zu voll⸗ 
enden, wohl aber den Grund zu legen und die Bahn vorzuzeich⸗ 
nen für die fpätere Richtung der öftreichifchen Handelspolitif und 
namentlich der Idee einer Einigung zwifchen Deftreich und Deutfche 
fand auf materiellem Gebiet fiegreihd Bahn zu brechen. Eine 
zweite, im ihrer Art eben fo wichtige Neuerung , die es Brud 
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nicht nur anzubahnen, fondern aud durchzuführen gegönnt war, 
ift die Befeitigung der Zwifchenzölle innerhalb der Grenzen der 
Monardie und die Bildung eines einheitlichen Handelsgebiets 
innerhalb der weitläufigen Marfen derjelben — eine Einrichtung, 
deren unberechenbarer Werth für die materielle Entwidelung des 
Reichs leicht einzufeben. Im Uebrigen war Brud während der 
verhältuigmäßig Furzen Dauer feines erfien Minifteriums vollauf 
beſchäftigt, jene abminifirativen Einrichtungen im Bereich feiner 
Amtsrpätigfeit einzuführen, deren Zwedmäßigfeit und Nothwen- 
. bigfeit zwar theoretifch anerfannt war, mit deren Einbürgerung 
aber bie frühere Regierung bei der ihr eigenthümlichen Scheu 
vor Neuerungen ſich nicht hatte befaffen wollen. So errichtete 
Bruck das Infitut der Handelsfammern, Wer mit der öſtreichi— 
fhen Gefihichte der legten zehn Jahre genauer befannt ifl, weiß, 
‚ welche hervorragende Rolle diefe Corporationen als die einzigen 
repräfentativen Verbindungen des Reichs zu fpielen verfianden- 
haben , dem ift befannt, daß die Oppofition gegen das abfolu« 
titifch-bureaufratifche Syſtem in denfelben ihre legte Schanze mit 
Erfolg vertheidigte und von dorther die Agitation für eine Reichs» 
verfaffung zuerft wieder laut wurde. Die Handelsfammern wußten 
fih in Deftreih, Danf der zweckmäßigen Einrihtungen,, welde 
ihnen von Anfang an gegeben wurden, zu wirklichen Bertres 
tungen des Handeld« und Gewerbeftandes, der nicht mit der 
Bodenproduction befchäftigten bürgerlichen Elaffen eines Diſtricts 
heranzubilden und find gegenwärtig durch die Berfaffung vom 
26. Febr. förmlich als politifhe Corporationen anerkannt, welche 
ihre Vertreter zu den Provinziallandtagen und alfo indivect auch 
zum Reichsparlament entſenden. 

Eine andere Schöpfung Brucks iſt das Bureau für abmis 
niftrative Statiftif, welches neben den Sectionen für Handel und 
Induſtrie, jener für Bauten und jener für Communicationen ‚die 
HauptfanzleisAbtheilungen des Handelsminifteriums bildete. Sie 
erſchloß, freilich erſt allmälig, zum erfienmal- die terra incognita 
der öftlichen Hälfte deſſelben, gewährte durch ihre Außerft ſorg⸗ 
fältig -und mühfam zufammengeftellten. Tabellen einen richtigen 
Einblick in die eigenthümlichen ethnographiſchen und wirthfchafte 
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lichen Berhältniffe des bunt zufammengefegten Landes ; ihre Arz 
beiten boten fpäter einen fichern Anhaltspunft für alle Neuorgas 
nifationen und bildeten die ſicherſte Stüge der Politik, welche die 
deutſche und die minifterielle Partei des Abgeordnetenhaufeg in 
Wien damals verfolgte. Im Poftwefen bahnte Brud jenes 
Syftem an, das endlich in dem beutfchsöftreichifchen Poftvertrag 
feinen Ausdrud fand und weniger den materiellen Gewinn, wel« 
hen der Staat aus dem Poftregale zieht, als die Erleichterung 
des Verkehrs bezwedt; die hoben Portofäge wurden abgefchafft, 
viele neue Poſtrouten, zahlloſe neue Poftftationen und die fah⸗ 
renden Poſtämter bei den Eiſenbahnen eingerichtet. Das Eiſen— 
bahnnetz, welches Kübeck gemeinſam mit dem Fürften Metternich 
entworfen hatte, wurde wenigſtens theoretiſch erweitert; die vom 
Staat in Angriff genommenen Linien Wien-Peſth und Wien-Trieft 
wurden ihrer Vollendung näher geführt, bei letzterer namentlich) 
der Semmeringbau, welcher im Aug. 1848 von dem Minifterium 
ber öffentlichen Arbeiten in Angriff genommen worden war, raſch 
gefördert. Die Staatsdruderei datirt ihre gegenwärtige Einrich- 
tung ebenfalld aus dieſen erfien zwei Jahren des Brud’fhen 
Miniſteriums. Das Telegraphenneg wurde über die ganze Mon» 
archie ausgefponnen und jene Erleichterungen, welde im Som— 
mer 1848 dem Publicum bei Benügung des Staatstelegtaphen 
eingeräumt worden waren, aufrecht erhalten und erweitert, 
Eine längere Unterbredung erlitt Bruds Amtsführung durch 
deffen Ernennung zum diplomatifchen Bevollmächtigten Oeſtreichs 
bei den Friedensconferenzen, welche nach der Schlacht von Novara 
mit Piemont eröffnet wurden. Eine zweckmäßigere Wahl fonnte 
faum getroffen werden. Mit einer genauen Kenntniß itafienifcher 
Sprade und italienischen Verkehrs verband er jenen Tart, der 
in einem fo ſchwierigen Fall nöthig war, wenn ohne Berlegung 
des gegnerifchen Ehrgefühls dem Intereſſe Deftreihs nichts ver: 
geben werden follte, Am 6. Aug. 1849 ſchlöß er zu Mailand 
den Frieden ab, der von beiden Seiten vatificirt wurde, Sein 
faufmännifger Geift erfaßte aber zu gleicher Zeit die bargebotene 
Gelegenheit, dem Handel Deftreihs durch den Abſchluß eines 
Handels- und Schifffahrts-Vertrags einen namhaften Dienft zu 
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erweiſen; gleichzeitig ſchloß er auch eine Poſt-Convention mit 
Parma und Modena ab und traf eine Bereinbarung mit beiden 
Staaten, die fpäterhin zu dem Aufchluß derfelben an den öſt— 
reihifhen Zollverband führte. . Das diplomatifhe Geſchick des 
Minifters hatte die Zufriedenheit des Kaiſers erlangt: Brud 
enpfing aus den Häuden bes Monarchen felbft die Infignien des 
Drdens der Eifernen Krone 1. Claſſe. Intereffant if es und. 
infiructiv für das Verſtändniß der Anfchauungen des fpätern öft- 
reichifhen Finanzminiſters, daß bderfelbe damals ohne Weiteres 
den Bewohnern des Tombardo = venetianifchen Königreichs das 
Zugeftändnig machte, von dem Zwangscours der Noten der öſt⸗ 
reichiſchen Nationalbank für immer befreit zu bleiben. 

Man hat Brud häufig, wenn audy nicht gerade als Urheber, 
doch als bejondern. Protector der öftreihiihen Papierwirthfchaft 
bezeichnet : daß er nicht der Urheber, fondern nur der Erbe dieſes 
alten, periodifh in Deftreich. immer wiederfehrenden Nationals 
übeld war, zeigt eine Bergleihung mit dem Zeitpunft des Eins 
trittes Brucks in fein Amt und der Entftehung des Silberagiv’s; 
daß Bruck zu den principiellen Gegnern der Notenwirthichaft ges 
hörte und nur jene Werthzeichen als ſolche gelten laffen wollte, 
die auch im ungemünzten Zuftande einen entfprechend. boben 
Tauſchwerth befigen, fprad er in den Verhandlungen über die 
eben erwähnte Partie des Friedensvertrag mit Piemont Far 
aus. Die Vorarbeiten und Verhandlungen, welde eine. Zoll- 
einigung zwiſchen Deftreih und Deutfchland anbahnen follten, 
nahmen nah dem Abſchluß des Friedensvertragd mit Piemont 
beinahe die ganze Thätigfeit des Handelsminifters in Anfprud. 
Schon am 31. Der. 1849 hatte Brud den deutfchen Regierungen 
eine Denffchrift mitgetheilt, in welcher Eröffnungen über die 
Anbahnung einer öftreichifch = deutfhen Zolleinigung gemacht 
wurden, Eine ähnliche zweite Denffchrift, vom 30, Mai 1850 
datirt, entwidelte die frühern Vorſchläge ausführlicher. 

Die Grundidee Bruds war, da man nun einmal bei ben 
gegebenen Berhältniffen nicht ohne Weiteres zu feinem eigente 
lichen Ideal, zum Freihandel übergeben fünne, ein möglichft 
weites Zollgebiet zu fehaffen und in daffelbe ganz Deftreih und 
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ſämtliche nicht »öftreichifche deutfche Bundesländer zu vereinigen, 
Der Gedanfe entſprach in pofitifher Beziehung der großdeutfchen 
Politik des Fürften Felix Schwarzenberg, der Idee, mit Geſamt⸗ 
Defreih in den Bund einzutreten. Bei den befannten Dres— 
dener Gonferenzen, welche gegen Ende bes J. 1850 eine Bundes⸗ 
reform berathen follten, kam auch auf Anregung Oeſtreichs die 
Zolleinigung zur Sprache. Der auf diefem Gebiet erzielte Ers 
folg war jedoch nicht größer als jener auf dem politifchenz die . 
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um eine Verftändigung zu ermöglichen, und es hatte eine Zeite 
lang beinahe den Anſchein, als ob felbit der Zollverein bei dies 
fen Bemühungen in die Drüde geben follte. Die ſüddeutſchen 
Regierungen hielten zu Deftrei, die norbdeutfchen und thüringi— 
ſchen zu Preußen; legteres drohte gänzlich aus dem Zollverein zu 
fheiden und bildete um. fid) den fogenannten Steuerverein, Dan 
mußte fchlieglih mit dem negativen Nefultat, daß wenigfteng 
das Beſtehende erhalten und der Zollverein als folcher nicht ges 
führdet wurde, ſich begnügen. 

Mittlerweile war in Deftreih namentlich in Folge der 
Triumphe, welche die Schwarzenbergifche Politif in Olmüg und 
Dresden gefeiert hatte, die Neaction immer ftärfer geworden, 
und es feste ſich die Ueberzeugung feit, daß die ortroyirte Vers 
faffung niemals zur Ausführung fommen werde, Graf Stadion 
war gejtorben und mit ihm die Dauptftüge einer verfaſſungs— 
mäßigen Politik in den böhern Regionen. Diefer Umſchwung 
der Dinge beftimmte Brud, feine Entlaffung zu nehmen, welde 
ibm am 23. Mai 1851 zugeftanden wurde. Ein Vierteljahr 
früher Hatte er noch eine Conferenz von Sadverftändigen nad 
Wien zufammenberufen, welche einen neuen freiern Zolltarif bes 
rathen follten. Die Arbeit blieb zwar für den Angenblid un— 
vollendet, lieferte aber wichtiges Material für die fpätere defini— 
tive Feſtſtellung der öſtreichiſchen Zoll⸗Scala, welde nad weitern 
Unterhandiungen Anfangs Januar 1852 auf der Wiener Zoll⸗ 
eonferenz mit den deutfchen Regierungen. feftgefegt wurde und 
die Grundlage für den Zolle und Handelsvertrag mit dem Zolls 
verein bildet. Bruck nahm als Bertrauensmann der Regierung 
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an diefen Berhandlungen Theil. Daß fih dieſelben nicht in 
Folge des hartnädigen Widerftandes, welchen Preußen und der 
Steuerverein den öſtreichiſchen Wünſchen entgegenfegten, abermals 
zerfchlugen , fondern .zuerfi am 19. Febr. 1853 ein befonderer 
Handeldvertrag mit dem Steuerverein und am 4. April beffelben 
Zahres nach Neconftruction des Zollvereing mit den übrigen 
Zollvereinsftaaten zu Stande fam, bewirkte großentheils das un= 
verfennbare Geſchick Bruds für vermittelnde Transactionen und 
die Accomodirung gegenfeitiger Forderungen. Freilih war mitt- 
lerweile auch Fürft Felix Schwarzenberg, der ſchroffe Gegner 
des Berliner Cabinets, aus dem Leben gefchieden. 

Bruck follte nur mehr kurze Zeit die Muße des Privatlebens 
gegönnt ſein; neue Verwicklungen ſeines Adoptiv-Vaterlandes 
riefen ihn auf einen neuen Schauplatz der Thätigkeit. Noch 
während die Durchführung der großartigen Zollreformen im Zuge 
war, welche auch für Oeſtreich den Uebergang zu einem dem 
Freihandel ſich annähernden Syſtem einleiten und ermöglichen 
ſollten, waren im Oſten Europa’s Conflicte in den Vordergrund 
getreten, welche, lange ſchon im Stillen fortglimmend, durch die 
Eroberungsgelüfte Nußlands und die Sucht Louis Napoleong, 
eine hervorragende Nolle zu ſpielen, zur brennenden Frage ge= 
ftaltet wurden. Am 16. März 1853 hatte Menzifow durch die 
befannte, in brüsfer Weife dem Sultan überreichte Note, welde 
für Rußland das Protectorat über die Angehörigen der griechi— 

ſchen Kirche im ottomanifchen Reiche beanfpruchte, die diplomas 
iſchen Feindfeligfeiten eingeleitet, welde nad einem lebhaften 
Notenwechſel ſchließlich am 2. Juli zur Eröffnung der ftrategifchen 
Bewegungen von Seite Rußlands führten und den eigentlichen 
Beginn des Kampfes im Detober im Gefolge hatten. Bekannt: 
lich unterjtügten Frankreich und England, welde zulegt eine 
Schug- und Trugallianz abjchloffen, die Pforte, während Oeſt— 
reich, fo lange es anging, zu vermitteln fuchte. Seine Sntereffen 
erheifchten dringend die Aufrechterhaltung des Territorialbeftandes 
der Türfei; die politifchen Traditionen der legten Jahre aber, 
die Verbindlichfeiten gegen Nußland, den Bundesgenoffen im 
ungrifchen Kriege, die Wechjelbeziebungen der Höfe von Wien 
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-und St, Petersburg hinderten lange eine offene und entſchiedene 
Parteinahme für den gefährdeten Nachbar an der untern Donau. 
Unter diefen Berhältniffen war die Vertretung Deftreihs in 
Gonftantinopel eine befonders ſchwierige; die gewöhnlichen diplo— 
matiſchen Kunfigriffe genügten nicht: die Situation forderte einen 
ganzen Mann voll Feftigfeit und Spannfraft bes Geiftes, einen 
Mann, wie folhe Deftreich feit dem Ausfterben der ältern Di— 
‚plomatengeneration , die ihre hohe Schule nod zur Zeit des 
Wiener Congreffes durchgemacht hat, beinahe gar nicht mehr bes 
ſitzt. Man verfiel deshalb in Wien auf den Gedanfen, es mit 
Drud, dem reichbegabten Naturaliften, zu verfuchen, der ja aus 
feiner Triefter Epoche her die Levante Fannte und in den zahl« 
ofen Agenturen des Lloyd pin beffer unterrichtete und ergebes 
neres Hülfsperfonaf zur Seite hatte, als ein foldhes .die orien= | 
talifche Akademie in Wien zu liefern im Stande war. Brud ging im 
uni 1853 als k. k. Internuntius nad Conftantinopel und führte 
dort die Rolle eines würdevollen Bermittlerd mit Glück und all: 
feitiger Anerkennung durd. Er Fnüpfte, als fi Deftreich zu 
einer mehr entfhiedenen Parteinahme für die Pforte gedrängt 
ſah, jene intimen Beziehungen mit berfelben an, welde nod 
heute zum Bortheil beider Staaten- fortbeftehen und den kräftig— 
fen Damm gegen ein Ueberfhäumen jener füdflavifhen Gäh— 
vungselemente bilden, welde entfeffelt die Zerftüdelung der 
europäifhen Türkei und einen allgemeinen europäifchen Krieg 
berbeiführen würden. Zu gleicher Zeit nahm er die Handels» 
intereffen wahr, ſchützte die öftreihifhe Handelömarine vor Vers 
luſten in Folge der friegerifchen Ereigniffe und that das Möge 
lichſte, um jener franzöſiſch- englifhen „friedlichen Eroberung” 
Schranken zu fegen, welche die Levante zu einer ausſchließlichen 
Domaine der weſtmächtlichen Speculation zu maden, die See— 
häfen in Befig zu nehmen ſuchte. Bruck, der feine rheinlän= 
difche, deutfche Abfunft nie vergaß, trat in der Conftantinopeler 
Geſellſchaft vor Allem als Bertreter einer deutſchen Großmacht 
auf, bradte Einigkeit und Gemeinfinn in die dortige beutfche 
Colonie, baute eine deutfhe Schule und fürberte das Erftarfen 
der deutfchen Bereine, die heute noch feinen Namen body in 


614 Ä Bonıt. 


Ehren halten, Ferner erbaute er ein Hospital. für öftreichifche 
Seeleute , errichtete ein öſtreichiſches Hafenamt und vergrößerte 
in würdiger Weife den Gebäudecompler der Internuntiatur, 
des unter öftreichifcher Btngge und Gerichtsbarkeit ſtehenden 
Territoriums. 

Die finanziellen Gafamitdten ‚ in welde Deftreich mittlers 
weile durch feine Nüftungen , die durch den an feinen Grenzen 
fi abfpinnenden Krieg veranlagt wurden, gerathen war, nö— 
thigten das Wiener Cabinet, fih nad neuen Hülfsquellen und 
nach neuen Kräften umgufehen, welde diefe Hülfsquellen aus 
ihrem Banne löfen, ihr Gold flüffig machen follten. Die Finanz 
lage des Kuiferftaats mar eine troftlofe: die Staatdausgaben 
hatten fich feit 1847 beinahe verdoppelt, während bie Einnahs 
men in viel befcheidenerer Weife gewacfen waren; dies Deficit 
betrug in Normaljahren mehr als 50 Millionen, und während 
des Krieges verfchlang der gefammte Heeresaufwand nicht nur 
ſämmtliche Staatsrevenüen , fondern übertraf diefelben noch um 
36 Millionen, Die Staatsfchulden waren in ‘den legten Jahren 
rückſichtslos vergrößert; man hatte die Banfactien vermehrt, 
‚einen Theil der Staatsbahnen , Bergwerfe, Salinen-Domainen 
verfauft, ein Silberanlehen im Auslande abgefchloffen und das 
„freiwillige“ Nationalanlehen im Betrage von: 500 Millionen 
mit rückſichtsloſem Zwang durchgeführt: alle diefe außerordent- 
lichen Zufhüffe fonnten aber nicht einmal den laufenden Anfor⸗ 
berungen des Staatshaushalted genügen. In diefer verzweifelns 
den Situation, die durch die damalige Wahrſcheinlichkeit eines 
bevorftehenden großen und langwierigen Krieges, durch die offener 
hervortretende Unzufriedenheit im Innern bes Landes einen noch 
unheimlihern Hintergrund erhielt, follte nun Brud der Retter 
in der Noth werden, - Man liebte zwar feine liberalen Ideen 
nicht und ſcheute namentlich feine Reformprojeete in Betreff der 
Gewerbegefeggebung ; aber er war der Dann der Nothwendig- 
feit geworden. 

Brud wurde im Frühjahr 1855 zur Feitung bes Finanz= 
minifteriums berufen ; die erflen Monate brachte er damit zu, 
die laufenden Geſchäfte abzuwideln, fi einen genauen Einblid 
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in bie augenblicklichen Bebürfniffe und Zuftände feines Nefforts 
zu verihaffen und die alten Pläne, deren Nealifirung er ale 
Handelsminifter nicht bewirken fonnte, wieder aufzugreifen. Als 
ſich mittlerweile die Friedensausfihten zu mehren anfingen, bie 
Weſtmächte mit Rußland einen Waffenftillftand abfchloffen , der 
Parifer Congreß eröffnet wurde und, Danf den Bermittlungen 
Deftreichs, ſchließlich zum Abfchluffe des Friedenstractate führte, 
fonnte auch Bruck an eine allfeitigere Tpätigfeit denfen. Bisher 
war fein Schaffen im Finanzminifterium ein mehr palliatives ; 
ev hatte bie feidigen Wirkungen des hohen Agio’s zu befämpfen - 
und den augenblidiichen gefteigerten Anforderungen des Armeg- 
Obercommando’s zu entſprechen und fonnte über diefer Spſiphus⸗ 
arbeit nicht mit Erfolg an den Neubau denken. Günftiger ge— 
ftalteten fih die Dinge nah dem Parifer Friedenstractat, Es 
brad damals für ganz Europa jene beinahe fieberhafte Specu- 
lationsepoche herein, die ihren potenzirten Ausdrud in den ver: 
ſchiedenen Credit-mobiliers fand, Deftreihs Finangminifter ' 
täufchte fi wohl kaum über die theilweife unfolide Richtung, 
welche die damalige Zeitftrömung einfchlug ; er fuchte und ver- 
ftand es aber, dieſe Zeitftrömung zum Vortheil feines Staates 
auszubeuten. Er benügte diefelbe zur Gründung der öftreichifchen 
Greditanftalt für Handel und Gewerbe, welche dag Gentralorgan 
und Medium bei der Bildung jener zahlfofen Actiengefellfchaften 
fein follte, mittels welchen Brud das öftreihifhe Eifenbahnneg 
zu vollenden gedachte. Die Jahre 1854—55 hatten ‚gezeigt, 
daß bie öftlihen Provinzen des Kaiferreichs fähig ſeien, fi zu 
ben erſten Productenerport= Territorien für Getreide und Oel— 
fämereien zu entwideln, daß fie mit fiherer Ausfiht auf Erfolg 
dem füdlihen Rußland und den nordamerifanifchen Prairien⸗ 
ſtaaten Concurrenz machen können, wenn nur die Transport⸗ 
mittel und Transportwege von der Erzeugungsſtätte bis zur 
Donau oder bis nach Trieſt und Fiume in beſſerm Zuſtande oder 
überhaupt vorhanden wären. Da Bruck wohl einſah, daß nicht 
künſtliche Hülfsmittel, ſondern nur einzig und allein eine Stei— 
gerung der Production des Staates und eine Potenzirung der 
Verwerthung dieſer Producte den finanziellen Kriſen ein für 
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allemal ein Ziel fegen fönne, fo verwendete er auf bie Schaffung 
von Transportivegen längere Zeit über beinahe feine ganze Auf 
merffamfeit und ging vielleicht zu weit mit deu Conceffionen zur 
Emiffion von Eifenbahnactien. Um der Tandwirthichaftlichen 
Production aud in anderer Weife unter die Arme zu greifen, 
wurde die Hypotbefar-Abtheilung der Nationalbank gebildet und 
das landwirthichaftlihe Schulwefen , fo weit die gegebenen be— 
fheidenen Mittel reichten, vervollfommmet. Damals erfchien auch 
der Entwurf der freifinnigen teuen Gewerbeordnung , deren 
Sanction der Minifter erſt nad fahrelangem Drängen durchſetzen 
fonnte und die für die Gewerbegefeggebung Mitteleuropa’s Epoche 
machend geworden ift, -indem fie alle Nachbarftaaten nöthigt, 
ebenfalls das Princip unbedingter Gewerbefreiheit anzuerfennen. 
Es wurden Berhandfungen mit den deutfhen Regierungen zum 
Zwed einer Einigung über ein gemeinfames Münzfpftem ange» 
fnüpft,, welche, vom Minifterialrath) Baron Brentano mit Ges 
fhid geleitet, zum Abfchluffe des deutfchsöftreihifchen Münzver— 
trags und zur Einführung des Decimalfpftems im öftreichifchen 
Münzwefen führte. Neue Berathungen über den Zolltarif hatten 
eine abermalige Ermäßigung der Scala für viele Waarengats 
tungen veranlaßt; die Gataftralvermeffung und billige Repartition 
der Grundſteuer auf Baſis derfelben ſchritt in den öſtlichen Pros 
vinzen ihrer Vollendung entgegen; an der Grundentlaftung wurde 
mit erneuerter Energie gearbeitet. Auf den Schiffswerften von 
Trieſt, Peſth und Linz wurden ganze Dampferflotillen gebaut, 
und die finanziellen Zuftände des hart heimgeſuchten Staates 
Schienen fi) für die Dauer gebeffert zu haben, als es den uns 
ausgefegten Bemühungen des Finanzminifters ſogar gelungen 
war, den Paricours der öftreichifhen Noten im December des 
Sahres 1858 berzuftellen. 

Dies in furzen Umriffen die Tpätigfeit eines Mannes, die 
trog alledem der fortfehreitenden Noth nicht wehren fonnte. Der 
Staat brauchte nach wie vor mehr, als er einnahm; der Krieg 
in Stalien brach aus, und die ungeheuren Forderungen, welche 
er an den Staatsſchatz ſtellte, wußte Brud nicht zu befriedigen. 
Ein beabfihtigtes Anlehen in London blieb gänzlich erfolglos, 
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bie Banf mußte zu einer Notenausgabe von 133 Millionen fl. 
ermächtigt werden, und in Folge des Bedrängniffes waren 111 
Miltionen fl. Nationalanfeben über den gefeglich beftiimmten Be— 
trag ausgegeben worden. Sicherlich hatte dies Brud nicht ohne 
höhere Autorität gethan, aber der Schatten fiel auf ihn. Brud 
verfaßte eine Denkſchrift, worin-er energifch mit der Forderung 
einer - politiichen Umfehr der Perfonen und Dinge bervortrat. 
Auf eine ſolche ward aber nicht eingegangen und nur zu Palliativs 
Hülfsmitteln die Hand geboten. in neues Lotterie» Anlehen, 
das Brud auszuſchreiben fih genöthigt fah, mißglückte gänzlich; 
denn flatt der geforderten 200 Millionen wurden nur etwa 70 
Millionen gezeichnet und auch diefe nur in gewiffen reifen und 
unter moralifhem Drud. Ein Bericht über das Mißlingen der 
Operation, im April 1860, war die legte Handlung des Miniſters. 

Die erfchütternde Tragödie, in welcher Bruck vom öffent- 
lihen Scauplage abtrat und zugleich in den Tod ging, if 
in ihrem innern Zufammenhange nicht aufgeflärt. Das Miß— 
lingen des Anlehens machte nicht nur auf Brud ſelbſt den tiefs 
ften Eindrud, fondern veranlaßte auch bei Hof und im Nath der 
Krone Erörterungen, in denen er auf einen vollftändigen Wechſel 
des politifhen Syſtems, auf die Verleihung einer Neichsverfaf- 
fung angetragen haben fol, Dies fühne Auftreten bedrohte und 
erbitterte ohne Zweifel die Feinde Brucks, welche die ſchlechten 
Zinanzverhäftniffe der Verwaltung des Minifters, zufchrieben. 
Dazu famen die furdtbaren Enthüllungen in dem Unterfcleife- 
proceß Eynatten, in welchen der Divector der Ereditanftalt, Franz 
Nichter, und mehrere angefebene Triefter Kaufleute verwidelt wurs 
den, bie ſämmtlich in freundfcaftlichen und Gefchäftsverbindungen 
mit Brud geftanden. Ya, der Richter, welcher die Unterfuhung 
führte, bielt es für nöthig, den Finanzıninifter als Zeugen gegens 
über den Befchuldigten zu vernehmen. Dies gefhah am 20. April 
und hatte die Folge, dag Brud felbft den Kaifer um einftweilige 
Enthebung von feinem Amte bat. Am 22, April fehrte er fürs 
perlich wohl und anfcheinend heiter aus der italienifhen Oper 
nad Haufe zurüd. Hier empfing er ein faiferlihes Schreiben, 
das er raſch überflog, ohne irgend eine Erregung zu zeigen, 
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Das Schreiben lautete alfo: „Wien, ben 22. Aprif 1860. Lieber 
Freiherr von Brud! Ih finde Sie auf- Ihr Anſuchen in den 
zeitlichen Ruheſtand zu verfegen und die Leitung des Finanz- 
Minifteriums meinem Reichsrathe Ignaz Edlen von Plener pros 
yiforifch zu übertragen.” Brud verharrte in gewohnter Weife 
im Kreife feiner Familie und zog fih dann vor Mitternacht in 
fein Zimmer zurüd. Früh 6 Uhr wurde ber Kammerdiener durch 
ben Ton der Glocke geweckt; er eilte in das Zimmer feines 
Herren und fand diefen im Bette flarf blutend. „Sei ftill und 
verlier’ den Kopf nicht !” fagte Brud zum alten Diener, „hole 
mir zuerft die zwei verfiegelten Pafete aus meinem Bureau.” 
Der Diener holte fie, und mit biutenden Händen rig Brud felbft 
bie Siegel ab, legte ein Schriftſtück, das Faiferlihe Handbillet, 
welches ihn vom Amt entfegte, neben fi, und übergab die an 
bern Papiere dem Diener mit dem Befehl, fie fogleich zu ver- 


brennen. Dies gefhah. „est hole meine Kinder,“ fagte er 


hierauf. Die Söhne eilten herbei; bie Aerzte wurden gerufen. 
Man fand eine lange Scnittwunde am Halfe, eine andere in 
jedem Borderarm. Ein Rafirmeffer lag da. Die Aerzte erflärs 


ten, daß zwar eine große Schwäche durch Blutverluft vorbanden, 
eine Wiederherſtellung indeß möglih fe. Man entfhloß ſich 


daher zur Verbreitung des Gerüchts, der Minifter fei dur 
Schlagfluß aufs Kranfenlager geworfen worden, Bruck benahm 
fih gleihmüthig und gefaßt, Konnte felbft auf einige Fragen 
Antwort ertheilen, ftarb aber. Nachmittags 5 Uhr. 

Auf Brud drängte im legten Moment Vieles ein, was ihn 
zu dem verzweifelten Entſchluſſe eines Selbfimordes bringen 


fonute. Sein durch die ungnädige Entlaſſung gefränfter Ehr— 


geiz, feine gewonnene Ueberzeugung, daß fein Wirken als Fi— 


nanzminifter vielleicht mehr gefchadet, denn genügt, fein Berdruß - 


über den Sieg feiner Gegner, die ihn geftürzt hatten unter der 
Laſt eines Verdachts, daß er gemeiner Verbrechen ſchuldig, dabei 
fein beftiges Temperament — Died vereinigt geben die Erflärung 
für eine fonft unerflärbare That. Der Privatharakter des großen 
Binanzmannes war ein äußerſt liebenswärdiger; ev galt für einen 
trefflichen Geſellſchafter, äußerſt auregend im Umgange, fern 
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allen Heinlichen Standesrüdfihten und befonders unerſchütterlich 
in feinen alten Freundfchaftsbeziehungen zu jenen Männern, 
welche ihm und denen er in einer frühern Lebensepoche nahe 
geſtanden. Die „Trieftiner” bildeten förmlich eine Gefolgfchaft 
für „ihren” Brud, die ihn in manden fhwierigen Situationen 
fräftig unterflügte und umgekehrt auch wieder von ihm in mans 
nichfacher Weife gefördert wurde. Er war ein forgfamer Gatte 
und treffliher Vater und. ließ feinen vier Söhnen eine treffliche 
Erzichung angedeihen. Künfte und Wiffenfchaften affectirte er 
nicht bloß zu lieben, wie fo mander Infaffe eines Minifterhotele, 
fondern ſchwärmte in der That für diefelben mit dem Feuer 
eines Jünglings; namentlich war. fein Mufifenthufiasmus ita⸗ 
lieniſch. Selten fehlte er in einer Dpernvorftellung , und noch 
acht Stunden vor feinem Tode fah man ihn in einer ſolchen big 
zum VBerflingen des legten Tones ausharren. Sein Neußeres 
war ſtattlich, feine Geftalt groß und ſchlank, feine Schultern 
breit, der fein gefchnittene Kopf fcharf, aber harmonifch gezeichs 
net, die Haltung trog der Zahl feiner Jahre ungebeugt und nicht 
ohne imponirende Würde. 

Bruck hat Deftreich fehr viel und bleibend genugt, noch zu⸗ 
legt dur das neue, auf Freiheit gegründete Gewerbegefeg; nur 
feine Finanzverwaltung erwies ſich nicht als erfprießlih. Traurig 
war für ihn die Berwidlung, in dem Eynatten'ſchen Unterſchleifs— 
proceß, da er in diefer Angelegenheit vielleicht etwas zu cavas 
litrement verfahren, gewiß aber nicht im Entfernteften fih an 
ihr betheiligt hatte. Die fpätern langwierigen Unterfuchungen 
und gerichtlichen Verhandlungen erwiefen deutlich genug, wie 
unbegründet jede Anjchuldigung und jeder Verdacht gewefen. 
Die Triefter Banfiers, die Freunde Bruds, mußten wieder aus 
der Unterfuhungshaft entfaffen werden, und felbft das Verfahren 
gegen Richter, welder nach beinahe anderthalbjähriger Unter— 
ſuchungshaft nur zu einem Monat Arreft. verurtheilt werden 
fonnte,, trog der Anftrengungen der Staatsbehörde, ſich fein fo 
eclatanted Dementi zu geben, rehabilitirten Bruds Andenfen 
wieder vollfommen und glänzend in der öffentlichen Meinung. 
Dffieiell wurde die tadellofe Loyalität. des unglüdlichen Finanz 
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minifters in — Zeit — in aller Form anerkannt, 
und ein Handſchreiben ſeines Nachfolgers, Herrn von Plener, an 
die Wittwe des Freiherrn von Bruck gibt in glänzender Weiſe 
Zeugniß von der „Makelloſigkeit des Charakters ihres Gatten”. 
Die Schritte, welche von Plener für die Rehabilitirung feines 
Borgängers als Ehrenmann zu machen fi verpflichtet fühlte, 
hatten auch zur Folge, daß der Wittwe die ihr gebührende volle 
Penfion zugewiefen wurde ; denn Brud hinterlich ein Bermögen, 
welches geringer war als jenes, was er als großer, fpeculativer 
und glücklicher Handelsherr befeffen. 


Nach dem Ableben Heinrichs von Anethan berief Erzbifchof 
Sohann Hugo von Trier Maximilian Heinrih von Burmann 
zu der Stelle eines Generalvicars, fowohl wegen feiner perfön« 
lichen Eigenſchaften, als wegen der Freundſchaft, die er für den 
Bater deffelben hegte, der fein Studiengenoffe war. Als der 
zweite Sohn Peter Burmannd, geheimen Raths und Kanzlers 
unter den Kurfürften Ferdinand und Marimilian Heinrich von, 
Eöln, ward er den 22, Mai 1648 geboren; der letztgenannte 
Kurfürſt hob ihn aus der Taufe. Der Knabe erhielt ein Ca— 
nonicat bei dem Stifte St. Georg in Cöln und ward von diefem 
‘ 1674 zum Dedanten von Wattenfcheid und Lunfheid in Weft- 
phalen gewählt. Nach der Erzdiöcefe Trier berufen, erfolgte 
1681 feine Einführung als Canonicus von St. Simeon; den 
andern Tag aber ſchon warb er zum Dechanten und General- 
yicar erwählt. Er fand in hohem Anfehen bei dem Kurfürften 
Johann Hugo und ward von demfelben 1682 auf Peter und 
Pauls Tag zum Bifchof geweiht. Auch in diefer Stellung war 
er äußert thätig; feine Gefundheit fing aber an zu wanfen, 
und zur Kräftigung berfelben fehrte er ins elterlihe Haus nad 
Bonn zurück, wo er indeg nach einem Aufenthalt von vier 
Wochen, im Alter von 38 Jahren ftarb. Er wurde in ber 
Kirhe von St. Nemigius beigefegt, in welder auch früberhin 
fein jest auf dem Kirchhofe befindlicher Grabſtein ſtand, der 
folgende Inſchrift trägt: 
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Rvmus et Perillustris Dominus 
D. Maximilianus Henricus a Burmann 
Episcopus Diocletiannensis, Suffr. 
Vicarius in spiritual. general, et Oflicialis 
Trevirensis 
Archidiaconus Wattenscheidens. et Lunscheidens. 
Insignium Collegiatarum Ecelesiar. 
S. Simeonis Treviris et S. Georgii Coloniae 
Decanus 
Actatis XXXVIII Annorum 
obüt 
Anno Milles. Sexcentes. Octoges. quinto 
Die vicesima mensis Octobris 
Hic Bonnae 
In parochiali eccles. S. Remigii 
Ante altare B. Mariae Virginis 
Ad patres suos appositus, 
O. A. R. L. P. 

Ein Engel auf einem freiliegenden Raſenhügel bezeichnet 
das Grab des Vaters von Hermann Heidel, des Bildhauers, 
der am 20. Febr. 1810 in Bonn geboren ward, Er hatte ans 
fänglich, trog feiner Liebe zur Kunfl, auf Wunfc feiner Mutter 
die ärztliche Laufbahn eingefchlagen und erft im Alter von 25 
Fahren fih der Bildhauerfunft zugewandt. Er ging nad Münden 
in Schwanthalers Atelier. In den Jahren 1838 bis 1842 war 
er in Jtalien, meift in Rom, wo er fih mit Maler 8. Rahl 
befreundete. Seit 1843, bafd nach feiner Rüdfehr aus Stalien, 
hatte Heidel in Berlin feinen Wohnfig aufgefchlagen. Eine feiner 
frühern Arbeiten ift das jegt im Martinsftift zu Erfurt befinds 
fihe Gipsrelief des dort feine Thefen anfchlagenden Luthers. 
Heidels Bedeutung aber wurde erft durch die Statue der Iphigenia 
entjchieden, weldhe er, dem Eingang von Göthe's Drama ent⸗ 
ſprechend, darftellte, wie fie, am DMeeresufer ſtehend, das Land ber 
Griechen mit der Seele fucht. Es ift ein tiefempfundenes Werf, 
wenn aud vielleicht die Ausführung nicht ganz auf derfelben 
Stufe mit der Erfindung ſteht. In Marmor ausgeführt, dreis 
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viertel lebensgroß, befindet fih das Standbild im Drangeries 
baufe bei Sansſouci. Weit bedeutender ift die im 3. 1854 ents 
ftandene Gruppe des blinden Oedipus, der fih auf feine Tochter 
Antigone flügt. Leider kam diefe Schöpfung über das halblebeng- 
große ffizzirte Gipsmodell nicht hinaus. Kurz darauf (1855 — 
1857) modellirte Heidel acht Büften und Köpfe berühmter Natur⸗ 
forfcher für die Fagade des Polytehnifhen Inſtituts und Mines 
ralifhen Mufeums der Univerfität Kiel, unter denen das gewals 
tige Haupt Galilei's am bedeutendflen iſt. Nur in einem einzigen 
Werfe war es dem Künftler vergönnt, öffentlich vor feine Nation 
binzutreten, in dem Händel-Monument, das auf dem Markt in 
Halle ſteht und zu welchem er 1857 ben Auftrag erhielt. Die 
Geftalt des großen Mufifers, im Zeitcoftüm, in Schuhen und 
Strümpfen, mit Degen und Alongeperüde, in der Haltung ges 
bieterifch, hat er in großartiger Charafteriftif und in impofanten 
Formen hinzuftellen gewußt. Weniger Glüd hatte fein Entwurf 
für das Denfmal von E. M. Arndt in Bonn, das ihn zuerft 
von feiner Baterftadt in ehrenvoller Weife angetragen worden 
war. Als aber einige: Aenderungen am Entwurf verlangt wur—⸗ 
den und Heidel diefelben verweigerte, wurde eine Concurrenz 
ausgefhrieben, an welder unfer Künftler, tief verlegt,. fih nicht 
beiheiligte. Seine Skizze, zu welcher ihn auch perſönliche Ver— 
ebrung für Arndt, mit dem er feit der Kindheit in nahem Ber- 
fehr geſtanden, begeiftert hatte, ift dem jegt ausgeführten Stands 
bild entſchieden überlegen. Heidel hatte Arndt ganz ald bag, 
was er war, ald Wanderer aufgefaßt, in’der Tracht, die er im 
Leben trug, den Stab in der Hand, voll Freimuth, Kraft und 
Geſundheit in-der ganzen Erſcheinung. 

Verbittert durch ſolche Mißerfolge, zog er fih mehr und 
mehr von der Production zurück und arbeitete an einer Anatomie 
für Künftfer, die ihn bis an fein Lebensende befhäftigte. Zeich- 
nungen und Reliefs waren die fünftlerifchen Arbeiten, mit denen 
er fi) daneben abgab. Heidel verfland fih auf das Zeichnen, 
wie wenige feiner Fachgenoſſen, und befaß eine bei Bildhauern 
feltene Begabung für die Compoſition. Seiner Statue der 
Iphigenie war eine Reihenfolge von Umriſſen zum Göthe'ſchen 
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Drama (1850 bei F. Duncker mit Kupferſtichen von Sagert er— 
ſchienen) voraufgegangen. Später zeichnete er Folgen von Blät— 
tern zur Döpffee und zum Anafreon. Einzelne Compofitionen 
wurden dann. ald Motive für Reliefs gewählt, fo Odyſſeus, 
weicher Penelope heimführt, und Penelope, welde den Freiern 
den Bogen ihres Gatten bringt. Zu feinen fohönften Reliefs 
.. gehören ferner: Aucifer, dem Mereur voranleuchtend, welcher 
Proferpina an die Oberwelt zurüddringt, und endlich der zu 
feinen legten Arbeiten gehörende Dreft, welcher fih in Iphige⸗ 
niend Nähe befreit fühlt. Ein befonderes Berdienft erwarb fi 
ber Künftfer durch feine Einwirfung auf die Runftinduftrie. Seine 
Zeichnungen für Lampenfhirme haben allgemeine Berbreitung 
gefunden. Bafen mit mythologifhen Darftellungen in Relief 
oder Umrißzeihnung, Becher, Pokale, Confolen entftanden nad) 
feinen Entwürfen, in denen er einen anmuthigen Formenfinn 
und eine beweginhe reiche Empfindung offenbarte. Am 29. Sept. 
1865 machte ein’ Herzfchlag zu Stuttgart, wohin ihn eine Som» 
merreife geführt hatte, feinem Leben ein Ende, Was er geichaffen 
und vollendet hat, bleibt hinter dem, was er erfirebt hatte, zu⸗ 
rüd, Er kam zwar binfihtlihd der fünftlerifhen Durchführung 
und der Herrſchaft über die Darftellungsmittel namentlih den 
bedeutendften Berliner Bildhauern nicht gleich, aber der Ernft 
feines eifrigen Strebens, die Feinheit feiner Empfindung, denen 
ſich eine feltene Geiftesbildung zugefellte, machten ihn der Beften 
werth. 

Und fo fohliege fih dann an diefen Bildhauer ein zweiter, 
beffen trauriges Ende allein fein Andenfen erhalten. Seine Grabs. 
fhrift lautet nämlich: Metam praematuram fame invenit Jo- 
sefus Feretti quartam saeculi partem morte claudendo ortu 
Italus patria Mediolanus paternarum virtutum et fame artis- 
que statuariae sedulus imitator cuius virtuti zelo paternus 
superstes Amor hoc erexit monumentum anno 1755. Bei 
ſolch' ſchwulſtigem Latein fonnte eg wohl erlaubt fein, au über- 
fegen, der Bildhauer habe durch Hunger (fame) feinen Tod 
gefunden, wenngleich der Sinn und die Wiederholung des Wortes 
ed als von fama herkommend charakterifiren, . Aber der anges 
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nommene Hungertod gab die Beranlaffung, daß das Denkmal 
‚neu hergerichtet und mit einem Gitter umgeben worden if ! 


Die neue Aniverfität. 


Der Befreiungsfrieg gegen die Uebermacht des erften Na— 
poleon hatte fein Ende erreiht; Preußen war nad unermeßs 
lichen Anftrengungen mit höchſtem Ruhm daraus hervorgetreten. 
Der Staat war zu feiner frübern Macht und Größe bhergeftellt 
und durh die Erwerbung ber Rheinprovinz auch im Weften 
Deutihlands ſtark geworden, Als das wirffamjte Mittel aber, 
die neu gewonnenen Landestheile mit den alten zu einem feiten 
Ganzen zu vereinigen, erkannte man die Gemeinfamfeit ber 
geiftigen Bildung. Es follte eine neue Univeyiität gegründet 
werden, welcher die große Aufgabe zufiel, diefe Bildung bervors 
zurufen. und gleichfam in die Adern des Volkslebens zu leiten ; 
fie follte fo zu fagen' die Warte bilden für den neu erwachten 
deutfchen Sinn, von welder aus das getheilte und zerriffene 
Baterland fi einigte. Und fo ward die Gründung einer rhei— 
nischen Univerfität befchloffen und von K. Friedrih Wilhelm II 
in feiner Proclamation vom 8. April 1815 den neuen Angehörigen 
feines Staats zugefagt. Da handelte es fih vorab nur um den 
Drt, in welchem diefelbe zu errichten. Bon den alten Univerſitäts— 
ſtädten Cöln, Trier, Duisburg und Bonn ftritten fih nur Cöln 
- und Bonn darum, welde von ihnen bei der Gründung der neuen 
Univerfität den Vorzug erhalten follte. Außer den Rüdfichten 
auf die Ehre und den materiellen Bortheil fielen bei diefer Streite 
frage auch religiöfe und kirchliche Intereffen in die Waagfcale. 
Cöln hatte noch aus dem vorigen Jahrhundert den Borwurf des 
Dunfelmännerthums und ber religiöfen Unduldfamfeit in die neue 
Zeit mit hinübergenommen, An die Bonner Bergangenheit da= 
gegen Fnüpfte fih der Gedanke an Aufklärung , Unbefangenpeit 
und Toleranz. Wenn auf Eöln die Wahl fiel, gewann die 
Wahrfcheintihfeit Naum, daß die neue Rhein-Univerſität einen 
katholiſchen Charakter annehmen und für einzelne Lehrſtühle Eölner 
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Perfönlichfeiten erhalten werde; ging aber Bonn fiegreich aus 
dem Kampf berdor, dann war dag paritätifche Berhältniß grunds 
füglih wenigfteng gefihert. Bevor noch über die fünftige Staats— 
angehörigfeit der Rheinlande definitiv entfchieden war, glaubte 
ber Bonner Kreisdirector, P. 3. Rehfueß, den muthmaßglichen 
fünftigen Landesherrn des Niederrheing, den König von Preußen, 
durch eine befondere Denffchrift für die Stadt Bonn gewinnen 
zu müſſen. Diefes Schriftchen, „Anſprüche und Hoffnungen der 
Stadt Bonn” (Bonn 1814), wurde Jedem zugefandt, von dem 
irgend welder Einfluß auf die Entfheidung der rheinifchen Unis 
verfitätäfrage erwartet werden fonnte. Erſt dur "die Bonner 
Brodure fan man in Cöln zum Bewußtfein, daß raſch und 
energifch gehandelt werden müffe, wenn Bonn nicht vor Cöln 
bevorzugt werden follte. Die ftäbtifehen Behörden blieben indeg 
unthätig ; fie wollten ed dem weifen Ermeffen der conferirenden 
Fürften und Minifter überlaffen, weldye von beiden Städten zum 
Sig der Univerfität gewählt werden folle. Um fo eifriger aber 
wurden im Kreife einiger patriotifch gefinnten Bürger bie Schritte 
berathen, welche bezüglich der Univerſitätsfrage im Intereſſe der 
Stadt Eöln zu thun feien; ed waren vornehmlih Wallraf, Schmig, 
Gaffel und Eberhard von Groote, die fi diefe Sache mit allem 
Eifer angelegen fein ließen, Ihr Hauptabfehen ging dahin, fi 
einerfeits der Fürfprade einflußreicher Freunde zu verfühern, 
anderfeitö durch eine gründlich motivirte Widerlegung der Bonner 
Parteifchrift den Anwalt der Stadt Bonn aus dem Felde zu 
ſchlagen. Wallraf bat in einem eindringlichen Schreiben an den 
Freiheren von Kruft in Wien, die Mitglieder des Congreſſes 
günftig für die Stadt Eöln ſtimmen zu wollen ; auch den General» 
gouyerneur und den Director Grashof fuchte er zu Gunſten ber 
Coͤlner Anfprühe zu gewinnen. Beide liegen auh auf Grund 
ihrer fohriftlichen wie mündlichen Aeußerungen erwarten, daß fie 
in diefer Frage durch Wort und That für dad ntereffe der 
Stadt Eöln eintreten würden. In Berlin bot Werner von Harte 
baufen alle Mittel der Beredtfamfeit auf, um an maßgebender 
Stelle eine für ECöln günftige Entfcheidung zu erzielen. Ohne 
Zweifel würde die Frage zu Gunften der Stadt Cöln entſchieden 
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worden fein, wenn Wallrafs und feiner Freunde Bemühungen 
durch rechtzeitige officielle Verwendungen ber ftädtifchen Verwal⸗ 
tung und durch eine gründliche Widerlegung der Bonner Schrift 
unterflügt worden wären, Rehfueß hatte ſchon bedeutend an 
Terrain gewonnen, ehe von Cöln aus ber erfte Schritt geſchah, 
ber Rehfueß'ſchen Ausführung mit fehlagenden Gründen entgegen 
zutreten. Doc dieſe Gegenfhrift ließ Tange auf ſich warten, 
und als endlich ein Theil derfelben erfhien, war der günftige 
Zeitpunft verfirihen, Eberhard von Groote hatte e3. anfänglich 
übernommen, dieſe Denkfchrift auszuarbeiten. Sein Auffag folgte 
dem Rehfueß'ſchen Promemoria Schritt für Schritt, und mit 
bitterm Sarfasmus und genauer Sachfenntnig widerlegte er alle 
dort vorgebrachten Behauptungen. Doch man fonnte fich nicht 
entfchließen, die Groote'ſche Arbeit ohne wefentliche Berbefferungen 
abzufenden, Dr. Schmig übernahm es, das Gefchriebene umzu— 
geftalten ; vor lauter Bedenken fonnte er aber nicht zur eigent« 
lichen Arbeit kommen, Mittferweile erhielt man von Aachen 
Nachrichten, welche für Cöln ungünflig Tauteten. Nun begann 
auch Eaffel zu arbeiten; er konnte aber ebenfo wenig wie Schmitz 
mit dem Schriftſtück zu Ende fommen. Zuletzt nahm Wallraf 
das gefamte Material an fih und fchidte fih an, diefer Sade 
feinen: ganzen Fleiß zuzuwenden. Wallraf aber, ber fich ſelbſt 
niemals genügte, der jtets änderte und zufegte und fi immer 
nah anderm Material umfah, fonnte mit diefer Arbeit gar nicht 
zu Stande fommen. Altes, was Eberhard von Groote auf fein 
wieberholtes Bitten von ihm erhalten konnte, waren nur abge 
riffene Notizen und fragmentarifche Bemerfungen. Die Wallraf’- 
fhe Denffchrift in Bezug auf die Gründung einer Nhein- Unis 
verfität findet fi in deffen „Ausgewählte Schriften, herausges 
geben als Feftgabe zur Einweihungsfeier des Mufeums Wallraf- 
Richartz“ (von Dr. Ennen). Eöln 1861, S. 224. Inzwiſchen 
wurde für Bonn mit Nührigfeit, Unverbroffenheit und gutem 
Erfolg gearbeitet, In Berlin und Paris zeigte fi immer mehr 
Neigung, in der Stadt Bonn.die neue Yniverfität zu gründen. 
Auf eine Zmmediat-Eingabe bed Bonney Magiftrats fprach ſich 
die an den Staatsfanzler gerichtete königliche Cabinetsordre vom 
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22. Det. 1815 im Sinne der Stadt Bonn aus, mit dem Vor⸗ 
behalt jedod, dag vor dem definitiven Entfcheid eine gründliche 
Erwägung aller zur Frage kommenden örtlihen und fonftigen 
Berhältniffe vorangehen müſſe. „Es ift Alles verloren,” fchrieb 
von Groote aus Paris am 7. Nov. 1815, „es if Alles umfonft, 
und wir haben durch unfere Flatterhaftigfeit und Nachläffigfeit 
den Preis verfcherzt, den Andere in reger, frifcher, unermüdeter 
Thätigfeit und abgewonnen, Kurz, wir erhalten unfere Unis 
verfität nah Cöln nicht wieder, fondern nah Bonn, und dag 
deswegen, weil, Diejenigen gefchwiegen, welche reden follten, und . 
meine Stimme allein bier nicht ftarf genug war.” 

So lange bie Stiftungsurfunde für die Univerfität noch nicht 
auggefertigt war, wollte man in Cöln noch nicht alle Hoffnung 
fahren laſſen. Herr von Hasthaufen wurde erfucht, in Berlin 
alle Hebel in Bewegung zu fegen, um den Cölner Anfprüchen 
gerecht zu werden. „Sch halte,” ſchrieb Harthaufen am 18. Febr. 
1816, „die Fefflellung einer großen Fathofifchen Univerfität in 
Cöln für wefentlich notwendig, fowohl für das Wohl der alten 
würdigen Reichsſtadt als insbefondere für das Heil der Kaihos 
lifen, welche jegt im ganzen Norden von Deutfchland feine eins 
zige ordentliche Univerfität haben, um der Religion und ihrem 
Bekenntniß getreu wiffenfchaftlich fih ausbilden zu fönnen, Nur 
in Eöln ift eine foldhe große Univerfität möglich ; in Bonn würde 
fie nie das werden. Leider finde ih überall Widerfprud ; der 
König ſelbſt ſcheint fih mehr für Bonn zu interefficen., Die 
proteftantifchen Staatsräthe fürdten fi vor der foliden, tüch⸗ 
tigen, religiöfen Auſicht des Lebens, wie fie von je ber in Cöln 
geberrfcht hat; fie hoffen in Bonn ein Mittelding zwifchen 
Katholicismus und Proteftantismus, eine Art Ausgleihung zu 
Stande zu bringen und fürdten von Cöln eine düftere Fatholifche 
Dppofition gegen die Regierung und gegen den Proteftantismug, 
einen einflußreichen Sefuitismus auf die übrigen katholiſchen Pro— 
vinzen. Es hält fehr ſchwer, diefe Furcht, diefe Borurtheile zu 
vernichten und unfern Plan für Eöln durchzufegen.” Haxthauſens 
Befürchtungen erwiefen fih als begründet. Die Bittfchriften, 
welche in den Jahren 1816 und 1817 von Seiten des Colner 
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Magiſtrats, des Präſidenten Daniels und des Profeſſors Wallraf 
beim preußiſchen Minifterium zu Gunſten der Stadt Coln ein— 
liefen, waren nicht im Stande, den für die Anſprüche Bonns 
ſprechenden Gegenvorſtellungen das Gleichgewicht zu halten, trotz⸗ 
dem, daß damals ſchon Neigung und Princip feſtſtand, die Uni— 
verſitäten nach großen Städten zu ziehen, und in Cöln der 
bedeutende Fonds der alten Univerſiiät vorhanden war. Auch die 
Gründe, durch welche Danield den Kronprinzen in biefer Frage 
zu gewinnen fuchte, vermodten nit, die der Entſcheidung 
entgegengehende Frage in ein neueg Stadium bineinzufchieben. 
Daniels erhielt die Antwort, daß der Minifter des Innern fi 
im Herbfi an den Rhein begeben werde, um die rheinifche Unis 
verfitätsfrage an Ort und Stelle endgültig zu entfdeiden. Der 
Staatsminifter von Altenftein,, feit November 1817 Chef des 
Minifteriums ber geiſtlichen ‚ Unterrichts- und MedicinalsAnges 
legenheiten, machte es zu feinem erften Geſchäft, einen ausführs 
lichen Plan zur Errichtung der Univerfität auszuarbeiten. Er 
ftellte in diefem Aetenftüd die Nothwendigfeit voran, in Bonn 
eine Hochſchule zu errichten, die mit den übrigen Univerfitäten 
des Landes concurriren und in ihrer Dotation wie in ihren Ins 
ftituten den Bebürfniffen der Wiffenfhaft und der Zeit entfprechen 
müffe, Diefer allgemeine Plan ward in einer am 26. Mai 1818 
an den Staatskanzler erlaffenen Föniglichen Gabinetsorbre geneh— 
migt. Bonn wurbe darin definitiv zum Sig der Univerfität 
beftimmt, und der Staatsfanzler erhielt die Ermächtigung, dem 
Minifter von Altenftein alle zur erſten Einrichtung und Befoldung 
der Brofefforen nöthigen Summen aus der Staatscaffe anzumweifen. 

Es ift nicht zu leugnen, daß Bonn aber auch den Borzug 
fhon allein wegen feiner herrlihen Lage verdiente. Das Geficht 
der Natur in Cölns Umgebung ift flach und falt; es zeigt beis 
nahe die Einförmigfeit einer in Nichts allmälig verfhwindenden 
Ebene. Wie anders das ausdrudsvolle Antlig der fchönen Natur 
um Bonn mit dem Reichthum der fchönften Bilder! Wer. wollte 
die Erfahrung leugnen von dem Einfluß der umgebenden Natur 
auf die Bildung und Richtung unferes Geiftes? Dazu Fam die 
unyerfchufdete Verarmung der Stadt, der vorgebeugt werden 
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mußte; dazu Famen die prachtvollen Gebäude, welche bier zur 
Dispofition fanden , ganz abgefehen davon, daß es eine offene 
Stadt, während Eöln als eine Feftung für die freie Entwidlung 
einer Univerfität nicht geeignet erfchien. Ebenfo wenig möchte 
Großhandel und Wiffenfhaft an Einem Orte zu gleicher Blüthe 
gelangen oder das Band der Eintracht beide umfchlingen, wenn 
nicht wiederum die Stadt fo groß, daß Berührungspunfte gar 
nicht ftattfinden. Profeffor von Spbel legt in feiner Feſtrede, 
„Die Gründung der Univerfität Bonn”, 1868, den Schwerpunft 
des Streites in die Hände der Glaffifer und der Romantifer und 
fagt: „Während die Anhänger und Zöglinge unferer claffifhen 
Literatur für Bonn arbeiteten, meinten die damaligen Romans 
tifer bei Cöln ihre Rechnung zu finden, oder auch umgefehrt 
glaubten die damaligen DBertreter Cölns Feine Fräftigern Argu— 
mente ald romantifche Stimmungen und Hoffnungen in das Feld 
führen zu können. Diefe Dinge liegen zum Theil weit hinter 
ung, zum Theil haben fie in der Gegenwart bei gleichem Wefen 
völlig anderes Coſtüm angenommen: geftatten Sie mir alfo, die 
Tragweite des eben bezeichneten Gegenfages kurz zu erläutern. 

x „Im Laufe des vorigen Jahrhunderts hatte der deutſche Geiſt 
fih zu einer bis dahin noch nicht erreichten Höhe felbfiftändiger 
Bildung emporgerungen, deren Eharafter und Richtung mit den 
großen Namen Leſſing und Göthe, Schiller und Kant bezeichnet 
if. Zum erftenmal feit ſechs Jahrhunderten war bier eine Lite 
ratur entftanden, die ſich ebenbürtig den Erzeugniffen ber großen 
Eufturvöffer an die Seite ftellte, auf den Gebieten der Poeſie 
und Philofophie fie alle mächtig überragte und fofort der Aug: 
gangspunft für einen höchſt bedeutenden Auffhwung aller Fach— 
wiffenfchaft wurde. Sie war zu fo gewaltigen Leiftungen befähigt, 
weil fie aus der innerften Eigenthümfichfeit und Tiefe unferes 
Bolfsgeiftes erwachſen, alle harafteriftiichen Züge beffelben an 
fih trug und dadurch unerfhöpflicher Lebenskraft und ſchranken— 
loſer Wirkfamfeit fiher war. Sie war erfüllt mit ivealem Streben, 
philofophifcher Tiefe und fittlihem Ernſt; fie kehrte rückſichtslos 
allem Gemachten, Gonventionellen, Typifchen den Rüden, um 
ſich mit begeiftertem Wahrheitöftun in das ächte Leben der Natur 
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und der Gefchichte zu verfenfen; fie adelte die äſthetiſche Schön 
beit dadurch , daß fie diefelbe als das wichtigfte Bildungsmittel 
zur moralifchen Läuterung begriff, und indem fie die Entwidlung 
ber Religionen als den höchſten Ausdrud für die Erziehung des 
Menfchengefchlechtes faßte, proclamirte fie, ohne feindfeligen 
Gegenfag gegen das äußere Kirchenthum, die volle Selbſtſtändig— 
feit des wiffenfchaftlihen Geifted. Man fieht leicht, welch eine 
Fülle von Freiheit und Fruchtbarkeit eine ſolche Richtung in ſich 
ſchloß, welch erwärmende Kraft vor Allem für die wiſſenſchaft⸗ 
liche Entwidlung der Nation daraus entfpringen mußte. In der 
That, die Wirfung war unermeßlich. Eine neue Epoche erftand 
für Alterthumskunde und Gefchichte, für Jurisprudenz und Naturs 
wiſſenſchaft. Auf allen geiftigen Gebieten regte ſich mannichfal« 
tigeö Leben und vorwärtsdringende Forſchung; eine feltene Ber, 
bindung fchöpferifhen Talents, firenger Gewiffenhaftigfeit und 
würdiger Unabhängigkeit trat zu Tage. So hoch entwidelt, fo 
boffuungsreih war das geiftige Dafein unferer Nation befchaffen, 
als die Stürme der Revolution und des Kaiferreichs über dies 
ſelbe hereinbraden, | 
„Die Wirfung diefer erfchütternden Kataftrophen war nun 
Außerft verfchieden bei den verfchiedenen Menſchen. Die Einen 
ſtählten ihre Bruft und fchärften ihren Geift in der Erregung und 
Anfpannung der jo plöglid eingetretenen Leideng- und Kampfes 
zeit; fie erfannten die Mängel des damaligen Zuftandes, ohne 
an den Grundlagen beffelben zu verzweifeln. Die vorausgegangene 
literarifche Epodhe war aud in ihren Schwächen ächt deutſch 
gewefen ; fie hatte fih mit Kunft und Wiſſenſchaft, mit SIndivis 
buum und Familie, mit Gott und Welt befchäftigt ; aber fie hatte 
fehr wenig an Staat und Nation, an Politif und Vaterland 
gedadt. est erlebte man, wie furchtbar eine foldhe Uunterlafs 
fung fih audh an dem Wohlfland der Einzelnen und der Geiſtes— 
bildung Aller räche, wie mit der Zertrümmerung bes Staats 
aud dad Behagen jedes Bürgers und die Eigenartigfeit der 
Volkebildung auf den Tod getroffen fei. Mit der höchſten Ans 
firengung ergriff die erlefene Schaar unferer leitenden Geifter die 
Aufgabe, die Schäge unferer Titerarifhen Eultur in den Dienſt 
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bed Vaterlandes zu ſtellen, den Staat mit den Waffen der Wif- 
fenfhaft gegen die fremde Unterdrüdung zu rüflen und bie poe— 
tiſch⸗philoſophiſche Bildung zur Duelle der nationalen Herftellung 
zu machen. Die Geſetzgebung von 1808 und 1810 ift in allen 
ihren Theilen von diefen Gedanfen befeelt, und von wiffenfchaft- 
licher Seite her fehen wir Fichte und Schleiermader, W. Hum⸗ 
boldt und F. A. Wolf demfelben Ziele zuftreben. Wer biefe 
Tendenzen in ihrer Kraft und Tiefe fennen lernen will, muß 
die Berhandlungen Iefen, welche damals zur Gründung der Uni« 
verfität Berlin geführt haben. Hier ift, mit weithin feuchtender 
Schrift, der Wegweifer gefegt, um allen Fünftigen Generationen 
den Ausgangspunft und die Richtung zu zeigen, ‚in der unfer 
Staat und unfere Eultur zu immer gefunderin, immer mächtigerm 
Gedeihen voranzufchreiten hat. 

„Allein nicht alle Menfchen jener Jahre waren fo gefinnt. 
Während im Sturm und Wetter ber beijpiellofen Kriegsnoth bie 
Starken färfer wurden, wuchs bie Schwäche ber Schwaden. 
Das Unheil von Jena und Tilſit wurde den Einen die Quelle 
eined doppelt feurigen Patriotidmus und warf die Andern in 
eine Berzweiflung am Baterlande, die in weiter Weltbürgerlich- 
feit Rettung fuchte. Die Einen trieben biftorifche Studien, um 
in dem Geftern Rettungsmittel für bag bedrängte Heute zu finden; 
die Andern flüchteten aus der hoffuungslofen Gegenwart zu dem 
geniegenden Betrachten einer angeblich hohen und fchönen Ver— 
gangenbeit. Die Einen wurden aus Scrififtelleen und Philo- 
fophen practifhe und erfolgreihe Staatsmänner ; die Andern 
wandten fi von allem thätigen Handeln widerwillig ab, priefen 
bie befchauliche Berfenfung und erklärten Phantafte und. Gefühl 
für die höchſten Güter des Menfhen. Wie in allen fchweren 
Leidensjahren ging durch die ganze Zeit ein tiefer religiöfer Zug; 
aber während die Einen vor Allem darum zum Herren viefen, 
daß er die freigebliebenen Geiſter erhelle, die muthigen Herzen 
ftärfe, die männlichen Arme kräftige, griffen die Andern nach 
Religion und Kirche ald nad der Krüde des Kranfen, dem es 
auf den eignen Füßen fhwad geworden. Wenn Gene unerfchüts 
terlih an der wechfelfeitigen Durhdringung von Religion und 
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Phifofophie feftbielten und in einem ftarfen Gottesbewußtfein 
vor Allem die Quelle perfönlicher Befreiung erblidten, fo zogen 
Diefe unter den verfchiedenen Formen des religidfen Daſeins flets 
diejenige vor, welche am beutlichften von einer handgreiflichen, 
fhügenden und leitenden Kirchenmacht Zeugniß gab, fo dag Ras 
tionaliſten rehtgläubig, Proteftanten fatholifch, Katholiken Mönde 
wurden. Was bei dem modernen Fortſchritt, bei Philofophie 
und Kritif, bei religiöfer Selbfiftändigfeit und politifcher Neue— 
rung berausfomme, meinten fie, das habe Robespierre und Nas 
poleon gezeigt; die Welt müffe wieder zurüdfehren in bag gläus 
bige, poetifhe, genügfam glüdjelige Mittelalter, dann werde 
frommes Deutſchthum aus den alten Wurzeln fi neu begrünen 
und neben hohen Kathedralen das Leben jedes Menfchen als ein 
goldnes Gedicht auf den heimathlihen Fluren dahinfliegen, 

Da zu allen Zeiten die ſchwachen Gemüther in großer Zahl 
vorhanden find, fo fanden in den erſten Decennien unferes Jahr⸗ 
hunderts die romantifhen Stimmungen eine weite Berbreitung 
in Europa. Sie hatten in allen Ländern die reactionaire Ten— 
denz in Staat und Kirche gemeinfam, die Wendung zu ber feus 
dalen Ohnmacht des Staats und zu der weltherrſchenden Stels 
fung der Kirche, wie es im Mittelalter gewefen ; fie hatten Feine 
Sympathie für eine ftarfe auf nationaler Grundlage rubende 
Monarchie ; fie verwarfen gleich eifrig Bureaufratie und Libera—⸗ 
lismus, Gewerbefreiheit und Neligiongfreiheit ; fie verflanden 
unter politifcher ‚Freiheit das Recht der Edelleute, die Bauern 
zu beherrfhen, und unter firchlicher Freiheit Das Necht der Geift- 
lichkeit, die Laien zu regieren. Dieſe Züge, wie gefagt, gingen 
durch ganz Europa ohne Unterfcied der Nation und der Con= 
feffion hindurch 5; in unferm Deutfchland aber nahmen die Ro— 
mantifer noch eine bejondere gemüthlihe Wendung durch ihr 
Verhältniß zur Kunſt: fie ſchätzten Wolfram von Eſchenbach höher 
als Homer, liebten Calderon mehr als Shafefpeare, ſchwärmten 
für Paleftrina und für die gothifche Baufunft, und was bie 
Hauptfache war, fie wünfdhten über den Leiften dieſer äfthetifchen 
Anſchauungen das ganze Leben der Menfhen zu fchlagen und 
vor Allem die Bildung der Jugend in den engen Geſichtskreis 
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des Mittelalters zurüd zu verfegen, den fie als urbeutfch bezeich- 
neten,, der aber ebenfo gut ächt fpanifch oder italienisch hätte 
heißen fönnen, weil er in Wahrheit eben nur mittelalterlich war. 

„Diefe Richtung alfo war es, welche fi, fobald die fünig« 
liche Abfiht auf Gründung einer rheinifchen Univerfität befannt 
geworben, mit lebhaften Eifer des Fünftigen Inftituts zu bemächs 
tigen fuchte; fie ergriff fofort die Vertretung der Göfner Ans - 
ſprüche, in der Meinung, welche damals von aller Welt, von 
Freunden und Gegnern, von Publicum und Regierung getheilt 
wurde, dag Cöln für die romantiſchen Wünſche ein vor Allem 
günftiger Boden fein würde. Wie fi heute die mächtige In— 
buftrie= und Handelsjtadt entwidelt hat, wird man billig zweifeln 
bürfen, ob die Partei im Jahr 1868 ebenso einfimmig .wie 1818 
Cölns Banner aufpflangen, ob ihre Gegner ebenfo entſchieden 
wie damals Cöln und die Romantik identificiren und deshalb 
Eöln abweifen würden ; ſtehe es hiermit wie es wolle, in jenen 
Tagen war dag angegebene Verhältniß unbezweifelt und für den 
Ausgang entſcheidend. 

„Bei dem damaligen Borfande des preußischen Minifteriumg, 
dem Staatskanzler Fürflen Hardenberg , der felbft ein lebhaftes 
Sinterefje an der Frage nahm, fammelten fi die Anträge und 
Gegenanträge in großer Zahl. Eine mit Talent und Gewandts 
heit gefchriebene Denfjchrift entwidelt den vomantifhen Stands 
punft mit befonderm Nachdruck. Es fei nöthig, die neue Hoch⸗ 
ſchule auf hiflorifhen Boden zu ftellen, damit der Stubirende 
bei jedem Schritt. von der nationalen Vergangenheit angehaudt 
werde. Nur in Eöln befinde man ſich im Mittelpunkt des rheis 
nifhen Geiſteslebens; als folher erweife ſich Eöln, indem es 
fort und fort bie alten Volksbücher, gedrudt in diefem Jahr, 
verlege und verbreite. Nur in Cöln fei es möglich, den geſchicht— 
lichen Unterriht durch unmittelbare Anſchauungen des großen 
Altertbums zu befeelen; nur bort fei die vaterländifche Gefin- 
nung auf die vaterländifche Kunft und bie hohen Ideen unferer 
Borzeit zu gründen. Das Bolf, fagt der Verfaffer, müffe zu— 
rüdfeben auf feine lange vergeffene Vergangenheit; all unfere 
Bildung beruhe auf dem Mittelalter, und das Ziel unferer jegigen 
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Beftrebungen müffe die Wiedererwedung und bie Verklärung 
bes Mittelalters und die Ausbildung der großen Jdeen und Ans 
ftalten deffefben als der eignen Jugendgedanken unferes Bolfes 
fein. Auf einem ſolchen Standpunkt verfteht es fih von felbft, 
dag das kirchliche Moment auf das Stärkfte betont wird. Die 
Univerfität, führt der Berfaffer aus, müffe eine lebendige rveli» 
giöfe Gefinnung haben ; eine ſolche fennt er nur in der confefs 
fionellen Form und fordert alfo für die neue Stiftung confeffios 
nellen Charakter, mithin, da es ſich zunächſt um das überwiegend 
katholiſche Rheinland handelt, eine Fatholifche Univerfität, von 
deren Wirfen in der unmittelbaren Nähe des cölnifchen Bifchofs 
figes er fih den höchſten Gewinn für den preußifchen Einfluß 
verfpricht. Dringend warnt er, bie Ffünftige Hochſchule nad 
Bonn zu verlegen, wo einft die Furfürftliche Univerfität, obgleich 
von den legten Erzbifhöfen geftiftet und beſchirmt, durch ihre 
philofophifchen Tendenzen fofort in den Geruch der Kegerei ges 
fommen und damit dem ganzen Lande verbäcdtig geworben fei. 
An die neue Univerfität auf demfelben Boden würde ſich fofort 
berfelbe ſchädliche Verdacht anheften, 

„Banz anders allerdings Hangen die Stimmen, welche füch 
aus den fonjtigen Städten der Provinz erhoben. Es zeigte fich, 
daß die Cölner mit ihrem Wunfche völlig vereinzelt ftanden, daß 
überall fonft im Publicum die Borliebe für Bonn ganz entfchieden 
war. Mit großem Eifer meldeten 3. B. die Arnsberger, daß 
fie ſtets die kurfürſtliche Hochfchule zu Bonn, keineswegs aber 
die ganz verfommene ftadteöfnifche Univerfität als die Bildungs⸗ 
anftalt ihres Herzogthums Weftphalen betrachtet hätten. Ze ent» 
fihiedener die Wortführer Cölns ſich mittelalterlih und romantifch 
zeigten, deſto lebhafter rührten fih alle liberalen Elemente des 
Landes für die Anfprühe Bonns, fo daß in diefer Hinficht der 
Dberpräfivent Graf Solms-Laubach, der aus äußern Gründen 
für Cöln flimmte, fein Votum mit der epigrammatifhen Wens 
bung zu fügen fuchte, der Umſtand, daß ein Drt fih dunfel 
zeige, fünne doch feinen Grund abgeben, dort ein Licht nicht 
anzuzünden. (Der Oberpräfident von Solms-Laubah war wirfs 
lich für Eöln, wenn er auch den allerdings höchſt feltfamen und 
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daher kaum ernfllich gemeinten Grund dabei ausſprach, daß es 
gerade für die Finfternig diefer rheinischen Hauptftadt heilfam 
und nothwendig fei, daß ihr durch die Univerfität ein helles Licht 
aufgeftedt werde. Doch nur fcherzweife fonnte er die Univerfität 
zu einer Beleuchtungs-, Reinigungs- und Wohfthätigfeits-Anftalt 
für jene Stadt machen wollen!) Unter diefen Umftänden beauf- 
tragte Fürft Hardenberg den vortragenden Minifterialrath Süvern 
mit der Abftattung eines umfaffenden Berichts ; berfelbe erfolgte 
am 20. Zuli 1817, und feitdem war in Berlin fein Zweifel mehr, 

„Süvern, ein claffifch gebildeter Philologe, früher mit Schil⸗ 
ler in literarifchem Berfehr, ein naher Bertrauter Wilhelm von 
Humboldts, war völlig der Mann, um die ädhte Ueberlieferung 
des preußifchen Staats und der deutfchen Literatur aud in uns 
ferer Frage mit weitem Blid und zweifellofer Energie zu ver 
treten. Wird die neue Univerfität, ruft er zu Anfang aus, im 
großem Styl angelegt, fo fann fie unter den gegebenen Berhälts 
niffen wie eine pofitiv wirfende Feſtung dem preußifchen Staate 
dienen. Dies aber, erklärt er, fei nimmermehr zu erreichen, 
wenn man fie in eine Umgebung ftelle, wie die cölnifche gefchils 
dert werde; denn in einer ſolchen würde das freie Denfen in 
feinem Mittelpunkt, in der philofophifchen Facultät ſelbſt bedroht 
fein. Nun aber fomme es darauf an, diefem ſtarken Geifte ber 
freien Forfhung für Stubirende aller Confeffionen eine fichere 
Stätte zu bereiten, und biefür fei die fonnig heitere und weite 
Umgebung Bonns ganz anders gefchaffen als die engen bumpfen 
Strafen des in Feflungswällen eingefchloffenen Cöln. Man bes 
rufe fih auf den Einfluß, den Eöln durch Denkmale und Alters 
thümer auf die Studirenden üben werbe; freilid fei an ber 
Thatſache nicht zu zweifeln, um fo dringender aber zu fragen, 
ob ein Einfluß gerade diefer Art zu wünfchen fei? Alle diefe 
Dome, Legenden und Heiligenbilder , bemerkt er, haben an ſich 
ihren Werth ; aber fo zufammengedrängt, durch feine andere 
Form der Kunſt, durch feinen Reiz der Natur, durch fein klares 
geiftiges Leben des Volks erheitert, werden fie nicht dahin wirfen, 
die Lehranftalt in den ſchwächlichen trüben Myflicismus zu ver« 
fenfen, zu dem die Zeit neigt, der namentlich am Rhein vielfach 
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vorfommt, gegen welchen Göthe in feinen Heften über Kunſt und 
Altertfum fo treffende Worte geredet hat? In diefem Sinne 
entwidelte Süvern weiter, daß die neue Univerfität feinen aus— 
ſchließlich confeffionellen Charafter haben und neben der fathos 
lifhen einer evangelifh=-theofogifchen Facultät nicht entbehren 
dürfe, daß die entfsheidende Leitung nicht in die Hand ber geift« 
lichen Behörde irgend einer fpeciellen Confeffion übergehen, ſon— 
dern bem Organ der nationalen Gefammtheit, der Staatsregie- 
sung verbleiben müffe. Um fo unerläßlicher aber fei es, betonte 
er wiederholt, dag man überall in biefer Angelegenheit nicht 
Heinlih, fondern in großem Styl und mit fchonender Vorſicht 
und wirfungsreiher Energie verfahre, 

„Am 26. October 1817 beantragte dev Minifter von Schud- 
mann in einem ausführlihen, ganz nah Süverns Auffaffung 
entworfenen Bericht bei König Friedrich Wilhelm II die Grüns 
dung der rheinifchen Univerfität in Bonn. Aber erfi am 26. 
Mai 1818, im Begriff, zum Aachener Congreß abzureifen, volls 
zog ber König die Gabinetsordre, welde Bonn zum Sig ber 
neuen Univerfität beftimmte, theologifche Farultäten der beiden 
Confeffionen dort anoronete, die Eröffnung ber Borlefungen für 
den nädften Herbft verfügte und die nöthigen Mittel zur wür- 
digen Ausftattung der Hochſchule bewilligte.“ 

Es wird bier jedoch Manches behauptet und das Behaups 
tete belobt, was der Grundlage entbehrte und nur auf Borur- 
theil beruhte. Was fol man dazu fagen, wenn ein fo hochge— 
ftelltev Beamter, wie Süvern, ſagt, in Cöln würde ein freieg 
Deuken unmöglid, bie philofophifhe Facultät in ihrer Entwick— 
fung bedroht fein? Es war, wie gefagt, nichts als die Furcht 
vor dem Katholicismus — Ultramontanismus fannte man 3. 3. 
am Rhein noh gar nicht — und indem man diefen in Bonn 
bewältigen zu fönnen glaubte, fprad man von NRomantif und 
fuchte fie lächerlich zu machen durch Fafeleien über den engen 
Gefichtöfreig des Mittelalters, über die Schwärmerei für gothifche 
Baufunft u, fe w. Und doch war diefe Romantif von Pros. 
teftanten, den Gebrübern Schlegel, Novalis ıc. hervorgerufen 
worden und hat zur Zeit fchöne Früchte getragen, fo daß 
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eine einfeitige Verdammung deffelben wahrlich nicht gerechtfertigt 
erfcheint. 

Der Königl. Cabinetsbefehl, welcher die Univerfität ing 
Leben rief, lautete folgendermaßen: „Dem Beftreben Meiner 
Borfahren in der Regierung, durch forgfame Pflege der Wiffen- 
fhaft und durch Heilfame Anordnungen für das Schul» und Er⸗ 
ziehungswefen eine gründliche Volfsbildung zu fördern, habe auch 
Ich feit dem Antritte Meiner Regierung Mich angefchloffen. Die 
vollftändige Ausführung Meiner desfallfigen Iandesväterlichen Ab⸗ 
fichten wurde durch die ſchweren Schikungen unterbrochen, welde 
die Borfehung über Mi und Mein Land verhängte. Sept aber, 
nachdem unterm Beiftande des Höchſten Friede und rechtliche 
Drdnung in Europa hergeftellt if, habe Ich jene, für die Grunds 
lage aller wahren Kraft des Staats und für die gefammte Wohls 
fahrt Meiner Unterthanen höchſt wichtige Angelegenheit wieder 
aufgenommen und ernftlic befchloffen, das ganze öffentlihe Un— 
terrihtd= und Bildungswefen in Meinen Landen zu einem mög- 
lichſt volllommenen, der Hoheit des Gegenftandes entfprechenden 
Ziele zu bringen. In Berfolgung diefes Zweckes habe Ich die 
Mir von Ihnen vorgelegten, von dem Staatsminifter von Alten= 
fein aufgeftellten Dauptgrundzüge eines dbesfallfigen, das Ganze 
umfaffenden Planes genehmigt und demnach auf die höhern 
Bildungsanftalten und zwar ganz vorzüglich in den wieder ges 
wonnenen und neu erworbenen weitlihen Provinzen des Staats 
Meine Aufmerffamfeit gerichtet und nach reifliher Erwägung aller 
zu nehmenden Rüdfichten befrhloffen, jegt eine neue Univerfität, 
und zwar in Bonn, ald dem angemeffenften Orte, zu begründen. 
Zu dem Ende, und um ein bleibendes Denkmal Deiner gegen» 
wärtigen Anwefenheit in den Rheinlanden zu hinterlaffen, habe 
Ich unter dem heutigen Tage die beiliegende Stiftungsurfunde 
der Univerfität Bonn eigenhändig vollzogen und dieſer neuen 
Lehranftalt, indem Ich zugleih aud bie ältern LUniverfitäten in 
Meinem Reiche Iandesväterlih bedachte, eine ſolche Ausstattung 
gegeben, daß fie im Stande feyn wird, die Stelle, welche fie 
in Meinem Staate und im ganzen nordweſtlichen Deutfchlande 
einnehmen fol, mit Würde und Erfolg zu behaupten. Es ift 
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Mein ernftliher Wille, dag die Univerfität in Bonn ungefäumt 
eröffnet werde, und Ich erwarte von ihr mit Zuverfiht, daß fie 
in dem von Mir in ihrer Stiftungsurfunde bezeichneten Geifte 
wirfe, wahre Frömmigfeit, gründliche Wiffenfhaft und gute 
Sitte bei der fiudirenden Jugend förbere und dadurch aud bie 
Anhänglichfeit Meiner weftlihen Provinzen an den Preußifchen 
Staat je länger je mehr befeftigen werde. Ueber die Ausftat« 
tung und Bervollfommnung, weldhe Ich den übrigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Kunft-Anftalten in Meinem Reiche zu geben Willens 
bin, fo wie über den Grundplan, nach welchem bag gefammte 
öffentliche untere und höhere Unterrichts» und Bildungswefen in 
Meinen Landen zu Einem in fid felbft übereinfimmenden,, auf 
ein großes Ziel gerichteten Ganzen geftaltet werden foll, werde 
Ich das erforderliche Speriellere, nad, von dem Staatsminifter 
von Altenftein eingereihtem und von Mir gebilligtem Plane, 
erlaffen und denſelben ermäcdtigen, das Nöthige zu feiner Zeit 
zur öffentlichen allgemeinen Kenntnig zu bringen, damit Mein 
treues Volk wiffe und erfahre, wie Ich eine gleihmäßige, alls 
feitige, ernfte und tüchtige Bildung aller Meiner Unterthanen 
mit Iandesväterlicher Liebe bezwede und ſolche als das ficherfte 
Mittel betrachte, einem der wahren Wohlfahrt der Voͤller fo 
höchſt nachtheiligen, unruhigen und unfruchtbaren Getriebe zuvor« 
zufommen und das Wohl und Gebeihen des Preußifchen Staats 
bauptfählih auf die forgfältig geleitete Entwidelung aller feiner 
geiftigen Kräfte auch fernerhin zu gründen gefonnen bin. Aachen, 
den 18, Det. 1818, Gez. Friedrih Wilhelm, An den Staatd« 
Fanzler Heren Fürften von Hardenberg.” 

Daran reiht fih unmittelbar die Stiftungs-Urfunde : 

„Wir Friedrih Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ꝛc. thun fund und fügen hiermit zu willen : 

„Rahdem Wir in Unferm, an die Einwohner der mit dem 
Preußifchen Staate vereinigten Rheinländer d. d. Wien, den 
5. April 1815, erlaffenen Patente den aus landesväterlicher Fürs 
forge für ihr Beſtes gefaßten Entfchluß, in Unfern Rheinlanden 
eine Univerfität zu errichten, erflärt haben, fo fliften und grüns 
den Wir nunmehr durch gegenwärtige Urfunde diefe Univerfität, 
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in der Abfiht und mit dem Wunſche, daß ſolche zur Ehre Gottes 
und zu aller Unferer getveuen Untertbanen Wohlfahrt gereichen 
möge, und daß dur ſolche Frömmigfeit, gründliche Wiffenfchaft 
und gute Sitte in ber fiudirenden Jugend gefördert und immer 
mehr allgemein werde, Wir beflimmen demnach und verordnen : 

„1. Die Univerfität fol zu Bonn am Rheine ihren Sig 
erhalten, da diefer Ort, nad forgfältiger Prüfung, ganz vor» 
züglich dazu gelegen ift und alles barbietet, was bie erfte Eins 
richtung erleichtern kann. 

„2. Wir räumen der Univerfität das Schloß in Bonn nebft 
Zubehör, auch das nahe gelegene Schloß Poppelsdorf nebfl Zus 
behör, infofern folches wirklich nöthig if, ein, und wollen, daß 
ihr erfigedachtes Grundftüd als befländiges Eigenthum fogleich, 
letzteres aber eintretenden Falls, überwiefen und für ihre Zwede 
fo, wie jedes dazu am nugbarften ift, auf Unfere Koften ein« 
gerichtet werde. 

„3. Die Univerfität befteht aus fünf Facuftäten, nämlich 
einer evangelifch« und einer Fatholifchstheologifchen, einer juriſti⸗ 
fhen, einer medicinifchen und einer allgemein wiflenfchaftlichen 
oder philofophifchen Facultät. Die beiden theologifchen Faculs 
täten follen an Nang einander gleich fein, aber in allen Vers 
hältniffen, wo es auf den Vortritt anfommt, Jahr um Jahr 
bierin untereinander wechſeln. 

„A. Jede Facultät wird mit einer, zu vollftändiger Ausfül- 
lung der in ihrem Gebiet Tiegenden Fächer nöthigen Anzahl 
ordentlicher und außerordentlicher Profefforen verfehen und immer 
befegt erhalten; auch follen zur Bildung angehender Lehrer Ans 
falten getroffen werden. 

„> Zn der philofophifhen Facultät fol immer ein ordent⸗ 
licher Profeffor der Philofophie von Fatholifcher Konfeffion neben 
einem ordentlichen Profeffor der Philofophie von evangelifcher 
Confeſſion angefegt, außerdem aber in feiner Facultät, die beiden 
theologischen ausgenommen, auf die Confeſſion ber anzußellenben 
Lehrer Rüdfiht genommen werden. 

„6. Das Lehrwefen der Univerfität wird nad benfelben 
Grundfägen, wie auf Unfern übrigen Univerfitäten, fo eingerich- 
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tet, daß die Goflegia ſowohl in jeder Facultät in fih, ale aud 
aller Facultäten mit den allgemein wiffenfchaftlihen Vorlefungen 
in der philofophifchen Facultät gehörig ineinandergreifen und 
durch ihre Anordnung und Folge felbft den Studirenden für die 
Anlage ihrer Studien Anleitung geben. 

„7. Die Univerfität fol mit allen einer ſolchen Anftalt nö— 
thigen wiffenfhaftlihen Sammlungen, Hülfe- und Uebungs⸗In⸗ 
ftituten verfehen , auch follen wiffenfchaftlihe Zwede, wozu ſich 
Profefforen der Univerfität vereinigen, außerordentlih unters 
flügt werden, 

„8. Bei der Aufnahme und Entlaffung der Studirenden muß 
nad den hierüber auf allen Unſern Univerfitäten beflehenden 
allgemeinen Gefegen und Borfchriften verfahren werden, 

„9. Die Disciplin und Rechtspflege, in Anfehung ber 
Studirenden, fol auf diefelbe Weife, wie auf Unfern übrigen 
Univerfitäten,, nad den darüber beftehenden Gefegen und VBor« 
fohriften geübt werden und in ihrer Berwaltung der Ernſt berr= 
fchen, welchen das gereiftere Alter der Studirenden erfordert. 

„iO. Wir ertheilen hierdurch der Univerfität dag Recht, in 
ihren Facultäten afademifhe Grade und Würden, namentlich in 
der philofophifchen Facultät die Grade des Magifters und Docs» 
tors, in der mebicinifchen, nah erlangtem philofophifhen Mas 
giftergrade, den Grad bed Doctord, in der jurifiifchen und den 
beiden tbeologifchen Facultäten die Grade des Licentiaten und 
Doctors an Männer, welche diefer Auszeihnungen würdig find 
und dies gehörig dargetban haben, in Unferm Namen zu vers 
leihen, und legen den von Unferer Univerfität in Bonn zu er- 
theifenden afademifchen Graden und Würden biefelben Prärogas 
tive und Nechte bei, welche mit den von Unfern übrigen Uni— 
verfitäten verliehenen afademifhen Graden und Würden ver« 
bunden find. 

„ii. Die innere Verwaltung bes Lehrwefeng, der Disciplin 
und Rechtspflege und ber Promotionen zu afademifhen Würden 
foll dem Rector, dem afademifhen Senate, weldyen beiden für 
die Disciplin und Rechtspflege ein Syndicus zur Seite fteht, und 
auf den Decanen der fünf Farultäten beruhen, Der Rector und 
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die fünf Decane ſollen jährlich aus den ordentlichen Profeſſoren 
gewählt, und der Senat jährlich aus letztern durch Wahl ergänzt, 
der Syndicus aber foll lebenslänglih ernannt werden und barf 
weder Profeffor der Univerfität, noch eine von den Profefforen 
oder Studirenden in andern Beziehungen abhängige Perfon fein. 

„12. Die Univerfität wollen Wir mit einem zu ihrer Unters 
haltung vollftändig hinreichenden jährlichen Einfommen mit landes— 
herrlicher Milde ausftatten, wie Wir denn zur Anweifung des 
ihr Benöthigten Unferm Staatsfanzler Vollmacht ertheilt haben. 

„13. Wir fegen hierdurch ausdrüdiich fe, dag von ihrem 
jährlichen Einfommen aud für Freitifhe und andere Beneficien 
dürftiger, fleißiger und gefitteter Studirenden ohne Unterfchied 
der Confeffion geforgt, aud ein Zufhuß zu einer Gaffe für die 
Wittwen der Profefforen diefer Univerfität, wozu Wir durch 
Anweifung eines bedeutenden Capitals den Grund gelegt haben, 
erfolgen foll. Der Fond der Freitifhe und anderer Beneficien 
fol durch den Ertrag einer jährlich zweimal in allen Kirchen 
Unferer Weftphälifchen und Rhpeinprovinzen zu haltenden Eollecte, 
welche Wir Hiermit anordnen, verſtärkt werden, 

„14. Wir verfehen Uns zu den Einwohnern der Rheinpro— 
vinzen und Weftphalend, daß fie möglihft darauf bedacht fein 
werden, zu Allem, was zum Flor der neu begründeten Univerfität 
dienen fann, namentlich durch Ueberweifung von zu foldhen 
Zweden bereits vorhandenen Stiftungen und Fonds, fräftigft mit- 
zuwirfen, und werden Uns dadurch veranlaßt fehen, auch ferners 
bin fräftig für das Bedürfniß der Univerfität, fo weit ſolches nicht 
durch Privatanftrengungen Einzelner oder ganzer Corporationen 
befchafft werden kann, mit landesväterlicher Milde zu forgen. 

„td. Der Univerfität, ihren Profefforen und Beamten, ihrem 
Bermögen und ihren Einfünften, den bei ihr jegt oder Fünftig von 
Eorporationen oder Einzefnen zu gründenden VBermächtniffen und 
milden Stiftungen fihern Wir alle diejenigen Rechte und Vorzüge, 
welche Unfere übrigen Univerfitäten, deren Profefforen und Beamte, 
ihr Vermögen und ihre Einfünfte, wie die milden Stiftungen 
überhaupt in Unferm Staate geſetzlich genießen, und wollen, daß 
fie darin jederzeit behauptet und kräftig gefchügt werden. 
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„16. Zur nächſten Aufficht, imgleichen zur öfonomifchen und 
Gaffenverwaltung der Univerfität und zur Wahrnehmung ihrer 
Gerechtſame fol derfelben ein Eurator an Ort und Stelle oder 
in deſſen Nähe vorgefegt werden, welchen jedesmal zu ernennen 
Wir Uns vorbehalten, 

„AT. Die obere Leitung und Auffiht der Univerfität foll 
Unfer Minifter der geiftlihen und Unterrichts-Angelegenheiten auf 
diefelbe Art führen, wie die obere Leitung und Aufficht Unferer 
übrigen Univerfitäten, die einen eigenen Gurator haben, 

„18. Die ausführlihen Beftimmungen über die Verfaffung 
der Univerfität foll ein durch Unſern Minifter der geiftlihen und 
Unterrichtö-Angelegenheiten Uns vorzulegendes und von Uns zu 
vollziehendes Statut enthalten. 

„Indem Wir folchergeftalt die neue Univerfität begründen und 
ftiften, empfehlen Wir fie dem allmädtigen Schuge des Höchſten. 

„Sp gegeben Aachen, den 18. Detober 1818, 

„Anterz. Friedrich Wilhelm. 
„C. Fürſt von Hardenberg. Altenftein.” 

Unterin 21. Det. 1818 erließ der Minifter von Altenftein 
ein vorläufiges Reglement für die Univerfität bis nach Publi— 
eation ihrer Statuten, fowie denn auch die Gefege für die aka— 
bemifchen Mitbürger befannt gemacht wurden, Die eigentlichen 
Statuten wurden erfi unterm 1. Sept. 1827 von dem Könige 
vollzogen und gelten feitdem als Richtſchnur. Im Verlauf der 
Zeit, unterm 18. Det. 1834 nämlich, wurden aud für jede 
einzelne Facultät befondere Statuten erlaffen. Bei jeder Unis 
- verfität ift ein Qurator, welcher den Verkehr mit dem Minifterium 
vermittelt und gleihfam an Drt und Stelle deffen Bertreter if. 
Der Curator prüft und beurtheilt alle Borfommniffe und entfernt 
bie Mißſtände, fei es durch feinen directen Verkehr mit Nector 
und Senat, fei es durch feine Berichte an das Minifterium, 
Die Blüthe und das Gebeihen der Anftalt liegen weſentlich in 
feiner Hand, Alle Berichte der Univerfität und ihrer einzelnen 
Mitglieder Taufen durch fein Bureau an bie Staatsbehörde, und 
die Entfcheidungen derfelben fliegen wieder durch ihn den Bes 
theiligten zu. Er tritt in die Hörfäle der Profefforen und übers 
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zeugt ſich von ihrem Wirfen; feine Stellung ift daher eine fehr 
bedeutende, Ä 

Zum erjten Qurator ward der Oberpräſident, Reichsgraf 
von Solms⸗-Laubach zu Cöln ernannt und diefem bei der Feier 
des Königl. Geburtstags am 3. Auguft 1819 das Diplom ale 
Doctor der Philofophie von Seiten der Facultät eingehändigt. 
Aber furz darauf traten in Folge der Karlsbader Befchlüffe jene 
Ausnahme-Maßregeln ein, wodurd die Guratoren von den Unis 
verfitäten entfernt und an ihre Stelle außerordentliche Regie— 
rungs-Bevollmächtigte gefegt wurden. Für Bonn wurde der 
frühere Kreisdirector, Geheimer Regierungsrath P. 3. Nehfueß, 
welcher fhon unter Solms⸗Laubach ald Commiffar für die Ein— 
richtung der Univerfität thätig war, zu diefer Stelle ernannt. 
Die Berdienfte diefes gefhäftsfundigen, vielbegabten Mannes um 
die Drganifation und mitunter fchwierige Verwaltung der Hoc 
fchufe find zwar allgemein, namentlih aud von der Regierung 
anerfannt worden, unter Anderm von legterer durch die Ver— 
leihung bes Adels im J. 1826; doch ſprach ſich die öffentliche 
Meinung nicht gleich günftig über feine Thätigfeit bei den dema- 
gogifhen Unterfuhungen und einigen, in Betreff der Univerfität 
ergriffenen Maßregeln aus. Entfcpieden und thatfräftig war es 
allzu großer Ehrgeiz, der ihn mitunter zu Schritten verleitete, 
die die Billigung felbft Gemäßigter nit erhalten konnten. Aller— 
dings war es fhiwierig, den zur Zeit am Rhein vorwaltenden 
zweifelhaften Zuftänden einen beflimmten Charakter zu geben, 
die zerjplitterten Richtungen des Öffentlichen Lebens unter einen 
Öefichtöpunft zu vereinigen, hier zu erweitern, dort zu befchränfen, 
die ſtets auftauchenden Gegenfäge zu vermitteln und dabei den 
höhern Inſtructionen zu genügen. Rehfueß fuchte diefe Aufgabe 
mit Amtstreue zu löſen, allein fein milder und humaner Geift 
bat nicht verbergen fönnen, wie fehr ev jelbft unter feiner Stels 
fung gelitten. Es lag — nad den Mittheilungen Gutzkows — 
ein trüber Dämmerflor auf feinem öffentlichen Leben, ein Schleier 
von innerer Nichtbefriedigung und Wehmuth, den er nur in den 
vertrauteften Stunden Einzelnen lüftete. Als er zum Kreisdirector 
ernannt worden war, erließ er unterm 3. Aug. 1814 an fänmtliche 
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geiftlichen und weltlichen Behörden des Kreifes ein Sendſchreiben, 
worin es u, A. heißt: „Sch wende mich zuerit an Sie, ehrwürbdige 
Diener der Altäre, die Sie unaufhörlih damit befhäftigt, den 
Menfhen jedes Standes an feine Pflichten zu erinnern, am 
beften zu ermeffen vermögen, welche Liebe und Bewunderung ein 
Monarch verdient, der unter allen Lodungen und Berführungen 
der erhabenften menſchlichen Größe fein ganzes Lebensglück in 
ber Erfüllung feiner NRegentenpfliht findet. Sie müffen vor 
allen Andern mit Beruhigung zu einem Thron emporfcauen, 
beffen einzige Arbeit die Wohlfahrt des Staats if. Sie werden 
ber ewigen Borfehung den erften und gefühlteften Danf für bie 
fhöne Hoffnung bringen, daß der Srepter biefer Länder einem 
Monarchen zufallen fann, über deſſen reinen Willen fih aud 
nie ein Zweifel in der Bruft eines einzigen feiner Unterthanen 
erhoben hat. Sie werden die heiligen Mittel, welche Ihren 
Händen vertraut find, die Mittel, zu dem Herzen und Gewiffen 
des Volks zu reden, dahin anwenden deſſen Begriffe über die 
politifche Zukunft, welche feiner wartet, zu läutern. Sie werben 
die guten Bewohner diefer Gegenden zuerfi über ihre veligiöfe 
Meinung beruhigen und ihnen den Thron, um welchen wir ung 
vielleicht bald verfammeln werben, als eine der legten Stügen 
eines geiftlihen Ordens (des Jefuitenordend) zeigen, deffen Aufs 
bebung weniger durch feinen angeblid) gemißbrauchten Einfluß, ald 
durch die Gier nach den Reichthümern veranlaßt wurde, welche 
die Thätigfeit feiner Mitglieder und die andächtige Freigebigfeit 
wohlmeinender Ehriften in dem Laufe der Zeit gefammelt hatte. 
Sie werden ihnen fagen, daß der Monarch, welcher für feine 
Perfon nur in einigen Meinungen von ihnen abweicht, doch der 
einzige proteftantifche Fürft gewefen ift, der die ächt apoftolifchen 
Tugenden und bie ausgezeichnete Heiligfeit Papft Pius VII vom 
Anfang feiner Thronbejteigung an zu würdigen verftanden und 
diefe feine Ueberzeugung auf das Feierlichfte Dadurch ausgeſprochen 
hat, dag Er dem römifchen Stuhl, zuerfi unter den Fürften Seines 
Glaubeng, eine deffen politifher Bedeutung angemeffene Botfchaft 
fandte und an deren Spige einen Staatsmann (den Freiherrn 
Wilheln von Humboldt) elite, welcher immer zu den wichtigften 
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Gefchäften feines Monarchen gebraucht wurde und nun, durd) 
feine Sendung zu dem Congreß von Wien, deutlich verräth, daß 
bie Sache der römifchen Kirche auf bemfelben nur durch Männer 
beforgt werden fol, die ihre Berhältniffe auf das Genauefle 
fennen und das befondere Zutrauen ihres fichtbaren Oberhaupts 
‚befigen. Sie werden allen denjenigen, auf welche Sie durch 
Lehre und Beifpiel zu wirken haben, das eiferne Kreuz zeigen, 
welches die Bruft der tapferfien Männer jener ruhmvollen Heere 
fhmüdt und von den Fahnen berfelben laut genug die Lehre 
verfündigt, daß nur ein wahrhaft chriſtlicher Sinn die Starfen 
wie die Schwachen zum Ziele führt. Sie werben biefes Kreuz ' 
als das Zeichen des Kampfes erkennen, der für bie Befreiung 
bes Statihalters Ehrifti wie für die Befreiung der Bölfer aller 
Kirchen gekämpft worden ift. 

„Mit diefen Bemühungen der frommen Diener der Altäre 
werben fich zuerſt die Priefter der Gerechtigkeit vereinigen, deren 
Amt an Wichtigkeit und Heiligkeit nur durch das ber Geiſtlich— 
feit übertroffen wird. Offenbarung und politifhe Gefeßgebung 
find. die beiden Leitfterne des gefellfchaftlihen Menfchen, und wo 
das Licht des einen nicht hinreichen will, muß der andere bad 
feinige leihen. Wie der Geiftliche bei feinen heiligften Verrich« 
tungen im Namen des ewigen Gottes reden darf, fo fpricht der 
Richter im Namen des ewigen Rechts, deffen Grundbegriffe der 
Schöpfer in jedes Menfhen Bruft gelegt hat, und deſſen erfter 
Wahrer und Bollfireder der Fürſt if. Alle Gefeggebung ift 
nuglos, alle Gewiffenhaftigfeit und Einficht des Richters vers 
ſchwendet, wenn nicht vom Thron aus die Kraft gehet, welde 
ben Recht Stärfe und Sieg verleiht und das Unrecht mit 
Schande und Strafe brandimarft. Darum werden Sie, meine 
Herren, denen das heilige Nichteramt vertraut if, mit neuem 
Muth und frifcher Zuverfiht Ihre Gefchäfte antreten und durch 
den ungewohnten Schwung, welchen Ihre Thätigfeit gewonnen, 
dem Bolfe beweifen, was es von feinem fünftigen Landesherrn 
zu erwarten hat. Sie werden durch die Gewifjenhaftigfeit, welche 
jeden Diener des Staats befeelen muß, durch die unermübdete 
Thätigfeit, die in Ihrem Amte fo unerläßlich nöthig ift, da die 
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Verzögerung bed Rechtsſpruchs Teicht ein größeres Uebel ftiftet, 
als er heilen follte; Sie werden durch die Unparteilichfeit, die 
feinen Unterfchied kennt, als die Kluft zwifchen Recht und Uns 
recht, allen denjenigen, welde fih um Ihren Richterſtuhl ver» 
fammeln und Ihre Berhandlungen beobadten, Zeugniß ablegen, 
daß Sie jegt fhon im Namen eined Monarchen arbeiten, welcher 
Ihre Gewiffenhaftigfeit und Ihre Thätigkeit zu fchägen und zu 
belohnen und Ihre Unparteilichfeit auch dann feines Beifalld zu 
würdigen fähig ifl, wenn Sie in dem freien Spiel der Rechtes 
pflege gegen den Thron zu urtheilen in den Fall kommen.” 

Nach folher Probe fann es nicht wundern, daß Rehfueß 
fih auch als Schrififteller im Gebiete des Nomang einen Namen 
erworben. Scipio Cicala ift nach Gutzkows Anſicht ein bleiben» 
bes Meifterwerf der deutfchen ‚Literatur, Die üppige Fülle ita> 
lienifcher Natur⸗ und Sittenfchilderungen, die gründlichen Studien 
aus dem Bereich der Bolfsfage und der Geſchichte, die geift 
vollen kunſtgeſchichtlichen Abſchweifungen, das aufgerollte Lebens⸗ 
gemälde felbft erheben das Buch über ähnliche Arbeiten von Tied 
und Steffend. In der „neuen Medea“ begegnet man berfelben 
. Kraft der aufgewandten poetifchen Mittel. Seine in 4 ftarfen 
Bänden erfchienene Weberfegung des Bernal Diaz dei Caſtillo, 
einer Hauptquelle für bie Geſchichte des Ferdinand Cortez und 
die fpanifchen Befigergreifungen in Südamerica, war eine fehr 
verdienſtliche Arbeit, Er hatte als Bibliothefar des Kronprinzen 
von Würtemberg mit dieſem die Reifen nad Spanien ꝛc. gemacht. 
Geboren in Tübingen im Jahr 1779, ftarb er auf feiner zu 
Nömlinghofen, eine Stunde von Bonn, reizend gelegenen Billa 
den 23. Det. 1843, ward aber in Bonn begraben ; fein Portrait 
und die Marmortafel, Pſyche und Perjephone darftellend, auf 
feinem Orabesdenfmal find von Heidel gemeißelt, 

Sein Nachfolger, von Bethbmann»Hollweg , ward früher 
beſprochen; er eignete fih durch feine entſchieden evangelifch- 
firchliche Gefinnung wenig zu diefer Stellung an einer paris 
tätifchen Aniverfität; daß er dieſelbe nicht befonders hervorleuchten 
ließ, muß indeg anerkannt werden. Das Jahr 1848 mit feinen 
Wirren veranlaßte feinen Abgang. Erft im Dec, 1860 wurde die 
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Stelle, welde interimiftifh von dem jebesmaligen Nector und dem 
Univerfitätsrichter verfepen wurde, duch Wilhelm H. Befeler 
wieder befegt, Früher Advocat in Schleswig, nahın diefer, gegens 
über ber Partei, welde Schleswig von Holſtein trennen wolfte, 
ben febhafteften Antheil an den allgemeinen Randesangefegenheiten, 
indem er die Untrennbarfeit und Selbfiftändigfeit der Herzogs 
tpümer und deren beutfches Intereffe vertrat. Seine öffentliche 
Thätigfeit fing mit dem 3. 1844 an, wo ihn die Stadt Tondern 
zum Bertreter in bie fchleswig’fhe Ständeverfammlung wählte, 
Um biefe Zeit begann von Kopenhagen aus die fyftematifche 
Danifirung Schleswige, und bie däniſchen Radikalen verfuchten 
das Land durch politifhe Konceffionen zu Dänemarf hinüberzus 
ziehen, Defeler war es befonders, der alle diefe Verlockungen 
mit Entſchiedenheit abwies. Die Ständeverfammlung wählte ihn 
zum Präfidenten, und als folder ftellte er fih namentlich den 
Uebergriffen des Regierungs-Commiffarius von Scheel entgegen. 
In Folge der-Bewegung von 1848 trat er ald Mitglied in die 
proviforifhe Regierung der Herzogthümer ein. Sodann war er 
aud Mitglied der Gemeinfamen Regierung, wie der nachher von 
Deutſchland eingefegten Statthalterfcpaft der Herzogthümer. Bon 
Rendsburg wurde er zum Abgeordneten für die Deutfche National- 
verfammlung gewählt, wo inbeß feine parlamentarifche Thätigfeit 
fih weniger hervorragend äußerte, obgleich er zum erften Vice— 
präfident der Berfammfung gewählt wurde, Als im 3. 1851 Oeſt⸗ 
veih und Preußen Commiſſare zur Pacification der Herzogthümer 
nad Kiel fandten, trag Beſeler Bedenfen, mit denfelben zu unter⸗ 
handeln, und da außerdem der Einmarſch dänifcher Executions— 
truppen in Ausficht geftellt warb, fo trat er von der Regierung 
ab und zog fih nah Braunſchweig zurüd. Zum Geh. Ober . 
Regierungsrat ernannt, vertauſchte er Braunſchweig mit feinem 
neuen Wohnorte Bonn, 

Die Univerfität hieß die Preußische Nhpein-Univerfität ; uns 
terın 7. Zul. 1828 genehmigte indeß der König den Antrag, baf 
bie Univerfität für die Folge den Namen der Nheinifchen Fried— 
rich: WilhelmssUniverfität führen ſolle. Nector und Senat er» 
fannten es als eine Pflicht, dem König für diefen neuen Beweis 
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der Huld tief gefühlten Dank abzuftatten in einem Schreiben, 
deffen Schlußworte lauteten: „daß Pflege edler Kunft und Wiffen» 
fhaft zu den würdigfien Zweden eines wohl vegierten Staates 
gehöre, aber nur dann gedeihlich fruchte, wenn fie bei Lehrenden 
und Lernenden fich bewährt durch Tüchtigfeit in der Gefinnung, 
Bewiffenpaftigfeit im Thun, Rectfchaffenheit im Lebenswandel 
— dies haben wir ftetd anerkannt. Von unfern dereinftigen Nach» 
folgern bis in die fpätefte Zeit wird ein jeder ed anerfennen 
müffen,, wenn ev der Ehre werth fein will, einer Lehranſtalt 
anzugehören, bie einen von Allen, welde ber aus Bereinigung 
bes Wahren, Guten, Schönen entfpringenden Wohlgeorbnetheit, 
als der Güter höchſtem, nachftreben, fo geliebten und gefeierten 
Namen trägt, den Namen Friedrich Wilhelms.“ Bonn war 
damals noch nicht mit dem Hoflager zu Berlin durch eine Eifens 
bahn verbunden ! 

Die Hochſchule warb reichlich ausgeftattet ; im erften Jahre 
wurden 86,000 Rthlr. angewiefen, und der Etat ſchloß mit 
89,684 Rthlr. ab, wovon 87,000 aus der Staatscaffe erfolgten, 
2684 aus Promotiond- und Immatriculations-Gebühren, aus 
Einnahmen von Grundeigenthbum ꝛc. floffen. Später bob ſich 
der Staatszufhuß auf mehr denn 100,000 Rthlr., fo daß Bonn, 
nad Berlin, welches etwa 160,000 Rthlr. aus Staatsfonds 
bezieht, den größten Beitrag erhält (Breslau 80,000 Rthfr., 
Königsberg 74,000 Rthlr., Halle 55,000 Rthlr., Greifswald 
1200 Rthlr. bei einer eigenen Einnahme von circa 57,000 Rthlr.) 
Für Befoldungen wurden 3. B. im J. 1854 ausgegeben 55,500 
Rthlr.; davon fielen auf die 

evangelifch-theologifche Facultät . - . . 4300 Rihlr. 

atholifch «theologische v 0: U 


juriftifche Mr RE 9700, 
medicinifche Pr a RO: — 
philofophifche io . 0.2: 80 , 


Lechoren u 0 5 8 4 OR , 


55500 Rthlr. 
Die Inſtitute, Sammlungen, Gottesdienft ıc. waren im 
Einzelnen folgendermaßen bedacht: 
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Afademifher Gottesdient - . . . . 1190 Rihlr, 
DIDHOIME 2... oe a 
- Evangelifchstheologifhes Seminar . » +» 30 „ 
Katholiſch⸗theologiſches — | 
Medicinifhe Klin . 2 2 0.0 0 2. 300 
Ghirurgifhe „ de ee ae OO u 
Geburtshülfliches Infitut © 2 . 0. 1500 °„ 
Anatomifshe Sammlung und Theater . . 1400 „ 
Botanifher Garten » 2 2 0 0 0 0. 50 u 
Naturhiftorifhe Sammlungen . . » . . 1150 „ 
Technifchschemifches Laboratorium . . - ». 550 „ 
Tehnologifches Eabintt . © » 2. 0. 10 u 
Phyſikaliſches Be MO 
Pharmaceutiſches Laboratorium . . +. 150 
Pharmakolsgifher Apparat  » + 2. . 50  „ 
Seminar für die gefammten Naturwiffenfchaften 400 „ 
Runffammlung . - 2 2 2 2 2 0 0. 200 „ 
Rhein. Mufeum für vaterländifche Alterifümer 130 „ 
Philologiſches Seminar . x 2 x 2 2.50 „ 
Sternwarte + 0 0 0 0 0 0 0 01. 300 „ 
In Summa 26616 Rihir. 
Derlin bat für diefe Koften die entfprechende Summe von 
circa 55,000 Rthlr., Breslau und Königsberg 25,000, Halle‘ 
22,000 Rthlr. Ä 
Es liegt eine Vergleihung der preußifchen Univerfitäten 
nah ihrem Koftenaufwand und ihrer Lehrer- und Zuhörerzahl 
aus dem Jahr 1837 vor, nach welcher hatte 
Berlin . . 99,846 Rthlr. Koften, 149 Lehrer, 1800 Studenten, 
Bonn... 89,685 „ pr A. 800 r 
Breslau . 72,299 „ „ ZZ u 950 * 
Halle ... 70,738 „ v A u 840 v 
Königsberg 60,912 „ „ 00 „ 30 „ 
Greifswald 57,696 „ „ 4 u 216: u 
451,176 Rthlr. Koften, 467 Lehrer, 5036 Studenten, 
Dagegen waren biefe Berhältniffe im Jahr 1805 in ben 
damaligen 6 Univerfitäten des preußifchen Staates folgende : 


650 Bonn, 


Halle . . . 36,113 Rthlr. Koften, 50 Tehrer, 728 Studenten. 
Erlangen . 33,010 „ pr 42 - ,„ 203 er 
Sranffurt. 15,315  „ PR 2 ,„ 235 pr 
Königsberg 6,921 „u Mi „ 313 " 
Duisburg 61 „»  „» Bu 37, 
Erfurt .. A176 „ v 4 43 ” 
101,666 Rthlr. Koſten, 195 Lehrer, 1559 Studenten. 

Mit der Anzahl der Lehrer ift fomit der Koftenaufiwand in 
gleichem Berhältniß geftiegen, und es flubiren jegt dreimal fo 
viele junge Leute, ald damals, abgefehen von der Zunahme der 
Devölferung, was für den Bildungszufland der Nation ein ers 
freuliches Zeugniß gibt. 

Im Allgemeinen erhellt aus den obigen Angaben des Etats, 
daß Bonn unter den preußifchen Univerfitäten nad Berlin den 
erfien Rang einnimmt: eine Stellung, welche es durch feinen 
- Ruf, durch Zapf der Lehrenden und der Studirenden in der That 
behauptet. Das Schloß, mit großen Koften entfpredhend herger 
richtet, überragt an Ausdehnung und Schönheit alle Univerfitäte« 
gebäude Europa's. Es enthält die Auditorien, die reiche Biblios 
thef mit etwa 200,000 Bänden, das Mufeum für Kunft und 
Alterthümer, die Flinifchen Anftalten sc. Das Anatomiegebäube, 
mit einem Aufwande von faft 20,000 Rthlr. im J. 1822 erbaut, 
liegt dem Scloffe gegenüber ; es enthält ein reiches anatomifches 
Mufeum. Die Sternwarte, auf dem Wege nad) Poppelsporf, ift 
ein ftattliches Gebäude mit drei Flügeln, im Bau nah Scinfels 
Entwurf im 3. 1839 begonnen und 1846 erft vollendet. Die 
Koften für das Haupt» und die Nebengebäude, wozu namentlich 
ein magnetifches Obfervatorium zu zählen ift, betrugen 71,886 
Rthlr.; die Ausftattung der Sternwarte, welde zu den bejteins 
gerichteten der Welt gehört, mit den nöthigen Inftrumenten, bat 
die Summe von 20,500 Rthlr. gefoftet. Im Scloffe zu Pops 
pelsdorf befinden fich die zuologifchen, zootomifhen und mineras 
logifhen Sammlungen. An daffelbe ftößt der botanifche Garten 
mit zahlreichen Treibhäufern, und vis-A-vis liegt das neu erbaute 
prachtvolle hemifche Laboratorium. Der Plan diefes „chemiſchen 
Escurials” rührt von Baurath Dikhoff unter weſentlicher Hülfe 
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bes Profeffors der Chemie Dr. Hofmann in Berlin ber; berfelbe 
hatte vorher alle wichtigen Laboratorien bereift und flellte dem 
nähft mit einem Koftenaufwand von über 120,000 Rthlr. ein 
Werf pin, welches wohl in Ausführung und Vollftändigfeit noch 
lange nicht überboten werben wird. Baumeifter Neumann leitete 
den Bau. 

Die —— der theologiſchen und philoſophiſchen Fa- 
eultät haben den Zwed, das in den Vorlefungen erzielte Wiffen 
in Leiftungsfähigfeit zu verwandeln ; nebenbei find fie es recht 
eigentlich, welche dem alademiſchen Lehrer Oelegenpeit geben, im 
engern Kreife wiſſenſchaftliche Talente zu weden. Es liegt ferner 
in der Natur der Sache, daß die theologifchen Seminarien neben 
ber eigentlich wiffenfchaftlihen die practiſche Ausbildung durch 
katechetiſche und homiletifhe Uebungen zu einem Hauptzwecke 
maden, bie philologifhen dagegen ihre Wiffenfchaft rein als 
folge, ganz abgefehen von dem fünftigen Stande der meiften 
iprer Schüler, fortzupflangen beſtrebt find. Bei dem evangelifch 
tpeologifhen Seminar ift die Pflege und Förderung wiffenfchaft- 
licher Theologie der maßgebende Gefihtspunft, während zu dem 
philologiſchen das Hiſtoriſche und endlich auch noch das Kateches 
tiſch⸗ Homiletifche hinzutrat, Das philologifhe Seminar war eine 
ber erfien Gründungen ; bie Zahl der ordentlichen Mitglieder, 
unter welche jährlich die Summe von 350 Rthlr. vertheilt wird, 
it auf 8 feftgeftellt ; der Divectoren follen zwei fein, die erften 
waren Heinrich und Näfe. An Heinrichs Stelle trat im 3. 1838 
Welder, an Näfe’s Stelle 1839 Ritſchl, an Welders Stelle 1860 
Dito Zahn und an Ritfhls Stelle 1866 Ufener, Man fann 
biefem Seminar nachrühmen, daß es eine namhafte Zahl von 
Gelehrten aus fi hat hervorgehen laffen, wie denn auch ſtets 
feine Frequenz eine erfreuliche if. 

Die Errichtung eines Fatholifchen Gonvictoriumg , welches 
ben doppelten Zweck bat, unbemittelten Jünglingen das theolo— 
giſche Studium zu ermöglichen und fie zugleich in der erwünſchten 
Weiſe unter Aufſicht und Leitung von Geiſtlichen zum Dienſte 
ihrer Kirche vorzubereiten, wurde gleich bei der Gründung des 
Erzbisthums Eöln vom Grafen von Spiegel als eine unerläß— 
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liche Bedingung ſeiner Annahme jener Würde bezeichnet. Das 
Convictorium war zunächſt für 60 Alumnen beſtimmt, die freie 
Koſt und Wohnung haben ſollten; ber vorgeſchlagene Raum, 
nämlich der nach dem Rhein gelegene äußerſte Flügel des Schloſſes, 
ward im J. 1825 genehmigt und als die Zeit, welche jedem in 
das Conviet Aufzunehmenden daſelbſt zu bleiben verſtattet wurde, 
das volle Triennium des afademifhen Studiums berechnet. Die 
Befegung der Stelfen follte von ber katholiſch⸗ theologiſchen Fa⸗ 
cultät ausgeben, doch geſchieht die Collation fo, daß zwei Drittel 
der Stellen erzbifhöflicyer, ein Drittel landesherrlicher Befegung 
find. Zunächſt wurde die Anftalt, wie gefagt, auf 60 Zöglinge 
in 3 Abtheilungen berechnet, jede mit einem Repetenten, welcher 
bie ‚unmittelbare Aufficht führt. An der Spige des Ganzen ſteht 
ein geiftliher Infpector, den ber Erzbiſchof vorſchlägt. Das 
Convict trat 1827 ind Leben und hatte einen Gefammtetat von 
7600 Rthlr., welcher feitvem aber erhöht worden if. Nur ben 
Fleinften Theil diefer Summe bringen die Einnahmen aus ben 
halben Freiftellen, deren jede circa 50 Rthlr. koſtet; an Stifs 
tungen und andern Fonds befigt bie Anflalt eine Nevenue von 
4460 Rthlr., und 4000 Rthlr. werden alljährlich aus den Fonds 
des erzbifhöflichen Seminars zu Eöln bezogen. Uebrigens zäptt 
die Anftalt jegt außer den 60 Freiftellen, von denen 40 ganz, 
20 halb frei find, etwa 30 Stellen zahlender Mitglieder, 

Im 3. 1854 wurde für die evangelifchstheologifhe Facultät 
ein ähnliches Inftitut errichtet, „die evangeliſche Stiftung” nämlich. 
Sie ift beftimmt, einer Anzahl älterer Studirenden der evangelifchen 
Theologie auf ein bis anderthalb Jahr freie Wohnung nebſt Hei⸗ 
zung und anderweitige Unterflügung zu gewähren, um dadurch, fos 
wie durch das anregende Zufammenleben unter geordneten Vers 
hältniffen und angemeffener Auffiht ihren Studien Halt und ernite 
Richtung zu geben. Diefes Stift, das unter der Divection der 
Profeſſoren der Theologie fteht, erfreut ſich ſteigender Theilnahme. 

In der neueften Zeit hat fih auch ein Seminar für Jurid« 
prudenz gebildet, da fich die Ergänzung der Lehrvorträge und bie 
Anleitung der Lehrer zu eigner wiſſenſchaftlicher Forſchung und 
die Ausübung einer Kritif über diefelbe fehr bewährt hat. 
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Ueberhaupt find. die wiſſenſchaftlichen Anftalten der Univer⸗ 
fität folgende: 1) das Convictorium für die Studirenden der 
fatholifchen Theologie ; 2) das evangelifhstheologifhe Seminas 
rium; 3) das. evangelifp-homiletifhe Seminarium ; 4) das phis 
Iologiihe Seminarium ; 5) jenes für die gefammten Naturwiffen- 
fpaften. Letzteres hat nod den Hauptzwed, Lehrer der Natur- 
wiffenfchaften zu bilden, und halten dieferhalb die Mitglieder 
beffelben in Gegenwart der Profefforen Vorträge aus den vers 
fhiedenen Fächern, Es reihen fid hieran: 6) das hiftorifche Se⸗ 
minar; 7) die Bibliothek; 8) die medicinifche, irurgifche, geburts⸗ 
hülfliche und augenärztlihe Klinik; 9) das anatomifche Theater 
und Mufeum; 10) Eabinet girurgifcher Inſtrumente und Bandagen; 
11) das zoologifhe Inſtitut; 12) mineralogifhes Mufeum und 
Mobellfammlung für Bergbaufunde ; 13) phyfifalifches Cabinet; 
14) mathematifher Apparat; 15) pharmafologifher Apparat; 
16) pharmaceutifches Laboratorium ; 17) hemifches Laboratorium 
und technologifches Cabinet; 18) botanifcher Garten; 19) Antifen- 
Cabinet; 20) Muſeum der rheinifchen Alterthümer; 21) Sternwarte. 

Schließlich ift hier noch das landwirthſchaftliche Infitut zu 
erwähnen, welches zwar ein ſelbſtſtändiges Beftehen hat, aber 
gleichwohl mit der Univerfität in folder Wechfelbeziehung ſteht, 
daß es auch hier Beachtung verdient. Sind bo die erflen Dis 
rectoren deſſelben Brofefforen in Bonn gewefen, werden doch die 
Zöglinge der Anſtalt nicht nur ald Studenten angefehen, fondern 
auch als folhe immatriculirt, Zuerfi gründete der im Herbfi 
1819 von Jena zum Profeffor der Defonomie und Cameraliſtik 
berufene Dr. Sturm ein landwirthſchaftliches Anftitut auf einem 
für feine Rechnung gepachteten und bewirthfchafteten Gut. Später 
if jedoch dies Sandwirtbfchaftliche Inſtitut von der Univerfität 
mit dem erforderlichen Orundbefig ausgeftattet worden. Die erfte 
Grundlage dazu bildeten die Ländereien der ehemaligen furfürft- 
fihen Schweizerei, ein Zubehör des Poppelsdorfer Schloſſes. 
Ein Hauptbeftandipeil Fam dann durch den im 3. 1823 angefauften 
fogenannten Frohnhof in Endenich Hinzu, beftehend aus 62 Morgen 
107 Ruthen Aderland ; ed wurden dafür 6300 Rthlr. gezahlt. 
Sm 3, 1822 wurde die Wohnung für den Direstor des lands 
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wirtbfchaftlihen Iuftituts zu Poppelsdorf gebaut, während bie 
Wirtbfchaftsgebäude im J. 1823 aufgeführt wurden. Died In— 
ftitut Töfte fih mit dem im %. 1826 erfolgten Tode des Profef- 
ſors Sturm auf; die Gebäude und Grundftüde wurden verpads 
tet. Erſt im 3. 1837 erneuerte man den Verſuch, eine fo wich— 
tige Anftalt wieder ins Leben zu rufen. Die Leitung ward dem 
Profeffor Kaufmann anvertraut, indem man ihm den gefammten 
Grundbefig zur Selbſtbewirthſchaftung übertrug , ein Berhältniß, 
bas ohne bemerfenswerthen. Erfolg bis zur Reorganifation ber 
Anftalt auf ganz neuen Grundlagen fortbauerte. 

Bon einer andern Seite her und aus ‚ganz andern Geſichts⸗ 
punkten wurde nämlid die Errichtung eines landwirtbfchaftlichen 
Inſtituts angeregt. Auf dem im J. 1837 verfammelten rheini— 
ſchen Provinzial» Landtage drüdten auf den Antrag des Prä« 
fiventen des landwirthſchaftlichen Vereins für Nheinpreußen, 
Freiheren von Carnap, die Stände den Wunſch aus, in ihrer 
Provinz eine höhere landwirthſchaftliche Anftalt zu befigen, bie 
ihnen als ein dringendes Bedürfnig erfchien. Als fih die Nes 
gierung damals noch nicht entſchloß, dem Antrag Folge zu geben, 
wurde dev inzwifchen mehr in Berathung gezogene Antrag auf 
dem nächſten Provinzial » Landtag erneuert. Er ging diesmal 
dahin, daß eine Anftalt in der Nähe der Univerfität Bonn er« 
richtet werden möge, einmal um den angehenden Landwirthen, 
bie nach einer allgemein wiſſenſchaftlichen Bildung firebten, eine 
paffende Gelegenheit dazu zu geben, fodann um Vorträge der« 
jenigen Docenten der Univerfität, welche die Naturwiſſenſchaften 
lehrten, zu benugen, endlih um den die Camerafwiffenfchaft 
treibenden Studenten die Mittel zu bieten, ſich fowohl mit der 
Theorie als dem practifchen Betriebe der Landwirthſchaft befannt 
zu machen. Es wurde hervorgehoben, daß die nächſte Umgebung 
von Bonn eine große, für den Landwirth fehr Ichrreiche Ber- 
fchiedenheit der Culturen darbiete und fomit die Wahl Bonns 
als befonders günftig erfcheinen laſſe. Die Local-Abtheilung des 
landwirthichaftlichen Vereins zu Düffeldorf beantragte dagegen, 
das Inſtitut in der Nähe diefer Stadt zu gründen, während von 
Seiten des Dberpräfidiums Cleve ald der geeignetfte Ort in 
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Borfchlag gebracht wurde, Aber für den erften Antrag entfchied 
fih der Ausfhuß der Ständeverfammlung , fo daß bderfelbe am 
1. Zul. 1843 an den König die Bitte richtete, eine landwirth« 
fchaftlihe Anftalt in Bonn ing Leben zu rufen. Der König gewährte 
biefe Bitte-und beauftragte zugleih den Minifter des Innern, die 
nöthige Einrichtung zu treffen. Wieder war es das Prafidium 
bes landwirthſchaftlichen Vereins, an welches von Seiten bes 
Landes⸗-Oekonomie⸗Collegiums die Aufforderung erging, über Ort 
und Zwed der Anftaltausführlihe Vorfchläge zu maden : eine 
Aufforderung, der nicht nur aufs Schleunigfte genügt, fondern 
auch fo entfprochen wurde, daß biefelben fait burchgehends bei 
ber wirklichen Gründung der Anflalt maßgebend blieben. Die 
Anftalt foll den Zweck haben, angehenden Landwirthen eine ums 
faffende wiffenfchaftlihe Ausbildung zu gewähren und zugleich 
den Studirenden der Staats» und Gameral- BWiffenfchaften auf 
ber Univerfität Bonn die Gelegenheit zur Erlangung der erforders 
lichen Tandwirthichaftlihen Kenntniffe zu bieten, Die Verhält— 
niffe der Landwirtbfchaft Studirenden feien am zwedmäßigften in 
der Art zu ordnen, daß diefelben bei der Univerfität immatricus 
lirt und bei der philofophifhen Facultät inferibirt würden. Für 
die Zwecke des Unterrichts wie für eine günftige Einwirkung auf 
bie practifche Landwirthfchaft der Gegend fei mit der Lehranftalt 
eine große Mufterwirtbfchaft zu verbinden ; vorläufig möge jeden« 
falls das der Univerfität zugehörige Gut Poppelsporf der Afa» 
demie zur Berfügung geftellt werden. Hiernah ward die Er— 
richtung der Anftalt zu Poppelsvorf beliebt und ihr Verhältniß 
zur Univerfität geordnet. Zum Director berfelben wurde im J. 
1847 der .Profeffor Schweiger, bis dahin Dirigent der land⸗ 
und forftwiffenfchaftlichen Akademie zu Tharand in Sadfen, bes 

rufen, welcher zugleich zum ordentlichen Profeffor in der philos 
fophifchen Facultät der Univerfität ernannt wurde, wodurd fein 
Verhältniß zur legtern eine fihere Begründung erhielt. Als 
zweiter. Fachlehrer und Adminiftrator des Gutes, welches die 
Anſtalt von der Univerfität in Pacht nahm, ward Dr. Hartftein 
angeftellt, welcher in wenig Jahren ſich aud in weitern Kreifen 
einen bedeutenden Ruf als Scprififteller und Lehrer erwarb. Nach 
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deffen Berufung zum Director im 3. 1856 fam Inſpector 3. 
Eisbein an die Stelle, welcher fi indeß ſchon 1857 der prac« 
tifch » landwirtbfchaftlichen Thätigfeit wieder zuwandte. Ihm 
folgte ©. Weng, der Oſtern 1863 den Ruf ald Director der 
faudwirtbfchaftlichen Gentralfchule zu Weyhenftephan annahm. An 
feine Stelle fam Dr. A. Krämer, während gegenwärttg Dr. Freytag 
biefelbe inne bat. Die andern Fächer der Naturwiffenfchaften 
wurden durch Univerfitätslehrer vertreten, in der Folge aud ein 
Lehrer der Forftwillenichaft, fowie ein Lehrer der Baufunde her- 
beigezogen. Die Zöglinge werden bei der Univerfität immatris 
eulirt, wodurd ihnen das Recht ertheilt wird, die Vorlefungen 
an der Univerfität zu befuhen. Als in furzer Zeit die Näums 
Kichfeiten nicht mehr ausreihten, ward 1851 ein neues Gebäude 
errichtet, weldes außer der Wohnung des Directord mehrere 
Auditorien , Räumlichkeiten für allerlei Sammlungen, Bücher 
und Inſtrumente, Laboratorien ꝛc. enthält. Der Etat des In— 
ftituts ift auf 5000 Rthlr. firirt, wozu der lleberfhuß des Er— 
werb3 aus der Padtung fowie die Honorare der Studirenden 
. Tommen, welche ſchon an A000 Rthlr. reichten. Als Profeffor 
Schweiger 1851 wegen Kränklichfeit in Ruheſtand verfegt wurde, 
folgte ihm der Landes-Oekonomie-Rath Weyhe im Amte. Ders 
felbe legte zu Oſtern 1856 fein Amt nieder, und an feine Stelle 
trat ber bisherige Profeffor Dr. Hartftein, der der Auftalt noch 
heute vorftebt. 

Die Vorträge umfaffen die Landwirtſchaft in ihrem ganzen 
Umfang ald Hauptwiffenfhaft, und zwar die Lehre vom Ader« 
bau, von der Viehzucht und vom Betriebe; dann die Naturs 
wiſſenſchaften, ald Chemie, Phyſik, Zoologie, Botanif, Geologie 
und Geognoſie; die mathematifhen Wiffenfchaften, die practiſche 
Geometrie, Mechanik und Maſchinenlehre; die Volkswirthſchaft 
und landwirtbfchaftlide Technologie; die Thierheilfunde ; die 
landwirthſchaftliche Baukunde; das landwirthſchaftliche Recht, 
Agrar-Geſetzgebung. Da nun außerdem die Studirenden das 
Recht haben, fih an fämmtlihen Univerfitäts«Borlefungen zu 
betheiligen,, fo ift ihnen ein weites Feld zur Erweiterung ihrer 
Kenutniffe geboten, Es hängt von ihrem Streben ab, inwieweit 
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fie fih eine höhere Bildung erwerben, bie nicht nur von wefent- 
lichem Einfluß auf ihre Berufsthätigfeit if, fondern für bag 
gegenwärtige bürgerliche Leben immer dringender gefordert wird, 
- Der Beftimmung der Afademie gemäß nicht ald Schule, fondern 
als höhere Bildungsanftalt genießen die Studirenden in ber 
Wahl der Borlefungen volle Hörfreiheit. Hiervon wird größten 
theild nur ein richtiger Gebrauch gemacht, ja ed ward eher eine 
Veberladung mit Borlefungen,, ald das Gegentheil beobachtet, 
was bei dem auf nur 2 Jahre feftgeftellten Studienplan wohl 
natürlich erſcheint. Das Lehrperfonal befteht ‚gegenwärtig aus 
bem Director, Geheimen Regierungsrath Dr. Hartjtein als erfiem, 
bem Adminiftrator des Gutes Poppelsdorf Dr. Freytag ale zwei⸗ 
tem und dem Privatbocenten Dr. Thiel als drittem Fachlehrer, 
dem Wirthfchafts-Infpertor des Gutes Annaberg, Hrn. Saffe, 
als Inſtructor bei den practiſch⸗landwirthſchaftlichen Demonſtra⸗ 
tionen, und 12 andern Lehrern, worunter die Univerfitätd- Pros 
fefforen Dr. Wüllner, Dr. Troſchel und Dr. Schröder. Die de» 
mifhen Wiffenfchaften finden dur zwei Docenten ihre Bertre- 
tung, von welchen ber eine neben den Vorträgen bie practifch- 
chemiſchen Uebungen der Studirenden zu leiten hat, dem andern 
die Ausführung und Leitung der agriculturschemifchen Arbeiten der 
Berfuhsftation obliegt. Die Lehrhülfsmittel find zahlreich; vor- 
handen find: ein phyſikaliſches Gabinet, eine zoologifche, minera- 
logifche, technologifche Sammlung , wie fie für die Vorlefungen 
zu Demonftrationen nöthig find, eine Sammlung landwirthſchaft⸗ 
licher Geräthe und Mafchinen, eine desgleichen für die Thier- 
heilkunde, eine forftwiffenfchaftlide Sammlung , eine ſolche für 
Daufunde, ein Wollcabinet und endlich eine Bibliothef mit Lefe- 
zimmer. Fernere practifche Hülfsmittel find die Laboratorien, die 
Landes-Baumfchule, der Weingarten: und die Berfudhg- Station. 
Bor Allem. aber find hier zu nennen das afademifche Gut zu 
Poppelsdorf, deffen oben fhon Erwähnung gefhehen, und jenes 
zu Annaberg. Erfteres umfaßt ein Verfuchsfeld von 20 Morgen, 
90 M. Aderland und etwa 10 M. Wiefen mit der günftigften 
Bodenbefchaffenheit. Das Gut Annaberg, auf dem etwa 400 
Fuß hohen Plateau eine Fleine Stunde unterhalb Poppelsdorf 
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gelegen, umfaßte beim Ankauf im J. 1860 142 M. Ackerland, 
8 M. Wieſen, 20 M. Garten und Obſtplantagen und 130 M. 
Wald, der theilweiſe zur Urbarmachung geeignet war. Ueber— 
haupt foll daffelbe durh Waldrodungen aus dem angrenzenden 
fiscaliihen Walde bis zur Größe von 800 Morgen erweitert 
werden. Der Forfifiscus erhält von Seiten der Gutsverwaltung 
eine Pacht, welche außer den Steuern und Abgaben auf 2 Rthlr. 
pro Morgen feftgelegt worden if. Mit den Rodungen ift ſchon 
tüchtig vorgerüdt worden, und dienen biefelben als ein Inſtruc— 
tionsmittel, welches Faum beffer und zwedmäßiger zu beſchaffen. 
Mit dem Gute ift eine Landes⸗Baumſchule und feit 1861 eine 
Aderbaus Schule für Söhne fleinerer bäuerlicher Wirthe verbunden. 
Die Afademie wurde vom SommersSemejter 1847 bis zum 
Winter⸗Semeſter 1867—68 von 987 Afademifern befugt, wäh- 
- rend die Zahl der Hospitanten, worunter hauptfächlich Studenten 
anderer Fächer zu verfiehen, noch 355 befrug. 


An die neue Univerfität wurden von allen Seiten ausge— 
zeichnete Männer als Lehrer berufen. Der erfie Rector war 
Karl Dietr. Hüllmann, der fruchtbare deutfche Gefchichtfchreiber, 
und als erfte Lehrer, welche bereits im Winter-Semefter 1818 
— 1819 Borlefungen hielten, find zu nennen: Fr. Lüde und €. 
Sad aus der evangelifchetheologifhen Facultät; C. Fr. Harleß, 
C. H. €. Biſchoff, C. 3. Windiſchmann aus der medicinifchen 
Facultät, und E. M. Arndt, 3. F. F. Delbrück, A. Goldfuß, 
C. F. Heinrich, C. D. Hüllmann, C. ©. Kaftner, C. ©. Need 
von Efenbed, A. W. von Schlegel, F. van Calfer, A. 5. Näfe, 
3. Nöggerath, P. Strahl aus der phifofophifchen Facultät. Im 
SommersSemefter 1819 war auch die juriftifche Facultät ſchon 


würdig vertreten Durch Die Herren Burchardi, Madeldey, Mitter- 


mager, Walter und Welder ; in die medicinifche waren Mayer, 
Stein und von Walther getreten, und bie Fatholifche — 
ward durch Seber repräſentirt. 

Der Wechſel, der Zu- und Abgang der Profeſſoren kann nur 
kurz angegeben werden; es ſcheint die Beachtung der einzelnen 
Facultäten und des Alphabets dabei die zweckmäßigſte Form zu ſein: 


J 
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1. Katholiſche Facultät. Johann Wilhelm Joſeph 
Braun. Geboren am 27, April 1801 auf dem Haufe Gronau 
bei Düren, wurde er auf dem Gymnaſium diefer Stadt bie zum 
3. 1820 unterritet; dann ging er nah Cöln, um mit den 
Studien für den Priefterfiand zu beginnen, bezog aber im Herbfie 
des 3. 1821 die Univerfität Bonn. Hier fand fein Wiſſens⸗ 
durſt reihe Nahrung in den Borlefungen von G. Hermes, Nies 
buhr, U. W. von Schlegel, Welder und Andern, vielfahe Ans 
regung im nähern Umgang mit ebenfo wohlwollenden als durch 
Gelehrfamfeit und Talent ausgezeichneten Lehrern. Diefe er— 
fannten feine Anlagen und feinen Fleiß und wurden in ihrer 
guten Meinung von ihm beftärft, als es ihm gelang, eine von 
der :Fathofifch » theologischen Facultät geftellte Preisaufgabe zur 
großen Zufriedenheit derfelben zu Löfen. Auch die Studirenden, 
welche ihm näher famen, wußte er durch anziehende Unterhals 
tung und Genialität im Umgang zu feffeln und ihre Achtung 
zu erwerben. 

Bonn verließ er im Sommer des 3. 1825 und ging nad 
Wien. Dort zogen ihn vor andern die Firchengefchichtlichen 
Borlefungen des berühmten Canoniften Jacob Ruttenſtock, des 
nachherigen Abtes von Klofterneuburg, an. Zn dem Haufe 
Friedrichs von Schlegel, der ihm bis zu feinem Tode ein vers 
trauter Freund geblieben, wurde ihm mannichfache wiffenfchaft- 
liche Anregung, und die erften unter den gelehrten Notabilitäten 
Wiens Iernte er. bier fennen. In Wien wurde er am 18. Dec. 
1825 zum Priefter geweiht und ging, nachdem er ein Jahr das 
felbft zugebracht hatte, nah Nom. Hier waren ed die Studien 
des Kirchenrechts und. der Archäologie, die er vor andern betrieb 
und daher die Vorträge des Archäologen Nibby und des Ganos 
niften Del Signori hörte. Im vertrauten Umgang mit den 
Malern Beit und Overbeck, mit dem fähfifchen Geſchäftsträger 
Ernſt Platner, dem Mitarbeiter an der Beihreibung Roms, 
lernte er die Kunſtſchätze Roms kennen; andere vielfache Beleh— 
rung wurde ihm durch feine freunpfchaftlihe Beziehung zu dem 
fenntnißreichen Gardinal Gaftiglione, der fpäter als Papft Pius VIII 
vegierte, und der damalige Papft Leo XU, der felbit in Deutjch« 
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land gelebt Hatte, bewies ihm ein befonderes Vertrauen, indem 
er fih von ihm Berichte über deutfche Zuftände mündlih und 
fchriftlich erftatten ließ. Auch wurden ihm Anerbietungen gemacht, 
in Rom für immer zu bleiben, weil das Bedürfniß hier lebhaft 
empfunden wurde, über deutfche Berhältniffe zuverläffige Auf: 
fchlüffe zu erhalten. Allein er hatte fein ſchönes Heimathland 
zu lieb gewonnen, als daß felbft eine glänzende Stellung im 
Ausland ihn feffeln Fonnte, und es war feine entfchiedene Abs 
fiht, den großen Reichthum feiner Kenntniffe und Erfahrungen 
in feinem VBaterlande zu verwerthen. Daher fehrte er, nachdem 
er auch in dem übrigen Stalien fih umgefehen und Neapel mit 
dem berühmten Rechtsgelehrten von Savigny beſucht hatte, nach 
Bonn zurüd, wo er gegen Ende des J. 1827 anfam. Mit dem 
3. 1823 trat er ald Nepetent in die Fatholifch=theologiihe Fa— 
eultät der Univerfität. Er promovirte ald Doctor der Theologie, 
Philoſophie und beider Rechte, dadurch die Vielfeitigfeit feines 
Wiffens befundend. Seine Borlefungen betrafen die Auslegung 
des Neuen Teftaments, die Kirchengefhichte und kirchliche Alter- 
thümer ; fpäter las er auch über geiftliche Beredtfamfeit und in 
der Juriftenfacultät über katholiſches und proteftantifches Kirchen 
recht. Sein Eifer als Lehrer und der Erfolg feiner Borlefungen, 
verbunden mit zahlreichen ſchriftſtelleriſchen Leiftungen,, wurden 
bald erfannt und von feinen Borgefegten durch die Ernennung 
zum außerordentlihen Profeffor im J. 1829, zum ordentlihen 
im 3. 1833 belohnt. Mit den Profefforen Achterfeldt, Scholz, 
von Drofte-Hülshoff und Vogelfang und in Verbindung mit vielen 
andern Gelehrten gründete er im J. 1832 die Zeitfeprift für Philo— 
fophie und katholiſche Theologie, welche unter ihren Schweftern 
in Deutfchland bald einen angefehenen und würdigen Plag eins 
nahm. Er war Mitredacteur und Secretair diefes Unternehmens, 
leitete daffelbe mit vedlichem Eifer und großer Umſicht und fegte 
- fpäter mit dem zuerft Genannten diefe Arbeit bis zum %. 1852 
und bis zum 84. Bande fort. Eine große Anzahl von Abhands 
lungen und Recenfionen darin find von ihm verfaßt. 

Bis zum Sommer des 3. 1835 ward Alles, was Braun 
verfuchte und ausführte, vom glüdlichften Erfolge begleitet. Da— 
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mals aber erſchien das päpftliche Verdammungsbreve der Her- 
meſiſchen Schriften, weldes ihn fohwer traf. Obgleich es ihm 
als Profeffor der Kirchengefchichte und der neuteftamentlichen _ 
Eregefe leicht geweien wäre, für fi die nachtheiligen Folgen 
dieſer Sentenz zu meiden, hielt er fich doch für verpflichtet, feiner- 
ſeits alle Anſtrengungen aufzubieten, bamit jener Spruch entweder 

‚zurüdgenommen oder gemildert werde. Ein Strahl der Hoffnung 
dazu leuchtete ihm auf, als er mit dem Profeffor der Philoſophie 
an der Univerfität zu Breslau, Dr. Elvenih, wegen ber Her» 
mefishen Angelegenheit von der preugifchen Regierung nad Rom 
gefandt wurde. Indeß blieb die Sendung befanntlih ohne Er— 
folg. Nach einer Abwefenheit von fünf Vierteljahren nad Bonn 
zurüdgefommen, feste er feine akademische Thätigfeit fort big 
zum 3. 1843, wo er durch die Regierung von der Haltung feiner 
Borlefungen dispenfirt wurde. Hierdurch wurden feine wiffen- 
ſchaftlichen Forfhungen und feine, literarifhe Thätigfeit nicht 
geſchwächt, fondern nahmen einen um fo mächtigern Auffhwung 
und um fo größere Ausbreitung, je mehr Zeit ihm zu denfelben 
vergönnt war. Seine Liebe für arhäologifhe und kunſtgeſchicht- 
liche Forſchungen, welche bei ihm ſchon früh angefadht, dann auf 
feinen Reifen und dur den Aufenthalt in Nom mächtig ange- 
regt war, hatte auch während feiner afademifchen Wirffamfeit 
nicht nachgelaffen, fondern er widmete diefen Studien fo viel 
Zeit, als feine eigentlihen Berufsarbeiten geftatteten. Aber in 
dem vorerwähnten 3. 1843 fcheint jene Neigung ganz befonders 
gewedt und befebt worden zu fein, vielleicht dur eine zufällige 
Entdeckung. In der Nähe und im Garten des Drofte’fchen Haufe, 
worin Braun wohnte, waren in den 3. 1843 und 1844 römifche 
Veberrefte gefunden, welche ihn auf die Vermuthung führten, 
daß der Belderberg die Prachtgebäude der vornehmen römifchen 
Welt getragen habe, und ihn veranlaßten, über die Anlage einer 
unter dem Fußboden und zwifhen den Wänden angebrachten 
römifchen Heizung, hypocaustum und hypocausis genaunt, Aufs 
fchlüffe zu geben. Hiernad wurde er im J. 1847 an die Stelle 
des hochverdienten Profeffors Welder, und zwar auf deffen 
Wunſch, zum Präjidenten des Bereins von Altertbumsfreunden 
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der Nheinlande gewählt, und dieſen Poften hat er big zu feinem 
Tode unter Entwidlung einer außerordentlichen fchriftftellerifcen 
Thätigfeit beffeidet. 

Im 3. 1848 wurde. Braun von dem 'Wahlbezirf Düren- 
Jülich zum Abgeordneten an der Deutfchen Nationalverfammfung 
zu Franffurt und nad Auflöfung derfelben von dem gleichen 
Wahlbezirk zum Mitgliede des Uniond- Parlaments zu Erfurt 

- gewählt, und demnächſt nahm er an allen Berhandlungen bes 
preußifhen Abgeordnetenhaufes bis zum 3. 1862 Theil. Einmal 
wurde er von drei, ein andermal von zwei Wahlbezirfen zugleich 
gewählt, ein Beweis des Vertrauens, welches von mehreren 
Seiten auch in feine politische Einſicht und Thätigkeit gefegt 
wurde. - Und wie fehr er biefes Vertrauen gerechtfertigt, mit 
welhem Eifer und mit welcher Treue er fih das Wohl des 
Landes angelegen fein ließ, das zeigt vor Allem der Bericht, 
welchen er für die Melioration der Eifel ausgearbeitet hat, ein 
Werk, welches mit folder Sachkenntniß und Gewandtheit abges 
faßt war, daß der damalige Präfident des Abgeordnetenhaufeg, 
der Graf Schwerin, zuverläffigem Vernehmen nad, äußerte, ein 
ſolcher Rammerbericht fei ihm noch nicht zu Geficht gefommen, 
und ein anderes hervorragendes Mitylied in der Kammerfigung 
fih dahin ausſprach, er fönne dem Zufhuß aus Staatsfonds für 
die Eifel nicht widerſtehen, da derfelbe durch ein fo gediegenes 
Referat des Abgeordneten Braun begründet wäre. Und die Folge 
war, daß der geforderte Zufhuß gewährt, aud bald die zur 
Melioration erforderlihen Anordnungen ind Werf gefegt wurden. 

An öffentlihen Debatten als Redner fi zu betheiligen, hatte 
Braun feine Neigung ; defto mehr wirfte er aber durch Rath⸗ 
Schläge, die er in Gommiffionen und Freundeskreiſen entwidelte, 
und durch feine Wirkſamkeit als politifher Schriftfteller. Seine 
raſtloſe Tpätigfeit ließ noch Manches zur Bereicherung der Wif- 

-fenfchaft erwarten, als er derſelben durch feinen frühen Tod 
entzogen wurde, Gegen Ende des Monats Zuli 1863 wurde er 
von Bruftfrämpfen befallen, welche oft wiederfehrten und ihn 
mitunter dem Erftiden nahe brachten. Aud in biefem Leidens— 
zuftande, welchen er mit großer Geduld ertrug, verließ ihn feine 
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Thätigfeit nicht; fobald feine Schmerzen nur etwas nachließen, 
war er gleich wieder an der Arbeit. So bis zum 30. Sept., 
wo ein Schlagfluß unerwartet feinem thätigen Leben zum großen 
"Bedauern feiner zahlreichen Freunde ein Ende feßte. 

Georg Hermes, geb. zu Dreyerwalde im DMünfterifchen 
1775, get: 1831.) Schon auf dem Gymnafium zu Rheina zeigte 
er fih als fcharffinniger Denker, fowie er denn auch feit 1792, 
wo er die Univerfität zu Münfter bezog, fi dem Studium der 
Kant'ſchen Philofophie widmete. Im J. 1798 warb er Lehrer 
. am Paulinifhen Gymnafium zu Münfter, 1807 Profeffor ber 
Dogmatif an ber Univerfität daſelbſt. Er ſuchte hier ein neues, 
pofitives philoſophiſches Syſtem zu gründen, und fanden die 
Ergebniſſe ſeiner Forſchungen viele Anhänger und Verehrer. Im 
J. 1820 nad Bonn berufen, zog er durch feine Lehre und Lehr—⸗ 
gabe ebenfo fehr, als dur feine humane Art und Weife zahl: 
reiche Schüler an fih, fo daß er feine Facultät zu hoher Blüthe 
brachte. Seine Lehre, die in feinem Punfte materiell von der 
Fatholifchen Kirche abwid und nur auf einer rationell zu nennen 
ben Methode beruhte, wurde indeß von einer Partei angegriffen, 
und ed entftanden Kämpfe und Wirren, die fih noch Zahre lang 
nach dem Tode Hermes in unerguidlicher Weife fortfpannen und 
die katholiſch⸗theologiſche Facultät in Spaltung und Zerwärfnig 
braten. Es gelang in Rom weder den beiden Profefforen 
Braun und Elvenih, nod dem Regierungsrath Brüggemann, 
“dem Commiffar der Regierung, die Sache aufzuklären; fie fiel 
‚in den. bereits oben erwähnten Streit über die gemifchten Ehen 
und wurde von diefem gleichſam verſchlungen. 

JM. U Scholz, geb. 1794 zu Kabsdorf bei, Breslau, 
get. 1852, fudirte Theologie und Philologie, befuchte zu Titera- 
riihen Zweden Wien, Paris und London und bereifte Italien, 
die Ergebniffe diefer Reife in feinem Werke: „Biblifchefritifche 
‚Reife in Franfreih, der Schweiz, Italien, Paläftina und im 
Archipel in den 3. 1818—21” (leipzig 1823, 8°) niederlegend, 
Im 3. 1820 ward er als außerordentliher Profeffor der Theo⸗ 


(1) Wo ber Sterbeort nicht angegeben, ift folder Bonn, 
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logie nach Bonn berufen, zog aber vor, ſich der Geſellſchaft an: 
zufchließen,, die unter Führung des Generals von Minutoli die 
Erforfchung Aegyptens beabfichtigte. Diefer Plan mißlang zwar 
in Folge von Spaltungen ; Scholz aber bereifte von Kairo aus 
Paläftina und Syrien. Das Nefultat diefer Reife war das 
Werk: „Reife in die Gegend zwifchen Alerandrien und Pard- 
tonium, bie Iybiihe Wüſte, Siwa, Aegypten, Paldäfina und 
Syrien in den Jahren 1820 und 1821” (Leipzig 1822, 8°). 
Dann trat er fein Lehramt in. Bonn an, wo er 1823 zum orbents 
lichen Profeffor ernannt wurde, 

9. 3. Bogelfang, aus Wefphalen gebürtig, trat 1829 
als Privardocent auf, fagte ſich offieiell von der Hermeſianiſchen 
Lehre los und farb als ordentlicher Profeffor 1863. 

Der Faeultät. gehörten längere oder fürzere Zeit an: 

A. Grag, im Herbfte 1819 von Tübingen als Profeffor 
der Exegeſe berufen, fehied, im 3. 1823 feiner Borlefungen ent 
hoben, 1826 aus der Facultät aus. Er gab heraus: „Der Apologet 
des Katholicismus; eine Zeitfeprift zur Berichtigung mannich— 
faltiger Entftellungen des Katholicismus” (Mainz 1820 u. fl): 

9. Klee, aus Münftermaifeld, Profeſſor am Seminar zu 
Mainz, 1829 ald Drdinarius für die Fächer der eregetifchen und 
bogmatifchen Theologie nad Bonn berufen, folgte 1839 einem 
Nufe an des verfiorbenen Möhlers Stelle nah München. 

Konrad Martin ward den. 18. Mai 1812 zu Geismar 
im Eichöfelde, am Fuße des befannten Wallfahrtsortes, des 
Hülfensberges, geboren; fpäter mit feinen Eltern nach Langen 
feld überfiedelnd, empfing er bier den erften Unterricht von feis 
nem Bruder, der ſich dem geiftlichen Stande gewidmet hatte, und 
fam dann 1825 auf das Gymnaſium zu Heiligenftabt, weldes 
er 1830 mit dem günftigften Zeugniß verließ. In Münden 
widmete er fi der Theologie und Philologie und fludirte nas 
mentlid die femitifchen Spraden: hebräiſch, arabifh, chaldäiſch ıc. 
Dieferhalb ging er nad) zweijährigem Aufenthalt in München für 
ein halbes Jahr nad) dem damals in orientalifcher Sprachwiſſen⸗ 
Schaft hervorragenden Halle und feste dann feine Studien in 
Würzburg fort, wo er 1834 das theologifche Doctor » Examen 
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zurücklegte, aber in Folge eines allgemeinen föniglichen Verbots, 
den Beſuch der Univerfitäten Würzburg, Heidelberg und Erlangen 
betreffend, vor erlangter Doctorwürde Würzburg verlaffen mußte. 
Er begab fih nad Münfter, unterwarf fi hier neuen Prüfungen 
und wurde noch in demfelben Jahr 1834 zum Doctor der Theo— 
Yogie promopirt. Nach Eöln fi wendend wurde er dort nad 
einjährigem Seminarceurfus 1836 zum Priefter geweiht, nahm 
barauf das Nectorat des ‚neu gegründeten Progymnaſiums zu 
Wipperfürth an, folgte aber 1840 einem Rufe als Religiong« 
lehrer an das Gymnaſium zu Cöln und 1844 einem ſolchen als 
auferordentlicher Profeffor nah Bonn, wobei ihm zugleich dag 
Inſpectorat über das Convict übertragen wurde. Im J. 1848 
ward er ordentlicher Profeffor, 1853 erzbiſchöflich geiftlicher Rath. 
und endlich im 3. 1856 von dem Domcapitel in Paderborn zum. 
Biſchof der gleichnamigen Diöcefe gewählt. Sein „Lehrbuch der 
fatholifchen Religion für höhere Lehranſtalten“ (Cöln 1844) 
. verbreitete ſich raſch in einer Reihe von Auflagen über ganz 
Deutichland. 

3. 3. Ritter, 18233 als Profeſor der Kirchengeſchichte und 
Patriſtik angeſtellt, ward 1830 ale Profeffor und Domcapitular | 
nad Breslau verfegt, 

F. ©. Seber, feit 1815 Director des Gymnaſiums in Cöln, 
ward 1819 als Profeffor der Dogmatik und Moraltheologie bes 
rufen; er folgte iim 3. 1825 einem Rufe als Lehrer der Philos 
fophie nach Löwen C+ 1827). 

2. Evangeliſch-theologiſche Facultät. J. C. W. 
Auguſti, geb. zu Eſchenberga im Gothaiſchen 1772, geſt. 1841, 
war 1798 Privatdocent in Jena, 1800 außerordentlicher, 1803 
ordentlicher Profeſſor der Philoſophie und der orienialiſchen 
Sprachen daſelbſt. Er folgte 1812 einem Rufe nach Breslau 
und 1819 nach Bonn, wo er 1828, mit Beibehaltung ſeiner 
Profeſſur, zum Mitglied des Conſiſtoriums in Coblenz ernannt 
wurde. Hier ſtarb er auch, als er in amtlichen Geſchäften ſich 
dort aufhielt. Eine lebendige Darſtellungsgabe, Witz und große 
Geiſtesgewandtheit zeichneten ihn aus; auch ſind manche ſeiner 
Werke von anerkanntem Werthe. 
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Fr. Dleef, geb. zu Arensbök im Holſteiniſchen 1793, geſt. 
1859, fludirte in Kiel und Berlin und habifitirte fih 1818 an 
legterm Orte, ward 1823 zum außerordentlichen Profeſſor ers 
nannt und 1829 als ordentlicher Profeffor nah Bonn verfegt, 
bei welcher Gelegenheit ihm von der Univerfität Breslau die 
theologifche Dortorwürde ertheilt ward. Bibliſche Eregefe bildete 
den Hauptgegenftand feiner Vorleſungen. 

Fr R. Haffe, geb. zu Dresden 1808, geft. 1862, Profeflor 
und Eonfiftorialrath in Bonn, fludirte in Leipzig und Berlin und 
habilitirte fih 1834 an legterer Univerfität. Im J. 1836 wurde 
er ald außerordentliher Profeffor der Theologie nach Greifswald 
berufen, vertaufchte aber diefe Stellung im 3. 1842 mit der 
. Profeffur der Kirhengefhichte an der evangelifch -theologifcheu 
Facultät zu Bonn. 

Borübergehend gehörten der Facultät an: 

.% 9. Dorner, geb. in Neuhaufen im Würtembergifchen 
1809, ward 1834 Repetent, 1836 außerordentliher Profeffor in 
Tübingen, Er folgte 1839 einem Rufe nach Kiel als ordent- 
licher Profeffor der Theologie, weldes Amt er bald mit ber 
Stelle eines Profeffors und Conſiſtorialraths in Königsberg und 
1847 mit der gleichen Stelle in Bonn vertaufchte, Hier weilte 
er aber auch nit lange, da er im J. 1853 nad Berlin bes 
sufen ward. 
nr a Giefeter, geb. 1792, ordentliher Profeffor der 
» Theologie und berühmter Kirchenhiftorifer , folgte im 3. 1831 
einem Ruf nach Göttingen, wo er 1854 ſtarb. 

Chriſt. Fr. Kling, geb. zu Altdorf im Würtembergifchen 
im 5. 1800, ward 1842 als ordentlicher Profeffor nah Bonn 
berufen, welche Stelle er aber 1847 wieder verließ und in fein 
Baterland zurüdfehrte. Er farb 1862 zu Marbad. 

Bottfried Ehrift. Friedr. Lücke, geboren zu Egeln im 
Magdeburgiſchen 1792, ftudirte in Halle und Göttingen und 
betrat bier 1813 die afademifche Laufbahn. Durch Schleier- 
macer angezogen ging er 1816 nah Berlin, wo er 1818 
zum auferorbentlihen, im Herbſte deſſelben Jahres aber zum 
ordentlichen Profeffor der Theologie an der neuen Univerfität 
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Bonn ernannt wurde. Mit Schleiermader und De Wette gab 
er die Berliner „Theologiſche Zeitſchrift“, darauf mit Giefeler 
die Bonner „Chriſtliche Zeitfchrift” heraus. Auch fonft war er 
Kiterarifch äußerſt thätig. Im 3. 1827 folgte er einem Rufe 
nah Göttingen, 

Karl Immanuel Nibſch, geb. zu Borna 1787, ordent⸗ 
licher Profeſſor der Theologie ſeit 1822, evangeliſcher Univerſi⸗ 
tätsprediger, Director des homiletiſch-katechetiſchen Seminars, 
wurde im J. 1847 nach Berlin berufen, wo er 1868 im Alter 
von nahe 81 Jahren als — und Propſt von 
Berlin ftarb. 

Theod. Plitt, geb. zu KRönigefeld im Badifchen, im 93. 
1860 als ordentliher Profeffor und Univerfitäts » Prediger nad 
Bonn berufen, madte fih befannt dur einen Brief an den 
Redacteur der „Kölnifchen Blätter” über einen Befuch bei dem - 
Papſte. Derfelde lautete: „Nom, den 2, April 1866. Der 
Fremdenzudrang ift dies Jahr ungewöhnlih ſtark, aber nicht, 
als ob die öffentliche Meinung annähme, es dürfte eben dag 

legte Mat fein, daß der h. Bater in. Rom die Dftern feierte, 
Denn der Glaubensmuth des Papftes Scheint fih Allen, die dag 
Glück haben, ihn zu fehen, mitzutheilen. Er ſteht wie ein Fels, 
voll Milde, voll Heiterfeit, voll Gottvertrauen. Seine Rüſtig— 
feit ift bewunderungswürdig. Am Gründonnerflag reichte er 
einer großen Anzahl deutfcher Geiftlihen, die bier anwefend 
find, felbft. die h. Communion, gab den Taufenden auf dem 
Petersplatz den Segen, fo dag man jedes Wort hören fonnte, 
verrichtete dann in St. Peter die Fußwaſchung und bediente 
darauf in einer Loggia des Vaticans die Tafel der Apoftel. 
Jedem reichte er eigenhändig drei Platten und zwei Gläfer Wein 
und Waſſer. Vorgeſtern ertheilte der h. Vater große Audienz. 
Im erften Zimmer verweilten zwölf Perfonen, darunter ich mit 
meiner Tochter. Der h. Bater wandte ſich zuerſt an meine 
Tochter und fagte zu ihr in franzöſiſcher Sprache: „„Nicht wahr, 
Sie find eine Deutfhe ? Nun, Gott fegne Sie, mein Kind.““ 
Auf ihre Bitte weihte er einige Rofenfränze, die fle in der 
Hand hielt. In der anfloßenden großen Loggia waren wohl an 
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500 Perſonen. Hier hielt der h. Bater eine eben fo einfache als 
herzliche und tief ergreifende franzöftfche Anrede. Sie fönnen ih 


‚nicht vorftellen, welchen Eindrud die Erfcheinung des h. Vaters 


macht. Diefe Milde und Freundlichfeit, und zugleich diefe Würde 
ohne jeden Schein von etwas Gefuchten. Wer ihm ein Mal in 
fein Auge gefeben hat, muß ihn verehren. Geſtern celebrirte er 
die Meffe in St. Peter mit einer bewunderungswürdigen Kraft. 
Er intonirte fo, daß feine wohllautende Stimme durch die ganze 
Kirche fohallte, und man jedes Wort verftehen konnte. - Nachher 
fegnete er wieder das Bolf auf dem Petersplag. Man fchägte 
die Menge auf 100,000. Es war ein tief ergreifender Moment, 
als dieje ganze Maffe auf den Knieen lag, und fein Laut hör- 
bar war als die Stimme des fegnenden h. Vaters. Abends fand 
die Beleuchtung von St. Peter Statt, ein Schaufpiel, das man 
nur in Rom fehen kann. Das oberfte Kreuz firablte hell am 
nädtlihen Himmel. Crux fuit lux ....“ Darauf Erklärung 
und Widerruf in den Zeitungen von Seiten des Decans der 
evangelifchstheologifchen Facultät, Neplifen, Ausſcheiden des Pros 
feffors Plitt, oder vielmehr Entlaffung deffelben „auf feinen An- 
trag” u. f. f. Plitt iſt gegenwärtig Pfarrer zu Doffenheim bei 
Heidelberg. | 

R. Rothe, geb. zu Pofen 1799, ſtudirte zu Heidelberg und 
Berlin und folgte im 3. 1823 einem Ruf ale Prediger bei ber 
preußiſchen Gefandtfhaft in Rom, wo er mit Bunfen zufammen 
wirkte. Im Zahr 1828 erhielt er eine Profeffur am Prediger: 
Seminar zu Wittenberg, wo er bis 1837, zulegt als Ephorus, 
blieb, dann aber zu einer ordentlichen Profeffur nach Heidelberg 
berufen ward. Diefe Stellung vertaufchte er 1849 mit der eines 
Profeffors und evangelifchen Univerfitäts = Predigers in Bonn, 
kehrte jedoch bereits 1854 nad Heidelberg zurück, wo er, zu 
höheren Stellungen verwendet, 1867 farb. | 
Karl Heinrih Sad, geb. zu Berlin 1790, ordentlicher 
Profeffor der Theologie feit 1823 und Ritter des eifernen Kreuzes 
2. Slaffe, ward 1818 als außerordentliher Profeffor nad Bonn 
berufen; er verwaltete gleichzeitig von 1819 bis 1834 dag 


Pfarramt der evangelifchen Gemeinde, warb aber im 3. 1847 
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an bag Eonfiftorium der Provinz Sachſen verfegt. Literarifch 
war er fehr thätig. 

Gonftant. Schlottmann, geb. zu Minden 1819, ward 
1859 als ordentlicher Profeſſor nach Bonn berufen. | 

305. Georg Sommer, geb. zu Thierenberg bei Könige 
berg 1810, folgte ald außerorbentliher Profeffor der Facultät 
1850 einem Ruf nach Königsberg. : Ebenfo verließ | 

5 L. Steinmeyer, geb. zu Beesfow a. d. Spree 1811, 
als ordentlicher Profeffor der Facultät im 3. 1858 Bonn, - 

3. Juriſtiſche Facultät. Peter 5. Deiters, geb. zu 
Münfter 1804, lieg fih im 3. 1825 als Privatdocent nieder, 
ward 1832 außerordentlicher, 1836 ordentlicher Profeffor, farb 
am Borabende der Dftern 1861 plöglid. — Sein Sohn Otto, 
Privatdocent in dev medicinifchen Facultät, folgte ihm ſchon 18645 
mit ihm wurden große Hoffnungen begraben. 

Cl. A, von Drofte-Hülshoff, geb. zu Coesfeld 1793, 
geh. 1832, fudirte unter Hermes in Münfter Philofophie und 
Theologie und fungirte von 1814 bis 1817 als Lehrer am 
Gymnaſium zu Münfter. Dann ging er. in Folge höherer Ber- 
anlaffung nah Berlin, promovirte in Göttingen, machte eine 
Reife nad Wien und habilitirte fih 1822 in Bonn, wo er 1823 
außerorbentliher, 1825 ordentlicher Profefior wurde. Gein 
„Lehrbuch des Naturrechts“ erregte Auffehen; übrigens ſchloß 
er fih an Hermes an und trat für denfelben nad deſſen Tode 
energifch in mehreren kleinen Schriften ein, 

Ferd. Mareldey, geb. zu Braunfchweig 1784, geh. 1834, 
ſtudirte zu Helmfläbt, wo er 1806 aud die juriftifche Doctors 
würde erlangte. 1807 habilitirte er ſich dafelbft, ward 1808 zum 
außerordentlihen Profeſſor ernannt, fam aber nach Aufhebung 
der Umiverfität 1811 nah Marburg, wo er orbentliher Pros 
feffor ward. Gleich nad Errichtung der Univerfität Bonn erhielt 
er den Ruf als erfter Profeffor der Rechte. Sein Lehrbuch des 
römifchen Rechtes erlebte innerhalb 20 Jahren 13 Auflagen. Seit 
feinem 22. Jahre hatte er den gänzlihen Verluſt feines Gehörs 
zu beffagen: er empfand den ihm hieraus erwachſenden Nach— 
theil im feiner ganzen ſchweren Bedeutung, ohne ihn feinen 
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Freunden empfinden zu laffen, deren Aeußerungen er mit bes 
wunderungswürdiger Leichtigkeit und Rebendigfeit auffaßte. Merk 
würdiger aber erfcheint es wohl noch, daß er in öffentlichen 
Vorträgen feiner Stimme die erforderlide Modulation zu geben 
und biefe zugleih fo anziehend zu machen wußte, daß fie ſtets 
zu ben bejuchteften gehörten. 

Romeo Maurenbrecher, geb. in Düffeldorf 1803, gef. 
bafelbft 1843. Seit 1839 ordentlicher Profeffor für Staats» und 
Völkerrecht. 

Clemens Theodor Perthes, geb. zu Hamburg 1809, 
gef. 1867, ordentlicher Profeffor des Staatsrechts. Sein Werk: 
„Politiſche Zuftände und Perſonen in Deutfchland zur Zeit der 
franzöfiichen Herrihaft” (Gotha 1862) iſt für hiefige Gegend 
fehr intereffant. | | 

Eduard Pugge, geb. zu Heffencaffel 1801, ordentlicher 
Profeffor feit dem 3. 1831, fand im 3. 1836 ein ganz abnor⸗ 
mes Ende. 

Bon der juriftifhen Facultät gingen u. A. ab: 

Ludwig Arndts, geb. 1805, fludirte in Bonn, Heidel- 
berg und Berlin, wo er bereitd 1825 ald Doctor der Rechte 
‚ promopirte. Im Sommer 1826 habilitirte er fih in Bonn, ward 
aber erſt 1837. außerordentlicher Profeffor. Zwar wurde ihm 
1839 eine ordentliche Profeffur in Breslau angetragen, er folgte 


aber einem bereits früher am ihn ergangenen Rufe nah Münden 


und lehrt gegenwärtig in Wien als einer der hervorragendſten 
Profefforen. 

Aug. Wild. Heffter, geb. 1796, war 1820 Affeffor beim 
Appellhofe in Cöln. Seine Schrift: „Athenäiſche Gerichtöver- 
faffung” (Cöln 1822) hatte feine Berufung von der Stelle eines 
Landgerichtsraths in Düffeldorf zu der eines Profeffors der Rechte 
nah Bonn zur Folge. Hier wirkte er über 6 Jahre, 3 Jahre 
in Halle und ſeit 1833 in Berlin als afademifcher Lehrer, ward 
fpäter zugleich Geheimer Dbertribunalg - Rath, Mitglied des 
Herrenbaufes ıc. 

Karl Ernft Jarde, geb, 1799, fludirte in Bonn und 
habilitirte ſich daſelbſt im 3. 1823; fpäterhin außerordentlicher 
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Profeſſor in Berlin, begründete er das „Berliner pofitifche 
Wochenblatt”, in welchem er den Liberalismus mit aller Kraft 
'befämpfte und wohl in Folge deffen im 3. 1832 nah Wien bes 
rufen ward, | | 

Zufin. Timotheus Balth. Linde, geb. 1797, ſtudirte 
in Münfter, Göttingen und Bonn, wo er fih im J. 1820 als 
Privatdocent habilitirte. Im J. 1823 ging er als außerordents 
licher Profeffor nach Gießen, warb fpäterhin Kanzler diefer Unis 
verſität, Geheimer Staatsrath ıc. / 

Carl Joſ. Ant. Mittermaier, geb. 1787, hatte in 
Landshut und Heidelberg ftudirt, trat an erſterm Orte 1809 als 
Privatdocent auf und ward ſchon 1811 Profeffor daſelbſt. Er 
folgte im 3. 1819 einem Rufe nah Bonn, weldes er aber, 

einem Rufe nach Heidelberg folgend, fchon 1821 verlief. Er 
genoß als alademifcher Lehrer einen bedeutenden Ruf, 

Karl Theodor Welder, geb. 1790, fludirte in Heidel— 
berg und Gießen und ließ fi an legterın Orte 1813 als Docent 
nieder. Schon 1814 ward er außerordentlicher Profeffor dafelbft, 
folgte aber nach fürzerm Aufenthalt in Kiel und in Heidelberg 
1819 einem Ruf an bie Univerfität Bonn. Aber fehon wenige 
Wochen nad feiner Ankunft ward er in bie traurigen Unter— 
fuhungen wegen demagogifcher Umtriebe verwidelt! Dies ver- 
anfaßte ihn 1823 Bonn zu verlaffen und eine Profeffur in Frei— 
burg in Baden anzunehmen. Hier fchrieb er zunächſt die „Actens 
mäßige Vertheidigung gegen die Berbäctigung der Theilnahme 
an demagogifchen Umtrieben” (Stuttgart 1823—24) und ward 
fpäterhin als fruchtbarer — und Politiker eine allge⸗ 
mein bekannte Größe. 

4. Medicinifcde Sacuftät, Albers, Joh. Friedr. 
Hermann, geb. zu Dorſten 1805, geft. 1867, promovirte 1827 in 
"Bonn und Häbilitirte ſich daſelbſt als Privatdocent. Im J. 1831. 
zum Profeffor ernannt, hielt er Vorlefungen über Pathologie und 
pathologifhe Anatomie, über Arzneimittellehre ꝛc. Sein „Atlas 
der pathologifchen Anatomie” (1832—46) ift bemerfenswerth. 

Bifhoff, C. H. Ernft, preußifcher und coburgifcher Ge— 
heimer Hofrath, geb. 4781, geft. 1861, ſtudirte in Jena und 
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Berlin Mediein, ward an fegterm Orte Profeffor an der med.⸗ 
chirurgiſchen Militair-Afademie, verließ aber Berlin in Folge 
von Mifpelligfeiten mit feinem Lehrer und Freunde Hufeland 
und ward Phyficus in Elberfeld, Als jedoch 1813 dad Bater- 
Yand rief, gab er auch diefe Stellung auf und warb Generals 
Stabs⸗Arzt des 5. Armee⸗Corps. Im J. 1818 an die Univer- 
fität Bonn berufen, beffeidete er hier die Stelle eines Profeffors 
der Staatd- und Kriegsarzneifunde und der Heilmittellehre fos 
wie eined Directors des a ee Apparats bis in fein 
hohes Alter. 

Ehrift. Friedr. Harleß, geb. zu Erlangen 1773, geit. 
1851, erwarb fih 1793 die philofophifhe, 1794 die medicinifche 
Doctorwürde und habilitirte fih 1795 in Erlangen, wo er 1796 
eine außerordentliche Profeffur erhielt. 1812 ward er orbent=- 
licher Profeffor und Director des mediciniſchen Klinicums daſelbſt. 
Im J. 1818 folgte er einem Rufe an die neue Univerfität 
Bonn und legte bier den Grund zu den Elinifhen Anftalten, 
deren Leitung ihm jedoch nicht verblieb. Seine Borlefungen 
waren fehr vielfeitig; mit Vorliebe befchäftigte er ſich mit den 
Bädern und Heilquellen und mit der Geſchichte der Medicin, 
ſowie denn auch der Vorſchlag einer allgemeinen Pharmafopde 
von ihm ausging und ſtets erneuert wurde. Literariſch war 
er außerorbentlih thätig, fowie er auch der Stifter der noch 
blühenden „Niederrheinifchen Geſellſchaft für Nature und Heils 
Funde” war. 

9. Friedr. Kilian, geb. in Leipzig 1800, * 1863, kam 
1809 mit ſeinem Vater nach Petersburg; ſeine Studien begann 
er in Wilna, wo damals Joſ. Frank lehrte, und ſetzte ſie in 
Leipzig, Würzburg und Göttingen fort. Schließlich ging er nach 
England und erwarb fih in Edinburg im 3. 1820 die Doctor- 
würde, Nach Petersburg zurüdgelehrt, wurde er hier als Pros 
feffor an der medicinifhen Afademie und als Arzt am Artillerier 
Hospital angeftellt, Im Jahre 1825 ging er nad Deutfchland 
und lebte in Mannheim, fi literarifch befchäftigend, als er den 
Nuf als außerordentliher Profeffor an die Univerfität Bonn ers 
hielt. Demfelben feiftete er im 3. 1828 Folge, worauf er 1831 
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ordentlicher Vrofeffor der Geburtöhülfe und Director der ents 
ſprechenden Klinik wurde, 

Franz Joſeph Karl Mayer, geb. zu Schwäbiſch⸗-Gemünd 
1737, geh. 1865, fam nad abfolvirtem Gymnaſium als Lehrer 
in das Haus ded Grafen von Lerchenfeld in Münden, begann 
dort ſchon medicinifche Studien, die er in Tübingen fortfegte, wo 
er auh im J. 1812 promovirte. Bereits im folgenden Jahre 
ward er Profector und 1815 Profeffor der Anatomie und Phys 
fiofogie an der Akademie zu Bern. Nah Errihtung der Unis 
verfität Bonn dorthin berufen, traf er zu Dftern 1819 das 
felbft ein. In dem, feiner Ernennung zum ordentlichen Profeffor 
der Anatomie und Phyfiologie beigefügten Schreiben des Minis 
fters von Altenftein heißt ed u. U: „Was Ihren Wunfch be— 
trifft, für den übrigens nicht wahrfceinlihen Fall einer Abtres 
tung. der Rheinprovinz, an einer andern preußifchen Univerſität 
angeftellt zu werden, fo ertheilt dad Minifterium, fo wenig auch 
Wahrſcheinlichkeit einer ſolchen Abtretung vorhanden ift, die Bers 
fiherung, folgen gern erfüllen zu wollen.” Allerdings erwies 
fi diefe Borfiht als überflüffig. In Bonn machte fih Mayer 
befonders um die Begründung eines anatomifchen Gabinets vers 
dient, fowie er vielen Hunderten ein tüchtiger und eifriger 
Lehrer war. Das anatomische Theater übergab er im 3. 1856 
nad 36jäpriger Leitung an feinen Nachfolger Helmholg. Nachdem 
ihm im 3. 1853 der Titel eines Geheimen Medicinal-Raths 
geworden, erhielt er bei Gelegenheit feines Doctor-Fubiläumg, 
deffen Feier er übrigens nur in ber Stille beging, den rothen 
Adlerorden 3. El. mit der Schleife. Yiterarifh war er fehr thäs 
tig; er fohrieb gegen 150 Abhandlungen, darunter auc eine über 
Ursus ferox gemeinfchaftlihd mit dem Fürften Dar von Wied, 
der fpäterhin feinen Tod als den eines alten Freundes, ausges 
zeichneten Gelehrten und hervorragenden vergleichenden Anato— 
men bebauerte. Weberhaupt war fein fchriftlicher Verkehr mit 
Fachgenoſſen fehr groß, To namentlih auch mit dem größten . 
feiner Schüler, mit Johannes Müller. Auch im Gebiete der 
Geſchichte („Aegyptens Vorzeit und Chronologie ıc., Bonn 1862”) 
und der Poefie („Natur und Geiſt. Ein Lehrgedicht. Bonn 
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1833”) war er thätig; fein lebhafter Geift fuchte auch in ferner 
liegenden Studien fich felbft lohnende Befchäftigung. 

Friedrich Naffe, geboren zu Bielefeld 1778, geftorben 
4851, erhielt in Hamburg und Berlin feine Schulbildung 
und fludirte in Berlin und Halle die Arzneifunde; namentlich 

ward Neil fein Führer und Vorbild. Er promovirte in Halle 
1800 und ließ fih dann in feiner Vaterſtadt ald practifcher Arzt 
nieder, Im 3. 1816 ward er ordentlicher Profeffor der Thera= 
pie und Director der medicinifchen Klinif in Halle und 1819 in 
gleiher Eigenfchaft nah Bonn verſetzt. Er bemühte fih, die 
Medicin an die Phyfiologie enge anzufnüpfen, daher er und 
feine Schüler zahlreihe Experimente an lebenden Thieren made 
ten, und wenn biefe auch nicht immer die Räthſel Töften, fo hiel— 
ten fie doch den kliniſchen Empirismus fern. Er fuchte vor 
. ‚Allem die Diagnofe am Kranfenbette feftzuftellen und das Wefen, 
bie legte Urfache der Krankheit zu ergründen. Dann befchäftigte 
er fi viel mit der Lehre vom thierifchen Magnetismus und von 
ben Geiſteskrankheiten. Aug alfen feinen Schriften leuchtet ein 
ehrenwerthes Streben für die Wiffenfhaft und eine gediegene 
allgemeine Bildung hervor, die, namentlich Muſik und Poeſie 
umfaffend, feinen Umgang fehr. anziehend machte. Titel und 
‚Orden fehlten ihm nicht; fein Grab trägt feine Büfte, von Afinger 
in Marmor ausgehauen. Mehr noch wird fein Andenfen wahren 
die von feinen Schülern gegründete „Naffe-Stiftung“ für noth- 
leidende Aerzte oder deren Wittwen. 

C. Wilhelm Wuger, geb. in Berlin 1789, gef. 1863, 
war ein Zögling des Friedrich Wilhelms-Jnftituts, machte als 
Dberarzt die Feldzüge von 1813—15 mit, ward 1816 Stabsarzt, 
promovirte 1817, ward 1819 Regimentsarzt und 1821 als folder 
nah Münfter in Weftphalen verfegt, wo er gleichzeitig ale 
Director und erfter Lehrer an der chirurgifchen Lehranſtalt funs 
girte.. Im J. 1833 ward er als ord. Profeffor der Chirurgie 
und Director des chirurgifchen und augenärztlichen Klinicums 
nah Bonn berufen. Gleichzeitig war er Director des dirurs 
gifhen und pharmaceutifhen Studiums bei der Univerfität, 
Später diefe Stellen abgebend, machte er eine Reife nach dem 
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Drient, welche er in ihren vielen intereffanten —— in 
2:BDänden beſchrieb (Elberfeld 1860). Er war überhaupt 
fiterarifch, ſowohl in fachlicher, als in befletriftifcher Beziehung 
thätig. 

Georg Wilhelm Stein, geb. zu Caſſel 1773, if ber 
Neffe des berühmten Geburtshelfers und Profeffors in Marburg 
gleihen Namens (geb. 1737, geft. 1803), daher man beide nur 
durch den Zufag Stein der Aeltere und Stein der Jüngere uns 
tevfcheidet. Er promovirte zu Marburg im 3. 1797 und ward 
1803 ald Nachfolger feines Onkels ordentlicher Profeffor der 
Entbindungsfunft in Marburg und als folder 1819 nah Bonn 
berufen, Er. war ein tüchtiger Lehrer, gerietb aber in allerlei 
Mißhelligkeiten, wurde deshalb feines Lehramts enthoben und 
mit ganzem Gehalt zur Dispofition gefegt. . Nur mit Bedauern 
ſah man feine in einigen Beziehungen ausgezeichnete Lehrkraft 
brach liegen, Möge er fi feines rüfigen Alters noch lange 
erfreuen ! 

Einen fhweren Verluſt erlitt die Facultät durch den Ab— 
- gang Philipps Franz von Walther, geb. 1781, der ſich 
in Heidelberg, Wien und Paris zu einem ausgezeichneten Wund- 
und Augenarzte ausgebildet hatte. Schon 1803 wurde er zum 
Medicinalrathe bei der Landesdirection in Bamberg und zum 
Dberwundarzt. ded dortigen allgemeinen Kraufenhaufes, 1804 
aber zum ordentlichen Profeffor der Medicin an der Univerfität 


zu Landshut ernannt. Bon dort ward er.im J. 1819 als Pros 


feffor der Chirurgie und Director des chirurgiſchen Klinicums 
nah Bonn berufen. Hier bewährte er feinen großen Ruf auf 
das Glänzendfte, und zablveihe Schüler erfreuten ſich feiner Tüch— 
tigfeit. Aber im 3. 1830 übernahm er eine Profeffur in Münden, 
vom Köniz von Bayern gleichzeitig zum Wirflihen Geh.-Rath 
und Leibarzt ernannt, und hier ftarb er 1849. Ein ſchönes 
Portrait von ihm hat Valmy geſtochen. 

Gleichen Verluſt führte der Abgang von Zohan ned Müller 
berbei; über ihn, als Coblenzer, einige Worte, Johannes Mül— 
ler ift in Coblenz den 14. Zul. 1801 geboren. Sem Bater, 
Matthias, war Schuhmacher, feine Mutter Maria Therefta Witt: 
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mann. Bon feinem 10. Jahre an befuchte er das Gymnaſium 
und zeichnete ſich in deſſen Claſſen flets rühmlich aus. Nach 
zurückgelegtem Gymnaſium diente er als Pionier fein Militair-Jahr 
ab und bezog dann die eben gegründete Univerfität Bonn, Er, 
ber früher zum Sattler beftimmt war, ſchwankte jegt zwiſchen 
Theologie und Medicin, entfchied fih aber endlich für letztere. 
Nach faum 2 Jahren, am 3, Aug. 1821, errang er den Preis 
der mebdicinifchen Facultät durch Löfung einer phyfiologifcen 
Aufgabe, und am 14, Dec. 1822 erwarb er ſich den Grad eines 
Doctors der Medicin, Die königl. Regierung, aufmerffam auf 
die großen Fähigfeiten Müllers, zog ihn im Frühjahr 1823 nad 
Berlin. Hier bildete er fih unter Rudolphi, Klug, Lichtenſtein 
u. A. weiter aus und legte im Winter auf 1824 die medicinifch- 
-hirurgifhen Staatsprüfungen ab, Erft im Herbfte kehrte er 
nad Bonn zurüd, wo er im October als Privatdocent für Phys 
fiologie und vergleichende Anatomie auftrat. Seine Borlefungen 
wurden zablreih befucht und feine Wirffamfeit fhon im Zahr 
1826 durch den Titel eines Profeffors anerfannt. Es trat zwar 
nun eine Krankheit ftörend bazwifchen, eine durch übergroße Ans 
ſtrengung fehr hoch gefteigerte. Neizbarfeit, dod wurde diefelbe 
namentlich durch eine Erholungsreife, zu welcher ihm das Minis 
fterium Urlaub und Mittel gewährte, glücklich wieder befeitigt. 
Die Reife felbft machte er mit feiner Gattin, Maria Anna, ges 
borne ‚Zeiler, die er im April 1897 heimgeführt, in einem Ein— 
fpänner, wobei Müller felbft die Zügel führte, und deren Ziel 
die näher gelegenen Univerfitäten waren. Aber von diefer Zeit 
an hatte Müller eine ernflere Richtung angenommen und gleiche 
ſam mit der Jugend abgefhloffen. Er fegte feine Borlefungen 
und Studien ununterbroden mit dem glänzendften Erfolg fort, 
fo daß er im 3. 1830 ſchon eine ordentlihe Profeffur erhielt 
und im J. 1833 in dieſer Eigenfhaft nah Berlin berufen 
wurde. Hier wirfte und fchaffte er bis an fein Lebengende mit 
‚unermüblichem Eifer unter Aufbietung feiner gewaltigen Kräfte, 
erreichte aber auch ganz außerordentliche Nefultate. Nicht nur 
309 er eine große Zahl der tüchtigften Männer heran: Windifche 
mann, Prof. in Löwen, Henle, Prof. in Odttingen, Max Schulge, 
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Prof. in Bonn, Du Bois Neymond, Prof. in Berlin, Schwann, 
Glaparede u. v. A., fondern feine practifche und in Folge deren 
auch feine fchriftftellerifche Thätigfeit war eine ganz außerordents 
liche. Man hat berechnet, daß von ihn etwa 950 Bogen ges 
druckt erfchienen find, fämmtlich voll wirklicher, fei’s von ihm 
felber beobachteter, fei’s fcharf beurtheilter und forgfältig zuſam— 
mengeftellter fremder Thatfahen. Dazu gehören etiwa 350 größ« 
tentheils von ihm ſelbſt gezeichneter Tafeln mit Abbildungen. 
Die Bielfeitigfeit feiner Leitungen iſt außerordentlich; es erreicht 
die Zahl feiner Werfe, Auffäge ıc. die Nummer 267. Das 
Berliner anatomifche Mufeum ift eigentlich feine Schöpfung und 
verdanft ihm die hohe Stufe, auf welcher es jegt namentlich in 
Beziehung auf Vollftändigfeit und ſyſtematiſche Anordnung fleht. 
Die Zahl der Präparate vermehrte fih unter feiner Verwaltung 
um 12,380 Nummern, unter welchen fehr viele find, welche 
ganze Reiben von Präparaten umfaffen. 

Müller war von mittlerer Größe; den Kopf mit den da 
rafteriftifchen Zügen und dem dunkeln feurigen Auge hielt er bei 
erregtem Zwiegefpräd oder auf dem Katheder ftolz aufgerichtet, 
fonft aber meift nachdenklich zur Seite gewendet. Bedacht, -feiner 
Würde durch äußere Erfcheinung zu entfprechen, war er fonft in 
feinen Sitten und Gewohnheiten Außerfi mäßig und einfad. 
Meift verfchloffen und wortfarg gab er fih nur in eng vertrautem 
Kreife, im Familienzirfel heiterer Unterhaltung bin. Auch auf. 
dem Katheder war der Vortrag Müllers Falt und ruhig: nie ge- 
vieth er in euer, oder fuchte durch Fülle des Ausdrudes zu 
blenden;z nie aber auch verirrte, wiederholte oder verſprach er ſich. 
Ausgezeichnet war fein Talent zum Zeichnen auf der Tafel. 
Gegen den Studenten im Ganzen wenig zuvorfommend, ja gerabe- 
zu unfreundlid , war er einem engen Kreife von Schülern, der 
ihm befonders anhing und deffen befondere Fähigfeit er erfannte, 
der freundfichfte und gütigfte Lehrer. Er befleidete zweimal dag 
Nectorat der Univerfität, das zweitemal in dem unruhigen Jahr 
1848. Da hatte er denn viel zu erbulden: ſah er doch fchon 
in Gedanfen fein Muſeum zerftört, ein Gedanfe, für ibn fo furcht— 
bar, daß er mit dem Degen umgürtet, die Arme verſchränkt, vor 


078 | Bonn, 


demſelben ſelbſt Wache ſtand! Noch am Tage. des Nectors 
Wechſels verließ er Berlin und ging mit — Sehnſucht 
an den Rhein. 

Zweimal war Müller in Todesgefahr. Sm Jahr 1853 
flürzte der Wagen in der Nähe des Klofters auf dem St. ott- 
bard, in welchem er und fein Sohn faß, einen fleilen Abhang 
herunter, und im Jahr 1855 erlitt er auf dem Dampfihif 
„Norge“ an der norwegischen Küfte einen Zufammenftog mit einem 
andern Schiffe, in Folge deffen der „Norge“ in etwa 10 Minuten 
fanf, Müller hielt fih an einer. Treppe und wurde eben inein 
Boot aufgenommen, als feine Kräfte im Begriff waren zu ſchwin⸗ 
den. Bon den 90 an Bord befindlichen Dienfchen fand über die 
Hälfte im Mecre den Tod und unter dieſen auch ‚ein willen 
fchaftlicher Begleiter Müller’s! Diefer felbft überwand die Schred 
niffe, der Kataſtrophe ohne wahrnehmbaren Nachtheil für feine 
Gefundpeit, doch begann er bald darauf zu fränfeln, Er lit 
namentfih an Schlaflofigfeit und Herzklopfen. Endlich im Früh— 
jahr 1858 fühlte Müller felbf die Nothwendigfeit, etwas für 
feine Gefundheit zu thun. Er beſchied feinen, als Arzt in Colt 
wohnenden Sohn zu fih, und eine Befprehung mit feinem Ber 
liner Arzte ward verabredet, Am Morgen des Tages, wo dieſe 
Beſprechung flattfinden follte, am 28. April, ward Müller tobt 
im Bette gefunden! Die Deffnung feiner Leiche hatte er ih 
verbeten, und fo blieb die Urſache feines Todes unenthüllt. 

Johannes Müller, Doctor der Medicin und Chirurgie, 
Profeffor an der Univerfität, Director des anatomifchen Mufeums, 
Geheimer Medicinalrath, Mitglied der Ober⸗Examinations-Com⸗ 
miffion und der wiffenfchaftlihen Deputation für das Mebdicinals 
weſen, ordentliches Mitglied dev Berliner Afademie der Willen 
ſchaften u, ſ. w., Inhaber der großen goldenen Medaille für 
Kunf und Wiffenfchaft, des Sömmering'ſchen Preifes, der Copley 
Medal ver fönigl, Gefellfchaft zu London, des Prix Cuvier 
der Afademie der Wiffenfhaften zu Paris u, f. w., Ritter. des 
rothen Adlerordens 2. Claffe mit Eichenlaub, des Ordens pour 
‚le merite für Wiffenfhaft und Künfte, des kgl. ſchwediſchen 
Nordfternordeng, des fgl. bayerifchen Marimiliansordeng, des Fl. 
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fardinifchen St. Mauritius und Lazarusordens ıc., auf dieſen 
Mann darf Eoblenz mit Recht ftolz fein. Geziemend hat die 
Stadt das Haus feiner Geburt mit einer Darmortafel bezeichnet 
und feiner colofjalen Büfte, aus weißem Marmor von Scorp 
genial-gemeißelt, einen Ehrenplag in ihrer Bilder-Ballerie ge» 
geben; treu wird fie fletö fein Gedächtniß wahren | 

Müller if häufig portraitirt worden; in Kupfer geftochen 
bat ihn Linfen, urfprünglich für das Ruſt'ſche Magazin; geift- 
reich lithographirt ward er in London von Miß Rouifa Corbaur, 
während das ähnlichfte Bild von ihm wohl die Lithographie von 
Laſally fein möchte. | 

Fr. H. ©. Birnbaum, Privatbocent in den 3. 1840 bis 
1844, folgte im legtern Jahr einem Ruf nad Petersburg. 

Julius Budge, geboren am 6. Sept. 1811 zu Weslar, 
Rudirte in Marburg, Würzburg und Berlin, promopirte im 
Sommer 1833 zu Berlin, lebte in Weglar, dann in Altenkirchen 
bei Coblenz als practiſcher Arzt, habilitirte fih in Bonn 1842 
als Privatdocent, wurde 1847 außerordentlicher Profeffor, 1855 
ordentlicher Profeffor; 1856 wurde er als Director des anato- 
mifchen Inſtituts und ordentlicher Profeffor der Anatomie und 
Phyſiologie nach Greifswald berufen. 

Joſeph Ennemofer, geb. 1787, der Sohn eines Tyroler 
Bauern und lange Zeit Hirtenfnabe , zeigte in der Dorffchufe 
ſolche Befähigung , daß ihm der Weg zum Studiren gebahnt 
wurde. Nach Borftudien auf den Gypmnafien zu Trient und 
Meran bezog er die Univerfität Insbrud bis zum 3. 1809, dem 
Ausbruch des Krieged. Schon ald Student war er mit Andreas 
Hofer befannt und von ihm unterftügt worden; jegt folgte er 
demjelben als fein. Geheimfchreiber und zeichnete fih an feiner 
Seite auf mehrfahe Weife rühmlichſt aus. Nah Beendigung 
des Krieges ging er zur Fortfegung feiner Studien zuerſt nad 
Erlangen, dann nah Wien. Bon hier aus ging er mit einem 
Kaufmann aus Altona auf Reifen, fam aber nur bis nad Ber- 
lin, wo er einen Landsmann fand, der ihm bie Mittel gewährte, 
feine medicinifch = philofophifchen Studien wieder aufzunehmen. 
Als 1812 der Krieg gegen Rußland ausbrach, wurde er mit 
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einigen Tyrolern nad England gefendet, um bier Unterftügung 
für Tyrol zum Aufftande gegen Napoleon zu fuchen. Zurüd- 
fehrend erlitt er im Sturme Schiffbrud und wurde auf wunder- 
bare Weije erft nach 14tägiger Irrfahrt gerettet. Nun trat er 
in das Luͤtzow'ſche Freicorps, für welches er mit großem Eifer 
mit feinem Freunde Jacob Riedel eine Compagnie Tyrolerjäger 
bildete, die er mit diefem während des Kriegs von 1813—1814 
anführte und fich wiederholt in den Kämpfen gegen das Davoufl’- 
fhe Corps rübmlichſt auszeichnet. Nah dem Frieden ging 
Ennemofer nah Berlin, promovirte dafelbft 1816 ald Doctor 
der Medicin und ſchloß fih namentiih an Wolfart, den Bes 
gründer der neuen Lehre über den Magnetismus, an. Im Jahr 
1819 wurde er zum Profeffor der Medicin in Bonn ernannt, 
wo er im Fache der Anthropologie, pſychiſchen Heilfunde und 
Pathologie Borlefungen hielt, mit feinen Anfichten über Magnes 
tismus (vergl. fein Hauptwerk: „Der Magnetisnus in feiner 
geſchichtlichen Entwicklung“, Leipzig 1819) aber öfters anſtieß. 
Dies, mehr aber noch die Sehnſucht nach feinem Baterlande 
beftimmten ihn, 1837 feine Entlaffung zu nehmen, um ji in 
Insbruck niederzulaffen. Er ftarb 1854 in der Nähe von Münden, 

Hermann Ludw. Ferd. Helmbolg, geb. 1821, gehörte 
der Facultät nur furze Zeit. Zuerft feit Herbft 1848 Lehrer der 
_ Anatomie an der Kunftafademie zu Berlin, warb er fhon im 
folgenden- Jahr Profeffor der Phyfiologie an der Univerfität in 
Königsberg. Im Herbfi 1855. erhielt er die Profeffur dev Anas 
tomie und Phyfiologie in Bonn, folgte aber ſchon 1858 einem 
Rufe nady Heidelberg. Bonn ſah ihn als einen der ausgezeich- 
netften deutfhen Phyfiologen und Phyſiker ungern ſcheiden. 

Ignaz Hoppe habilitixte fi 1846 als Docent und trat 
1852 eine Profeffur in Bafel an, 

G. Schröder, Privatdocent, erhielt 1868 einen Huf ala 
Profeffor der Geburtshülfe nah Erlangen. 

C. Dito Weber, geb. in Frankfurt a. M. 1827, ward 
1853 Privatdocent, 1857 außerordentlicher Profeffor, 1862 ord. 
Profeffor , folgte aber einem Rufe als Profeffor der Chirurgie 
und Borland der dirurgifchen Klinik nad Heidelberg, wo er 
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im 3. 1867 einer durch Anftedung erhaltenen Diphtheritis unters 
lag. Allgemein beliebt, war die Trauer über feinen Berluf 
eine große, 

| Karl Windiſchmann, der fih 1833 für das Fach der 
Anatomie habilitirt hatte, folgte 1836 einem Rufe nach Löwen, 

5. Philoſophiſche Facultät. Eduard d’Alton, ‚geb. 
in Aquileja 1772, geft. 1840, ward bei Begründung der Uni— 
verfität als Profeffor der Archäologie und Kunftgefhichte nad 
Bonn berufen. Bekannt durch fein Prachtwerf : „Raturgefchichte 
bes Pferdes“ (1810, fol.), wozu er die Tafeln felbft zeichnete 
und in Kupfer lad. Seine Kupferſtich Sammlung erwarb die 
Univerfität. J 

Ernſt Moritz Arndt's Denkmal iſt bereits Bd. 13 Seite 
790 erwähnt; es erübrigen wenige Worte über ihn ſelbſt. Geb. 
zu Schorig auf der Inſel Rügen den 26. Dec. 1769, kam er 
1787 auf die Schule nad. Stralfund, 1791 auf die ‚Univerfität 
Greifswald, um Theologie zu ſtudiren; 1793 ging er nach Jena 
und fehrte nach zwei Jahren in feine Heimath zurüd, wo er 
wiederum zwei Jahre im väterlihen Haufe zubrachte, inzwifchen 
Candidat der Theologie und 1796 Hauslichrer bei Kofegarten zu 
Altenfirhen auf Wittow ward, "Hier Fam er zum Entfchluß, 
dem Predigeramt zu entfagen; ed drängte ihn in die Welt, und 
fo durchpilgerte er vom Frühjahr 1798 bis Herbſt 1799 einen 
Theil Deutſchlands, Ungarn, Italien und Franfreih und gab 
eine Befchreibung diefer Reife in A Bänden (leipzig 1804) bers 
aus. Die zweite größere Reife machte er nach Schweden im 
Jahr 1804, ebenfalls befchrieben in A Bänden (Berlin 1806). 
Vorher aber hatte er fih in Greifswald als Privatdocent nieder- 
gelaffen und eine Tochter des Profejjors der Naturgefhichte Dr. 
Duiftorp im 3. 1800 als Gattin heimgeführt. Diefe gebar ihm 
1801 einen Sohn, Karl Morig, gegenwärtig Forjtmeifter in 
Trier, ftarb aber im Wocenbett. Arndt ward indeg Adjunct 
an der philofophifhen Facultät und 1806 außerorbentlicher 
Profeffor ; er hielt Vorträge über Geſchichte, welche mit Beis 
fall befucht wurden. Namentlich trat ev aber ald Schriftſteller 
gegen Napoleon in die Schranfen. Nah der Schladht von Jena 
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mußte. er deshalb flüchten, zuerſt nad) Stockholm; dann hielt er ſich 
eine Zeitlang unter freindem Namen in Berlin auf, big er 1810 
wieder feine Stelle in dem ſchwediſchen Greifswald einnehmen 
fonnte. Nach 14 Jahr Ruhe drängten ihn die Franzofen wie 
derum und zivar diefesmal nah Rußland hin. Er ging über 
Prag; bier traf er Gruner, und bdiefer fendete ihn zu Stein, 
der in ihm den Mann gefunden zu haben glaubte, der die Kraft 
‚feines Wortes au fernerhin in dem Kampfe gegen Napoleon 
einzufegen verftehen werde, und ihn deshalb in feine Dienfte 
nahm, als Arndt ihn endlich in Petersburg erreicht hatte, Stein 
hatte den rechten Mann getroffen: in zahfreihen Flugſchriften 
regte Arndt das Bolf gegen Napoleon auf; in zahlreichen Lies 
dern ‚begeifterte er e8 zum großen Kampfe. Es Fam das Jahr 
4813, und Arndt findet fih in Dresden, dann in Neichenbad, 
ftets durch Schrift und Lied anregend und fördernd, oder, wie 
er zu fügen pflegte, „feine budlihen Künſte“ treibend, die na 
mentlich nach der Leipziger Schlacht in manchem Fräftigen Lied 
hoch aufloderten, Auch entſtand 1813 die Feine Schrift: „Der 
Rhein, Deutfchlandg Strom, aber nicht Deutfchlands Grenze”, 
die ungemeinen Beifall fand und zuerſt den Begriff natürlicher 
Grenzen auf die Sprache zurüdführte, Gegen das Ende dieſes 
Jahrs reifte Arndt nah Frankfurt a. M. und befuchte die Rhein: 
gegenden, Koblenz 3. B. in Begleitung des Turnvaters Jahn, 
der in Greifswald fein Zuhörer gewefen. Nach einem Aufents 
halt in Berlin Fam er 1815 nach Napoleons Rückkehr von Elba 
nah Cöln und gab hier eine Zeitfchrift : „Der Wächter” hers 
aus, welder bie Zeitereigniffe des merfwürdigen Sommers und 
Herbftes von 1815 und die Verhältniſſe Deutſchlands zu Frank 
veich und den Niederlanden brachte und beſprach. Im Sommer 
1816 fehrte er nah Berlin zurüd und lernte bier die Schweiter 
Schleiermachers fennen, die er im folgenden Jahr als fein Weib 
heimführte. Im Herbft 1817 3098 Arndt nach dem Nhein und 
baute fich dicht am Fluß fein Haus. Im Jahr darauf ward er 
zum Profeffor der neuern Gefhichte an der eben gegründeten 
Univerfität ernannt. Er hielt Börlefungen, die deutfhe Geſchichte 
betreffend, in den Zahren 1819 und 1820 ; aber ſchon im Som: 
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merhalbjahr 1821 hieß es in dem Inder, daß Profeffor Arndt 


die Fortfegung feiner Vorleſungen zur gehörigen Zeit anzeigen 
werde. Er ward in Unterfuchung wegen fogenannter demago— 
gifher Umtriebe verwidelt, diefe in hochnothpeinlichshalsgericht- 
licher Art geführt, aber endlih damit beendigt, daß man dag 
Ganze zu einer polizeilichen Sade erklärte. So hat Arndt nie 
die Genugthuung gehabt, daß ein Geriht das Wort unfchuldig 
über ihn ausfprechen durfte. Er blieb in Amtsunthätigfeit, bes 
hielt jedoch fein volles Gehalt. Actenmäßige Mittheilungen über 
dieſe Unterfuhung nebjt vielen intereffanten Briefen bedeutender 
Männer enthält fein „Nothgedrungener Bericht aus meinem 
Leben.” Erſt nad 20jähriger Suspenfion vom Amte befam er 
1840 durch König Friedrich Wilhelm IV wieder die Erlaubniß 
zu Borlefungen und ward in Folge deffen für das nächſte Zahr 
zum. Rector erforen. Im J. 1848 in die deutfche Nationalvers 
fammfung gewählt, wurde er von diefer durch feierliche Huldis 
gung begrüßt. Seine Betheiligung an den öffentlichen Verhand⸗ 
lungen befchränfte fih auf Furze Fräftige Neben im Sinne der 
conftitutionellen erbfaiferlichen Partei, wie er auch fpäterhin durch 
einzelne Flugfchriften die nationale Sache aufrecht zu erhalten 
und ihre Anhänger ftetd anzufeuern ſuchte. Als Feine Täufhung 
über den Feblihlag mehr möglih, der König Deutfchlandg Krone 
ausgefchlagen, Fehrte er im Mai 1849 mit Dahlmann nah Haufe 
zurüd und ergriff wieder die Feder, um in geharnifhten Worten 
aufs Neue die nationale Sache zu fördern, Kein Ereigniß ging 
vorüber, feine Frage tauchte auf, wo er nicht wenigſtens in 
einem Zeitungsartifel fein Wort ſprach. Sein letztes Werk: 
„Meine Wanderungen und Wandelungen mit dem Neichöfreiherrn 
von Stein” (Berlin 1858, 8°) 309 ihm am Abend feines Lebens 
noch eine Verfolgung zu, indem ihn dag rheinbayerifhe Gericht 
zu Zweibrüden wegen Erzählung einer Aeußerung Steins über 
den General von Wrede in contumaciam zu 2 Monaten Gefäng- 
niß, 50 Gulden Geldbuße und in fämmtlihe Koften verurtheilte, 
Am Abend der Berurtheilung brachte man dein allverehrten Mann 
einen glänzenden Fadelzug — das war die Gaffation des Urtheils. 
Arndt erzählt: „Stein ift einen Tag zum Mittageffen auf dem 
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Landhaufe feines Banquiers Megler. Da lich fih Feldmarſchall 
Wrede melden. Stein fpriugt auf, öffnet die Thür und befiehlt 
feinen Leuten, fogleih anzufpannen. Meglers wollten ihn halten, 
aber er eilt hinaus, fagend: „„Mit einem ſolchen verfluchten 
Räuber fige ich nicht in demfelben Zimmer 1" Er läßt den 
Bayer an ſich vorübergehen und fährt fort. Diefer Zorn gegen 
Wrede hatte feinen befondern Grund, Bon allen deutſchen Trup— 
pen unter franzöfifchem Commando hatten in Norddeutſchland bie 
Bayern und die Darmftädter durch Rohheit, Zuchtlofigfeit und 
Plünderungsfucht den fehlechteften Ruf hinterlaffen. Wrede ward 
wohl mit Recht befchuldigt, den Seinigen nit nur Vieles nach— 
geſehen, fondern ihnen auch böfes Beifpiel gegeben zu haben. 
Bei einem folchen hatte ihn nun Stein erfaßt. Wrede war in 
Schloß Dels in Schlefien, dem Herzog von Braunfhweig gehö— 
vig, einquartiert. Hier hatte er es den frangöfifchen Generalen 
nachgemacht, welche dag Silber, womit fie von ihren Wirthen 
bedient wurden, gewöhnlich einpaden und mitwandern ließen. 
So hatte auch Wrede in Dels alles herzogliche Silber einpaden 
laffen. Der Schloßverwalter hatte dem nicht wehren gefonnt, 
aber zu feiner Rechtfertigung den Marſchall um einen Schein 
gebeten, daß er es ausgeliefert habe. Und wirklich hatte ver 
Feldmarfhall ihm den genau fpeeifteirten und vorgelegten Schein 
bei feinem Abmarſch in einfältiger deutjcher Ueberrafhung unter= 
fihrieben. -Diefer Schein war in Steins Hände gelangt, und 
Wrede hat den Werth des Silbers zurüdzahlen müſſen.“ 
Arndt war ein gefinnangsjtarfer Mann, der an feiner Ueber: 
zeugung feithielt, fie nie verleugnete. Glühender Haß gegen die 
Feinde, glühende Liebe für das Baterland, gerechter Zorn über 
bie Duldung des fremden Joches, höchſte Freude über die ends 
tihe Erhebung des Bolfes, frommer Danf nad vollendetem Sieg, 
fefter Glaube an eine deutfche Zufunft, das war feine Weber: 
jeugung, die er in feinen Liedern ausſprach. Schlicht und ein- 
fach in feiner, äußern Erjheinung, ohne allen Prunk, treu und 
wahr im Leben und Reden, Feind alles fehmeichelnden und heu— 
chelnden Wefeng, heiter und fröhlich im Umgang, fittlih ſtreng: 
fo fannten ihn Alle, die mit ihm verkehrt haben. Zn ihm hat 
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fih im Lauf der Jahre die Idee eines für Unabhängigkeit, Recht 
und Wahrheit ftrebenden deutfhen Mannes gleichfam verförpert, 
und dieſer Idee gilt denn auch wohl hauptfädhlich fein Denkmal. 
Zur Feier feines 90. Geburtstages am 26. Dec. 1859 famen 
aus allen Gegenden Deutſchlands Gratulationen, Adreffen, Ge— 
fhenfe 20, und erhoben den Tag zu einem Nationalfeftie. Der 
Prinz Negent von Preußen fandte ihm den rothen Adlerorden 
2. Claſſe mit Eichenlaub ; Cöln ernannte ihn zum Ehrenbürger ; 
Berliner Bürger fchenkten ihm die Marmorbüſte Steins und fo 
fort und fort. Das war zu viel für das alte Herz: er fühlte 
fih im Gegenfaß zu der freudigen Aufregung bald müde und 
matt; Fieber ſtellte fih ein und rieb feine Kräfte auf. Am 29, 
Januar 1860 Schloß er die Augen. Sein Grab bezeichnet ein 
einfaches Kreuz auf niederm Steinwürfel aus grauem Marmor, 
nur Namen und Yahreszahlen tragend. Eine Tafel dahinter 
aber hat folgende Verſe: 

Gute Nacht, ihr meine Freund’, 

Alle meine Lieben, 

Alle, die ihr um mich weint, 

Laßt euch nicht betrüben 

Diefen Abfteig, den ich thu’ 

In die Erbe nieder ] 

Seht, die Sonne geht zur Ruh', 

Kommt body morgen wieber. 
Worte, die Arndt, als er im Sommer 1834 einen im Rhein 
beim Baden ertrunfenen Sohn an dieſer Stelle begrub, mit 
wundem Herzen fohrieb. Zu Häupten diefes Sohnes pflanzte er 
damals. auch die Eiche ; die jegt zum fräftigen Baum beranges 
wachſen. Auf feinen Tod prägte Drentwett in Augsburg eine 
Medaille, welche auf der einen Seite fein Bruftbild, auf der 
andern folgende Infchrift trägt: „Vom deutfchen Eichbaum fiel 
das fhönfte Blatt, der Dann des beutfchen Lieds, der deutfchen 
That — doch grünt ed, Deutſchland, fletö zu Deinem Ruhm, 
bewahrt Du’s in der Einheit Heiligtum.” Bei Gelegenheit 
der Enthüllung feines Denfmald waren fon zwei Medaillen 
erſchienen. Die erite hat auf dem Avers die Worte: „Was ift 
des Deutſchen Vaterland ? So weit die deutſche Zunge klingt und 
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Gott im Himmel Lieder fingt.” und das. Bruftbild Arndis; auf 
dem Nevers: „Der Nhein, Deutfhlandse Strom, nicht feine 
Grenze. Der Gott, der Eifen wachen ließ, der wollte feine 
Knechte.“ und : AZur Erinnerung an Arndt Bonn den 29. und 
30. Zul. 1865.“ Die zweite Medaille, aus der Loos'ſchen Ans 
ftalt in Berlin, trägt auf dem Avers Arndts Kopf mit der Um: 
ſchrift: „Ernſt Morig Arndt, geb. 26. Dec. 1769, geft. 29. Jar. 
1860.” auf dem Revers die Statue Arndts mit der Umfgrift: 
„Errichtet vom Deutfchen Volke 1865.” 

Aug. Beer, geb. zu Trier 1825, gef. 1863, abfolvirte 
die Bürger» und Gewerbeſchule feiner Vaterftadt, Fam dann auf 
das Gymnaſium und 1845 an die Univerfität zu Bonn, wo er 
fih befonders an Plüder anſchloß. Er promovirte dafelbft 1848, 

- erhielt 1849 die unbedingte facultas docendi und habilitirte ih 

1850 als Privardocent für das Fach der Phyſik und der ver 
wandten Zweige der Mathematif, Bereits 1855 wurde er außer 
ordentlicher Profeffor und, als er einen zweifachen Ruf nad 
Karlsruhe und Prag ausgefchlagen hatte, ſchon 1856 ordentliger 
Profeffor der Mathematif. Er ftarb in Folge feines vaftlojen 
wiſſenſchaftlichen Strebens; feine Literarifhe Thätigfeit bewegte 
ſich theils im Gebiete der höhern Optif, theils der Electricität 
und des Mägnetisnus, theild der Mathematif, 

‚Th. Bernd, geb. zu Meferig 1775, geft. 1854, fubirte 
Theologie in Jena, mußte aber vor abfolvirten Studien eine 
Haustehrerftelle annehmen. 1804 folgte er einer Aufforderung 
Campe's, in Braunfchweig an der Bearbeitung des „Deutſchen 
Lexikons“ Theil zu nehmen ; doch fiel bald die Bearbeitung ihm 
faft allein zu und befpäftigte ihn von 1807 bis 1811. Dann 
verließ er Braunſchweig, um bei der Breslauer Bibliothek eine 
Stelle anzunehmen, vertaufchte diefe aber 1813 mit einer Pros 
feffur am Gymnaſium zu Kalifh, 1815 mit einer gleichen zu 
Pofen. Im Herbft 1818 wurde Bernd zum Bibliothef-Secretait 
nah Bonn berufen, wofelbft er auch im J. 1822 als aufer- 
ordentlicher Profeffor der Dipfomatif, Sphragiftif und Heraldik: 
angeftellt wurde. Sein „Wappenbuh der preußifhen Rhein: 
provinz“ ift geſucht. | 
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% 85 F. Delbrüd, geb. zu Magdeburg 1772, get. 1848, 
ſtudirte in Halle Philologie und Fam. nad einem längern Aufe 
enthalt in Hamburg 1797 als Lehrer am Grauen Klofter nad 
Berlin. Im J. 1809 wurde er ald Regierungs- und Schulrath 
nad Königsberg verfegt, wo er zugleich eine Profeffur der Bes 
rebtfamfeit übernahm. 1816 fam er ald Regierungsrat nad 
Düffeldorf, 1818 aber als Profeffor nah Bonn, wo feine Vors 
lefungen über pbilofophifche Doctrinen ſich einer ebpenen Theils 
nahme der Studirenden zu erfreuen hatten. 

W. U Diefterweg, geb. zu Siegen 1782, geft. 1835, 
anfänglich Theologie fiudirend, widmete fich fpäterhin mathema= 
tiihen Studien, habilitirte fih 1809 zu Heidelberg und wurde 
in demfelben Zahr Profeffor der Malhematik und Phyfif am 
Lyceum zu Mannheim... Im %. 1819 vertaufhte er diefe Stel— 
lung mit der eines ordentlihen Profeffors der Mathematik in 
Bonn, wo er ſpäter auch Director der wiffenfchaftlihen Prüfungs 
Commiffion wurde und mit Erfolg wirkte, 

G. W. Freitag, geb. zu Lüneburg den 19. Sept. 1788, 
gef. 16. Sept. 1861, war ordentlicher Profeffor ber morgen 
Kändifhen Sprachen, Begründer und Herausgeber eines arabi- 
fihen Lexikons ꝛc. 

A. Goldfuß, geb. 1782 zu Thurnau bei Baireuth, geſt. 
1848, war ordentlicher Profeſſor der Zoologie und Mineralogie, 
Director des naturhiſtoriſchen Muſeums, Vorſteher des naturs 
wiſſenſchaftlichen Seminariums, Secretair und Bibliothekar der 
Leopoldiniſch⸗Karoliniſchen Akademie der Naturforſcher, Ritter ꝛc. 

Sein „Handbuch der Zoologie“ iſt bekannt. 
| K. 5. Heinrich, geb. 1774, gef. 1838, ward im $ 
1818 von Kiel ald Profeffor der claffifhen Literatur und Director 
des philologifhen Seminars nad Bonn berufen. 

Karl Dietr. Hüllmann, geb. 1765 zu Erbeborn in der 
Grafſchaft Mangfeld, get. 1846, war zuerſt Lehrer an der Schule 
zu Klofterbergen, dann in Berlin, ward dann Profeffor an der 
Univerfität zu Frankfurt a. d. D., 1808 in Königsberg. In Folge 
eines Rufes nad Heidelberg erhielt er 1817 die Zufiherung, an 
” die zu gründende Univerfiät in Bonn zu fommen, und dies 
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geihah denn auch im folgenden Jahr. Zum erften Rector ers 
nannt, machte er ſich um die innere Einrichtung der neuen Unis 
verfität fehr verdient. Als deutfcher Gefchichtfchreiber nimmt er 
einen höhern Rang ein. 

L. Lerſch, geb. in Aachen 1812, geft. 1849, 1836 Privat» 
docent der Philologie, fürderte namentlich die Gründung des 
„Bereins von Altertbumsfreunden in den Rheinlanden” und war 
ſchriftſtelleriſch ſehr thätig, Fonnte ed aber erft nad den Ereig- 
niffen von 1848 zum außerordentlichen Profeſſor, wenn * ohne 
Beſoldung, bringen. 

Joh. Wilh. Löbell, geb. zu Berlin 1786, geit. 1863, 
machte feine Studien in Heidelberg und Berlin, warb zuerft 
- Brivatdocent in Breslau und Lehrer der Gefhichte an ber borti= 

gen Kriegsfihule, 1823 Profeffor der Geſchichte am Cabettenhaufe 
zu Berlin, bis er 1829 einem Ruf ald außerordentliher Pro— 
feffor der Geſchichte nad) Bonn folgte. Zwei Jahre fpäter warb 
er ordentliher Profeffor, Seitdem blieb er ununterbroden bort 
thätig ald Lehrer theils der Geſchichte, theils der Literarhiſtorie 
und entfaltete eine bedeutende Wirkfamfeit und Titerarifche Thäs 
tigkeit. Ex bearbeitete u. U. 3 Auflagen der Beder’ihen Welt» 
gefhichte und ift der Verfaſſer des Auffages im 9. Bande der 
Preußifhen Jahrbücher (1862): „Die Stimmungen und Beftres 
bungen der Katholifen in Rheinpreußen.“ 

R. D. von Mündow, geb. zu Potsdam 1779, geft. 1836, 
ward im Jahr 1819 als Profeffor der Aftronomie nah Bonn 
berufen, lehrte indeß wegen Mangels einer Sternwarte nur 
Mathematif und Phyſik, bei weichen er feine Schüler durch 
Lebendigfeit und Zierlichfeit feines Vortrags befonders anzog. 
Sm J. 1823 fchrieb Charlotte von Schiller, dag Mündow in 
Bonn nicht gefunden, was er gefucht. Es feien dort gar zu viel 
widerfprechende Charaktere, die man ohne Auswahl (?) aufges 
nommen, „Ich erichraf immer, wenn Jemand, ber wo anders 
fein möchte, dort Zuflucht fand und ſich nicht nach dem allgemeinen 
Wefen fügen wollte, fondern Jeder feine eigene Welt und Mittels 
punft fein wollte, Wenn man in einer fo reihen Natur ein 
gemüthlihes Leben führen kann, fo muß aud der Geift fich frei 
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und ruhig im heitern Element des Lebens beivegen fünnen. Man 
muß leben und leben laffen, dächte ich.” 
A. Näfe, geb. zu Frauenftein im ſächſiſchen Erzgebirge den 
15. Mai 1788, geft. 12. Sept. 1838, war Profeffor der Eloquenz 
und Mitdirector des philologifhen Seminare. Seine Gelehrfame 
feit war eben fo groß, wie die Gorrectheit feiner Vorträge. 
Th. Fr. 8. Need von Efenbed, geb. 1787, geft. 1837, 
war der erſte Privatdocent, der fih in Bonn habilitirte, 1822 
außerordentlicher, 1827 ordentlicher Profeffor der Pharmacie. 
Julius Plüder, geb. zu Elberfeld 1801, gef. 1868. 
Nah Vollendung feiner Studien in Bonn und Paris habilitirte 
er fih an erfierm Orte und ward 1829 bereits außerordentlicher 
Profeffor der Mathematif. Seine „Analptifchrgeometrifchen Ents 
wicklungen“ machten außerordentliches Auffehen, namentlich im 
Auslande, Er wurde aber au in Folge deſſen im 3. 1833 
nad Berlin berufen, um ein Polytechnicum nach jenem in Paris 
zu gründen, gerieth bier jedoch mit ben Gegnern feiner Methode, 
namentlich mit dem genialen Steiner, in Streitigfeiten, in Folge 
deren der Plan des Polytehnicums fallen gelaffen und er als 
ordentlicher Profeffor nah Halle verfegt wurde (1834). Diefe 
Stelle vertauſchte er 1836 mit einer gleihen in Bonn. Hier 
befchäftigte ſich Plüder bis zum 3. 1846, in weldem er feine 
„Geometrie des Raumes” herausgegeben, mit feiner analptifchen 
Methode der Geometrie und warf fih dann auf die Phyfif. Auch 
bier leiftete er Erfreuliches: Auffehen erregten feine Beobach—⸗ 
tungen über die optifhen Axen ber Kryftalle, ihre Beziehungen 
zum Magnetismus u. |. f.; feine Unterfuhungen über das elec- 
trifche Licht in den Geislerfhen Röhren machten feinen Namen 
populair; er ſprach zuerft die Idee der Spectral-Analyfe aus, 
indem er behauptete und auch theilweife nachwies, daß jeder 
leuchtende Körper fein eigenes Spectrum babe, Sein legteg 
Werf war: „Neue Geometrie des Raumes“ (1. Abth., Leipzig 
1868). An der Bollendung deſſelben hinderte ihn der Tod. 
Namentlich in England hatte fein Namen einen guten Klang. 
5. C. von Rieſe, geb. in Coesfeld 1790, geft. 1868, 
‚machte die Freiheitskriege mit, fungirte eine Zeitlang als Cabinets⸗ 
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rath beim Fürften Salm-Horftimar und habilitirte fi dann im 
J. 1826 als Privatdocent, Im 3. 1829 wurde er zum außer⸗ 
ordentlichen Profeffor der Mathematik ernannt. 

Hermann Schacht, geb. in Dehfenwerder bei Hamburg 
1814, als Brofeffor der Botanif und Director des botanifchen 
Gartens im 3. 1860 nah Bonn berufen, ftarb plöglih 1864. 
Lungenleidend hatte er einige Zeit auf Madeira zugebracht und 
dieſe Inſel fchön befchrieben. Er befchäftigte ſich namentlich mit 
Phyſiologie der Pflanzen und gab mehrere dahin bezügliche werthvolle 
Werfe heraus; auch gehörte er der pharmaceutifchen Prüfungs⸗Com⸗ 
miffion an und war Vorſteher des naturwiffenfchaftlihen Seminars, 

Ludwig Schopen, geb. in Düffeldorf 1799, gef. 1867, 
ftudirte in Bonn, wo er ſchon im 3. 1820 als Gymnaſial⸗Huͤlfs⸗ 
lehrer angeftellt wurde. Er warb 1824 Oberlehrer, 1847 Director 
des Gymnaſiums; zugleich hatte er fih aber auch als Docent 
habilitirt und warb im J. 1844 Ordinarius (der uriofität 
willen fei es angeführt) mit 100 Rthlr. Gehalt ! 

8. C. Treviranug, geb. zu Bremen 1779, geft. 1864, warb 
1807 Profeffor der Medicin am Lyceum zu Bremen, 1812 or⸗ 
dentlicher Profeffor der Botanif und Naturgefhichte zu Roftod, 
1816 nad Breslau und 1831 nach Bonn als Prof, der Botanik 
und Director des botanifhen Gartens berufen. 

Friedrich Gottlieb Welder, geb. zu Grünberg im Groß» 
berzogthbum Heffen 4. Nov. 1784, geft. 17. Dec. 1868, fludirte 
in Gießen Theologie und die alten Claſſiker und erhielt darauf 
eine Lehrerfielle am dortigen Gymnafium. Ein innerer Drang 
zum Studium des Alterthums trieb ihn 1806 nah Rom, wo 
ihn Wilhelm von Humboldt freundlihft aufnahm und fpäter als 
Hauslehrer engagirte. Er verweilte in Rom mehrere Jahre und 
genoß namentlich den Unterricht des berühmten Alterthumsforſchers 
und Schülers Winfelmanng, George Zoëga. Nach feiner Rüd« 
fehr erhielt er 1809 eine ordentliche Profeffur der Archäologie 
und griechifchen Literatur in Gießen, die er 1816 mit einer gleichen 
Stellung in Göttingen vertaufhte, 1819 aber dem Rufe als 
Profeffor der Philologie und als Oberbibliothefar an die neue 
Univerfität Bonn folgte, Hier wirkte er bis an fein Ende mit 
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großem Erfolge, namentlih auch in Förderung und Belebung 
wiffenfhaftlihen Sinnes, und zeichnete fih durch patriotifchen 
Geift, Tiebenswürdige Humanität und Freifinnigfeit aus. In 
übel berathener Zeit ebenfalls in Unterfuchung wegen fogenannter 
demagogiſcher Umtriebe gezogen, wurde er 1826 von jeglicher 
Anflage freigefprochen ; gleichen Erfolg hatte eine zweite Unters 
fuhung (1332) wegen eines angeblichen Vergehens ähnlicher Art, 
Seine reiche ſchriftſtelleriſche Thätigfeit, woburd er für die grie- 
hifche Lyrik, für das Epos und Drama ganz neue Gefichtspunfte 
gewann, bie griechiihe Depthologie und Sagengefchichte mit 
lebendigfter Auffaffung frifh erfhuf, in der Auslegung und 
Würdigung der alten Kunftdenfmäfer eine fihere Behandlung 
einführte, das griechifche Leben und Deufen durch die geiflreichfien 
Gedanken und Auffaffungen erhellte, war fehr bebeutend. Unter 
Andern gab er das „Rheiniſche Mufeum für Philologie” von 
1833—1839 in Gemeinſchaft mit Näfe, die „Neue Folge” deffelben 
1842—1868 mit Ritſchl heraus; er machte ſich ferner um dag 
Kunfmufeum der Univerfität und als langjähriger Präfident des 
Vereins von Alterthumsfreunden der Nheinlande fehr verdient. 
C. 3. H. Windifhmann war ein geborner Mainzer, 
1775 das Jahr feiner Geburt, Er fludirte in Mainz und nad) 
‚ dem Einfall der Franzofen in Würzburg, wo er das Studium 
der Philofophie mit jenem der Medicin vertaufchte. Nach einem 
Aufenthalte in Wien nah Mainz zurüdgefehrt, folgte ev 1801 
dem Rufe als Hofmedicus des Kurfürften von Mainz nad 
Aſchaffenburg, wo er auch an der zum Theil bahin verlegten 
Mainzer Univerfität Borlefungen über Naturgeſchichte, Philoſophie 
und Gefchichte hielt. Im J. 1818 ward er als kathol. ordentlicher 
Profeffor der Philofophie nad Bonn berufen. Seine Neigung zu 
einer myſtiſchen Naturanfhauung für fympathetifche, felbft miras 
eulöfe Heilungen, feine Aufichten über den thierifhen Maguetis— 
mus gaben ihm eine befondere Richtung, die indeg nur in Fleinern 
Kreifen Anhang fand. Sein Tod erfolgte zu Bonn 23. Aprif 
1839. Sein Sohn Friedrich (geb. 1811, geft. 1861) erwarb 
fi) den Ruhm eines ber erften deutfchen Drientaliften. Er ſtudirte 
zu Bonn Philologie und Philoſophie, wandte fi aber jpäter der 
. 44 * 
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Theologie zu, deren Studium er in München fortfegte und daſelbſt 
ben theofogifhen Doctorgrad erwarb. Nun ward feine Wirkfamfeit 
eine boppelte, indem er einerfeits geiftlihe Würden beffeidete und 
fchlieglih General-Bicarius bei dem Domcapitel Münden Freifing 
ward, andererfeits ald Profeffor des Kirchenredhtd und der neu⸗ 
tetamentlihen Exegefe wirkte. Seine gründlichen Arbeiten über 
verſchiedene Gegenftände der morgenländifchen Spracdenfunde und 
Literatur, Religion und Wiffenfchaft verfchafften ihm einen be= 
beutenden wiffenfchaftlichen Ruf. Er verdanfte ihn feinen Studien 
unter A. W. von Schlegel und Laffen. 

Der phitofophifchen Facultät gehörten zeitweife an: 

J. Aſchbach, geb. 1801 zu Höchſt, fludirte in Heidelberg 
und zwar auf Schloffers Anregung Geſchichte. Im 3. 1823 
ward er in Franffurt a. M. als Profeffor der alten Spraden 
und der Gefchichte angeftellt, 1842 aber nach Bonn berufen, von 
wo er 1853 einem anderweitigen Rufe nah Wien folgte. Bes 
fannt ift fein „Kirchenlerifon”, 

Franz Jacob Elemend ward geboren in Eoblenz den 
4. Det. 1815. Sein Bater, Simon Clemens, Kaufmann, be= 
wohnte mit feiner Hausfrau Anna Maria, geb. Fifcher, das jegige 
Krag’ihe Haus auf dem Markte, welches auch das Geburtshaus 
von Clemens war, Nachdem diefer einige Zeit in einem Penſionat 
zu Trier, eine längere im Collöge royal zu Meg verweilt hatte, 
fam er in das Zefuiten-Collegium zu Freiburg. Hier erhielt er 
feine eigentlihe Jugendbildung und Geiftesrichtung ; denn nur 
furz war fein fpäterer Aufenthalt auf dem Gymnaſium zu Coblenz, 
von welhem er im Jahr 1834 nach abgelegtem Maturitätd- 
Eramen die Univerfität Bonn bezog. Diefe vertaufchte er im 
Jahr 1835 mit jener zu Berlin und lag hier während fieben 
Semefter hauptfählih philofophifhen Studien ob, hörte aber 
noch nebenbei die verfhiedenften Vorlefungen, als u. A. römifcheg 
Recht bei Savigny und Phyfiologie bei Johannes Müller. Am 
19. April 1839 erwarb ſich Clemens zu Berlin die philofophifche 
Doctorwürde; er wandte fi demnächſt nah Münden, wo er 
mit Görres in nähere Verbindung trat, und von dort nad Rom. 
Hier Ternte er die italienifhe Philofophie genau fennen, machte 
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aber zugleich ernfte Studien über die Dichter, namentlich über 
Dante, in Folge deffen er in fpätern Jahren wiederholt Vorträge 
über deffen divina commedia gehalten. Im 3. 1843 ließ fi 
Clemens als Privatdocent der Philofophie in Bonn nieder. Seine 
ausgeprägte religiöfe Richtung trat hier feinem Fortfchreiten hem⸗ 
mend entgegen; es famen hinzu mannichfache literarifche Kämpfe; 
wir erinnern nur an feine 1845 erfchienene Brodure: „Der h. Rod 
in Trier und die proteftantifpe Kritif.. Zur Würdigung der 
Schrift: der h. Rod von Dr. Gildemeifter und Dr. von Sybel, 
Profefforen an der Univerfität zu Bonn,” und fo bradten ihm 
feine Borlefungen, namentlich jene über Metaphpſik und Gefchichte 
der Philofophie, nur die Anerkennung feiner Zuhörer und Ge- 
finnungsgenofien. Im J. 1847 erfhien fein Werf: „Giordano 
Bruno und Nicolaus von Eufa” als ein Beitrag zur Gefchichte 
der Philofophie des Mittelalterd. Im folgenden Jahre aber 
ging er, vom 23. vheinpreußifhen Wahlbezirk Bonn gewählt, 
als Abgeordneter nah Frankfurt ins Parlament, wo er ſich der 
entſchieden fatholifchen, großdeutfhen Partei anfhloß. Sein dor⸗ 
tiger Aufenthalt war jedoch nur kurz. , 

Im Jahre 1853 gab Clemens heraus: „Die fpeculative 
Theologie A. Günther’s und die Fatholifhe Kirchenlehre” — 
und gerietb dadurch abermals in einen Kampf, und zwar mit 
der Schule Günther's und mit Männern wie Balger in Breslau, 
Knoodt in Bonn u. A. Es ift über diefe Fedhe, in welcher er, 
die Autorität, den Glauben der Kirche als den Maafflab und 
das Regulativ philofophifher Forſchung hervorhebend, einer 
großen Zahl von Gegnern beinahe allein gegenüberftand, nur zu 
fagen, da in höchfter kirchlicher Inſtanz zulegt zu feinen Gunften 
entfchieden wurbe. 

Sm Jahr 1856 erhielt Clemens eine ordentlihe Profeffur 
der Philofophie an der Afademie zu Münfter. Hier fah er ein 
Schönes Feld der Wirkfamfeit vor fih, und aud die Afademie er⸗ 
fannte in ihm einen werthvollen Zuwads ihrer Kräfte. Aber 
die Dauer feiner Wirkfamfeit follte nur kurz fein: Kränflichfeit 
hatte diefelbe öfters unterbrochen; im Jahr 1861 mußte er fie 
wegen eines Halsleidens ganz einftellen. Vergeblich fuchte er 
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Hülfe an verfchiedenen Orten; vergeblich fegte er feine letzte 
Hoffnung auf Nom: er unterlag feinem Leiden dafelbft den 24. 
Februar 1862, 

Kart A. Cornelius, im J. 1855 als ordentlicher Profeffor 
der Geſchichte angeftellt, folgte fchon im folgenden Jahr einem 
Rufe nah Münden. 

H. Dünger, von 1837 bis 1846 Privatdorent im Gebiete der 
Philologie, nahm dann eine Stelle ald Bibliothekar in Cöln an. 

P. 3. Elvenih war einer der Erften, die in Bonn als 
Studenten inferibirt wurden, habilitirte fich 1823 ale Private 
docent und ward 1826 außerordentliher Profeffor in Bonn. 
Im Jahr 1829 als ordentlicher Profeffor der Philofophie nach 
Dreslau verfegt, führte er auch eine Zeitlang das Directorat 
des dortigen Gymnaſiums, legte dies Amt aber nieder, als er 
zum Dberbibliothefar ernannt wurde. 

W. Eifer, in den Jahren 1822 bis 1824 Privatdocent, ging 
als Profeffor der Philofophie nah Münfter. 

% 9. Fichte, geb. zu Jena 1797, ftudirte in Berlin Phi— 
lologie und Philofophie, namentlicd die Geſchichte der letztern. 
Durch Hegel, deffen Borlefungen er noch befuchte, indeß abge» 
ftoßen, entfagte er der afademifchen Lanfbahn, der er ſich zuwen— 
ben wollte, und widmete fi dem Schulfach erft in Saarbrüden, 
dann in Düffeldorf, Seine philoſophiſchen Arbeiten verfchafften 
ihın jedoch 1836 einen Ruf als außerordentlicher Profeffor der 
Pädagogif und der Philofophie nah Bonn; 1839 ward er Drs 
dinariug, folgte aber 1842 einem Rufe nah Tübingen, 

Zul, Fider, habilitirte fih 1851, ging aber fhon 1853 
als Profeffor nah Insbruck. Seine unfer Rheinland betreffens 
den biftorifchen Schriften find befannt, 

W. H. Grauert habilitirte fih 1826 ale Privatdocent, 
ward fpäter Profeffor der Gefhichte in Münfter, folgte 1849 
einem Rufe nah Wien C+ 1853). 

R. W. ©. Kaftner, im J. 1818 von Halle als Profeffor 
ber Naturwiffenfchaften, der Phyfif und Chemie nad Bonn be— 
rufen, vertaufchte, durch politifche Verbächtigungen veranlaßt, 
fhon 1821 diefe Stelle mit einer gleichen in Erlangen. 
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Chriſt. Gottl. Nees von Efenbed folgte im 3. 1819 
von Erlangen aus einem Rufe als Profeffor der Botanif nach 
. Bonn, wo er unter Anderm den botanifhen Garten in Pop 
pelsdorf anlegte und mit Nöggerath, Goldfuß, ©. Bifchof und 
von Münchow das naturwiſſenſchaftliche Seminar gründete. Im 
3. 1831 wurde er in gleicher Eigenfhaft nah Breslau verfegt. 
Mit ihm fam die alte Academia Caesarea Leopoldina-Carolina 
Naturae Curiosorum nad Bonn; Nees von Eſenbeck war näm⸗ 
lich zeitlicher Präfident derſelben. Ihr ward denn auch von 
Seiten des Minifteriums Unterflügung und Schug in allen et- 
waigen Gontroverd- Fällen zugefagt, fo wie denn auch daffelbe 
beabfichtigte, die Akademie als eine freie deutſche Anftalt anzu⸗ 
erkennen. Die Akademie wurde im 3. 1652 von vier Aerzten in 
Schweinfurt geftiftet, um fi durch gegenfeitige Dittheilung ihrer 
Erfahrungen und Beobachtungen munter und wach in der Wiffen- 
haft zu erhalten, zugleich aber auch, um die Heilfunde durch 
Entdedung und Beichreibung neuer oder wenig gefannter Heif- 
mittel zu erweitern und zu vervollfommnen. Das war bie ba= 
malige Form der Naturfunde: der Menſch fland noch im Mittels 
punfte, und alles Erfennen natürlicher Dinge hatte zum Ziel: 
Gott zu ehren und den Menfchen wohlzugefallen und wohlzuthun. 
Der Geift diefer Lehre hat ſich auch treulich in den erften 50 Bänden 
ber Schriften dieſer Gefellfhaft (von 1670 bis 1751) zu erfennen 
gegeben, und vielleicht find diefe Schriften deshalb fo ſchnell ver« 
geffen worden, obgleih nicht zu läugnen ift, daß die Männer, 
welche dieſer Geift trieb, es manchmal feltfam genug angefangen, 
ihn zu offenbaren. Und dennoch war diefe Afademie durch die 
Privilegien, die ihr und ihren zeitigen Präfidenten die Kaifer 
Leopold I und Karl VII ertheilten, höher geftellt, als irgend 
eine andere. Vermögen hatte fie aber nicht, und erft feit 1720 
genoß fie einige Einfünfte durch milde Stiftungen von Mitgliedern 
in Ungarn und Preußen. Nur der Schug und die Anerfennung 
der Großen hielt fie aufrecht, big die Revolutionskriege ihr zus 
glei die Theilnahme und den Muth raubten, fo daß fie vom J. 
1791 an gleihfam in Vergeſſenheit ſank. Als die Ruhe in 
Deutſchland wieder eingefehrt zu fein ſchien, beſchloß dev Prä- 
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fidvent von Wendt fein bis dahin flifl verwaltete Amt mit ber 
Herausgabe eines Bandes der „Verhandlungen der Afademie” 
zu Frönen. Er erlebte eben noch die Vollendung deffelben durch 
die Adjuncten Nees von Eſenbeck und Goldfuß. Dieſer Band 
weckte das Andenfen an die Akademie; aber die Kenntniß ihrer 
Berfaffung war nicht mehr vorhanden, ihre Statuten keineswegs 
genügend. Als nun der neu gewählte Präfident Nees von Efen- 
be bei feiner Berufung von Erlangen nah Bonn die etwa 
6000 Bände- ftarfe Bibliothek, das Einzige, was die Afabemie 
befaß, und die ftets an dem Wohnort des Präfidenten aufbewahrt 
werden follte, mit nach Bonn nehmen wollte, belegte die bayerische 
Regierung die Bibliothek mit Beſchlag, fie für ein Gut der Unis 
verfität oder des Staates erflärend. Indeß wurde diefelbe fpäterhin 
doch freigegeben und nun im Schloffe zu Poppelsporf aufgeftellt. 
Hier blieb fie nicht nur fo lange Need von Efenbed lebte, fons 
dern auch während des Präſidiums feines Nachfolgers, des Pro— 
feffors Dr. Kiefer in Jena, Erſt als diefer mit Tod abgegangen 
und Geh.-Rath Dr. Carus in Dresden zum Präſidenten gewählt 
worden war, ließ diefer die Bibliothek nach feinem Wohnorte 
Dresden überführen, wo fie jegt in einem der Akademie von dem 
Könige von Sachſen gefchenften Haufe aufgeftellt if. Dadurch 
und durch die Fräftige Leitung des Präfidenten trieb die Afademie 
frifhe Blüthen, frifche Früchte, wie die unter feinem Präftdium 
erfchienenen Bände und die geftellten Preisaufgaben barthun. 
Fr. Ritſchl, geb. 1806 zu Oroßvargula in Thüringen, 
widmete fih in Leipzig unter Hermann und in Halle unter 
Reiſig altelaffiihen Studien, promovirte und habilitirte fih an 
legterm Drte im. 1829, ward 1832 außerordentlicher Profeffor 
und im Jahr darauf nah Breslau berufen, wo ihm zugleich die 
Mitdireetion des philologifchen Seminars übertragen wurde. 
Sm 3. 1839 wurde er als Profeffor der claſſiſchen Literatur und 
Beredtfamfeit nah Bonn berufen, wo er eine bedeutende Rolle 
durch feine große Gelehrfamfeit und Lehrthätigfeit fpielte, indeß 
in Folge von traurigen Zerwürfniffen im 3. 1865 Bonn verließ 
und nach Leipzig überfiedelte. Er war u. A. aud einige Jahre 
Präfident des Bereind von Altertbumsfreunden im Rheinlande. 
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C. 8. Urlichs, 1840 Privatdocent, 1844 außerordentlicher 
Profeffor, ward 1847 zum Profeffor in Greifswald befördert, 
ging aber 1854 nah Würzburg. Als tüchtiger Archäologe war 
er in Bonn einer der Gründer bes Bereind von Alterthumgs 
freunden der Rheinlande. 

P. Volkmuth, Docent der Philofophie von 1839 an, ging 
1846 an die höhere Lehranftalt nach Pofen, - 

Joh. Gottlieb Radloff, geb. zu Lauchſtädt 1775, lebte 
feit 1805 in Braunfhweig, wo er gleidygeitig mit Prof, Bernd 
an Campe's deutſchem Lexikon thätig war. Dann in Heidelberg, 
Erlangen, Münden und Frankfurt a. M. fih aufhaltend, wurde 
er 1818 als außerorbentlicher Profeffor nach Bonn berufen, wo 
er über deutſche Sprade, vergleichende Spracdmiffenfchaften, 
deutfche Gefchichte ꝛc. Borlefungen hielt. Indeß nah A Zahren 
zog er fich, faſt ganz erblindet, nad Berlin zurüd. Er fchrieb 
u. 4. „Mufterfaal aller deutfhen Mundarten” (2 Bde., Bonn 
1821), worin er von der Bönnifhen Mundart folgende Proben 
gibt: „En Bespelden. (!) Et leften ens op ’nem Dorf ene 
ale Dann on en jung Frau zufamme, Der ale Dann hätt 
Matheis geheſche. Jetz hat de Frau noch 'nen junge Näffe 
Matheis. Dp ’ne Sonntags Nommetag gienf dä ale Matheis 
end op et nöchſte Dorf by finge Compir (?) Hupptig, dat word 
dä andere Näffe Matheis gewahr on fom gli wibder bey de 
Frau. Effer et durt fen Stond, bo fohm dä ale Matheis widder 
zoröf on hat finge Eompir net angetroffe. Jetz wor gode Rodh 
dhüer. Wo foll der junge Matheis jeg hin? Op emol fürh 
de Frau de Kiedgurt (*) offe dä Husthür hange, on der gobe 
Matheis moth nu ſchwind üfer de Leder en de Gurt Fruffe (*), 
dat dä Ale ehn net ſohg. Frau: Bes du alt widder doh? — 
Mann: Jo Frau. — Fr.: Dat het effer flöck (*) gegange. — 
M.: Jo, ih han dä Compir net getroffe. — Fr.: Gehſt du 
dann hück (*) od net mih bey ehm? — M.: Ich glöf net, — 
eg ginf der Mann en de Köch on mat fih en Pif an. De 


(1) Kleine Erzählung. (2) Gevatter. (3) Käfehurde, Käſelorb. (4) Friechen, 
(5) flink, ſchnell. (6) Heute. 
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Kiesgurt wor effer en beöche Fleen, on dä junge Matheis konnt 
de Behn net hären Frigen. Wat foll de ärm Frau nu anfange, 
bat di Mann dem Matheid fing Behn net ſohg härus hange. 
Die Frau fängt jetz op enmol an 30 finge: Trallatera, Trallar 
rara, Matheis, dohn de Behn hären. — Ges fängt dä ale Mann 
an zo froge: Frau, wat fingft do ? mer foll jo mehne, dat bu 
knatſch gef (') wörſt. — Ob, füt de Frau, loß mid doch alt 
gät finge, — Richtig, de Frau fing dat nemlihe noch enmol. 
We der junge Matheis effer be Behn noch mih woll hären dohn, 
do riß fih da Nagel loß, wo de Kiedgurt an hing, on op en—⸗ 
mohl geht et Hatfh, on de Matheis fällt met der Kiesgurt en 
dat Hus. De Frau flarf bahl von Schrede, wehl fe mehnt, hä 
wör bhut. Eh. dä ale Matheis fih effer noch hat heröm gebribt, 
bo flond der junge Matheis ſchwind von der Erb op, nohm de 
Gurt on fät zom ale Matheis, der net woß, wat do wor fürs 
gefalle: Goden Dag, Mefter Matheis, do wor ich bahl tüchtig 
bohin geklatſch; ich brenge Uech he de Kiesgurt widder, de ich 
von Uech gelihnt hat. — Ah fu, fät dä ale Matheis on fog, 
wo de Kiesgurt immer bangen thät: hat Ihr de Gurt gelihnt 
gehat, dat han ich net end gewoß. — Ich dohn mi och vill- 
mohl bedanke, bat Ihr fe mir ditmohl gelihnt hat. — Dat eft 
net dankenswerth, fät de Al; op en andermol könnt Ihr fe 
widder gelihnt Friege, wann Ihr wollt, — No jo dann, Adjüs, 
Mefter Matheis, blief gefond. — Du od. — Geb fom en Mus, 
bo wor bat Vespelchen ug,” 

Bon der Koblenzer Mundart hat der Nheinifche Antiquariug 
fhon Abth. J Bd. 2 ©. 715 einige Proben gebracht, er glaubt 
aber auf diefelbe nochmals zurückkommen zu müffen, da fie aufs 
fallend zu verfhwinden beginnt, Geographiſch, ethnographiſch 
und focial zu Mitteldeutfchland gehörig, wird das Nheinland 
durch die politifhe Gentralifirung Preußens immer mehr für 
Norddeutfchland erobert. Niemand kann verfennen, welcher Ums 
fhwung in diefer Beziehung fhon eingetreten, und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß in etwa hundert Jahren die Nheinprovinz 
einen überwiegend norddeutfchen Charakter haben wird. Die 


(1) ganz närrifc. 
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Wahrheit des Gefagten beweift auch die Mundart : fie tritt bei 
weiten nicht mehr fo fchroff hervor, wie dies noch vor 30—40 
Zahren der Fall war; die eigenthümlichen Worte und Bezeichs 
nungen verſchwinden, und buntfchedige Uebergangsformen treten 
auf, die hin und her fliegen, ohne je wieder zu einem befondern 
Charafter fih zu geftalten. Da möchte es wohl an der Zeit 
fein, zu fammeln und zu vetten, was noch thunlid. Das Fol 
gende ijt ein Verſuch dazu, ein Verſuch, ber gar feine Anſprüche, 
am wenigften folde auf Gelehrfamfeit macht. Was fol aud 
Iegtere bei der Sprache, die mit vollftem Recht „Mutterfprace” 
genannt wird, weil fie doch von unfern gefchwägigen Müttern 
herftammt, nicht von dem Danne, von dem ein Wort noch heute 
hinreicht, und bei den Weibern fpielte Vernunft doch eben nicht 
die Hauptrolle! Wie wäre es fonft möglich, daß es einmal Meer⸗ 
bufen, das anderemal Bufenfreund heißt, fo daß ein Fremder 
fagen kann, die Deutfchen hätten den Bufen zu gleicher Zeit‘ 
vorne und hinter ? Woher käme es, daß wir eine Meerfage und 
niemals eine Seefage, daß wir einen Seehund und feinen Meers 
hund haben? Da hört doch alle Gelehrfamfeit auf. Das alte 
biblifhe Syflem des ABE (A: Apfelbiß, B: Beudermord, 
C: Gain u, ſ. f.) fei beibehalten: 
Abmuden: tödten, dur Stich wie eine Sau (Mud). 
Abfhreden: faltes Waffer in etwas Siedendes gießen, z. B. 
in Butter, Del (ſ. kreiſche). 
Abftännig wäre: ohnmächtig, ſchwach, hinfällig werben. 
Abftehen, den Wein: ihn aus einem Faß in ein anderes 
bringen, um den Trub, den Sag zurüdzulaffen. 
Acheln: effen. „Dä kann achele!“ Ebenfo das Hauptwort ; 
Acheler: ein guter Eſſer. (Gebräiſch: achal, effen.) 
Achter: ſeit; achterweil: ſeitdem; achterwegs: unterwegs; 
achter heut und morgen: zwiſchen h. u. m. Im Holländi— 
ſchen: achter: hinten; in dieſer Bedeutung: Achterge— 
ſchirr: Hintergeſchirr der Pferde; Achtergaſſe: Hintergaſſe. 

Aebſch: verkehrt, links. „En äbſcher Kerl“ macht Alles ver— 
kehrt, linkiſch. „Die aͤbſch Seit““ iſt die verkehrte und „die 
äbſch Hand“ die linke. 
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Aetſch! ein Ausruf, wenn man Jemanden erwifcht hat, ihn aus« 
lacht, namentlich in Verbindung mit dem befannten Rüben 
fhaben : „Aetſch ſchrappe Miehrche!“ | 

Afront: der Schimpf, die Schande. Auch afrontirlich: fehimpfs 
lid. (Franz. affront.) 

Ahle: eine Ede eined Zimmers, 

Ahnig: vor. Ahniggeftern: vorgeftern. 

Ahnigherrche: der Urgroßvater, der Ahnherr, womit ſowohl 
fpeciell der Urgroßvater, als überhaupt einer der Ahnen 
bezeichnet wird. 

Ais: eins, einmal, 

Aische, das: ein Feines ſchwärendes Talgdrüschen, eine Heine 
Eiterbeule. , 

Alert: luſtig, munter. (Franz. alerte.) 

Alf, dies die Albe, eine Art Weipfifh ; wird meiftend in Vers 
bindung mit dem Beiwort fcheel gebraudht: „en feel 
Alf!” Sie liefert die Schuppen zur Fabrifation der Perlen. 

Alle Ritt: jeden Augenblid, oft. „Dä kimmt alle Ritt!“ 
„Dat Kend fällt och alle Ritt !” feltener: „Alle Gebott”, 
von den Abtheilungen des Rofenfranzes genommen. 

Alleweil: jegt. Allvieweil: während, 

Als, in.der Bedeutung von: manchmal, zuweilen. „Eh han en 
als gefehn I” 

Ambertcde, ein: 1) etwas Ungewöhnliches, irgend eine befons 
dere zufällige Begebenheit. „Do floge mer AU ent Wafler: 
dat wor ä Amberthe !” 2) Ein Ständen. „Geller Owend 
han mer dem Mädche A Amberthe gebraacht!“ 

Ambrah: Lärm, Speftafel, Umfchweife. (Fr. embarras.) 

Ameslang, alle Ameslang: jeden Augenblid, alle Armslang. 

Ampel: eine Dellampe. Die ewige Ampel: das flets bren- 
nende Licht in Fatholifchen Kirchen. Jronifh von einer eins 
fältigen Weibsperfon: „Dau gedig Ampel !” 

Amt, das, das huh Amt: die Hauptmeffe an Sonn» und 
Feiertagen. 

An: wird als Adjectiv gebraucht beim Feuer, fo 3. B. „en 
anenes Holz“ it ein brennendes Holz; „en_anener Fi— 
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bibus.” Das Feuer ift an, d. h. es brennt; ed wird an⸗ 
gefangen, ftatt angezündet; fo au ein Licht anfangen, 

Angehen: anfangen zu flinfen. „Das Wildprett ift angegangen.” 

Angel: Stadel. Die Biene hat einen Angel. 

Angelbaiz: Engerling, die Larve des Maifäfers. 

Anhinfeln: fih anſchmiegen, wie ein Hinfel, ein Hühnden 
unter die Gluck. 

Anf: der Naden, das Genid, 

Anranzen, anfhnorren: Semanden grob antehen,, trogig 
anfahren. 

Anrennen: anlaufen, übel ankommen. „Dä es ſchroh anges 
rennt!“ Anrannt: der Anlauf. 

Anricht, die: der Küchentiſch, auf welchem die Speifen ans 
gerichtet werden. 

Anftellen: etwas Schlimmes thun. „Wat haft Dau angeftellt?” 
Angeftalt: eine ungeſchickte Zurichtung, eine mit zu vielen 
Umftänden getroffene Borfehrung, ein ungeſchicktes, linkiſches 
Benehmen. 

Anſtieweln, Anſtieweler: anſtiften, Anſtifter. 

Anſtoß: ein Krankheitsfall, namentlich Krampfanfall. 

Anthun: anziehen. „Doh die Schoh an!“ Dann auch: Einem 
etwas anthun: Einen irre machen, gleichſam behexen. 
„Dem han fe 't angedohn, hä kann mau net mich 
annerſcht.“ 

Anwenn: ein Grundſtück, auf deſſen lange Seite ein oder 
mehrere Stücke ſtoßen. 

Appel: Apollonia. 

Appelkuhl: Apfelkugel, ein mit Weckteig umgebener gebratener 
Apfel. 

Arg: ſehr. „Et doht arg wieh!“ 

Armedey: Armuth, ärmliches Weſen. 

Atzel, die: die Elſter; dann aber auch eine kleine Perücke, eine 
Haartour, namentlich wenn ſie alt iſt. 

Au! autſch! der gewöhnliche Ausruf bei Schmerz. 

Au: das Auge; hiervon: Auekeit: ein fo Heiner Theil, wie 
man ihn nicht 'mal im Auge Teiden kann. Auement und 
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Auewitt: der Augenblid, legtered noch mit dem Begriff 
größerer Schnelligkeit. 

Auf: häufig fo viel als: an, „Auf der Mofel !“ 

Aufdonnern: fih pugen, überladen Fleiden. 

Aufgabeln: auftreiben, finden. Aufrappeln: auffteben, fi 

aufmachen. 

Aufſtand: das Uebriggebliebene. „Mieh es net Ofſtands 
gebliwe.“ 

Auftroſſen: Jemanden oder Etwas mit Mühe ausfindig machen, 
auffinden; 2) aufladen, ſchwer bepacken. | 

Aus: zuweilen ald Adjectiv gebraudt, 3. B. „ed han ä auße 
Heft”, fagt der Schüler, wenn fein Heft vollgefchrieben if. 

Ausmachen: zanfen, ſchelten. 

Ausſtich: das Beſte, Schönſte von Etwas, z. B. der beſte Wein 

vom Lager, oder von einer Gegend, 

Baakes, Bäkes: pfui, garſtig; ein Ausruf, womit man den 
Kindern eine fhmugige Spielerei zu verleiden fucht. 

Babbele: ſchwätzen, plaudern, öfters mit dem Nebenbegriff des 
Unnügen, Unverftändlichen , Unzeitigen. Ein Babbeler: 
ein Schwäger ; ein’ Babbelers: eine Schwägerin ; bab« 
belich: ſchwatzhaft. (Fr.: babiller.) 

Bad: wird weiblich gebraudt: die Bad. . 

Bachſterz: die Bachſtelze. 

Baden: nutzen. „Bad't et nix, fo ſchad't et nix!“ (mehr dem 
niederländiſchen Dialect angehörig). 

Bahn: die einmalige Breite eines Frauenzeuges. 

Bahr, die: das Nachtgeſchirr; Bährchen, das: die Taſſe. 
„En Bährche Kaffih! es gefällig?“ 

Bajente! —— noch emol! Ein Ausruf der Ueberraſchung, 
wenn z. B. ein fremdes Thier auf deu Straßen gezeigt wird. 

Ballotegänger: ein herumziehender Mufifant, 

Balunfter: Baluftrade, auch der einzelne Pfeiler einer folchen. 

Bambeln: bammeln, herunterhangen. Mit den Füßen bambeln: 
fie hin und her f[hwenfen. Gebämbels: etwas Hängendes 
und Schwenfended. „Wat hat dä vur ä Gebämbels an 
der Uhrket!“ Bambelcher: Ohrgehänge. 
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Band, der: der Kahn, der fih in nicht vollen Fäffern auf dem 
Wein bildet, 

Bänfeln: rajolen, das Erdreich tief umgraben und Tan 

Bäredred: der Lakrizenfaft. 

Bäres, Böres: Schläge Caltdeutfh). 

Barg: ber caftrirte Eber. 

Darf: ein Riß im Holz. Barften: berften, 

Bafelmanes: ein Compliment. „Mach' Dei Bafehnanesche 
(Spanifc) : Besa manos.) 

Daftrenf: eine Kneipe. 

Batſch: ein Schlag mit der Hand, eine Ohrfeige. Eine Batſch— 
band: ein Handfhlag. Dann auh Batſch: Koth, Dred, 
und figürlich: Unglüd, „Drauße es en ferchterlicher Batch 5 
ech fein bes üwer de Knöchel dren heromgebatſcht.“ „Dä 
fegt en der Batch I” 

Batzig, fih bagig made: fi breit, did machen, ſtolz fi 
geberden, als wenn man viele Basen in der Taſche habe, 
rechthaberifch fein. „Nau mad’ Dech net' noch bagig I“ 

Bauchen: laugen. Die Wäfhe wird mit Aſchlauge gebaut. 
Die Bau: die Wäſche. 

Baul, Bäulden: Maul, Mäuldhe für Kuß, Küßchen. „Gef 
dem Här en Bauleshe !” Butterbaules, 

Baufen: außen, draußen. 

Bawei: das Straßenpflafter. Ein Baweier: Pflafterer. Hölle— 
baweier: ein Schimpfwort, dag namentlich den Advocaten 
jugewendet wird, (Franz.: pave.) 

Bayaß: der Bajazzo, Hanswurſt. 

Bedäumeln: mit den Fingern befühlen. 

Dedient fein: Etwas gerade gebrauchen können. „Alleweil 
wäre mer 10 Dahler bedehnt !“ 

Bedrang: Drang, Drangfal. 

Beduppen: betrügen, erwifchen, 

Befinden: oft für finden, 3. B. „Fautelei befind’t ſich!“ 

Begabeln: begreifen, verftehen. 

Begabung: Krämpfe, Epilepfie. „Dat Kind hat bie Begabung: 
die Epilepfie. 
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Behammeln: ſich befchmugen, fi beim Gehen Rock oder Hoſe 
mit Koth beſudeln. 

Beieſſen: ein Ragout. 

Beifall geben: Recht geben. „Do gen ech euch Beiſall, do hat 
ihr Recht.“ | 

Beithun: and Feuer fegen. „Haft Dau die Grombihre beigedohn ?“ 

Befennen: im Kartenfpiel Blätter derfelben Farbe zugeben. 

Beflemm: übel, ſchlecht, bedrängt. „Et gieht Einem beffemm !“ 

Belangen: Yemanden verklagen. 

Bellerche: die zahnlofen Kiefer der Kinder. „Dat fühlt be 
Bellerche!“ Mitunter au Beller: ber zahnlofe Kiefer 
alter Leute, 

Bellrof’: die Rofe, der Rothlauf im Geſicht. 

Belugfe, belugfen: hinterlifig betrügen, belauern; aud: 

| Einem einen Handgriff abluchſen: abſehen. 

Bemb: ein Schimpfwort für eine einfältige Weibsperfon. „Et 
es en gedig Bemb !“ 

Denaut: übel, fhwindelig, enge, wie es Einem bei Mangel 
an Luft im Gedränge zu werben pflegt. (Holl. benaauwd.) 

Beneppen, benippen: betrügen, 

Benner: der Faßbinder. 

Bequem. Dean bezeichnet mit diefem Wort an der Untermofel, 
Ahr ꝛc. gerade das Gegentheil feiner eigentlichen Bedeutung, 

näãmlich eng, gedrängt, zu wenig. 3. B. „De feße bequem“ 
heißt : die figen unbequem, eng, gedrängt. „Dä Wein wor 
am Enn fihr bequem!” d. h. er ging zur Neige, es war 
nur wenig mehr vorhanden. „En bequemer Weg” ift ein 
fehr fteiler. „Dä Weg es nir nädfter on dazo noch fihr 
bequem!” Heißt eigentlich bequengt, von quengen. 

Berebſche: übel befommen. „Wenn Dau norenft net berebfcht 
wirft 1”: wenn nur der gegentheilige Erfolg ı von dem, was 
Du —— Dich nicht trifft. 

Berkel: eine Beere. 

Beſcheerſel: Beſcheerung. 

Beſcheid: Auskunft, Kenntniß. „Er weiß Beſcheid“: namentlich 
in Beziehung auf Ortskenntniß. Jemanden Beſcheid thun: 
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ihm zutrinfen, ihm ein angefülltes Glas darreichen, auf daß 
er zuerfi daraus trinfe, 

Befhnuddeln: befudeln, 

Beſchoff: ein ausgepichter Korb, der auf dem Rüden getragen 
und befonders bei der Traubenleſe gebraucht wird, 

Befhummeln, befhuppen: betrügen. Befhummeler: Be— 
trüger, Shummel, holl, schommel: die zu niedriger Arbeit 
in Anſpruch genommene Perfon, 3. B. der Begleiter der 
Drehorgelfpieler. 

Beiferung, Beiferei: der Dünger, 

Beftaten: verbeirathen, 

Beftremmt: Furzathinig, 

Beftrenzen: befprigen, anpiffen. 

Berfher, Befhert: die Trage für Trauben, 

Bettlad: Bettſtelle; Bettſchähr: drei Hölzer, bie zwiſchen bie 
Bertftelle und das Bett gefteckt werden, um das Herabfallen 
ber Dede zu verhindern, | 

Bewahfen fagt man von Kindern, die einen Schmerz äußern, 
ohne daß man deffen Urfache fennt. Dan legt fie auf den 
Bauch und bringt die Extremitäten kreuzweiſe über den Rüden 
zufammen ; wenn der Schmerz zunimmt, ift das Kind bes 
wachfen, und Del aus der Lampe wird eingerieben. Gewöhn= 
lich leiden die Kinder an Blähungen oder an einer gelinden 
rheumatifchen Affection. 

Bezahlen: fi übel zurichten oder aber übel zugerichtet werden. 
Er hat Schlimmes thun wollen, fi dabei aber gehörig 
bezahlt, oder aber: er ift dabei gehörig bezahlt worben, 
3: DB. abgeprügelt. 

Bittfahrt: Wallfahrt. 

Bitzeln: auf der Zunge reizen, prickeln. Gutes Sauerwaſſer 
bitzelt wegen feiner Kohlenſäure. 

Bläde: bläuen, Wäſche leicht blau machen. 

Bläffen: Einen irre machen, abſchrecken, namentlich beim Spiel. 
(Bluffen, verblüffen.) Ein gebläfftes Pferd iſt ein fol« 
ches, welches bei Hinderniffen nicht gern mehr anzieht. 

Blank Geld: baar Gelb. 


Rhein. Antiquariug, 3. Abth. 14. Bb. 45 
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Blären, blärgen: weinen, heulen, befonders auf das Schreien 
der Kälber. Geblär: Schreien, Weinen, 

Blaten: die Blätter abbrechen, 3. B. der Rüben auf dem Felde. 

Blauderfiroh: Wirrſtroh, das zerſchlagene Stroh, welches 
nicht mehr in regelrechte Gebunde zu bringen iſt; wohl 
beſſer: Plaureſtroh. 

Bläuen: prügeln; Einen abbläuen: abprügeln, ſo ſchlagen, 
daß er blaue Flecken bekommt. 
Bleche: zahlen; namentlich wenn man glaubt, zu viel zahlen 
zu müſſen. „Ech han gehörig bleche meße!“ | 
Dleide gehen: fih heimlich davon machen, fortlaufen, „durch 
die Bohnen gehen I” daffelbe. Pleide aus dem Hebr. pleto, 
bie Flucht. 

Bleiwes: Berbleiben. „Hei es meines Bleiwes net länger“: 
bier kann ich nicht mehr bleiben. - 

Blembes: ein dünner, leichter Wein, 

Bleß: der weiße Fled auf der Stirne der Pferde, Ochſen ꝛc., 
dann aud häufig das Thier ſelbſt. | 
Blimmerant, blümerant: flimmernd, ſchwindlich. Fr. bleu 

mourant. (Immermann, Münchhaufen II 244.) 
Blinner-Mäushens: ein Spiel, wie blinde Kuh. 
Blumen, gebadene: Fünftlihe Blumen. 

Blutrünftig: blutig. u 

Blutswenig: fehr wenig. Blutsarm: fehr arm. 

Böckſen: nah dem Bode flinfen, „Dat Flaifh bödf l” Bes 
fonders vom Wein, ber nach frifcher Düngung zuweilen einen 
eigenthümlichen Geruch und Geſchmack nah Schwefelwaffer- 
ftoffgas befommt, den man mit Bödfen bezeichnet. Es find 
ftets Weine, deren Gährung Fräftig von Statten ging. Das 

Schwefelwafferftoffgag verliert fih durch den Hinzutritt des 

Saueritoffs mit der Zeit, doch wird diefe felten von den 

vielen Liebhabern eines ſolchen Weines, der Bödfert ges 
nannt wird, abgemwartet. 
Böhmdhe, ein: der Auswurf, bad sputum conglobatum. (S. Kolk.) 
Bollern: einen bumpfen, vollenden Ton verurfachen, rumpeln. 
Bölls: Beule, Gefhwulf. 
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Bombes oder auh Pumpes: Prügel, Schläge. 
Bombeſatt: fatt bis oben an, gefüllt wie eine Bombe. Dapin 
gehört auh: Geftopptevoll und Spundevoll,. 
-Bomfeyen: prügeln, ERBEN, „Eh han der en emohl ge- 

bomfeyt 1” 

Bommes: ein großer * mit dickem Bauch. 

Boort, Bord: ein tannenes Brett, oder überhaupt ein Brett. 
(2. Schücking, die Marketenderin von Cöln IL. S. 16.) 
Dann auch der Rand eines Schiffes und endlich das ul 
ſelbſt: über Boort fallen; an Boort gehen. 

Bootskleidche: ein Kleidungsſtück der Kinder, bei melden 
ade und Hofe aus einem Stüd beftand und welches hinten 
der Bequemlichkeit wegen mit vielen Knöpfen verfehen war. 
Brentano nennt baffelbe irgendwo in feinen Märchen „Leib 
und Seele”. 

Born: Sauerwaffer, ein Säuerling. Dann auch: Waſſer. Der 
Bauer trinft Born, nur das Bieh fauft Waffer. 

Boffeln: Einer, der im Stande ift, allerlei Feine Gegenflände 
zu verfertigen oder zu fliden, verſteht zu boffeln ; es beweift 
das Boffeln eine gewifle Gefchidlichfeit. Im Norddeutſchen 
heißt baffeln eine Flickarbeit machen. Ein Boßler ift eigent- 
ih ein Arbeiter, der in Wachs oder einer fonftigen weichen 
Maſſe erhabene Bilder fhafft, ein Boffirer. 

Botteln: Hagebutten. 

Bor: die Beinfleider, Hofen, Boren; Braren ır. 

Brähmel: die Brombeere. 

Brähfem: ein breiter Weißfiſch. (Abramis brama Ciw.) 

Braß: Kummer, Sorge, Herzensbraß: Herzensgram. Dann 
aber auch 2) Gerümpel, alter Plunder. „Praft” fagt 
Kiefer : „Vom Rhein.” ©. 154. 

Breduillig: Klemme, Noth. „Dä fegt en der Breduillig!“ 
(Sr. bredouille.) 

Breie: quälen. „Loß meh gebreit !” Taffe mid in Ruh, uns 
geichoren. 

Brems, in der Brems figen, fein: in der Noth, Bedrängniß 
fein. „Eh wor en der Bremé!“ 

45 * 
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Brennen ſagt man vom Geflügel, wenn es brüten will oder 
auch ſchon brütet. Gebrannte Eier: ſolche, die ange— 
brütet find. 

Brenſen: nach dem Brande riechen oder ſchmecken, dann 2) ſich 
nahe berühren. „Halt! et brenſt!“ rufen die Kinder bei 
manchen Spielen. 

Brinzelich: bräunlich. „Braun-⸗brinzelich.“ 

Brotze: ſchmollen, verdrießlich ſein. Ein brotzig Geſicht machen. 
Daher Brotz oder Brutſch: ein aufgeworſenes, dickes 
Maul, mag dies von Natur beſtehen oder a Stolz, 
Berbruß 2c. fo aufgeworfen fein. 

Brogeln: langfam kochen oder braten mit einem gelinden Ge— 
räuſch. „Dä Sped brogelt en der Pann I” 

Bruddeln: in Flüffigfeiten blafen, fo daß ein eigener Ton ent: 
ftebt, indem die Flüfftgfeit oben Blaſen wirft. Bei Kindern, 
die beim Trinfen in Huften gerathen. Dann 2) eine 
Sache obenhin abmachen, hudeln. „Dat ed gebrudbdelt !“ 
Bruddelarbeit. 

Brufllappe: die Weſte, das Kamiſol. 

Bubefhenfel: ein Gebäck aus Weizenmehl. Die Coblenzer 
Bubenfchenfel erfreuten ſich früherhin eines großen Rufes. 

Büchſeranzen: die Jagdtaſche. 

Bucht: das Gegengewicht. „Halte Bucht“: halte dag Gegen: 
gewicht, halte den Gegenftand in der angemeffenen Richtung. 

Buchtnachen: der Nahen, der die Kette einer Schiffbrüde trägt 
und biefer die Richtung ermöglicht. 

Bungert: ein Baumgarten, eine Wiefe, die voller Obfibäume 
fteht. 

Bünnen: einen Fußboden bedielen. Das Gebünn: bie Zimmer: 
decke, aber auch der zweite Speicher, der oft nur mit Brettern 
belegt ift. 

Bunzel: ein Stüd fehlen Kothes, der Excremente. En Pärds— 
bunzel: ein Pferdeapfel. 

Butterrahm: ein Butterbrod. Aus dem Holländiſchen und 


eigentlich Butterham: ein Butterbrod mit Schinken; Ham: 
Schinken. 
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Bugemann: ein Gefpenft, das Schredbild für die Kinder, 
welches fie holt, wenn fie nicht brav find. 2) Berhärteter 
Nafenichleim. 

Galfacter: ein Schmaroger, ein Anträger. 

Ehor: eine untermauerte Abtheilung in den Weinbergen, eine 
Terraffe, a. d. Lat. chorus; auch Gefeg genannt. 

Cichorie nennt man die erſten Blätter des Löwenzahns, Leon- 
todon taraxacum, welche, noch gelb und faum beftedert, einen 
frühen Salat darbieten. 

Commiffionen maden: Einfäufe für ſich ſelbſt machen, „Ed 
han noch e paar Gommiffione ze mache,“ fagt die Frau, 
wenn fie für fih einen Schnürriemen, ein Strumpfband 
faufen will, . 

Eottroff, Cottroffche: eine Arzneiflafhe. (Span.) 

Dach: der Kopf. „Of et Dach fhlin!” „Dä hat genog em 
Dach” : der ift betrunfen. 

Dachtel: eine Ohrfeige, 

Dalgen: Obſt von den Bäumen berabfchlagen, mit dem Neben, 
begriff von fehlen. 

Dalles: ein hartföpfiger, dummer Menſch, von vahlen: eins 
fältig fpredhen. „Sich den Dalles holen“: fi ben Tod 
oder ein Leid holen, (Hebr.) 

Dann: weg, fort, von bannen. „Dann eloh !” „Bleif danne !” 

Dannälche: ein fleiner Weißfiſch. 

Dantes: ein Spielpfennig, Spielmarfe. 

Dar, daar: hin, dorthin. „Biehfte daar 2”: gehft Du Hin? 

Där, Dürr: geräudert. Dürflaifch: geräucertes Fleiſch, im 
Begenfag zu Grünfleiſch: frifches Fleifh. Dann 2) ma— 
ger, wo eg indeffen mehr diehr ausgeſprochen wird. „E 
diehr Stöd Beh.” 

Dauderlatfch: eine nachläffige, ſchmutzige Weibsperfon (Lulatſch). 

Daudiftel: Gänfediftel (Sonchus oleraceus). 

Dauge, duge: Einen Du nennen, auf Du und Du mit ihm 
ſtehen. Dutzbruder. 

Deckel: ſcherzweiſe der Hut. Schabes deckel: Schabbesdeckel, 
eigentlich der Hut, den die Juden am Sabbath tragen. 
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Deftig: kräftig, folid, „Dat fein deftige Leit!” d. h. ſolche, 
die ein fihereds, fchöned Vermögen befigen. (Hebr. tob, 
tof, gut, tüchtig, teftig.) Ä 

Deixel; Teufel, „Bel Di der Deirel !“ 

Delke: löſchen. Man delft ein Feuer, indem man es z. B. 
mit Aſche bededt. Dann 2) Jemanden abfertigen und zum 
Schweigen bringen. „DA foht dat on dat, do han ech der 
en ower gebdelft !“ 

Dell: eine Bersiefung in einer Fläche, eine Einbiegung, wie fie 
3. B. bei metallenen Gefäßen dur einen Fall zu — 
pflegen. 

Dengeln; ſchlagen, herabſchlagen. „Nöſſ' dengeln,“ „die Gloden 
dengeln.“ Hier fehlt der Nebenbegriff des Stehlens, der 
mit Dalgen verbunden iſt. Dann auch 2) in der gewöhn⸗ 
lihen Bedeutung des Schärfeng der Senfen. 

Dertifhig: dazwiſchen. 

Deuen: drüden, vor fi herſchieben. „Ech zege on Dau deuſt!“ 
( Deuhen, dauhen.) 

Deuerlich, theuerlich: hager, blaß, elend. 

Dimſchig: dämmerig, dämmernd, aber auch: müffig, ſtickſig. 

Dippeligs kleinlich, pedantiſch. 

Diſchkerire: ſprechen, ſich unterhalten. (Fr. discourir,) 

Ditzche:; ein kleines Kind, eine niedliche Puppe. 

Doll, ders der Hauptaft eines Baumeg, Dollholz; weiches 

- dides Holz. Dollkorn; maftiger Roggen. Dollen: bie 
Hölzer, zwifchen welchen das Ruder in den sn bewegt 
wird. 

Dollpatſch: ein ungeſchickter, dummer Menſch. 

Dommeln: tummeln, ſich eilen. „Dommel Dech!“ 

Donfel; ein leichtfertiges, hoffärtiges Frauenzimmer. (Span, 
Doncella.) | 

Dookes: Jodoeus; aber auch: der podex. 

Dopp; ber Kreifel, 2) der Gelenflopf des Oberarms oder des 
Oberſchenkels. Doppen: mit dem Kreifel fpielen. 

Döppe: der Topf, ein Gefäß von Erde oder Eifen, 2) Der 
Kopf. Einen aufs Döppe hauen. Döppdhesguder: 
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Einer, der fih um Kfeinigfeiten bekümmert. Döppches— 
fpieler: Einer, der Glüdsfpiele treibt, auf den Märkten 
mit ber Drehfcheibe herumzieht; ; eigentlich ein Tafchenfpieler. 

Dorzeln: taumeln, im Schwindel hinfallen. 

Dösfärden, Diesfärden: ein Stoßlarren, der von einem 
Mann gehandhabt wird. 

Dog: die Beule (eigentlich Dutz: der Stoß). 2) Ein Klum- 
pen, Haufen. „Dä hätt en Dotze Geld I” 3) Der Kopf. 
„Sch han mer en Dotze an dä Dog geftuß !” 

Döpen: nad etwas werfen, baß es herunterfällt, z. B. Aepfel. 
Die Spige, den Kopf abichlagen, 3. B. von Mohn. Dann 
auch vom Ausheben der Vogelsneſter gebraucht : „Eh han 
a Neſt Amfchele gebögt 1” 

Dran friegen, Einen: erwiſchen. 

Draubig: trübäugig. 

Dre, außer der gewöhnlichen Bedeutung auch: ber Eiter. 
„Meine Finger brennt Dreck!“ 

Dreibord: ein fleiner Kahn, der aus drei Brettern zufammens 
gefegt if. Draubert: ein Fleines Moſelſchiff. 

Dreimafter: ein mit drei Krämpen aufgefluster Hut, wie ihn 
früher die Bauern allgemein, jegt nur noch wenige tragen. 
Auch Dreimörder genannt, wohl aus demfelben Grunde, 
weshalb man fpäter die Halsfragen Batermörder nannte, 

Drutſchel: eine dide, fhwerfällige Weibsperfon. Bei feinen 
dien Kindern Schmeichelname, 

Dude: nieberdrüden. Gedudt gehen: gebeugt gehen. 2) Sid 

neigen, auf die Erde niederlaffen, 

Dudmäufer: ein hinterliftiger Menfh, dem nit zu trauen if, 

Dudfal, ber: das. Mannhaug, die Orgelbühne. (Lat. Doxale, 
odeum ecclesiae.) 

Dudebainder: eine. beliebte Wedform in Coblenz, die eine 
entfernte Aehnlichfeir mit dem Oberſchenkelknochen hat. 
(Brentano: Hodel, Hinkel und Gafeleia. Ffft. S. 181.) 

Dubdele: auf einem Blasinftrument flümpern. Einem bie Ohren 
voll dudeln, indem man ſtets daſſelbe wiederholt, 

Duhs: befcheiden, fittfam. (Fr. doux.) 
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Dunnes: Anton, 

Dufel: Schwindel, Betäubung. Dufelig: fehwindelig, betäubt. 
Dufeln: fchlummern, halb im Schlafe fein, 

Duffel: ein kleines gefchäftiges Mädchen. 

Ebbes: etwas. (Eppes, jüdiſch⸗deutſch.) 

Ebſch: der Epbeu, 

Edes, der: das Ed, der Stein oder die Stelle, von welchem 
ein Spiel beginnt, auch der Anftand benannt, 

Ehnder: ehender, eher. 

Eilings: eilig. 

Einfältig: übel, unbehaglich. 

Einletzig: einzeln, allein. „E eiletzig Framenſch“: eine un- 
verheirathete Perſon. 

Eintränke: vergelten, vergelten laſſen. „Ech werd’ bir 't en- 

tränke!“ 

Eiterbiſſer: ein böſer, biſſiger Hund, deſſen Biß noch beſonders 
gefährlich ſein ſoll, der ſich leicht verbeißt. Figürlich; ein 
böſer Menſch. 

Elend, das: die fallende Sucht, die Epilepſie, auch das ſchwere 
Leid genannt. 

Elſterau: Hühnerauge. 

Emmes oder auch Immes: ein kleiner Klicker. Die frühere 
Redensart: „Emmes und Gänsfett“ (Mannas und Janabhiet) 
ift gänzlich verfpwunden ; dafür aber der wahre Emmes: 
das fchlagende Moment, gerade das Richtige. „Dä verſtiht 
de Emmes“: der weiß mit der Sache umzugehen, fennt den 
Handgriff. Emmes Chebr. emet) in der Gaunerfprade : 
die Wahrheit, das Wahre, 

Enja: ja, mit einem gewiffen Nahdrud oder ironisch. 

Enkel: ver Knöchel. Auch: einzeln. „En enfele Nache.“ 

Epenpart, Epepart: Gegenftüd, namentlih von einem Ges 
fpann Ochſen oder Pferde, 

Erdegefherr: irdenes Geſchirr, irdene Waare. 

Erkriege: ſich erholen. 

Erluſtire: ſich luſtig machen, ſich amüſiren. 

Erſtricken: erſticken. 
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Ermweden, Reue und Leid: diefe Gebete fprechen. 

Erwes: Erbfe. 

Eſu: fo. 

Eulelaim: bie Töpfererbe, die der Töpfer, bier Döp pebäder 
genannt, braudt. 

Euleſaig: ein ſchlechter, abgefallener, nicht Falter Wein; von 
einer Familie Eulenfheid, die über ein Jahrhundert die 
Wirthſchaft „zum Nitter” auf der Leer in Coblenz, dag 
jpätere Billig'ſche, jegt Linz'ſche Haug, beſaß. 

Eweil, alleweil: jest, eben jest. 

Emwig: Tebenslänglid. „Hä hat de frigt !! „Se — en Ku 
ewig verurtheilt 1” 

Extern: quälen, plagen, gewöhnlich mit dem Nebenbegriff von 
Scherz. Ein Erterer: Jemand, der fortwährend Andere 
nedt und plagt. 

Eyeiche: ein liebfofendes Streiheln. Auch ein Compfiment : 
„Mach' em e Eyeihe!” von Heinen Kindern. 

Fackeln: nicht bei der Rede, beim Worte bleiben, unzuverläfftg 
fein. Fackler: ein unzuverläffiger, fchwanfender Mann. 

Fahren: treiben. Der Metzger, Viehhändler treibt nie Vieh, ſon— 
bern fährt mit dem Vieh da oder bort hin, Der Schäfer fährt 
mit feiner Heerde auf die Weide. Dann auch 2) adern, pflügen, 
„Dat Feld moß gefahre were“: es muß gepflügt werden, 

Sahrefhwanz: der Ochfen-Fiffel, eine gedörrte Ochfen-Sehne, 
die wegen ihrer Zähigfeit früherhin allgemein zum Prügeln 
der lieben Schuljugend gebraudt wurde, 

Fäng': Schläge. Fängholz: Zündholz, leicht brennbare Spähne. 

Faß, das: hat im Plural nicht Fäſſer, ſondern Faß. „Hat ihr 
die Faß gelade ?” 

Base: Fetzen. | 

Faukeln: zögern. „Dä- faufelt net lang.” Gefaufels: 
Zögern, Schwanfen. Ä 

außen: Lärm machen, im Haufe herum poltern. 

Fauteln: im Spiel betrügen, betrügen überhaupt. 

Fare: Poſſen. Faxenmacher: Poſſenreißer. Aber Fare 
machen: Umftände machen. 
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Federbüchs: bie Federſcheide. 

Federweiß: der neue Wein, wenn er, bald ausgegohren, dieſe 
Farbe hat. „En Schoppe Federweiße!“ 

Ferger: der Fährmann, der bei dem Fahr oder am Fahr, der 

Ueberfahrtsſtelle, über den Fluß ſetzt. 

Ferkelſtecher: der Winkeladvocat. 

Ferm: feſt. „Halt' ferm!“ 

Feſtche: ein Stück aufgedrehtes Tau, welches als Bindfaden 
benutzt wird. ESchifferſprache.) 

Fett, fein Fett kriegen: geſtraft, geſcholten werden. „Dau 
kriegſt Dei Fett!" 

Fick: die Taſche. 
Fickeln: Jemanden ſehr fanft behandeln, forgfältig pflegen. 
Biden: mit einer dünnen ©erte fchlagen, überhaupt mit etwas 
Feinem, Dünnem hauen, 3. B. einer kleinen Peitſche. 
—Fidem: ber Faden. „Eh han feine trodne Fidem mieh am 
Leif!" 

Fies: empfindlich fein gegen feden Schmug ꝛc. im Effen, fein 
fühlend dabei fein, edeln. „Dau bes och 30 fies!“ CEngl. 

_ foisty.) Auch Finkerlich. 

Simmern, mit den Augen: fie oft auf und zu maden. Bor 
den Augen fimmern: fhwindlih werden. Gefimmer. 

Sifematente: faule Redensarten, Ausflücte, (Visite & ma 

| tante.) 8. Schüding, der Bauernfürft IL ©. 247. 

Fiffeln: dünn und ſchwach, fein regnen, „Et fiffelt lauter.“ 

Slader: munter, raſch; vom Feuer: hell auflodernd. 2) Rein: 
„A flader Weinche“. Flackern: von Lichtern, die unruhig 
brennen, fladrich brennen, 3. B. bei Zugluft. 

Fladuſen: Schmeicheleien. (Fr. flatter.) . 

Flähm, bie: die Seite, Flanke; aud die weiche Haut vor den 

| Hinterfchenfeln des Viehs. Mitunter auch für bezahlen ge» 
braucht. „Greif en de Flähm!“ 

Slammbogen: bie Fackel. 

Flämmſe: nah Rauch riechen oder fehmeden. Das Federvieh 
wird geflämmft, wenn man es über flader Feuer hält, um 
die legten Flaumfedern zu entfernen, 
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Slanfiren: herumlaufen, 

SFlappen: Einem eine leichte Obrfeige geben. „En Flapp”: 
eine leichte Ohrfeige, etwa im Scherz gereicht. Aber aud: 
„a e8 geflappt”: er ift ein halber Narr; daher Flappes, 
Flappines: ein Simpel, ein halber Narr oder auch nur 
ein närriſcher Kerl, der fletd Spaß mad. 

Flatſchern: von den Vögeln, die mit den Flügeln gegen den 
Boden fchlagen, ohne ſich erheben zu können, oder wie bie 
Enten gegen das Waffer, wenn es Regen gibt; mühfam fliegen. 

Blau: ſchwach, elend, wie man es nad) längerm Faften wird, (Holl.). 

Flauſe: Lügen, Ausflüchte; dann auch: närrifche Gedanfen, 
allerlei dummes Zeug im Kopf haben. Funkelefauſe. 

Flautes: Flappes. (S. diefes Wort.) 

Fledd: eine Nelle. 

Fleſch, Fläſch: ein Kürbis, wohl wegen feiner oft vorkommen⸗ 
ben Aehnlichkeit mit einer Flaſche. 

Flimmerche: ein altes Geldſtück, ein halber Kreuzer, zur Bes 

zeichnung einer Kleinigkeit noch gebraucht. 

Flitt: der Flügel. 

Flöck: flügge, von jungen Vögeln. 

Flons: eine fange, ausgezeichnete Mahlzeit, ein großes Gaſtmahl. 

Flut: die Reihe. „Sie flogen (gingen) in einer Flucht,” d. h. 
in einer zufammenhangenden Reihe oder Linie, 

Flummen: fhlagen, namentlich auf den Rüden, 

Klug: Flog, Flop. | 

Focht, die: der Fächer, dann auch die Klappe in der Dfenröhre. 

Foppen: Einen zum Beften haben, | 

Fräd;: zäh. 

Sraiferlih: erſchrecklich. „En fraiferliher Lärm; en fraifer- 
lich Geſicht.“ 

Freß: das Maul. „Ech ſchlohn der ain en de Freß!“ 

Freund: Verwandter. Freundſchaft: Verwandtiſchaft, Bluts— 
freundſchaft. 

Friſchiere, ſich: ſich erfriſchen, namentlich durch Waſchen, Rei— 
nigen, Wechſel der Kleider; auch geradezu für letzteres: 
„mer moß die Kleider doch frifchiere Fönne 
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- Fujahn! ein Ausruf: Pfui! 

Fumm: eine Gerte mit Angelfchnur zum Fifchen (ſ. Grundfumm). 

Furk (Forkel): die Gabel; auch das gabelförmige Eifen, worin 
bei fleinen Schiffen das Steuerruder liegt. 

Fürkäuferſch: Eine, die vor (früh) fauft, um es wieder zu vers 
faufen ; eine Höderin. 

Fußfall, ein: ein Heiligenhäuschen an der Straße. 

Futſch, futti: fort, verloren. 

Futtern: fluhen (foudre). 

Gabball: der Ball. 

Gabſche: fangen. „Gabſch dä Gabball !” 
Gabſe: nah Luft ſchnappen. „Hä hielt em dä Hals zo, bat 
ä net mieh gabfe fonnt’!" Auch: gähnen. | 
Gadfe: wie die Hühner fohreien, wenn fie ein Ei gelegt. Ge— 
gacks. Auch: gadele und gadelich: vorlaut, Teichtfertig. 

Gammer: voll, ganz gefüllt, gediegen, 

Garffammer: die Saeriftei. Auf dem Maifeld noch gebräud: 
lich. „Geerkammer“ in der Gölnifhen Chronik. 

Gärffe: knarren. Namentlih von Schuhen, die beim Gehen 

garkſen. „U hat zo vill Gärks en dä Schop.“ 

Gäſeplättſcher: ein Reifmacher, welder die Reife für bie 
Fäffer macht. 

Gäthlich: nicht ganz voll, ziemlich. 

Gauploch: das Giebelloch, die Dadlude. 

Gebünn: fiehe oben bünnen, 

Gedanke gewe: acht geben, aufmerfen, die Gedanfen auf 
etwas richten. 

Gedrucks: Gedrudtes Zeug, Drudfattun. 

Geert, Gehrt: ein ſchwunger Baumzmweig, Gerte. 

Geheugniß: Zufriedenheit; eigentlid nur in ber Redensart: 
„ech han hie mei Geheugniß“: ich bin hier zufrieden. Ge— 
heuglich: heimlich, troöſtlich. 

Gehlinger: der Goldammer, ein Finke mit gelber Bruſt. 

Gehlings, gehlingen: eiligſt, haſtig. 

Geilen an Jemanden: Jemanden mit Ungeſtümm bitten. 

Geimer: der Ingwer. 
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Geiſen: im Effen verfchwenderifch fein. 

Geizchen, das: der zweite Trieb aus einer Ranfe des Wein- 
ſtocks; geizen: einen Auswuchs irgend einer Pflanze, na⸗ 
mentlih aber des Weinftods abbrechen. 

Gefrög: die Abfälle vom N; womit das Vieh gefüt- 
tert wird. 

Belt: 1) gelt® nicht wahr ? geftenfe 9 2) nnftuchtdar, nicht 
trächtig, vom Vieh. 

Geräffel: Gerümpel. 

Geraſt: rüftig. 

Geriß, das Geriß haben, in der Redensart: „dat Mädche hat 
dat Geriß“: Alle reißen ſich um es, Jeder will es zum 
Tanze ıc. haben. | 

Gern: abſichtlich. „Ech han et net gäre gedohn“: unabfichtlich, 

Geſchääckt: fledig, bunt; ein gefhäädter Ranarienvogel: ein 
gelb und grün gefledter. 

Geſcherr: Geſchirr, Döppegefcherr ꝛc. Dann aber alles Mög» 
liche, 3. B. „Et moß vill Gefcherr of der Jagd fein“: viel 
Wild aller Art. „Mei Geſcherr leiht am Krahne“: mein 
Schiff liegt am Krahnen! u. v. 9. 

Geſchweich: Schwäger. 

Geſchwiwelt voll: voll zum Ueberlaufen, Nur in diefer Re— 
densart gebräuchlich. 

Geſelzt: gefalzen. „©efelzter Appel“: ein Apfel, der yom 
Froſt gelitten, im Frühjahr in Salzwaffer gelegt und er⸗ 
weicht genoffen wird, 

Geſöns: recht geſcheidt. 

Geſpühl: Spülicht. 

Gethäns, Gedähns: viel Weſens, viel Arbeit und Umſtände 
machen. (Gethue.) 

Gickel: der Haushahn; dann auch: Stolz, Anmaßung. „Dä 
Gickel ſtieht em en de Hüh“: es iſt ein ſtolzer Menſch. 
Gickelich: ſtolz, mit Einfalt gepaart. 

Gickele: heimlich, unterdrückt lachen. Gegickel: ein heim⸗ 
liches Gelächter. 

Gickſe: ſtechen, mit einem feinen Inſtrument ſtechen. 
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‚Gift: Zorn; giftig: zornig; Giftmichel: ein zorniger, bös— 
artiger Menſch. 

Gilles: Aegidius. 

Glitſche: gleiten, rutſchen; glitſchig: glatt. 

Gluckſe: von den Hühnern, wenn ſie brüten wollen und dies 
durch einen Ton zu erkennen geben. „Dat Hohn es gluck— 
fig”: es will brüten, Auch: „Et gludfi mer em Finger“, 
wenn man bei Entzündung den Pulsfchlag darin fühlt. 

Gnäßig, eigentlich ungnäßig: ungenügfam, daher bei etwas 
Gutem fehr gefräßig fein, fih gern herandrängen, wo ed 
etwas zu genießen gibt. 

Gonn, bie: bie Liebe, Freude. „Ainem die Gonn andohn” : 
Einem etwas gönnen, die Liebe erweifen , ihm dies oder 
jenes zu fagen, zu thun. 

Gorkſe: gurren. 

Götſche, getfhe: gießen, gleichfam mit Eimern; namentlich 
bei Plagregen gebraudt. „Et gericht.“ 

Gottwalls! ein Ausruf, wenn etwas Fröhliches geſchieht; 
au beim Nießen ftatt Gotthelf. 

Gouwe: ein Fleiner Fiſch. 

Grasblom’: eine Nelke. 

Gras dätſch: eine Grasmüde. 

Grates: Gerhard. 

Gray: der Winfel zwifchen zwei Aeften, 

Greule: fürdten, 

Grippſche: heimlich wegnehmen, meif nur von Kleinigkeiten 
und ohne den ftrengen Begriff von Diebftaht. 

Griſſeln: ſchauernd überlaufen. „Et griffelt meh”: es über— 
läuft mich fohauernd, ich habe Furcht, Abfcheu vor einer 
Sade. Griffel: der Schauer. Griffelih: ſchauerlich. 

Grummeln, grommeln: grunzen, in fid) hinein zanken, knurren. 

Grün: friſch. „Grün Fleiſch.“ Dann auch: jung. „Dat 
Mädche es mer noch zo grön!“ 

Grundfumm: eine Angelfchnur mit wenigftens zwei Angeln, 
die durch ein Stüd Blei in die Tiefe gezogen werben. Die 
Schnur hat daher auch fein Wipphöfzchen. 
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Grunzig, grundfig: nah dem Grunde fchmeden. 

Gullich: Schimpfwort, eine große ungefchidte Weibsperfon, 
daher au gewöhnfih: „gruß Gulich I” 

Guſto: der Geſchmack, der Sinn für etwas. (Lat. gustus.) 

Gütſchſtein: der Spülſtein. (S. oben götfche.) 

Haar, Hahr und Hott find die Rufe an das Zugvieh, wenn 
es links oder rechts geben fol. Die Mähne, das lange 
Haar am Halfe des Pferbes Tiegt ftetd auf der Iinfen Seite 
bes Haljes, rechte ift die unbededte Haut, daher links: 
Haar, rechts: Haut, woraus Hott geworben. 

Hade, ſchwer Hade: ſchwere Noth! ein Fluch. „Auf die alt. 
Hal": auf die alte Art und Weiſe. „Auf Eine Had’ her⸗ 
ausfommen” : übereinfiimmen. 

Häckelich: fohwierig, kritiſch. 

Hahl: der gezahnte Keſſelhalter über dem, früherhin ſtets offenen 
Feuer; daher vielleicht Hahlgans: wilde Gans, Schnee⸗ 
gang, weil die Züge derfelben immer gezadt find. 

Hainfh, der: der Buchweizen. 

Halfer: ein Mann, der Pferde zum Sciffziehen hält und mit 
denfelben dem Sciffziehen obliegt. Im Eölnifchen heißt 
Halfer ein größerer Gutspädter, ein Halbwinner. 

Hambuttel: Hagebutte. 

Hamen, der: das Kummet oder Kummt (Pferbegefhirr). 

Handierung: Handwerk, Beichäftigung. „Dat es fei Handies 
rung.” Hanbdieren.” z | 

Hannebambel: eine fhmugige Weibsperfon, eine folhe, bie 
das Kleid hinten ftarf mit Schmug befprigt hat. 

Hart: nahe, ſtark. „Dat Haus leit hart am Weg”: es ftößt 
auf ben Weg. „Rof’ emohl hart!” 

Häf’, die: das Ferfengelent des Kalbes, welches man gern zu 
leihten Suppen benutzt. 

Hafenbrod: eigentlich ein Landbrod, welches Stabtfindern als 
vom Hafen kommend angepriefen, refp. von einer Fahrt 
über Land mitgebracht wird. MWeberhaupt bietet man bes 
freundeten Kindern ein Butterbrod von Hafenbrod als etwas 
Befonderes an, 
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Haffadiren: wagen (hasarder). 

Haffeliven: lärmend ſchwätzen, prablend dummes Zeug laut 
vorbringen. 

Hatz: die Eile. Sich abhagen: abhegen. 

Häufel, zuweilen auch Haffel: eine Hand voll. 

Häuschen: der Zwifchenraum der Weinftöde in den Weinbergen. 

Hausbegel: eine Perfon, die immer zu Haufe figt. 

Haweih’: der Habidt. 

Hamill: die Hade, Haue. 

Heidefopp: jede alte römifche Münze, 

Heimermäusde: die Brille. 

Heimgereit: das Lagerbuch, Weisthum. 

Heimlih: zahm, zutraufih, namentlih von Vögeln. 

Heinz: der Anträger. „Dau Schulleheinz”: Du Anträger in 
ber Schule. 

Heinzelmännde: eine Feine Wurft, wie man fie, wenn man 
ein Schwein geſchlachtet hat, den Kindern ſchenkt. 

Hemfe: hüfteln. 

Hengel: mehrere Stüd von einer Art zufammengewachfen oder 
gebunden, 3. B. ein Hengel Trauben, ein Hengel Zwiebeln, 

ein. Hengel Krametsvögel. . 

Herrhen: Großvater, fowie, obwohl feltener, Frauchen, für 
Großmutter. (Vgl. Riehl, die Familie, S. 37, und Kampg, 
Jahrbücher für die preuß. Gefeßgebung, Bd. 54.6. 315.) 

Herrgottsthierhen: der Sonnenfäfer (coccinella). 

Herumtragen, Einen: überall von Jemanden Böfes reden, ihn 
verleumbden. | 

Heulbopp: ein Brummfreifel. 

Heuwels, heiwels: feit, die Zeit hindurch. „Heiwels Ubftere 
ban ech en net mieh gefeehn.“ 

Hideln: auf einem Fuße hüpfen; dann auch: den Grund Teicht 
aufpaden, den feftgeregneten Boden wieder lockern. Dazu 
dient das Hidelfärftihe: ein leichtes Garten» Snftrument, 
welches Haue und Karjt in fich vereinigt. 

Hillig: Berlobung ; fi verhilligen: ſich verloben. 

Himmeln: fterben. 
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Hinfel: das Huhn. 

Hirz, Hihrz: der Hirichkäfer. 

Hodele, hohkele: Einen auf dem Rüden rittweife tragen, wie 
befonders die Knaben thun. 

Holau! der Auf der Schiffer, wenn bie Das Schiff ziehenden 
Pferde fill ſtehen follen. | 

Holen und nehmen verwechfelt der Koblenzer flets und ohne 
Ausnahme. Der Kranke Holt die Medicin ein, der Richter 
holt dies oder jenes Gefeg an, ja der Coblenzer überholt 
biefe oder jene Beftellung; dagegen nimmt er feinen Freund 
zum Spazierengehen ab, einen bdavonfahrenden Wagen 
ein ꝛc. 2) Holen: flehlen. „Eh han et net gehollt”: ich 
babe es nicht geftohlen. (Durch den Namen Holofernes — 
hol’ was fern iſt — und umgefehrt, iſt leicht das Richtige 
zu finden.) 

Holler: Hollunder, Flieder. 

Hoppelich: uneben, rauh. 

Höpperling: der Froſch. 

Hötſch: ein kleiner Stuhl ohne Rückenlehne. 

Hotzel: eine gebackene Birne; ſcherzweiſe von ältern Sehnen: 
„en alt’ Hogel”: eine alte, runzelige Perfon. a 
zufammenfchrumpfen. „Dau verhogelt Menfch !” 

Hude: duden, fi niederfauern. | 

Huhbainer: ein flolzer, aufgeblafener Menſch. (Huhſaiger: 
daffelbe, von hoch und fagen.) Huhbainer wird auch die 
langfüßige (ſog.) Spinne, der Weberknecht, BERN: 

Hundsmilh: Wolfsmild (euphorbium). 

Huredigdhe: die rothe Kornblume, Mohn — rhoeas). 

Huſch: ein Schlag, eine Ohrfeige. (Bol. Vehſe, Gefhichte der 

Höfe Bayern ꝛc., 5. Theil, S. 70.) 

Hüsge, das: ber Huissier, der Gerichtsvollzieher. 

Hutſch: Hutſchdöppche: ein Gefäß mit Kohlen, welches ſich 
die Weiber im Winter unter die Füße ftellen. 

J wird zuweilen Umjtandswörtern vorgefegt, 3. B. iunne, ijunne: 
unten ; iobe, ijobe: oben, 

Jaubſe: jammern, vor Schmerz fchreien, heulen, 


Rhein, Antiquarius, 3. Abth. 14. Bb. 46 


or 
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Jaunere: Einen übervortheilen, betrügen, namentlich im Spiel, 
daher auch für ſpielen gebraucht; auch: jammern, klagen. 

Ihs: das Inſtrument, womit man das Waſſer aus kleinern 

Schiffen ſchöpft. (Engl.) 

Jiepſe: piepſen, wie die kleinen Hühner. a fiepft net mieh“: 
der iſt tobt. 

Jimmerze: jammern. 

Imber: eine Himbeere. Figürlich von den runden rothen Naſen 

der Trinker geſagt. 

Immes: ſ. o. Emmes. 

Inzel, Inſelt: Unſchlitt. „En Inzelskeerz“: eine Unſchlittkerze. 

Item, itemche: ein Grundſtück, eine kleine Parzelle. (Vergl. 
das Salzburgiſche Idiotikon von Hübner.) 

Junge Frau: Anrede an jede unbekannte Frau niedern Standes, 
wobei auf das Alter eigentlich feine Rüdficht genommen wird. 
Im Holländifchen bezeichnet Joufirow ebenfalls eine Frau 
niedern Stande, 

Juſep: der Unterrod (jupes). 2) Joſeph. 

Juſt: geheuer. „En dem Haus ed et net juſt“: es fpult. „En 
feinem Kopp es et net juſt!“ 

Zwelich.: genug, fattfam. „Dat Sail es imelih ſtark!“ „Dä 

Juung' hat en iweliche Teller voll gaͤſſ'!“ 

Käckes: der Theil des Teiges oder des Dreies, der beim Baden 
beffelben über den Rand der Pfanne geräth. Memmes 
fäfes: ein Mutterſöhnchen, ein ans Haus gewöhnter Menſch, 
der daffelbe aus Furcht nicht gerne verläßt, 

Kaderich, an der Mofel auch Ketterich: ein Waldweg zum 
Holzſchleifen. 

Kahr: die Mulde, welche die Metzger zum Tragen des Fleiſches 
gebrauchen. 

Kammfuder, Kammfutter: die Brieftaſche. 

Kammiſohl: eine kurze Tuchjacke. 

Kaneel, Kanehl: der Zimmt. 

Kännel, Kändel: die Dachrinne, auch das Rohr, welches das 
Waſſer aus der Dachrinne ableitet (canalis). 

Kappele: zanfen, fireiten. Gefappels: Sireiterei. 
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Kappes: der Weißkohl; dann überhaupt jeder Kohl: ruther 
Rappes, brauner Kappes ıc. 

Kappores: zerbrocdhen. (Hebr. kappora, kophar.) Kappores 
made: tödten, vernichten. 

Karbatfch: eine flarfe Peitſche; Farbatfche: peitfchen. 

Karmohl, Carmol: das Tintenfaß. (Span.) Vergl. Rhein, 
Antiquarius Abth. II Bd. 3 ©. 42, 

Karneffele: effen. 

Karweichelche, das: das Eichhörnden. 

Kaften: ein Haufen von Fruchtgarben, wie ſolche auf dem Felde 
zuſammengeſtellt werden. 

Katzekopp: ein Böller. 

Kauche: ſich auf die Ferſen niederlaſſen, ſich bücken. Auch von 
Perſonen, die bei Mißbildung der Bruſt einen kurzen Athem 
haben. „Hä es gelaucht !“ Kauchen, als Hauptwort: ein 
Käfig, ein enges Stübchen. (Holl.) 

Kaul, die: die Grube, ein Loch. Schinnkaul: Schindanger. 

Keilkopp: ein obſtinater Kopf; Schimpfwort, ſcherzhaft gebraucht. 

Keit: ein Korn; dann überhaupt ein wenig von Etwas, eine 
Spur davon, z. B. „ä Keit Brud“: etwas Brod; „ä 
Hohrkeit“: ein Stüdchen eines Haares. „Et fehlt kai Hohr⸗ 
feit” : es paßt ganz genau. „Rai kicks Keitche“: gar nichts. 
„Nicht mehr zu Keit fommen“ : nicht mehr auffommen, uns 
terliegen, fterben. 

Kermfe: keuchen, ächzen. 

Keskedi: der Degen. (»Que ce qu'il dit ?« mit der Handbe⸗ 
wegung nad dem Degen.) „Loßt Eure Keskedi norend 
ſteche!“ Vielleicht aus der Zeit der Emigranten, 

Kewirz: der Maifäfer. 

Kippe: das Spiel mit gefärbten Eiern, bei welhem man durd 
Gegeneinanderfchlagen (fippen) erprobt, weldes das flärfere 
Ei iſt. Diefem fällt das ſchwächere zu. Zur Ofterzeit ges 
bräuchlich. 

Kiſſel: der Hagel; kiſſele: hageln. 

Kitt: quitt (wenn zwiſchen Mehreren eine Ausgleichung ftattge- 
funden.) 
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Kiwelche, Shweinefimelde: der halbe SchweinesUlnterfiefer, 
reſp. Kopf, wie man ihn geräucert befonders zu diden 
Bohnen ißt. 

Klabay: ein Anträger, Schwäger. (Clabauder.) 

Klamm: ein wenig feucht, dumpfig. 

Klämſchig: langfam, namentlih von Jemanden, ber fpricht, 
ald müßte man ihm die einzelnen Worte aus dem Munde 
ziehen. F 

Klappe: paſſen. „Et klappt wie en Fauſt of t Au!“ 

Klauſter, das: ein Vorlegeſchloß. 

Klenne: nach der Leſe der Trauben etwa ſtehen gebliebene 
Trauben ſuchen, Nachleſe halten. (A. d. Franz. glaner.) 

Kleppere: ſchlagen. Die Eier kleppern: ſie ſo lange ſchlagen, 
bis Eiweiß und Dotter zuſammen eine Maſſe bilden. 

Klingelsfeeß: Hammelsfüße, ein ſchlechtes Eſſen armer Leute, 
daher: „Friß Dau dat ganze Johr Klingelsfeeß!“ 

Klipperklapper: ein hölzernes Inſtrument, durch deſſen Schwen⸗ 
fung ein Hammer auf ein Brett ſchlägt. Es vertritt von 
Gründonnerftag bid Ofterfonntag die Glocke und wird beim 
katholiſchen Gottesdienſt ftatt diefer gebraucht, Auch vers 
fündet man bie Zeit damit; es bilden fih Truppe von 
Jungen, die durch bie Straßen ziehen und nad einem ges 
meinfamen Klappern rufen: „Dir Flippere on klappere 10, 
11, 12 Uhr " 

Klowe, Klöfge: eine Furze Pfeife, namentlich eine irdene, ein 

Stummel, Nafewärmer, 2) Ein eiferner Hafen. 

Klufft, die: bie Feuerzange. 2) Ein Aft oder Zweig, an der 
eine größere Menge Obft, Kirfhen, Aepfel ꝛc. gedrängt zu» 
fammenhängen. Daher auh: „Klüfftches⸗Kirſche“, da diefe 
gern zufammenfigen. 3) Ueberhaupt eine Gruppe, 3. D. 
eine Klufft Bäume, 

Knaatſchig: teigig, nicht ausgebaden. 

Knaps: enge, wenig, faum, 

Knatſch: ein fhlammiger Dred, 

Knautzges: ein Kinderfpiel mit Kfidern. 

Kneiftbeutel: ein Knider, Geizhals, 
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‚ Rneller, Rnöller: ſchlechter, ftinfender Rauchtabak. 

Knipſe: mit Zeigefinger und Daumen einen Schneller fchlagen. 
Auch bei dem Spiel mit Klidern (Knautzges) gebräuchlich. 

Knirbele: mit ben Zähnen knirſchen; dann auch an Etwas 
nagen. 

Knirzche: ein Stückchen. „E Knirzche Brud.“ 

Knispere, knuspere: nagen. 

Knimwele: nagend eſſen. „Wie lang kniwels Dau an dem 
Knoche 2" | 

Kniwes: eine Fleine Perfon. Ein Boxekniwes: ein Feiner 

Juunge, ber die erſten Hofen trägt. 

Knörfchele: Fnirfhen, mit den Zähnen 

Knoweloch mahe, dä Knoweloch fpille: Complimente 
machen, den Zuvorkommenden ſpi⸗len, mit Dienſtbefliſſenheit 
ſich aufdrängen. Bon einem alten Stadtdiener in Coblenz, 
Knobloch mit Namen, übrig geblieben, 

Knubbe: ein knorriger Holzklog. 

Knuffe: mit der geballten Fauft heimliche Stöße geben, ſchlagen, 
Knuff: der Schlag. 

Rnurz: ein Heiner Menſch. 

Rnuffele: nagen. 

Knuutſche: drüden, zufammenpreffen, oft mit dem Nebenbegriff 
der Zärtlichkeit. „Ech han dat Mädche gefnuutfcht ! et Tech 
fech ower och knuutſche!“ 

Kobes, Kowes: Jacob. „Dat Köwesche es net gruß|" Eine 
allgemeine Redensart it: „Kowes, böd Dech!“ und eine 
eigenthümliche, daß man einen Unbefannten mit dem Namen : 
Ur... blofesFocob bezeichnet. „Wer hat das ge- 
than?" — „Dä A .. . . blofe-Jocob 1" 

Kolk, der: der Auswurf, das Ausgeworfene (Sputum congloba- 

- tum). 

Konne: der Kunde. Ironiſch: ein pfiffiger, durchtriebener Gaſt. 

Kordel: der Bindfaden (corde). 

Korn, das: der Roggen. 

Kornwolf: ber Hamfter. 

Kork, Kurſcht: die Krufte, namentlich die Brodfurfte, die Rinde, 
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Kotze: buften, namentlich wenn mit demfelben Auswurf vers 
bunden if. Dann aud 2) fi erbrechen. Kotz oder Kotzer: 
ber Huften, Kotzig oder fogerich: zum Huſten mit 
Speien geneigt, übel, brecherifch, 

Kogele, verfogele: taufhen, vertaufchen, unter Kindern, 

Krabbele: friehen, wimmeln. Krabbelich. 

Krächze, fredfe: ächzen, unter einer Laſt ober Anſtrengung, 
beim Büden, Holzhauen ıc. 

Krads: eine Tragbapre für Holz, 

Krahnen, der: nicht nur bie Hebemafchine für — Laſten, 
ſondern auch der Hahn, den man zum Abzapfen von Flüffigs 
feiten gebraudt. | 

Krampagne; ein Fluch. Krich Dau die Krampagne !“ 

Krangeler; ein unfreundlier, finfterer Menfh. Krangele: 
verdrießlich Alles tadeln. | 

Kränf, die; die fallende Sudt, die Epilepfie, im Altdeutſchen 
die „Sent Cornelius⸗Kränkte“ genannt. „Krich die fchwer 
Kränf !” 

Krapſche: fangen, haſchen, erwiſchen. „Krapſch' dä Gabball 1“ 

Kratzbirſcht: eine ſtreitſüchtige, hinterliſtige Perſon. 

Kraut; jedes Grüne zum Viehfutter, Gras, Klee ıc., daher: 
frauten; ſolches mit der Sichel abmähen. Kraut heißt 
ferner der eingefochte Saft der Früchte, z. B. der Birnen: 
Bierefraut, oder eine Ratwerge derfelben, z. B. der Pflaus 
men: Quetſchekraut. 

Kreifhe, auch Freitfche gefchrieben: 1) weinen ; 2) etwas 
Waſſer in heißes Del giegen, um baffelbe genießbar zu 
maden, Es entfleht dabei ein eigenthümliches Geräuſch. 
Rüböl wird gefreitfcht, um zum Salat gebraucht werden zu 
fönnen, 

Krefele; die Fleinfte Art der Species prunus, welche genießbar 
it; es folgen: Schlehe, Krefele, Praume, Quetſche. 

Kriewe; der Schorf von einem Ausſchlag. Dann auch 2) dag 
Veberbleibfel von ausgelaflenem Sped, 

Kriewele: Friehen und dadurch das Gefühl von Juden ver: 
urfachen, Kriewelich: kitzlich. 
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Kringel: das gepolfterte Kiffen, welches man beim Tragen einer 
Lat auf dem Kopf unter diefelbe Iegt. (Auf dem Hunds⸗ 
rüden: Kitfchel.) Dann überhaupt alles Runde, nament- 
lich aud ein Wedfringel, ein Kranz von Weizenmehl. 

Kringele: fi fräufeln. 

Krippebiffer: ein Pferb, welches in die Krippe fegt, bann 
2) ein boshafter,, zänfifcher Menſch, der Kleinigleiten zum 
Streite fucht und benugt. 

Krips: der Hals. „Krich en beim arips * 

Kriſch: ein Aufſchrei, Schrei. „Of aimol doht et en Kriſch!“ 

Krittlich: verdrießlich, wunderlich. Einer, dem nichts recht zu 
machen. | 

Krolle: kräuſeln, in Locken legen. Daher Krollkopf: ber 
Lodenfopf, und Krolle: die Lode. 

Krolles: der Meffeiunge,, ber Knabe, der bem Meſſe Yefenden 
Priefter antwortet und aufwartet. Früherhin auch ein 
Zunge, der im Chor mitfang, baher Choralis, Krolles; im 
Cdlniſchen: Kroͤhles. 

Kropich: klein, ungeftaltet ; kränklich. 

Kroppe: ein eiſerner Topf. 

Kroppſack: ein Feiner Junge. Schmeichelwort bei — 
Schimpfwort bei Zudringlichkeit. 

Krotz, die: 1) das Samengehäuſe im Kernobſt; 2) der Adams⸗ 
apfel am Kehlkopf; 3) etwas verkrüppeltes, verwachſenes, 
nicht ausgewachſenes, zuſammengeſchrumpftes Obſt; auch 
von Menſchen und Thieren. 

Krotze: die ſehr poröſen braunrothen Steine, ſchladenaritge 
Lava, die, behauen, zu Bauſteinen, unbehauen zu Grotten ꝛc. 
benutzt wird. 

Krumpele, krompele: Etwas durch Druck in unrechte Falten 
bringen, zuſammendrücken. „Dat Papier es verkrompelt!“ 
Krompelich: faltig. 

Krutſch: die Kröte. 

Kumkummere: Gurken (concombre). 

Kummer, Kommer, Kumber: die Erde, der Schutt, das 
Gerölle, welches z. B. aus einem Steinbruch fortgebracht 
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werden muß. (Decombre.) Daher auch befümmern: 
einen Weinberg mit Stein- und Saieſer⸗Deree verſehen, 
um ihn zu verbeſſern, zu düngen. | 

- Kump: eine tiefe Schüffel 5; kumpicht: vertieft. 

Kümpel: eine Bertiefung, in welder fih Waffer geſaumeit hat. 

Kunfele geben: mit einer Larve Abends in der Faſtnachtszeit 
von Haus zu Haus herumziehen. 

KRunfelefaufe: Rendensarten, Ausflüchte. 

Kuranze: prügeln. 

Kuttere: girren, wie bie Tauben; daher an: verliebt mit 
einander tbun, 2) Die erften Töne bervorbringen, bie erfien 
Singverſuche anjtellen, bei Singvögeln. 

Laafen: das Leintuch. | 

Laar: hierhin. „Legt Dau et gleich laar! {u 

Lafumm: die große Trommel, 

Lange: geben, reichen. „Lang' mer mol bä Bornskrog! 1“,Ech 
han em ain gelangt!” nämlich eine Ohrfeige. Dann 2) aus⸗ 
reichen. „Et langt net“: es iſt nicht genug, es reicht nicht aus. 

Langs: vorbei; langsgehen vorbeigehen. „Langs die Schule 
gehen“: die Schule ſchwänzen. 

Langſam: leiſe. „Schwätz' langſam!“ 

Länne: landen; etwas aus dem Waſſer ans Ufer bringen. 

Läppere: wenig auf einmal, aber fortwährend, häufig trinfen. 
„Ha läppert dä ganze Tag!’ Etwas langfam zuſammen⸗ 
bringen: „et läppert fech zefamme.“ 

Lappes: ein Laffe, ein langer Schlingel; auch: gaafes, 

Läpſch: fade, geſchmacklos. 

Läpſche: verſchütten, eine Flüſſigkeit durch Schwanken zum Ueber⸗ 
laufen bringen; auch von Kindern geſagt, die mit Waſſer ſpielen. 

Laſt: die Menge. „Et wor Der en Laſt Leut' zeſamme!“ 

Läſterlech: ſehr, ſtark, gar ſchlimm. „Se han en läſterlech zer⸗ 
ſchlohn!“ „Die hat & Täfterleh Maut!“ 

Latſch: eine fhmusige, nahläffige Weibsperfon, auch in höherer 
Potenz Lulatfch genannt (läche); latſchig: nachläſſig 
(mal-propre , degoutant). (Bergl. Sophiens Reife von 
Memel nah Sadfen, VI S, 586.) 
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Lätſchig: ſchmierig, weich, Fothig von anhaltendem Regen. 

Lage: zahlen. „Et bleef em nix ümrig, ä moßt’ lage!“ 

Lauere, lauftere: laufen, horchen; belauftern. 

Laurig: träge, fchlaff, als wenn eine Krankheit im Entflehen 
wäre, eine folche bereits im Körper ſteckte. 

Lausangel: Schimpfwort. 

Lauter: fortwährend, anhaltend. „A hat lauter gefunge.” 

Lavelang: ein hochaufgefchoffener Menfch, ein langer Schlingel. 
Bon einem in Coblenz verftorbenen Herrn von Lavelang, 
der von ungewöhnlicher Reibeslänge und fehr ſtarkem Appe- 
tit war. (Bergl. Rhein. Antiquarius Abth. I Bd. 2 ©. 359.) 

Ledere: prügeln; Einen ——— ſchlagen, de gärwe, 

dorchgärwe: gerben. 

Lederwein: der Wein, den man während des Abſtechens, wozu 
oft Freunde eingeladen werden, trinkt; die Proben, die zu 
dieſer Zeit genommen werden. 

Legel: ein ausgepichter Korb mit Handhaben, der nicht auf dem 
Rücken, ſondern an ben Handhaben getragen und. bei der 
Traubenlefe gebraucht wird. 

Leichtſchlägig: Teichtfinnig. 

Leide, den, an etwas effen: den Efel, fo 9* es Einem widerſteht. 

Leidſtändig werben: von einem Vorhaben, Kaufe ꝛc. wieder 
abftehen, da es Einem leid geworden. (Bgl. Goörres, ges 
fammelte Briefe, S. 304.) 

Leiere: langſam arbeiten. „Beffer geleiert, als ganz gefeiert.” 

Leim, Laim, o Laim! ein Ausruf der en bes 
Erftaunens. 

Leinefchlepper: Sciffzieher. 

Leinzeichen: Merkzeichen, Narbe, 

eig: ein dünnes, auf beiden Seiten — Golaqhen, 
welches zu einem Kinderſpiel dient. Dann auch von einem 
kleinen ſchmächtigen Menſchen: „Da es eſu dihr wie en 
Leig 1” 

Letſch, Lettig: Die fette Exde aus dem Rhein. 

Letzt: 1) Schluß. „Zu guter Letzt“: zum Abſchied. 2) Für 
letzthin, neulich. 
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Lo, Lob, eloh: hier, ba. 

Lonze, lunze: zwifchen Schlaf und Wachen da liegen; Morgeng, 
ftatt aufzuftehen, liegen bleiben und feinen Gedanfen nad 
hängen. | 

Loshaben, etwas: etwas verfiehen. „U hat et los.“ 

Losledig: unverheirathet. 

Lous: pfiffig, gejgeibt, verfchlagen. 

gümmel, Lümmelbraten: der Lendenbraten, 

Lummerich: wei, fchlaff. 

Runfe: durchſchlagen, wie beim ungeleimten Papier. Auch Mieht 
ſtehen: „die Sach' lunkt.“ Lunkepapier: Löſchpapier. 

Lünn: der Radnagel. | 

Lutſche: ſaugen; Qutfcher: ein Sauglappen für Feine Rinder. 
Dagegen Lutſche als Hauptwort: ein Paar Pantoffeln, zu 
weite Schuhe. 

Maar, das: der Alp, bag Alpdrüden (cauchemar). 

Magfame: der Mohn. 

Mäpre: anbinden, feſtmachen, aber eigentlih nur bei Schiffen 
gebräuhlih. Doc fagt man au, wenn Einer ober Eine 
zu einer Verlobung veranlaßt wurde, ber oder bie iſt gemäßrt. 

Maidele: quälen. „Maidel doch dat Vüelche net efu !“ 

Maiſekahr: eine Falle, um Meifen zu fangen. Rarre-Raften. 

Makes, Mades: Schläge. Hebräiſch: — Hiebe aus⸗ 
theilen. 

Manes: Hermann. 

Manifeſt: der Frachtbrieſ des Schiffers. 

Mankire: fehlen, mangeln (manquer). 

Mann, die: der Waſchkorb (holl. mand). 

Männcher: Sprünge. Männcher made: ſich durch aller⸗ 
lei Redensarten aus einer Sache zu wickeln ſuchen. „Mach' 
mer fai Männer !” 

Mannefif: herrlich (magnifique). 

Mantenere: behaupten, erhalten (maintenir). 

Marirele: quälen, ſcherzweiſe auch für töbten. (Kinderſprache.) 

Markolf: der Häber. 

Marmel, Marmelftein: der Marmor. 
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Martilien: martern. 

Materie, Matericht: der Eiter, 

Matſche: durdeinandermengen, werfen, wühlen mit bem Nebens 
begriff der Unveinlichkeit. 

Maul, Baul: der Ruß. „Gef mer en Maul”: küſſe mid! 
Auch: eine Maul machen: verbrieglih fein, muge, 
Ein großes Maul haben: prahlen. 

Maufe: fuhen, vifitiren, mit einer gewiffen Frechheit in 
Sachen wühlen. Maufig: fred. „Mach' Dech net maus 
fig": trete mir nicht fo frech entgegen ! 

Mausohr: Feldfalat (Valerianella olitoria). 

Mautſch, Mauz: ein beliebter Kagenname, baher auch die 

Rage ſelbſt. 

Marliefge oder gar Miremareliefge: Maaslieb (Bellis 
perennis). 

Mapylesgig: elend, ſchlecht, von maladie, malegig. Die Aus» 
fügigen hießen Malegige, Maligen, daher auh Melaten, 

Merwes: mürbes Badwerf, 

Mexter: Mepger. 

Miezefalb: ein Kalb weiblihen Geſchlechts. 

Minderfährig: wird ſtets verfehrt für großjährig gebraudt. 
„Ha es ſchuns minderjährig !” 

Minn: ein Heiner Fiſch (squalius leuciscus). 

Miffel, der: eine Unklarheit, ein Hinterhalt. Den Miffel 
merfen ! 

Miſſerabelche: ein Kleiner Schoppen; ein Schoppen, der 
miferabel Klein ift. 

Moldrof: der Maulwurf. 

Möll: weih. „Die Biere fein möll!“ (Franz. mol; Tat. 
mollis; holl. mollig.) 

Mollbere: Heidelbeeren. 

Molter: derjenige Theil vom Mehl, welder dem Müller als 
Mahllohn zufommt, 

Momper: der Bormund, 

Montag, der ſchwere Montag heißt der Montag nad h. 
3 Königen, an welchem Tage früherhin alle Gemeinde: 
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beamten, bie Schöffen, Schügen ıc. ſchwören mußten. Alfo 
eigentlich der Schwör-Montag. 

Möpfe: flinfen, dumpfig riechen. 

Mörbel, Mörmwel: ber Klider. 

Mottefopp: ein eigenfinniger Menſch. 

Moge: ſchmollen, mit Jemanden grollen, nicht mit ihm reden, 
verdrießlich herumgehen und feinen Aerger zeigen, öhne 
darüber zu ſprechen. (Hol, moppen.) 

Mud: das Mutterfchwein. 

Müde: die Fliege, 

Mudelih: did, fett, abgerundet. 

Mudfe: ſich regen, bewegen, einen Laut von fi geben, ®e- 
räufh machen. „Muckſ' Ded net”: halte Dich ganz ftill | 

Müffele: raſch effen, geſchwind hinter einander bie Broden in 
den Mund fenfen Choll. muffeln) ; dann auch von Jemanden, 
ber wegen Mangel an Zähnen nicht mehr gut Fauen fann 
und nun die DBroden im Munde bin und berwirft. Eine 
Muffel: ein Mundvoll, 

Müffze: dumpfig, fhimmelig riechen, flinfen, 

Muhkalb: ein Gefpenft, welches fich den Leuten auf den Rüden 
jest. (S. Rhein. Antiquarius Abth. I Bd. 2 S. 544.) 

Muhre: Möhren, gelbe Rüben, 

Muttersfeligsallein: ganz allein. 

Nahe: ein Kahn; Fährnache: der Kahn, der zum Ueber⸗ 
fahren beftimmt if. 

Naher: nad. „Eh mahe naher Buppert.” 

Nächſtemal: heißt flets das Legtemal, durch Verwechslung des 
Begriffs. „Dat nächſtemohl ſtond dat Waffer ewe fu huh.“ 
„Als Dau dat nächſtemohl hie wohrſt.“ 

Nadele: neden, gern Streit fuhen; nadelich: ſtreitſüchtig; 
Genadel: ein quälendes Neden, 

Nägelche, Nägelches Baum: ber Flieder, ber ſpaniſche 
Sliederbaum. 

Nähle: zaudern, zögern; nählich : zaudernd. 

Nämes: Niemand. 

Narredei: Narrbeit, gede Werf. 
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Naupe: böfe, liſtige Einfälle, Kniffe und Ränke. „Dä hat dä 
Kopp voller Naupe.” 2) Schwierigfeiten. „Dat Dinge hat 

fein’ Naupe“: iſt nicht fo leicht, als es ſich anfieht, 

Nauze: ein leichtes Backwerk, welches nur zu —.. bereitet 
wird, (Coln. Muzen,) 

Neſtelich: empfindlich, Leicht reizbar. 

Neft- oder Nußquack: das Jüngſte im Nefte, überhaupt das 

Juͤngſte von Mehreren, meift mit dem Nebenbegriff ber 
Schwähe, Kleinheit. 

Niederträdtig: herablaffend, nicht hochmüthig. 

Norens: nur. 

Nuckes: die Sau. 

Nuppe: ein Spiel mit Lebkuchen. Die Kunſt beſteht darin, 
einen zähen Lebfuhen mit der Hand oder aud mit einem . 
Meffer durchzuſchlagen; legteres muß aber auf eine eigens 
thümlihe Weife zwiſchen den Fingern gehalten werden. 
(S. Rhein. Antiquarius Abth. I Bd. 2 S. 361.) 

Dbfternat: eigenfinnig, halsftarrig (obstine). 

Demmes: Jemand, 

Dphlig: Det. 

Dhmere: die heiße Aſche. „Stellmer bat Döppche en die Opmerel® 

Ohmetz: die Ameiſe. 

Ort, Derter: faſt nur im Plural gebräuchlich. Die Derter: 
die Ahle, Inftrument der Sattler und Schufter zum Vorſtechen. 

Dwig: oben. u 

Paddere: etwas fefttreten, feftflampfen mit den Süßen ; Pad: 
ber Pfad. 

Palm: Buhsbaum. 

Panz: der Bauch, namentlich ein bider; panzig: etwas, was 
viel Bauch hat, 3. B. ein panziger Krug. A bon yvrongne; 
bonne pance: bono potatori, largus venter. | 

Pärſch, die: der Pfirfih, die Pfirſche. 

Part, Halfpart: Theil, der halbe Theil. 

Part, Pätter: der Pathe, 

Päge: fneifen, pitfchen; auch als Hauptwort: „Dä fegt en der 
Pätz'!“ in der Enge, Berlegenpeit, 
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Peilcher: die erſten Kielfedern der Voͤgel. 

Pelzig: unempfindlich, geſchmacklos. „Dä Rädig es pelzig“: 
der Rettig iſt im Innern faſerig und ohne Schärfe. 

Penur: Noth, Bedrängniß (penuria). 

Petterich: die Radſtube bei einer Mühle, 

Peuterich: eine Heine, dide Perfon, ein Heiner, bider, wohl⸗ 
bäbiger Kerl. 

Pexiere: fündigen, etwas Böfes thun (peccare). „Wat hat 
bä& periert 1” 

Pichele: gehörig trinken, langſam, aber anhaltend trinfen. „Dä 
pichelt aine Schoppe noh dem annere!” 

Pid: Haß, Groll. „Nomm Dech enacht vur dem, dä hat en 
Pick of Dech!“ 

Pickel, Peckel: eine Haue zum Steinbrechen, zum Aufhauen 
harter Erde. 2) Der Bauer, „Dat es en rechter Peckel!“ 

ein grober, ungefchlahter Bauer. 

Pinn: ein hölzerner Stift oder Nagel; davon: pinnärjde: 
Jemanden quälen, ihm zufegen. 

Pipfe: Fränklih fein, ſtets Klagen, ſtöhnen; 2) feife ſprechen, 
daher: „Hä foht kai Pips⸗Wuhrt“: er fagte fein Pips— 
Wort. Pipfig fein: fehr — für äußere Eins 
flüffe, kränklich. 

Pittele: mit den Händen fortwährend an etwas fpielen, an 
etwas zupfen. „Pittel net lauter an der Naſſ.“ „Pittel 

net efu em Effe herom!“ Dann 2) an etwas Feinem mit 
großer Geduld arbeiten: „Ech pittele ſchuns dä ganze Morje 
an der Uhr!“ „Dat es en pittliche Arbeit." Pitteler: 
Einer, der pittliche Arbeiten macht. 

Pittermännde: Petermänncen, eine Heine kurtrierifhe Münze. 

Plade: Lappen, Flicklappen. „Dä Rod es ganz voll Place !* 
Daher au: bunte Fleden. „Dä hat en ruthe Plade em 
Geſicht!“ (Franz. plaque.) Pladig: voller Lappen. 2) Zer- 
fireut , vereinzelt. „Dat Geld giht efu pladig en!“ 

Plärze: f. o. Blärze. 

Plätſche: ſchlagen, daß es fchallt. „Gef dem Kenn ä paar 
Plätſch of dä Hennere !? Plätſch: der Schlag, aber aud 
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der Schlägel. Mifteplätfch: das Infirument, womit man 
ben Mift feftfchlägt. „Et rähnt, bat et plätfcht !” daher au: 
„plätſch naß“: dur und durch naß. „Laut platjcht der Lofe 
in die Flut,” fagt Kinfel in „Otto der Schuͤtz“. 

Platz, Blatz: ein feiner Brodfuchen aus Weizenmehl, ben man 
befonders zur Kirmes badt, daher: Kirmesplag. „Marie 
Jurem, Dau ſchmeerſt Der of dä Play noch Botter!“ „Wellſt 
Dau ä merv Plätzche?“ „En Appelplag.“ 

Plotze: fallen. Ein geplogter Apfel ift ein ſolcher, der abge» 
fhüttelt worden und die Spuren des Falles zeigt. 2) Starf 
rauen. „Dau plosft jo ferchterlich |" 

Plündere: zuweilen für ausziehen, Wohnung wechſeln. „Eh 
fein em Plünnere” : im Ausziehen begriffen, 

Pommer: ein Spighund, 

Poort: das Thor (la porte). 

Pörtzche, ein: ein Trinfgefäß aus Steingut mit Sentel, etwa 
einen Schoppen haltend. „Ed tronf mei Poͤrtzche, als ꝛc.“ 
(Lat. portiuncula.) 

Potelaunes made: Einen übervortheilen. 

Pog: eine eiternde Talgdrüfe, Higblatter (pustula). 

Preambel: die Borrede (pre&ambule). 

Preise: ein Fünfgrofhenftüd, Auch: „E halv Preische.” 

Preſſe, fih: fih grämen. (Bergl. Braf.) 

Primm, Primmde: die Duantität Tabak, die zum Rauen auf 
einmal in den Mund genommen wird. 

Pritſch: fort, weg. „Wat ech gewonne, es alt widder pritfch !” 

Pritſche: Jemanden über eine Banf legen und prügeln; gefhah 
namentlich denjenigen, die bei ber Lefe Trauben an einem 
Stod hängen ließen, in fcherzhafter Weife. 

Privet: der Abtritt. 

Prutſch mahe: die Schule ſchwänzen, fie nicht befuchen. 

Puddel: ganz und gar, durchaus, „Dat Kend wor pubdelnadig! 
et wor puddelnaß!“ „Eh fein puddelweich zerſchlohn!“ 
Puddel, ald Hauptwort: der Pfuhl, fpeciell die Goſſe, 
bie Straßenrinne, Puddele: mit den Händen im Waffer 
fpielen, plätfchern, 
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Puhde: die Pfote, die Finger. Puhdegrempifch: podagraiſch, 
gihtifh in den Fingern. Auch von Hühnern, wenn fie 
nicht gehen können, 

Pullak, PBunier, Bruttier: Schimpfworte und Hundenamen, 
wie denn den Hunden der Metzger gern Bölfernamen ge: 
geben werden, 3. B. Spanier, Terk. Hannaf möhte aud 
hierher gehören. | 

Punge: ein Strohbund, Wirrſtroh. 

Pur: rein, unvermengt. „Et wor pure Stolz bei em!” „Dat 
ed pure Waize |” 

Pürzelich: ärgerlich, das Gefühl in Folge eines Aergers. „Et 
es om pürzelich 30 were”: es ift um toll zu werden. Auch 
von einem Mädchen, das viel auf den Straßen, in Häu⸗ 
fern ꝛc. berumläuft. | 

Pütz: der Brunnen. Auf dem Markt in Coblenz war ber alte 
Bachemer⸗, fpäter Bacher⸗Puütz, der jetzt burch eine Pumpe 
verdrängt iſt. (Rat. puteus.) 

Duadler: ein auf jede Kleinigfeit fehbender Menſch, der mit 
Ueberlegen nie fertig wird, fletd Scrupel hat. 

Quant: ein Schelm, ein lofer Vogel (Kunde). „Dat foll wohl 
en Duant fein |” 

Duarge: herunterwürgen, mit Muhe verſchlingen. 

Quatſch: weich, leicht zerdrückbar, wie Dreck, Koth, oder auch 
was ſchon zerdrückt iſt, z. B. wenn man ſich auf eine Taſche 
mit weichem Obſt geſetzt hat, ſo wird daraus ein Quatſch. 
Duatfchig: was ſich leicht zerdrücken läßt. Quatſche: einen 
Ton als durch Reibung, Druck ꝛc. verurſacht hervorbringen; 
dann auch: dummes, langweiliges Zeug reden. „HA quatfcht 
efu lang, dat ech dat Gequatſch net mie biere Fonnt’ !” 

Dueit: quitt, los, ledig, frei. 

QDueitel: eine kurze Stange, an welcher unten Tuch-Enden, 

wollene Qappen ꝛc. befeftigt find, um damit auf Schiffen den 
Fußboden ꝛc. zu reinigen, 

Duelle: fohwellen. Quelsbade: ein gefhwollener Baden; 
fherzweife auh Duelspafetche genannt, 2) Sieden, z. B. 
Kartoffeln quellen. 


Die neue Wnibersität, 737 


Duengele: fortwährend klagen, anhaltend über etwas Unbe⸗ 
deutenbes (amentiren. 

Quetſche: bie Pflaume, Zwetſche. 

Quieke: fohreien wie Kleine Kinder, junge Schweine; da feßtere 
dies befonders thun, wenn fie gefchladptet werben, fo heißt 
in der Kinderfprache quiefen auch ſchlachten. 

Duifel, Duiffel: eine alte Jungfer oder ein älteres Frauen⸗ 
zimmer , das die Eigenheiten oder Angewöhnungen einer 
folhen hat. Quiſſelich: daffelde, kleinlich und auf Ans 
gewöhnungen beftehend. (Quae est sola ?) 

Rabalgepad: ‚Gefindel (rabaud , racaille). 

Rabſche: haftig nad etwas greifen, es wegnehmen. Sn die 
Rabſch werfen: etwas unter die Leute werfen, fo daß der⸗ 
jenige, ber es rabſcht, d. h. haſtig erfaßt, es behält. 

Rad oder rade: eine Betheuerung, bie etwa mit „durchaus“ 
oder „ganz“ gleichbedeutend iſt. „Dat Perd es rackedud! 
et feel rad om!’ „Dat Faß es rackevoll!“ (Vgl. Auer- 
bachs Dorfgefhichten. Stuttgart 1854. 3. Bd. ©. 284.) 

Räckele: fih faul.und ungefchict ausruhen, gegen etwas lehnen 
in flegelhafter Manier, ungefchliffen ausdehnen. Räder: 
ein ungefchicter Menfch, der nicht weiß, wo er Arme und 
Beine unterbringen fol, 

Racer: ein unempfindlicher, brutaler Menſch, der einen — 
ſich „abrackern“ läßt, fei es ein Menſch oder ein Vieh; 
ein Schinder. Radere: fih abarbeiten, quälen, mit Arbeit 
gleichſam ſchinden; abradere: fi oder einen Andern mit 
übermäßiger Arbeit belaften. 


Rahm, Wingertörapm: Pfahl, der Pfahl für einen Traubenſtock. 


Raidel: das kurze Holz, durch deffen. Drehen man einen Strid, 
eine Kette ıc. feſt anfpannt, fie. raidelt; raidele: feft ans 
fpannen, zuſammenſchnüren. Raidel nennt man auch einen 
einfahen, unten durchlöcherten Kaften zur Reinigung des 
Getreides unmittelbar nach dem Drefchen, 

Rait, räth: fertig. (Fr. pröt, Holl. ree.) 

Rambas: faurer, ſchlechter Wein, der von niedern Reben (rames 
basses) gezogen worden. 2) Ironiſch: Prügel. 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 14, Bd. 47 
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Rammore: Lärmen, befonders wenn man etwas ſucht und Dabei 
Alles bureinanderwirft. 

Ramüner: die Beltliner Traube, während bie Traminer Traube 
buch „roth Riesling” bezeichnet wird. 

NRanft: der Rand. 

Range: ein großes Stüd von etwas, 3. B. „en Range Brud“: 

ein großes Stüd, (Bgl. Auerbachs Dorfgefhichten Bd. 4 
S. 10.) 

Nanze: ber Tornifter. Im „Schullerange“ werben die Büder ıc. 
in die Schule getragen. 2) Der Bauch, namentlich wenn 
er bi if. „DA hat fech dä Ranze gehörig vollgeſchlohn!“ 
3) Balgen, fehlagen. 

Ranzionire: fi beföftigen. 

Rappele: fig. nicht recht gefcheidt fein. „Et rappelt em em 
Kopp!“ daher: rappelföppifh. „Hä-hat en Rappel |” 

Rattekahl: ganz und gar Fahl, wie puddelnaß, radebud ꝛc. 
„Die Raupe han Alles rattekahl weggefreß 1" (Fr. radi- 
calement.) - . | 

Rauhvoll: ganz voll, bei Ungeziefer u. bergl. „Dä Bond es 
rauh voll Flüh!“ 

Raume: ſchnell von Statten gehen. 

Reege: rudern. 

Reibert: der Sach, die Taſche. 

Reil: der Zwiſchenraum zwiſchen zwei Häuſern, worauf deren 
Dachtraufe fällt (ruelle). 

Remmel: ein Abhang, wie ein ſolcher bei abhängigen Feldmarken 
unter einzelnen Feldern vorkommen; daſſelbe bezeichnet auch 
Räeg, namentlih der Abhang bei Hohlwegen. .2) Ein 
kurzes dickes Holz, ein kurzer Knotenſtock. 

Reperutp: ganz roth, wie rattefahl ꝛc. (S. Auerbachs Dorf⸗ 
geſchichten Bd. 2 ©. 27.) 

Nev, Reev: die Rübe. 

Rey, die: bie obere Fläche bed Fußes, 

Rieme, der: das Ruder; das kurze Ruder, welches oben eine 
Krüde Hat und zum Richten Fleinerer Fahrzeuge gebraucht 
wird, heißt dagegen die Streich. 
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Rimmele: ehwas zwiſchen den Fingern veibend zerkleinern, 
verfrümmeln. 

Ringeltaube: etwas Seltenes, ein ganz beſonderes Glad. 

Riff’: ironiſch für Schläge. 

Nittel: Röthel. 

Röhre, rühre: fi Tangfam bewegen, von Sand, Koran ıc. 
gefagt, 3. B. in Sandgruben, wo das Bewegen einzelner 
Körnden — das Rühren — den Sturz größerer Maffen 
andeutet, (Holl. roeren.) So rührt auch die Frucht aus 
dem Sad, wenn ein kleines Loch in bemfelben ift, oder fie 

rührt bei allzu großer Reife aud der Aehre. 

Rollefern: der Kern der Aprifofe. 

Rolze: fih fpielend, aber lärmend und nedend herumtreiben, 
fih balgen, wälzgen x. Gerolz: fpielendes Gefhäder. 
Nommelspott: ein irdener Topf oben mit einer Thierblafe 
zugebunden ; durch diefe Blafe wird ein furzer, etwas rauher 
Stod geftoßen und hin und her gezogen, woburd ein brum⸗ 
mender Ton entftehbt. Dazu ward ein Lied gefungen: „Aye, 
Kolomaye, die Fraue wolle mitgehe ꝛc.“ und ber Ton taft« 
mäßig bervorgelodt; ed war dies befonders zur Faſtnachts⸗ 

zeit gebräuchlich. 

Roppe: vupfen; roppig: Hein, unbedeutend; Noppfad: 
Kroppfad. 

Rotzlöffel: ein junger, einfältiger, nafeweifer Menfh, ein Gelb: 
fhnabel ; bei Frauenzimmern auh Rotzkachel. 

- Rüde: ein Hund männliden Gefchledts. 

Rummel: die rechte Art und Weife. „HA verfticeht dä Rum⸗ 
mel” : er weiß ed am beiten zu machen. 

Ruppel: Rumpel, Falte; ruppelich: rauh, faltig. 

Säbele, ſäwele: etwas beim Abſchneiden zerfetzen oder zer— 
flückelt abſchneiden. „Säwel doch net dat Brud eſu“: 
ſchneide es nicht fo ungleich im unregetmaͤßigen Stücken ab. 
Abfäbele: köpfen. 

Sad wird ſtets für Taſche gebraucht, daher auch Sacktuch: 
Taſchentuch; Rodfad ıc. ; ſackdunkel: fo dunfel wie in 
einem Sad. 
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Sade: fi fegen, ſinken. „Dat Haus fadt ſech“: es finft in 
feinen Mauern zufammen, wie neue Bauwerke zu thun 
pflegen. Etwas faden laſſen: langſam herablaffen. 

Saige: harnen; Saig, die: der Harn. 

Sämig: fohleimig. „En ſämige Sopp.“ 

Samflag: ber Tag vor dem Sonntag, von Sabbathstag. Sonn⸗ 
abend heißt eigentlich Sonntagsabend, oder die Vigilia des 
Sonntags, und klingt ed lächerlich, von Sonnabends Morgen 
oder Sonnabends Abends zu ſprechen. 

Sang: eine Krankheit der Traubenblätter, bie dann — 
pflegt, wenn auf lange Trockenheit anhaltendes Regenwetter 
folgt; die Blätter ſehen dann wie verſengt aus. 

Sawere, ſabere: geifern, ſpeicheln, namentlich von Kindern, 
welche zahnen. Saifer: der Speichel. 

Schaaf: eigentlich das Stroh, hier aber nur in der Bedeutung 
bes Lagers gebraucht, auf welches eine Leiche gelegt wird. „Hä 
leiht of em Schaaf! Se läute dem Berftorwene of et Schaaf.“ 

Schaafripp: Scafgarbe (Achillea). 

Schaagt: Schachtelhalm. 

Schabell, Schawell: das Fußbänkchen, der Schemel. 

Schäcke: ſich raſch bewegen, raſch auf etwas losgehen. „Dä 
ſchäckt of de Kermes !“ Auch beim Schwimmen: „Da ſchäckt 
dorch de Muſſel!“ 

Schängel: Johann. 

Schank: Schrank. 

Schanze: ſtark arbeiten, mehr thun, als gebührt. 

Schanzeläufer: ein eigenthümlicher Ueberwurf, Ueberrock 
(Chance-loup). 

Schaſſe, fortfhaffe: jagen, fortjagen (chasser). 

Schäge: meinen, glauben, „Su fhäge ech.“ 

Schauere: feuern, putzen. 

Schaute: ein Narr, namentlich von Pferden, die nicht klar im 
Kopfe find, an Dummkoller leiden. (Hebr. schoto.) 

Schawesdeckel: der Hut, beſonders ein altmodiſcher. 

Schawill: Hawill, die Hacke. Schawille: anhaltend, emſig 
arbeiten, ſich fortwährend anſtrengend beſchäftigen. 
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Schawue: Wirſing oder Savoyer Kohl. 

Scheels, die: die Schale, des Obſtes, der Kartoffeln ıc. 

Scheine, Geſcheine: die erftien Triebe des Weinftods mit den 
Anfägen der Traube. Doppelgefchein: wenn aus einem 
Auge zwei Triebe fommen, 

Scheißebeindes tragen: wenn zwei eine dritte Perfon auf 
den zufammengefaßten Händen tragen. 

Schell, die: eine Heine Glocke; 2) eine Blafe, Erhebung der 

Oberhaut, wie fie 3. B. nad Verbrennungen entſteht; 
ſchelle: eine kleine Glocke ziehen. 

Schellere: klopfen und zwar an ein irdenes Gefäß, einen Topf 
ꝛc., um zu hören, ob er feinen Sprung bat. 

Shenffaafhe, Schenfgage: die Schenfung, das Geſchenk. 

„Schenkaſche“: Auerbachs Dorfgefhichten Bd. 4 ©. 133, 

Schenne: foelten. 

Schepp: ſchief. 

Shepper: das Gefäß, meiftens von Blech, womit man das 
Waſſer aus einem Eimer oder größern Gefäß fhöpft. 
Scherpfe: pridelnd fharf, rauh fohmeden, die Zunge reizen ; 

befonders vom Wein. 

Scherwenzele: die Cour maden, ben Angenehmen, Gefälligen 
machen, voller Complimente um Jemanden herumſpringen. 

Schiammes: eine Jacke von Chiamois. 

Schibbele: wälzen, rollen, 

Schier: kommt in der Bedeutung von „gegen“ nur in der Ber- 
bindung mit Abend vor; ſchier Abend: gegen Abend, diefen 
Abend, 

Schiewes, fhiewesgehen: fort, verloren, in Verfall fommen, 
„Hä gieht ſchiewes“: er flirbt, ift verloren. 

Schilkſe: ſchielen. 

Schinne: ſchinden; Schinner: Schinder; Schinnkaul: 
Schindanger; Schinnoß: das Luder. 

Schißmell: weißer Gänſefuß (Chenopodium album). 

Schlafittche: gleihfam die Schlagflügel, die Flügel. „Ed 
befohm en noch beim Schlafithe” : ich erwifchte ihn noch 
am Rodzipfel, am Kragen, „Han fe Dech beim Schlafittche 
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friegt 2”: haben fie Dich erwiſcht, verhaftet, ſich Deiner be— 
mäshtigt 2 | 

Schläfung: eine Schlafftelle. „Koſt und Schläfung“ : Beföftis 
gung und Bett. 

Schlamaffel: ein Mifhmafh yon allerlei Zeug, Plunder ; 
dann aus: Streit, Zanf, „Wat leit mer an eurem Schla« 
maſſel!“ CHebr. masol, fhlimm; in der Gaunerjprade : 
Unglüd, Schaden, Berlegenpeit.) 

Schlambamb: eine nadläffige, ſchmutzige TEN: : fhlams 
bambelid. 

Schlappe, Schluppe: Pantoffeln, hinten nichergeisetene Schuhe. 

Schlappere: verſchütten. 

Schlau, die; ein Graben zum Abfluß des Waflers, ein Schlag 
in einem gebahnten Wege zum Abflug des Regenwaſſers. 

Schlauche: naſchen; ſchlauchig: naſchhaft, das Beſte fleis 
wãhlend. 

Schlauder: das Rechte, Richtige, die wahre Art an Weiſe. 
„Eh komme net of dä Schlauder.“ „Hä es heut of der 
Schlauder“: er trifft dag Richtige und hat daher Glüd. 

Schlegel, der: das Hinterviertel eines Thieres, ein Kalbsſchlegel, 
Rehſchlegel 2c., der eigentliche Braten. 

Schlenk: eine vom Waſſer ausgefpülte Vertiefung. 

Schlicks, der: das Schluchzen; ſchlickſe: ſchluchzen. 

Schlieh: ſtumpf. „Schliehe Zänn“: ſtumpfe Zähne. Vielleicht von 
Schlehen, Schlien, da man nach deren Genuß gleich ſtumpfe 
Zähne erhält. „Schlee“: Görres, geſammelte Briefe S. 255. 

Schlier, Geſchlier: das Geſchwür; ſchlierig: geſchwürig. 

Schlimmetz: ein kurzes Gartenmeſſer, wie man eg zum Bes 
Schneiden der Bäume gebraudt. 

Schling: der Schlund, die Kehle. 

Schlink, die: die Klinfe an einer Thür. 

Sclinfefhlanfegeben: faulenzen, herumbummeln, 

Schliwer: der Splitter; fohliwere: fplittern. 

Schlopp: die Schleife. 

Schlotterfaß: das runde Holzgefäß, in welchem der Schleife 
fein zum Wegen der Senfe beim Mähen getragen. wird. 
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Es if mit Waffer Halb gefüllt und ruht auf dem Kreuz 
bes Mähers. 

Schluhſe: fchlofen, auftbauen, - 

Schlüſſel: außer der gewöhnlichen Bedeutung ein Stüd Land, 

- welches in ein anderes Stüd einfpringt, in daffelbe ſchlüſſelt. 

Schmachtlappe: ein hungriger Menſch, der fi überall, wo 

| es etwas zu effen oder zu trinken gibt, aufdrängt. Ein 
Schmarotzer in höherm Grabe. 

Schmant, der: die Sahne, der Rahm auf der Mitch. 

Schmantefäs: Rahmfäfe; dann auch PR bad Beſte von 
einer Sade. 

Schmarallium: Koth, Dred, | 

Schmarre, die: die Narbe. „Dä bat en Shmarre üwer die 
Na!” Dann aub, was einer folhen ähnlich fieht, ein 
Schmusftreifen bei Kindern. 

Schmag: ein Kuß, und zwar ein fetter. 

Schmedfe: etwas nad Fäulnig ſchmecken und riechen, wilbfen, 
wie man dies bei manchem Wild liebt. 

Schmeig: eine große Fliege, : 

Schmick, die: eigentlich die Peitfhenfchnur, dann die Peitfche 
ſelbſt; ſchmicke: peitſchen. 

Schmickelbrocke: die Reſte eines größern Eſſens, u Gaſt⸗ 
mahls. „Mir han heut nir als Schmickelbrocke von geſtere 
süß.” 

Schmidſche, Schmidtge: Spaugenmännden, d. h. ein Sprüp- 
fegel von Pulver. 

Schmillem: der Beſchlag unten am Stod, Die Stockzwinge. 

Schmig, ber: ber Fleden. 


„Ih Dich reibe, daß Dir bleibe 
Auch fein Schmigchen ober Nischen Dir am Leibe,” 
(Breutano’3 Märden I. 267.) 


Dann auch: das Zeichen, z. B. ein marfirter Baum, ber 
eine Örenze im Walde andeutet. Befhmigen: beſchmutzen. 


„Sie wollte ihre Ehr' beſchützen 
Und ließ fi bier noch mehr befchmigen.“ 
(Reinefe Fuchs I. Cap. XIII. 93. 94.) 


Schmohre: flarf Tabak rauen. 
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Schmormwele: bie Eour machen, um Frauenzimmer herum 
fhwenzeln, fie ſtets zu unterhalten ſuchen. 

Schmuhtig: ſchwüul. 

Schnäcketänz: Poſſen, Narrheiten, Schwänke. 

Schnähl, die: die Schnecke. (Engl. snail.) 

Schnais, die: eine vorwigige Weibsperfon ; 2) eine ausgehauene 
Waldgrenze, ein alleeähnliher Durchau; 3) der Vogel⸗ 
berd, da man diefen gewöhnfid in einem Be Durchhau 
anbringt. 

Schnallekaſte: Schimpfwort für Bucklichte. 

Schnäpp, die: der Rand, das Ende einer Bank. 

Schnappe: ſchnell nad etwas hinfahren, gewöhnlich um es zu 
erhalten. „Dä Hond ſchnappt noh dä Mödel” Den Mäpd- 
hen, die Kinder auf dem Arm tragen, empfiehlt man, fie 
nicht ſchnappen zu laſſen, d. h. fie nicht plöglich ſich nad 
hinten zurüdwerfen zu laffen. 2) Hinken, lahmen. Webers 
ſchnappen: irre werben. „DA es üwergeſchnappi“: er if 
närrifch geworden. 

Schnäuge: pugen, reinigen. Das Licht, die Rafe ſchnäutzen. 
Schnäutz: die Schnuppe am Licht. 

Schneider, der: der Weberknecht (die langbeinige Spinne). 

Schneider, gehle, der: ber gelbe Schneider wird der gewöhn« 

liche Salamander genannt. 

Skhneife: naſchen, die Nafe in Alles Reden, daher ſchneiſig 
ſowohl vorwitzig als naſchhaft. 

a fangen ; wird namentlich von den Tauben gejagt. 

„Dauwe fchneppe” : fremde Tauben ’auf den Schlag locken und 
wegfangen. Schneppen, das: dad Wegfangen, 

Schnippich: vorlaut, nafeweis. 

Schnohke: Poſſen, Späffe, Schnaden. „Dä hat lauter Schnohfe 

em Kopp!" Schnohle made: Späffe, Wige maden. 

Schnörg, die: die Schnur, die Schwiegertochter. 

Schnorrant: ein Mufifant, ein herumziehender fchlechter Muſiker. 

Schnorre: ſchnurren, brummen; fhnorre Loge: ſchnell Ios« 
laffen, etwas fahren faffen. „Log bat Sail net ſchnorre!“ 
Zufammenfhnorre: zufammenfchrumpfen. Schnorre, 


Die neue Ünidersität, 745 


als Hauptwort: Schnurren, Poſſen. Schnorrpeiferet: 
närrifche Redensarten , verrüdtes Zeug. 


Schnorres: der Schnurbart. 


Schnuckele fagt man von Kindern, bie mit Wohfbebagen ı an der 
Bruſt trinken; daher Schnudes: ein u beſon⸗ 
ders fuͤr wohfgenäßrte Säuglinge, 

Schnuddel: der Nog; Schnuddelnaf’: die Rotznaſe. Ironiſch 
für den welſchen oder kalekutiſchen Hahn. Schnuddele: roben; 
ſchnuddelig: ſchmutzig, nadläffig. 

Schnuff, die: die Priſe Tabak, 

Schnüß, bie: die Schnauge. „Schweinefhnäßche met Sauers 
kraut.“ 

Schnut: der über die Naſe der — Hähne berabpängende 
Fleifchflumpen ; dann überhaupt der Mund, Schnauge. 
Schohreich': eine Eiche, deren Aeſte ſtets jung (zur Fütterung 
der Schafe) abgehauen, gefchoren werden 5 ſie wird dadurch 

fnorrig. 

Scholch, ſchollig: trocken, ——— und u (ei. rin 
Bürt’ es hold”: fie rinnt. 

Schölp, die: die Scholle. „En Eisſchölp.“ Coll. schein) 

Scoofe, die: lange Beine. „Dä Kerl Der ä Fun Schooke 
am Leif!“ ESchäcken.) 

Schores: Nutzen, Gewinn. 

Schorge, ſchurge: ſchieben. Schor gskahr: eine ih 
Daher Schorger: ber Laſtträger. 

Schößche, das: eine eigene Weckſorm. 

Schottel: die Schüffel. 

Schottert, der: ein Hahn ohne Schweif. Der Hof, auf dem 
ein ächter Schottert ift, bleibt frei von Ratten. 

Schoge, ſchutze: von Statten gehen, einen Erfolg von ber 
Arbeit ſehen. „Et ſchotzt“: die Arbeit —— gut voran, 
geht gut von der Hand. 

Schrappe: ſchaben, fragen; zeſammeſchrappe: zufammens 
ſcharren, auf geizige Weiſe. „Dä hat ſech e ſchoͤn Vermöge 
zeſammegeſchrappt!“ Schrappfel: das Geſammelte. 

Schreff: trocken, namentlich vom Grund und Boden. 
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Schreiwes: 1) Schriftliches, Actenmäßiges,- ein Brief, zuweilen 
zufammengefest; „Ech han en Schreiwebreef erhalle!“ 2) Das 
Schreibzeug, das zum Schreiben ——— 

Schrifteboch: eine Mappe. 

Schroh: garſtig, häßlich. 

Schrohm: Strich; Schrohmholz: ein Lineal. 

Schrompel: eine alte magere Frau; ſronpeli: runzelich. 
Bon Schrumpfen. 

Schronn: die Schrunde. 

Schruppe: den Boden mit einem Schru pper (Schrübber) reis 
nigen, ſcheuern. 

Schubbe, ſich: ſich drücken, weg machen oder auch etwas nur 
mit Unwillen thun. „Schubb' Dech, ſu lang Dau wellſt, 
Dau moß et doch dohn!“ 

Schuckere: ſchaudern, frieren. „Et ſchuckert meh”: es überläuft 
mich wie mit einer Gänfehaut, oder auch: es friert mid. 
Schuck, ſchuck! if der gewöhnlihe Ausruf, um das: Gefühl 
ber Kälte zu bezeichnen. Schuderig: unangenehm, windig, 
kalt. „Et es efu ſchuckerig drauße, mer follt Faine Honb 
our de Dihr jage!“ Schuder: ein Falter Schauer, 

Schuhriegele; einen fortwährend quäfen, feine Ruhe Iaffen. 

Schüpp: 1) bie Schaufel; 2) der Schirm an einer Müge, Kappe. 

Schur, Schuhr: ein läftiges Ungemach, irgend eine Beläftigung, 
Dual, Plage, „Hätt’ ech de Schur vom Hals!" „Dat han 
fe mer bluß zor Schur gedohn!“ 

„Er ſucht mir alles zur Schur zu thim!“ 
Reinecke Fuchs II. 9. 30. 

Schurgele: etwas hin⸗ und herwerfen. 

Schutt: Platzregen. „Of aimol gof et en Schutt!" 

Schuwialk: Schuft. 

Schwadem: der Lichtdampf. „Die Lamp ſchwädemt“: fie 
fegt Ruß ab. 

Shwamm: Feuerfhwamm, Zunder. 

Schwanze, ſchwade: prügeln. 

Schwappele: wallen, überlaufen wollen, hine und herfahren. 
„Dat Waffer fhiwappelt.” „Dä Bauch hat em gefchwappelt 
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vur Lade.” Gefhwappel: etwas, was ſchwappen macht. 

„Sauf net efu vill Waffer, dat micht Der norens Geſchwappel | 

em Leif.” Schwappelich: hin und her beweglich. 

- Schwarz: ſchmutzig. Schwarze Wäfch’, ſchwarz Papier. 

Schweige: zum Schweigen bringen in der Redensart: „Schweig’ 
mol dat Kend!“ oder: „Dau fannft noch net emol bat Kend 
ſchweige!“ 

Schwelles: der Kopf, namentlich wenn er dick iſt. „Dau haft 

‚en decke Schwelles!“ „Hau em ein vur dä Schwelles!“ 

Schwer Leid: eigentlich die Epilepfie (ſ. o.), gewöhnlich aber nur 
als Ausruf, Schimpfwort gebraudt. Ebenſo Shwerhade! 

Shwirbele: mwirbeln, 

Seih', bier das Sieb; feihe: fi ſieben. 

Seitches: ſeitwärts. 

Sicherer, ein: ein Gewiſſer. „Ein ſicherer N. N.“: ein gewiſſer 
NN. (Wien.) 

Siffere: eine Feuchtigkeit ausſchwitzen; auch von einer wunden 
Fläͤche, die eben anfängt zu eitern. 

Sinder: feitdem, feither, 

Singele: eigenthümlih fehmerzen, 3. B. wenn man fih ver 
brannt hat, fo bezeichnet man ben Schmerz mit „fingele” ; 
ebenfo wenn ein Glied eingefchlafen it, fo fingelt es in 
demfelben. | 

Siwed: ſcherzweiſe der breiedige, auf zwei Seiten aufgefrämpte 
Hut, wie ihn früher die Bauern trugen, („Sieh’ weg, fonft 
ſtoße ich Dir ein Auge aus !”) | 

Söffig, angenehm zum Trinken, vom Weine, wenn er Luft zu 
mehr erwedt, (Present à boire.) 

Sölle, fülle das Speicheln der Kleinen Kinder; Söllfappen: 
das Kinn» oder Brufttuch,, welches man den Kindern vor⸗ 
bindet, um den Speichel aufzufangen, 

Sommervogel, Summervuel: der Schmeiterling. 

Spad: wenig, faum ausreihend. 

Späne: ein Kind von ber Mutterbruft entwöhnen, 

Spauge: fpeien, fo daß der Speichel fi verbreitet ; den Mund 
voll Waffer in vielen einzelnen Strahlen auöfpeien. Spautze⸗ 
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— * von augefenchtetem Pulver gefertigter Sprüh⸗ 
Tegel. 

Speiß: der Mörtel, 

Spengel, die: die Stednabel (Epingle). erengele: durch 
Stecknadeln zuſammenſtecken. 

Sperkel oder eigentlich „der Sperkels“: der Februar; von 
Spork, Spurk: der Koth. Wenn es im Februar ſchneit, 
ſagt man: die Sperkelſin (ob dies des Februars Frau oder 
ſeine Großmutter bedeutet, iſt zweifelhaft) ſchüttelt ihre 
Unterroͤcke. Deren trägt fie ſieben; je mehr fie davon ſchüt⸗ 
telt, defto flärker fällt der Schnee. 

Sperregides: Hochmuth, Stolz. „Dä Sperregides fleigt em!” 

Sperregidfe: Narrenspoffen, Redensarten. „Mach' fein’ Sperre- 
gickſe!“ Auch: „Sperregids Dech net lang”: zögere nit. 

Spick, Spöd: der Ravendel, e- 

Spierde: ein Hein wenig, ein ——— „Et es kai Spierche 
mieh do”: feine Spur. 

Spill: die Menge. „Do wor Der ä Menſcheſpill!“ „Oud 
emol bat Spill Kromesvüel!“ Dann auch 2) Tanzmufif. 

Spillratz': ein verſpieltes Kind, ein Kind, das zu viel ſpielt 
und vom Spiel nicht abzubringen iſt. 

Sptiefopp: eine Art Schuhnagel, mit lannlichen, gleichſam 
geſpaltenem Kopf. 

Splitter: ganz und gar; fplitterna dig :.garz nackt. 

Sponfere: die Eour, den Hof machen, namentlich jungen Maͤdchen. 

Sprock: brüchig, fpröde, 

Spunium: Geld, „Dä hat Spunium!“ 

Stanz: elegant, gepugt. „U hat ſech flaaz REN 

Stabel: ganz und gar; Radelgedig. 

Staches, Stadeied: ein dummer Kerl. Schimpfwort.) 

Stadetteflider: Spottwort, etwa mit DEDPOENBUT von 
gleicher Bedeutung. 

Stahle: das Muſter. „Eh han ba Stahle gewäſch', de Farw' 
giht aus !“ „Dat es en fhöne Stable von 'ner Mähd !” 
2) Ein flarfer Aſt der Kopfweide, der gehörig zugerichtet 
zur Anpflanzung beftimmt ift, indem er, in feuchten Boden 
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gefegt, Wurzel faßt und ausfhlägt. (S. Bärfch: das Kloſter 
Steinfeld, ©. 83.) | 

Stampes: jeder Brei, im welchem der Löffel ſtehen bleibt. 
„Owends get et en orbentlihe Stampes, dä hält widder !“ 

Staude: der Muff (manchon). 

” Steg: Termin einer Zahlung, namentlid bei Verfleigerungen, _ 
beren Ertrag in verfchiedenen Terminen zu zahlen iR. Den 
Steg einhalten: den Termin regelmäßig zahlen. 

GSteiles, Stidel: ein ungefhidter, ſteifer Kerl. 

Gteilfalf: ein junges mageres Rind, 

Steindhe: Chriftine. 

Steipe: flügen; die Steip: bie Stütze. 

Steul: der Hauptfiod des Weinftods, dann auch der Weinftod 
ſelbſt. „Dat Mädche hat vill Steule”, d. h. Weinftöde, 
um fein Bermögen anzudeuten. 2) Der Stod, auf welden 
der Geiftliche bei Proceflionen die Monftranz fest, wenn 
Rille geftanden wird, 

Stich: der Punkt, jeder Fleine Theil. Dan kann draußen feinen 
Stih fehen: nicht das Mindefte ſehen. Stihedunfel: 
ganz dunkel. (CS. Auerbachs Dorfgefh. IL S. 227.) 

Stidfe: übel, moderig riehen aus Mangel an Luft; ftidfig: 

ſchimmelig, verborben. 

Stiewe, der: der Anfall. „Hä bat wibber fein’ Stiewe”: er 
hat feinen Anfall, fei es von Narrheit, Trunfluft, Faulpeit ꝛc. 
„Wann hä fein’ Stiewe hat, es nix met em anzefenfe |” 

Stigele: Heine geftrichte Stauchen für das Handgelenf, Pulswärmer. 

Stiwel, Stibbel: die Hürde, Schafpferde, 

Stiwele, ofſtiwele: flellen, aufftellen, pugen.. „Dä hat fech 

 gehierig ofgeftiwelt!” „Dat Koppergefcherr es ſchoͤn geſtiwelt.“ 

Stiwirz, der: das aus gefpaltenen Scheitern zugehauene Holz, 
welches zwifchen die Tragbalten einer. Decke oder die Ballen 
einer Wand gefchlagen wird, um mit Heumörtel umgeben 
die Grundlage derfelden zu bilden. Eine Dede ſtiwirze. 

Stiwige, flibige: auf eine lifige Art etwas wegnehmen, fieblen, 

Stoche: das Feuer anſchüren oder auch anmachen, „Stoch’ emol 
tüchtig!“ Stoche iſe: das Schüreifen, 
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Stockviull: Goldlack. 

Stollert: ein irdener Topf; meiſtens im Diminutiv gebräuch⸗ 
lich: ein Stoflertde. 

Stömbche: ein Stämpfhen, ein Reſt. „E Lichtſtömbche of em 
Profittche.” „Dat Stömbche Grombiere lo en ber Dann 
follt Ihr mer abfaafe !” 

Stompar: ein fleifer Menſch. (Schimpfwort.) 

Stompe: flogen; Stomp: ber Stoß. 

Stömpe: Jemanden auf eine unhöfliche Art in bie Rebe fallen, 
fo daß jener fhweigen muß ; bann auch: einen zurechtweiſen, 

ad absurdum führen, „Dau haft dä omer ſchroh geſtoͤmpt!“ 

Stompere: einen beim Handel irre maden , ihn hierbei durch 
falfche Angaben verwirren. Dann aber auch fagt der Mafter: 
„ed han efu vill gebote, Dau werft mei Wurt net ftompere !” 
d. h. wahrhalten. 

Storge: raſch, Rürmifh geben. In der Gaunerfprache: im Rande 
umberfahren. Storger: ein’ EINREIRIME, Zahnarzt. 

Strängſe: ſtehlen. 

Strapezant: ermüdend, anſtrengend, mit Strapatzen — 

Stretze: ſpritzen. Stretzbüchs: eine Spritzbüchſe, eine kleine 

Epritze. Stretzegebäcks: Spriztzkuchen, Spritzgebackenes. 

Striffel: der Streifen, namentlich der Jaboi an den Hemden. 

Strohm: ein Strich, eine Linie. 

Strolfe: eine Role; Strolle-Tubad: Rollen⸗Tabak. 

Stronze, herumſtronze: faullenzen, aus einem Haufe in das 
andere geben zum unnügen Plaudern; 2) prablen. 

Stropp: die Schlinge, Schleife. 

Ströppe: flreifen. Einem die Hant über die Ohren firöppe. 
Der Wirth, der große Rechnungen macht, firöppt die Gäſte. 
Fagdfiröpper: ein Wilderer. 

Strumelfopp: einer, dem die Haare auf dem Kopf wirr 
durcheinanderſtehen, ein Strumwelpeter; ſtruwel ich: wüſt 
durcheinander, verworren. 

Stück, plur. Stücker: als Zufag zu Zahlen gebräuchlich. „Et 
wore en Stüder 6!” „Et ginge en Stüder 10 wur!” 

Stüdelde: eine Feine Erzählung, eine Anefvote, ein Schwanf. 
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Student, Studentche: jeder Knabe, der eine höhere Schule 
beſucht. 

Stummel: der Stumpf. 

Stutz, die: ein eigenes Gefäß, welches man namentlich beim 
. Abzapfen des Weines gebraucht; ſtutze: mit den Gläfern 
anſtoßen. 

Süchtig: ſichtig, das Wahre, Sichtbare, FF 2. ber —— 
Deuwel: der wahrhaftige Teufel. 

Suckele, ausſuckele: ſaugen, ausſaugen. 

Sußlich: widerlich füß. 

Sutter: alles was ausſchwitzt, fei es aus einer Wunde, oder 
aus irgend einem Gefäß, einem Faß, beſonders aber einer 
Tabafspfeife, daher au das Wafler im Abguß einer Pfeife 
Sutter genannt wird; ſuttere: ausjchwigen (sudare). 

Tahrt, die: die Torte; Tährtche. 

Tappſche: tappen, taflen, Ä 

Tatſchele: fühlen, herumfühlen, betaflen mit dem Nebenbegriff 
ber Zärtlichfeit: tätſchele: weich, fchonend erziehen ; vers 
tätfchele: verziehen; tatſchelich: weich, teigig. 

Tautele: zaubern, etwas langfam thun; tautelich: empfinds 
ich; Tautel: ein empfindlicher Menſch, der leinen Schmerz 
ertragen kann. 

Terme: grenzen, bei Grundſtücken üblich. 

Terminire: beiten, 

Teufhenker, der: der Teufel, ber Henker. „Dä Teufhenker 
ſoll Dech holle!“ 

Thürängele: einen ſehr quälen und plagen, Jemanden zwiſchen 
Thür und Angel ſetzen. 

Tifftele: kleine Arbeiten machen; tifftelich: tleinlich Tiff⸗ 

teler: einer, der kleine Arbeiten macht; Getifftel. 

Tippel, Tippelche: der Punkt. 

Todtebeincher: ſ. Dudebaincher. 

Tootſche: mit der Hand herumfühlen im Dunkeln, Zweifel⸗ 
haften; Tootſch: die Hand. 

Topig: dumm, einfältig; Topert: Dummkopf. 

Töppele: ſprenkeln; getöppelt: geſprenkelt. 
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Torfele: taumeln, wie ein Betrunfener... 

Tormel: der Taumel. „Hä es em Tormel”: er ift betrunfen. 
Tormelig: ſchwindelig. 

Tort: Leid, Marter, Dual. „Einem en Tort andohn.” 

Totteles flotten; Totteler: Stammler; tottelig. 

Trallig, plur. Tralfje: bie eiferne Stange vor einem Fenſter. 

GFranz. treille.) | 

Trampele: plump auftreten, ſchwerfällig, langſam gehen; 

Trampelthier: das Dromedar, auch Schimpfwort für eine 
langſame, ſchwerfällige Weibsperſon. 

Trändele: zaudern, langſam etwas machen. „Selig ſind die 
Langſamen, denn fie werden Gottes Trändeler genannt.“ 

Traſchake, trafhäfe: einen tüchtig abprügeln. Das Wort 
ſoll von: einem alten Kartenfpiel „Treſchak“ herrüpren. 

Trätſche: klatſchen. „Et xähnt, Dat et trätſcht!“ Dann auch: 
fhwaghaft fein, alles weiter und wieder fagen. „Rau haft 
Dau alt widder. geträtfcht I” 

Traufel: die Maurer⸗Kelle. 

Trei: untief; dann auch: trocken. „Dat Waſſer am Honds⸗ 
ſchwanz es ganz trei; et gieht Der en der halve Muſſel noch 

- net an de Knee!“ „Hal et Maul, Dau bes jo noch net 
trei henner dä Uhre!“ 

Treiwe giehn: verloren gehen, vom Forttreiben durch Waſſer. 

Ech wohr eſu frank, ech fein bahl treiwe gange.“ 

Treppling, Trappling: die Treppenſtufe; Trapp: die Treppe. 

Tribellire, tribullire: quälen (tribulare). 

Trocke Muß, ein: entweder Einer, der nie lacht, ein ernſt⸗ 
hafter Menſch, oder Einer, der die lächerlichſten Sachen 
ernſt vorbringt. 

Trompe: Trümpfe, als Bezeichnung eines ſehr geringen Werthes. 
Etwas für drei Trompe verkaufen: etwas unter dem Werthe, 
für eine Kleinigkeit verfaufen. 2) Einen gehörig. abweiſen, 
abfertigen, eine unbillige Forderung energifh abweifen. 

Tröpfe: tröpfeln; Tröps: ein Tropfen. „Dat fhönfte Mädche 
bat en Tröps an der Naſ'!“ Tröpſenaß: fo naß, daß 
man tropft.  CHunderüd: Tröpferinnenag.) | 
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Troffe, oftroffe: — herausfinden , erfahren. „Wu 
haft Dau dat nau widder ofgetroßt ?“ 

Trutſchel: ein dides Kind, eine dide Weibsperfon. 

Tudele: fi zufammenfauern, dadurch ſich verfteden. „Tudel Dep!” 

Tutſchele: zufammen heimlich ſprechen, fich etwas zuflüftern. 

„Wat es dat für e Getutfchels 7” 

Tutt’: die Düte von Papier. Ein Tüttche. 

Uebeldranigkeit: Berlegenheit. 

Uebereds: feitwärts, über die Achfel. 

Ueberhole: überhören. „Uewerholl meh emol, ob. ech mein 
Dffgab kann.“ 

Ueberhöppele: überhüpfen, überfchlagen, überfpringen, eiwas 
übergeben. 

Veberrenzig, üwerrenfig: übrig, wag übrig geblieben, „Em 
Uewerenfige” : übrigeng. 

Ueberſchlagen, verfhlagen: etwas warın, von Getränf, bag 
fo lange an einem warmen Ort geftanden, bis es ein wenig 
warm, Taulicht geworben. 

Weberftölpe: überrumpeln, vafch über Jemanden perfallen, fo 

daß derfelbe fih im Augenblid nicht zu helfen weiß. 

Veberzwergs: quer; auch: ungefcidt. 

Uhrepetfher: Ohrwurm. 

Ulles: eine runde Schlafhaube. 

Umgehen: fpufen. „Et gieht en dem Haus om”: es find 
| Gefpenfter drinnen. | 

Umlauf, Umläufer: der Wurm am Finger, Panaritium. Sn 
ber Eifel fagt man: Er hat einen Umläufer im Kopf: er 
ift fchwindelig. 

Ummache: das Feld pflügen, graben. 

Umjtölpe: umfehren, einen Teller, ein Glas ıc. umftölpen, um 
damit etwas zu bededen. 

Unduldche: ein verzogenes Kind, welches Feine Geduld hat. 

Ungedanfe: Zerfireutheit, Zerfireuung. „Ed han dat Rähn- 
parapfui en Ungedanfe ſtinn loße!“ 

Ungelegenheit: Umftände, Arbeit. „Made Se feh doch fai 
Ungelegenheite wege mir ! 
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Ungut: übel. „Nichts für ungut“: nehmen Sie mir's nicht übel. 

Unheimlich: ängſtlich. „Et wihrt mer ganz unheimlich hie!“ 

Unnerwegs laffe: unterlaſſen. | 

Unnig: unter. 

Unnügß fein oder fih maden: ſcimpfen, ſchmaͤhen, bei offen⸗ 
barem Unrecht noch raiſonniren. 

Unthätche: der kleinſte Fehler. „Et es kai Unthätche dran!” 

Unthuner: einer der nichts Gutes thut, ein nihtsnugiger Menfch. 
Ein unthuener Menfc ! 

Unverbuts: unvermuthet. 

Urrmaden : einen erzürnen, böfe machen, 

Urze, verurzes verderben; wenn das Vieh das Futter aus der 

Krippe unter die Füße wirft und verdirbt, fo wird letzteres 

verurzt, Selten von Menſchen, bie leckerhaft effen und das 
weniger Schmadhafte liegen laſſen. Ein Uerzche: ein Ref. 

Utfch! der allgemeine Ausruf bei Schmerz. 

Uze: neden, fpotten. En Uz: eine Poffe, mit welder man 
Jemanden aufzieht. Uzer: einer, der nedt. „Dä User 
uzt einem lauter 1” 

Berbabbele, fih: fih verfprechen, etwas Ungehöriges fügen. 

Berbabele: verwirren: verbabelt: verwirrt, irregemadht. 

Berbelle: ſich die Hand oder den Fuß verſtauchen, quetfchen. 

Verdreht: verkehrt. „Dä Menſch es ganz verdreht“: er iſt 
nicht klar im Kopf. 

Berflammt: keck, entſchloſſen. „Dat es en verflammter Kerl!“ 

Verfomfeie, verbomfaie: verjubeln, durchbringen. 2) Et⸗ 

was verpfuſchen, verderben. 
Vergallopere: ſich verlaufen, verſchnappen, einen Fehler 

machen „We Dau met dem Hallunk von dem Spetzbuf 
ſprochſt, do haft Dau Dec ſchroh vergallopert.” | 

Vergange: verwichen, unlängft. 

Vergaunere: Geld verſpielen, verthun. 

Vergeben: vergiften, einen. „Die Frau hat verſocht ihre Mann 
zo vergebe!“ 

Vergnügen: Genüge. „Ech han mei Vergnüge“: ich bin ſatt. 

Verhonze: verderben, verunſtalten, ſchlecht, verkehrt machen. 
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Berhoppaffe: verfehlen, verlieren, vorbeigehen laſſen. „Dorch 
dat Geſchwäz han mer dat Dampfceff verhoppaßt!“ Hop⸗ 
pas: ein Sprung. „Mach' emol ä Hoppasche!“ 

Berhogele: verfchrumpfen, vertrodnen, „Wie fieht die Frau 
eſu verhotzelt aus!“ 

Verjuckſe: Geld auf fröhliche Weiſe durchbringen. 

Verknutſche: verkrumpeln, zerdrücken, in Falten drücken. Dann 
auch: etwas überwinden. „Dä hat mer wat geſoht, dat 
fann eh net verknutſche“: das fann ih nicht annehmen, 
nicht dabei Taffen. 

Berfreppe: etwas auf eine — Art verbinden, nament⸗ 
lich Holz, Balken. 

Verkümmele: etwas leichtſinnig verkaufen. Ebenſo: vers 
kotze le: etwas im Geheimen leichtſinnig verfaufen, vertauſchen. 

Berlaub, Verlauf: Urlaub, Erlaubniß. „Met Verlauf zo rede!“ 

Verleide: einem etwas leid machen, ſo daß er davon abſteht. 
„Ech fein net mieh bei da -Schüge — bat ville Geldaus— 
gewe hat mer dat Pläſir verleid't.“ 

Bermeine: irren. „Mer vermeint fech als emol !“ 

Vernattert: verfeffen, eifrig, begierig. „Dä es of die Jagd 
ganz vernattert !” 

Verörtere: den Plag einer Sache wechſeln, eine Sade auf 
eine andere Stelle bringen. „Die Bohrt müſſe verörtert 
wäre, dat Waffer fleigt!” Bei den Schuhmachern heißt 
Örtern einen Fliden, Fleden auf das Oberleder fegen. 

Berpänze: ſich übereffen, durch übereiltes Effen auf einmal fo 
überfüllt fein, daß man für furze Zeit nichts mehr effen 
fann, 

Verpicht ſein: ſehr eifrig, begierig auf etwas ſein. 

Verplempere: ſich in eine unpaſſende Verbindung einlaſſen, 
von welcher man nicht mehr loskommen kann; ſich wegwerfen. 

Berrampfhe: etwas auf leichtfinnige Weife verkaufen, vers 
fpielen, vertaufchen. 

Berfauere: zurüdgehen, einfeitig werden und mit der Zeit, 
den Wiffenfchaften ꝛe. nicht fortfchreiten. „Daß Dau ver- 

ſauerſcht!“ Berwünfchung. 
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Berfhammerere: verderben, muthwillig ruiniren, Dann auch: 
verliebt fein. „Dau bes en dat Mädche ganz verſcham⸗ 
merert I” 

Verſchellert: erfchüttert, betäubt, ſuoiadiis. „Ech ſein em 
Kopp ganz verſchellert!“ 

Verſchlampe: durch Nachläſſigkeit ruiniren, verderben, nament⸗ 
lich die Kleider. 

Verſchlicke: verſchlucken. 

Verſchnappe, ſich: etwas Verkehrtes, Unpaſſendes ſagen, ein 

Geheimniß verrathen, ohne es gewollt zu haben, in der 
Uebereilung ſich verſprechen. 

Verſchrombele: verſchrumpfen. 

Verſchütte: Cein Spiel durch eigene Schuld) verlieren. 

Verſehen, Einen: einem Kranken die h. Sterbe-Sarramente 
reihen. „Es hä funk verfehn wure ?“ 

Berftand: die Gallerte, Gelee. Ä 

Verthuner: Berfehwender, einer, der Alles — 

Vertufche: verheimlichen, unterdrücken. 

Verzähle und Verzählche: erzählen und Erzählung. 

Verzappe: den Wein ausſchenken, im Kleinen verkaufen; 
zappe: den Wein durch den Krahnen, den Hahn, aus 

dem Faß nehmen. 

Verzwerwelt, verzwerbelt: verwirrt, außer ſich. 

Vorſchuß: das ſeinſte Mehl. 

Vrinche: Veronica. 

Waacke, der: ein runder glatter (Quarz⸗) Stein, wie er zum 
Pflaſtern gebraudt wird, 

Waar: wohin, „Waar gihft Dau 2” 

Wachhecke: Wachholder. Wachheckekorn. ü 

Wackerich, wadrig: wach, munter, 

Wahrfhaue: warnen. Der Nahen, welcher einem Floß vors 
berfährt, enthält den Wahrfchauer, ben Warner, auf daß 
bie Schiffe ꝛc. bei Zeiten dem Floß den erforderlichen Platz 
machen. 

Waig, die: ein gewiſſes Wagen beim Handel, nur in der 
Redensart vorfommend: „in die Waig ſchlinn.“ Bei uns 
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günfigem Reſultat fagt man: „A hat 30 vill en die Waig 
geſchlohn“: zu viel gewagt. 

Walke: prügeln; ebenfo wammſche. Eine Wammſch: eine 
Ohrfeige. 

Wampes: ein bider Bauch. „Dau haft De en’ — an⸗ 
gefreg’ !“ 

Bandlaug: eine Wanze. 

Wandrohſe, das: das Phantafiren, Delirium in Krankheiten; 
rafen, als wollte man die Wand herauffpringen, wie bei 
beftigem Schmerz. 

Wanfele: wanfen. Wankeler. Wanfelig. 

Wannehr: wann. 

Wanſich: Wenn ein Faß im Zapf und bald Teer ifl, wird ber 
Wein darin ſchaal, riecht etwas fäuerlih und heißt dann: 
wanfich, fo wie das Faß, welches bald Teer iR: wann. 

- Barf: Werft, Ufer, Damm, 

Wafem: der Rafen. Wäſem: ausgeſtochene abgehobene Stüde 
Rafen. 

Wäffig: die Molfen, 

Watſch, Batſch: eine Ohrfeige, ein Schlag. 

Watſchele: fhwanfend geben, wie die Enten ꝛc. 

Watz: der Eber. 

Watze: weinen, fohreien, glei unartigen Kindern. 

Wed: jeder Semmel. Ein Spigewed ! 

Wegbreit: Wegerich (Plantago). 

Wegſteuer: die Kraft, ſich felbft fortzubewegen. „Ech han be 
Wegſteuer net mieh, fu maylegig fein ed) !” | 

Wehk, die: die Wiede, der Docht in der Lampe. 

Wehr, die: die Thätigfeit. Immer in der Wehr fein: ſtets 
thätig, arbeitfam, geſchäftig fein. 

Weichfel: Mahaleb⸗Kirſche GGrunus Mahaleb). 

MWeidert, der: ein Heiner Weihe, Sperber. 

Weil: Weile, Zeit. „Wart’ e Weilche!“ „Dir befcheere ch ä 
goldig Nische on A felver Wart’ e Weilche!“ 

Wenzele: wälzen. 

Weſen, das: Krämpfe, Convulfionen. 
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Wettmache: ausgleichen. 

Wickſe: prügeln. Wicks: Prügel, „Do hat et Wichs gewe!“ 
2) Sich pugen, feinen beiten Anzug anzieben, „Dä bat fe 
en dä Wids geworfe“: der hat ſich elegant gekleidet. 

Widerborfchtig: widerfpenftig, eigenfinnig. 

Widerpart: der Gegner. | 

Wiewieche: jede Feine Verlegung bei, Kindern. 

Wildze: einen fremden Nebengefhmad DARM) z. B. von Kaffee, 
ber havarirt iſt. 

Willmuth: Muthwille. 

Wimmerze, wihmerze: wimmern, 

MWingert: der Weingarten, Weinberg. - 

Winnelweih: fo weih, daß man den — gleich⸗ 
ſam in Windeln einſchlagen muß. 

Winſch: ſchief; von windſchief zuſammengezogen. 

Wirke Tuch: grobes Tuch, von Werg verfertigt. 

Wispel: Mispel. | | 

Wiffele, wuffele: gefhwind mit feinen Schritten geben, fid 
bewegen, hin und ber Friegen ; wuslich: lebhaft, beweglich, 
befonders von Fleinen Kindern gefagt. (Auerbach's Dorf: 
gefhichten. Stuttg. 1854. Bd. III ©. 293.) 

Wis: der Schafbock. 

Witze: dicht anſtreichen, berühren, nahe grenzen. „DA Moͤr⸗ 
wel witzt“: er berührt den Kreis. 

Wiwele: ſich fortwährend bewegen, unruhig hin und her rut⸗ 
ſchen; wiwelich: unruhig. 

Wolf, der: die Raupe der Rebenmotte zur Zeit der Blüthe der 

Trauben, des feinen und des großen Wolfe (Pyralis fasciana). 

MWorge: wiürgen, mit Mühe fohlingen, 

Wunzig: winzig. 

Wupp dich! Ausruf, wenn etwas gefchwind gefchieht. 

Wu: ein Schwein. 

Zammel: die Safer. „Deine Rod hängt voll Zammele.“ 

Zärge: zerren, neden, ärgern. „Zärg’ dä Hond net eſu!“ 
Zarger: ein Neder. 

Bag: die Hündin, 
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Zaubel: eine gemeine, ſchmutzige, liederliche Weibsperfon. 
2) Eine Hündin. | 

Zaufele: rupfen, neden. „Eh ban Der en gezaufelt |“ 

Zeitlich: früh, bald; dann auch: oft. 

Zerſ chellere: zertrümmern, voller Riſſe und Sprünge fein, 
eine Menge Verwundungen, Contuſionen ıc. haben. 

Zerwes: Servatius. 

Zi, die: der Ueberzug über das Kopfkiſſen. 

Zimperlich: weichlich, empfindlich. 

Zippel: ein einfältiger Menſch. Schimpfwort. 

Zitterches: wenn die Kinder die Finger gegenſeitig einſchlagen 
und ſich rückwärts gelehnt im Kreiſe herumdrehen, fo ge: 

rathen bie Arme durch die Spannung in ein gewiſſes 

Zittern: daher der Name biefes Spiels, 

Zores, der: Spaß, Vergnügen, Nedereiz gleih dem „Trödel“ 
der Stubenten. 

Zu: gefchloffen. .„En zuener Wagen“ : ein gefchloffener Bes. 
Z3ummel, Zammel: eine gemeine Weibsperfon, bie gern 
berumläuft. Ä 
Zufduftere: zuwenden, zufommen laſſen. „Da fuftert dem 
Mädche Alles zu!” 

Zuthunlich: anhänglich; aber auch : zudringlich. 

Zutt: die Abflugröhre an einem Gefäß. 

Zwatzelich: verfrüppelt, verfümmert, buch Verwachſen. 

Zweifele: mitunter für glauben. „Eh ban et gezweifeht“ : * 
ich habe es geglaubt. 

Zwerch: quer. 

Zwiwele: zwiebeln, einen: einem n zuſeten, in quälen. „Ed 
han Der en fu lang gezwiwelt, bis & et gebohn har!“ 


Nun zurüd zur Univerfität. Der gegenwärtige Stand bes 
Lehrer » Perfonals derfelben if folgender: 1. Evangeliſch— 
theologifhe Facultät: Ordentliche, Profefforens Krafft, Held, 
Lange, Hundeshagen, Kamphauſen uns Chriſtlieb. Privatdocent 
Baxmaun. 2. Katholiſch-theologiſche Facultät: Drdent-- 
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lihe Brofefforen: Achterfeldt, Dieringer, Hifgers, Floß, Reuſch, 
Langen, Außerordentliche Profefforen: Roth und Simar. Privat⸗ 
bocent Kaufen. 3. Zurififhe Facultät: Walter, Bluhme, 
Böcking, Sell, Bauerband, Hälfhner, Aegidi, ordentliche 
Profefforen ; Nicolovius, Hüffer und Schröder, außerordents 
liche Profefforen, und Loͤrſch, Privatdocent. A. Mediciniſche 
Farultät: Naumann, Weber, Veit, Buſch, Schulge, Pflüger, 
Rühle, NRindfleifch, ordentliche Profefforen ; Schaaffhaufen, de la 
Balette St. George, Sämiſch, Binz, außerordentliche Profefforen, 
-und Doutrelepont, Finfelnburg, Greeff, Obernier und Preger, 
Privardocenten. 5. Philofophifhe Facultät: Nöggerath, 
Biſchof, van Calker, Argelander, Diez, Bergemann, Laffen, Jahn, 
Bildemeifter, von Sybel, Mendelsjohn, Knoodt, Trojchel, Sims 
rock, Naffe, Schäffer, Springer, Kampſchulte, Ufener, Lipſchitz, 
Hanftein, Heimfoeth, Delius, Kefule, Randolt, Meyer, ordentliche 
Profefforen ; Breidenftein, Kaufmann, Ritter, Radicke, Schaar⸗ 
ſchmidt, vom Rath, Neubäufer, Bernays, Wüllner, Mohr, Held, 
außerordentliche Profefforen; Audrä, Bernhard, Gehring, Güß⸗ 
feldt, von Hertling, Kefule, Ketteler, Klein, Kortum, von Rafaulr, 
Müller, Niffen, Riger, Pfeth, Schlüter, Thiel, Barrentrapp, 
Privatdocenten. Ein allerdings fehr zahlreiches Lehrer: Perfonaf, 
wenn man auch davon abfiehbt, dag mehrere Profefforen fort 
fahren werden, feine Vorlefungen zu halten. 

In Bezug auf die Studirenden in der erften Zeit ber Unis 
verfität zurüdfommend, fo erfreute ſich diefelbe, alſo befegt und 
ausgeftattet, denn auch bald eines erheblichen Beſuchs. Die Zahl 
von 45, als jene der im erſten Semefter immatriculirten Stuben» 
ten, flieg im Laufe der Jahre bis 1000; 700 möchte als Durchs 
fpnittszapl anzunehmen fein. Sie betrug 3. B. 1822 (Sommers 
Semefter) 571. 1824: 650. 1826: 902. 1829: 978. 1851: 
1000. 1856: 755. 1860: 832. 1865: 853. 1868: 950. 
Nah Ausweis des „amtlihen Verzeichniffes des Perfonalg und 
der Studirenden” ift bie Univerfität in dieſem Winter von 875 
„immatriculirten Studirenden“ befucht, während deren Zapf im 
vergangenen Sommer 904 betrug. Bon ihnen gehören zur fa= 
tholiſch⸗theologiſchen Facultät 208 (189 im Sommer), zur evans 
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gelifchetheologifchen 46 (53 im Sommer), zur juriftifchen 173 
(178 im Sommer), zur mebicinifhen 201 (209 im Sommer), 
zur phifofophifchen 247 (275 im Sommer). An „Ausländern“ 
(d. h. Nichtpreußen) zählt die katholiſch⸗theologiſche Facultät 
feinen, die evangelifchetheologifche ſechs, die juriftifche zehn, die 
mebicinifche fieben, die phifofophifhe 52, Der Zahl der Studis 
renden nach wird Bonn nur von Berlin und Breslau übertroffen; 
denn Bonn ward fehr bald ein poetifcher Lieblingsort der afabemis 
ſchen Jugend. So ift denn auch der tiefen und wahrften Bil- 
dung vieler Taufende hier vorgearbeitet worden, welche als Aerzte, 
Lehrer, Beamte, Geiftlihe, Gelehrte in allen Gauen bes Baters 
landes wirken. Namentlich fei noch erwähnt, bag theils der Ruf 
der Univerfität, theils die Reichhaltigfeit literariſcher und fonftis 
ger Hülfsmittel., theild das Angenehme und Wohlgelegene des 
Orts fletd eine größere Menge junger Docenten angezogen hat, 
welche, bier ihre afademifche Laufbahn beginnend, Bonn zu einer 
Pflanzſchule des Univerfitätsstehrerfiandes gemacht haben, 
Ueber die Verhäftniffe der Studirenden felbft gibt eine Notiz 
über die an den Univerfitäten gezahlten und geflundeten Honorare, 
wenn auch nur annähernd, einen erfreulichen Aufſchluß. Es bes 
trug nämlich in den 6 Semeftern vom Sommer 1832 bis zum 
Winter 1834 das zu zahlende Honorar zu Berlin 205,734, zu 
Bonn 90,078, zu Breslau 84,609, zu Halle 63,552, zu Greifs⸗ 
wald 6241, zu Königsberg 22,512, zu Münfler 2628 Rthlr., 
von denen geflundet wurden 
bis nach der Anftellung zu Berlin, Bonn, Breslau, Halle, 
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- Und diefe Univerfität feierte in den Tagen des 2. bis A. Aug. 
1868 ihr fünfzigjähriges Befteben. Der 3. Aug. war ber fo oft 
gefeierte Geburtstag ihres, erhabenen Stifters, Königs Friedrich 
Wilhelm III, und ward deshalb gewählt ſtatt des eigentlichen Gtif- 
tungstages, dem ſchon winterlichen 18. Det. Früh ergingen die Eins 
ladungen in Form eines lateinifhen, von Profeffor Dr. Heimſoeth 
verfaßten Programınd, und freudig erfolgten die Zufagen von 
allen Seiten; noch zahlreicher firömten die Gäfte ſelbſt herbei, 
freudigft begrüßt von Alt und Jung. Jeder Zug, jedes Dampfſchiff 
führte dev Stadt neue Gäſte zu und zwar zumeift folche, denen 
ihr Anblid alte, liebe Erinnerungen wach vief. Freunde fanden 
fih jeden Augenblid, das war ein Umarmen und Händedrüden, 
ein Wiederfeben der „alten Herren“, eine Freude, ein Jubel, 
Und gerade diefe alten Herren, mit ihren. bunten Bändern und 
leichten Gerevisg-Mügchen, bie zu dein Ernft des. Lebens, in welchen 
fie getreten, lebhaft contraftirten , bildeten eigentlich die fünfte 
Decoration des gemüthlichen Feſtes. Einladungen aber hatten 
erhalten ſämmtliche deutfche Univerfitäten mit Einfchluß der deutſch⸗ 
öſtreichiſchen, die Univerfitäten der Schweiz und jene zu Dorpat; 
ferner die Afademien Braunsberg, Münfter, Paderborn und 
Hamburg, endlich die Akademie der Wiffenfhaft in Berlin und 
jene der Künfte in Düffeldorf. Auch die aus dem erften Jahre 
der Univerfität noch lebenden Stubivenden follten. einem Befchluffe 
des Senats zufolge eingeladen werden, Nachforſchungen ergaben, 
daß deren noch 11 vorhanden, 

Die Preffe fandte ihren Feſtgruß dur - ihr rheiniſches 

Hauptorgan: | 
Ein Jubelfeſt, ich ſeh's bereiten, 
Die Gäfte nah'n von allen Seiten 
Dem ſchönen Bonn, der Mufenftabt, 
Die reihgefhmüdt mit gold'nem Kranze 
Auf ihren Ehrentag die ganze 

Freundſchaft zu ſich beſchieden hat. 


Ja, Schar auf Schar erſcheint und jede 
Begrüßt mit Spruch, mit Lied und Rede 
Den Hort ber Wiſſenſchaft am Rheine, 
So barf denn auch von dieſer Stelle 
Ein Gruß, der fi dem Feſt geſelle, 

Aus voller Bruft gefprochen fein. 
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Heil dir, du Jubelbraut am heine, 
In Akademos' ſchönem Haine, 
Du alma mater unſ'rer Wahl! 
Und iſt's auch Feine Feſt-Adreſſe, 
Iſt's doch ein Gruß der deutſchen Preſſe: 
Sei und gegrüßt viel tauſendmal! 


Als Bertreter der Preffe waren eingeladen. bie Rebacteure der 
Eölner, Bonner, Coblenzer, Eiberfelder, der Rheinifchen Zeitung, 
des Staatdangeigerg, der Poft, der Nationals, der Norddeutfchen 
Allgemeinen, der Voſſiſchen Zeitung , des Franffurter Journals, 
des Braunfchweiger Tageblatts, der Preugifchen Jahrbücher, der 
Reipziger illuftrirten Zeitung und des Daheim; endlich auswär- 
tiger Blätter, ber Revue contemporaine, der Ind&pendance 
Belge, ber New-York Tribune und des Argus in Melbourne, 
Frühe begann die Stadt ihre Häufer feſtlich zu ſchmücken; wußte 
fie. doch recht gut, wie viel fie der Univerfität, Diefer Pulsader 
ihres Lebens und Wirfeng, zu verdanken hat, Bald prangte fie _ 
denn auch feffich in dem bunteften Fahnenſchmuck, in grünen 
Guirlanden und Kränzen. Es ift dies eine Errungenfchaft des 
Jahres 1848: wer dachte früher daran, eine Fahne auszuhängen, 
wer hätte es gewagt, dies Privilegium der Behörden anzutaften ? 
Und jest findet diefe Art. von Ausfhmüdung überall und ſtets 
Anwendung; eine Fahne gehört zu den Bebürfniffen des Haufes, 
und da fie bieheran ftetem Wechfel unterworfen, läßt man fie 
flattern, damit fie doch nicht allzufrifh in die Mühle wandere, 
Daher ift das Auge an diefen flatterhaften Schmuck fo gewöhnt, 
daß nur wenn er in größter Vollftändigfeit ald das übereinftim- 
mende Gefühl Aller erfcheint, ein wohlthuender Einfluß hervor⸗ 
gerufen wird. Und bier ſah man deutlich, daß fich die Intereſſen 
und Meinungen der Bewohner zufammengefunden, wenn aud 
nur auf die kurze Dauer der Feftfeier. Mit finnigem Wis war 
der Dbelisf auf dem Markte verziert. Acht Hoch aufgerichtete 
Bären umgaben denfelben unten, alle fett angebunden; fie hatten, 
wie man leicht errathen wird, eine ſymboliſche Bedeutung, denn 
was es heißt, Jemanden einen Bären anbinden, davon wiffen 
gar manche Philifter mancher Univerfitätsftadt Mandes zu er: 
zählen, Aber richtete man den Blick an dem Dbelisfen etwas in 
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bie Höhe, fo begegnete man gleich vier friedlicheren Thieren, 
vier harmlofen Pudeln, wiederum Symbole und zwar. ber Unis 
verfitätspedelle, deren Zahl gleichfalls vier if. Zur weitern 
Bervollfommnung unferer Studien in demjenigen Zweige ber 
Zoologie, weldhe man wohl die afademifche nennen fönnte, diente 
der Anbli zweier Füchſe und zweier Kameele, über welden 
die Embleme der fehs in Bonn beftehenden Corps und ber 
fech8 Verbindungen angebracht waren, ein bunter Schmuck, wel« 
cher in Verbindung mit den an der Spige bes Obelisfen lang 
berabhangenden Laubgewinden bemfelben zur befondern Zierde 
gereichte, Oben hod an der Spige des Monuments war eine Krone 
aus den nothwendigften Kneip⸗Utenſilien angebracht, als da find: 
Flafhen, Wein- und Biergläfer. Aber — o Schreden! — über 
der Krone machte ein riefiger Kater einen Budel und ftredte feinen 
gefrümmten Schweif weit hinaus in bie Luft, als fei ihm recht 
unbehaglich zu Muthe, und unter ihm hatte man zwei viefige 
Häringe angebracht, einen Fiſch, welchen die Natur in der Bes 
folgung ihrer confequenten Ausgleihungstheorie fo recht als das⸗ 
jenige Tpier fhuf, welches dem Ueberhandnehmen des Katers 
gewaltfame Schranfen zu fegen beſtimmt if. Die Idee zu diefer 
bumorififhen Ausſchmückung ift von dem Stabtbaumeifter Herrn 
Thomann ausgegangen ; bie Ausführung machte deffen Gehülfen, 
Thiefing, fo wie dem Maler Hohe alle Ehre. - Es war natür- 
lich, daß die zahlreich herbeigeftrömten Fremden, namentlich aber 
das flarf vertretene liebe Landvolf, den Brunnen in ſtets wechfeln- 
den Gruppen und Zügen umringten und fomit dem Werfe die 
befte Anerfennung zollten. 

Karl Simrod, der rheinifche Diqter, beſang die Jubelfeier 
und die Ausſchmückung der Stadt durch einen Feſtgruß, der 
alſo begann: 
Wie ſchmückſt Du Dich auf Weg und Stegen 
Mit tauſend Reizen, liebe Stadt! 

Es brauchte doch dem Feſt entgegen 
In Deinen Kranz kein neues Blatt. 
Natur hat Dir ſo reich geliehen, 
Was Aug' und Herz gewinnen mag, 


Und fünfzig Jahre ſchon erziehen 
Dich Deine Bürger dieſem Tag. 
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Die Pfeile, die das Licht verſendet, 
Verwunden nicht, beleben nur, 

Doch ſteht der Feind davor geblenbet : 
Was mag er wiber bie Natur ? 

An den Gefchoffen fortzufchmieben, 

Iſt Dein Beruf, Dein ſchönes Amt: 

So [hilft Du Segen, ſchenkſt Du Frieden 
Den Nachbarn all, ber Welt gefamt. 

Als ein Boract des Feſtes war die Ueberreichung einer 
Adreffe an den Neftor der Univerfität, Profeffor 5. ©. Welder, 
zu betrachten, welche am Morgen durch die Deputirten des Nec- 
tord und Senated, die Profefforen Schäfer, Heimfoerh und Naus 
mann, geihah. Die Adreſſe Tautete in deutfcher Weberfegung 
folgendermaßen : „Geliebter Amtsgenoffe ! Da die Befchwerden 
hoben Greifenalters Jhnen die Theilnahme an der bevorftehenden 
fünfzigfährigen Jubelfeier diefer Univerfität unterfagen, fo nahen 
wir ung Ihnen in Zhrer Studirflube gleichiwie in einem Heilig» 
thume ber Wiffenfchaft, um das Feit würdig einzuweihen. Denn 
unter welcher glüdlihern Borbedeutung könnten wir in biefe 
Gedenftage eintreten, ald wenn wir dem Manne den Zoll der 
Verehrung darbringen, ber des halben Zahrhunderts größten 
Theil hindurch diefer Afademie hehrer Schug und flarfe Stüge war 
und eine hohe Zierde ihr für alle Zeit bleiben wird ? der Sie, 
nun vor neunundvierzig Jahren von Göttingen nah Bonn ges 
fiedelt, länger als vier Zahrzehende ohne Unterbrechung durch 
den weithinftrahlenden Glanz Zhrer Lehre dem Namen biefer 
Univerſität einen folden Ruf erwarben und durch die Milde höch— 
ſter Bildung des Geifted und Gemäthes fo fehr die Herzen Ihrer 
Amtsgenoffen und Schüler an ſich feflelten, daß es Niemanden 
gibt, der nicht mit dem Gefühle der Betennberung und Liebe fi 
Welcker's erinnere. 


Den allfammt fie verehren, bie Jungen fo ſehr wie die Alten. 
„Bermöge ber ungemeinen Frifche Ihres Gemüthes aber find 
Sie trog ſchwindender Kraft des Leibes der wachfenden Laft der 
Jahre nicht unterlegen, fondern haben Ihrem Geifte, dem Bogen 
gleich , eine folde Spannung zu wahren gewußt, daß felbft in 
den Tagen des höchſten Alters, wie einftimald Sophofles durch 
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einen zweiten Oedipus ſich und dem Vaterlande Ruhm gewann, 
fo auch Sie durch gewichtige Schriften ſowohl ſich ſelbſt als dies 
fer Stätte der Wiffenfchaft neue Ehre und neuen Glanz erwarben. 
Und fo übten wir denn eine heilige Liebespflicht, wenn wir mit 
dem Hinweife auf Ihre hohen Berdienfte um unfere Univerfttät 
und mit der Ihnen bargebrachten Bezeigung unferer aufrichtigen 
Berehrung und Zuneigung die bevorftehende Feier einzumweihen 
befcyloffen. Und zu dem almächtigen und allgütigen Gott, der Sie 
uns in feiner Huld bis zu diefer Stunde bewahrt hat, bitten und 
fliehen wir, daß er Ihre hohen Jahre mit fanfter Ruhe, und fo 
viel es möglich ift, mit Frohſinn und Freude fegne, und Sie des 
Lebens Leiden und Mühſal vergeffen laſſe.“ 

Für die Anordnungen und Vollführungen des Feftes ſelbſt 
waren Sommiffionen gebildet, deren Aufgabe feine geringe war, 
aber durchgehende glüdlich gelöft wurde. Es war z. B. die der 
Wohnungs-Commiffion, unterflügt durch die Gaftfreundfhaft der 
- Bonner Bürgerfhaft, für ſämmtliche Ehrengäfte entſprechende 
QDuartiete zu befhaffen. Eine Baucommiffion leitete die Ein- 
richtung der Feftlocalitäten; eine Feflcommiffion war für den 
Empfang der Feftgenoffen, die Einzeichnung derfelben in das Feft- 
album und die Ausgabe der Feftfarten beftimmt. Cine Commiffion 
hatte die Anordnung des Feftzuges, eine weitere die für das Feft- 
banfett erforderlihen Vorkehrungen, eine dritte die Einrichtung 
des Feflcommerg, eine vierte die Veranftaltung der Nheinfahrt 
übernommen. 24 Bertreter der Studirenden, deren Zahl fpäterhin 
verboppelt wurde, unterftügten mit unausgefegter Bereitwilligfeit 
die afademifchen Behörden vor und während den feflihen Tagen. 
Das eigentliche Feſt wurde am Vorabende durch den feier- 
lihen Aufzug der Eorpsfludenten zu ihrem großen Commers und 
durch diefen felbit eingeleitet. Vom Hotel Kley auf der Goblenzer 
Straße aus bewegte fih gegen 7 Uhr Abends in langer male- 
rifher Reihe, die Corps nach dem Alter geordnet voran und 
in der Mitte ein Muſikcorps, der Zug zur Militair-Reitbahn, 
welche man, da das urfprünglich in Ausficht genommene Theater 
fih als zu klein erwiefen, dazu hergerichtet und mit Fahnen und 
Wappen, Guirlanden und Gasiternen ausgefpmüdt hatte. An 
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den Wänden ſtanden die Namen folgender Univerſitäten mit der 
Jahreszahl ihrer Gründung: Heidelberg 1386, Leipzig 1409, 
Freiburg 1454, Greifswald 1456, München 1472, Tübingen 1474, 
Marburg 1527, Königsberg 1544, Jena 1558, Würzburg 1582, 
Gießen 1607, Kiel 1665, Halle 1694, Breslau 1702, Göttingen 
1737, Erlangen 1743, Berlin 1810, Bonn 1818, Züri 1833. 

Nachdem der fhöne Feſtzug in das Local eingezogen und 
Ale fih an den Tiſchen niedergelaffen, wurde durch den 
Präfidenten, Sanitäts» Rath Dr. Kalt, ein Eröffnungs- 
und Begrüßungs-Salamander gerieben, dem eine entfprechende 
Nede im Namen der Bonner an die auswärtigen Theilnehmer 
ſich anſchloß. Präfident von Wittgenftein gab eine entfprechende 
Antwort auf diefen Gruß, und nun wurde das alte Lied gemein» 
ſchaftlich geſungen: „Stoßt an, Bonna foll leben!” Es folgte 


ein Salamander auf die Corps und eine fchwungvolle Rebe des 


Commandeurs des in Bonn garnifonirenden. Hufaren-Regimentg, 
eines früheren Eorpsburfchen, auf Se, Majeſtät. Hier reihten 
fih dann bie beiden Lieder: „Dort, wo der alte Rhein” und 
„Bom hoh'n Olymp herab”, worauf der „Randesvater” folgte, 
Derſelbe wurde, nach altem Herfommen, in folgender Weife aus⸗ 
geführt :_Bei der Strophe: 


Nimm ben Becher, 

Wacrer Zecher, 

Vaterländ'ſchen Trankes voll! 
Nimm den Schläger in bie Linke, 

Bohr ihn durch den Hut und trinke 

Auf des Vaterlandes Wohl! 


nahmen die Präſidirenden die Schläger in die Linke und hiehen 
an. Die Uebrigen erhoben ſich, fließen mit — Gegenüber an, 
und es wurde alsdann geſungen: 


Seht ihn blinken 

In der Linken 

Dieſen Schläger, nie entweiht! 

Ich durchbohr' den Hut und ſchwöre, 
Halten will ich ſtets auf Ehre, 
Stets ein braver Burſche ſein! 


Bei den Worten: „Ich durchbohr' den Hut!“ durchbohrten die 
Präſidirenden die Mützen der Gegenüberſtehenden. Nachdem die 
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die, die Präfidirenden bededten der Reihe nah rüdwärts gehend 
jedesmal bei den Worten: „So nimm ihn hin !” das Haupt der 
Gegenüberfiehenden. Darauf legten fie die Schläger gefreuzt auf 
die Mügen und reichten die Rechte dem, ber fie bedeckt hatte, 
fo daß die Hände und die Schläger Freuzweife über einander 
lagen. Und man hörte fein angeriffenes altes Haus dazwiſchen 
fingen : | 

Herrſcher über bie Philifter, 

Komm, verniht' „die Pumpregifter, 

Daß id von hier reifen kann.“ 
. Hierauf folgte das Lied: „O alte Burfchenherrlichkeit 1” und der 
officiele Schlußfalamander. Diefes Lied, das in den meilten 
Herzen bald frohe, bald wehmüthige Erinnerungen wach rief und 
auch bei dem allgemeinen Commers großen Anklang fand, mag 


bier folgen: 


D alte Burfchenherrlichkeit, 
Wohin bift bu verſchwunden ? 
Nie kehrſt bu wieder, goldne Zeit, 
So frob, fo ungebunden ! 
Vergebens fpähe ich umber, 

Sch finde deine Spur nicht mehr. 
O jerum, jarum, jerum! 

Qualis mutatio rerum | 


Den Burſchenhut bebedit der Staub, 
Es janf der Zlaus in Trümmer, 
Der Schläger warb bes Roſtes Raub, 
Erblichen ift fein Schimmer, 
Verklungen der Gommersgefang, 
Berhallt Rapier: und Sporenflang. 
O jerum, jarum, etc. 


Wo find fie, die vom breiten Stein 
Nicht wankten und nicht wichen, 

Die ohne Moos bei Scherz und Wein 
Den Herr'n der Erbe glichen ? 

Sie zogen mit gejenftem Blid 

In das Philifterland zurüd, 

Ö jerum, jarum, etc. 


Da fchreibt mit finfterm Angefiht 
Der Eine Relationen, 

Der Andre feufzt bei'm Unterricht, 
Und ber macht Necenfionen, 

Der ſchilt die fünd’ge Seele aus, 
Und ber flidt ihr verfall'ned Haus. 
O jerum, jarum, etc, 


Allein das rechte Burfchenherz 

Kann nimmermehr erfalten; 

Im Ernfte wird, wie hier im Scherz, 
Der rechte Sinn ftet3 walten ; 


- Die alte Schale nur ift fern, 


Geblieben ift uns doch ber Kern, 
Unb ben laßt feft uns halten ! 
O jerum, jarum, etc. 


Drum, Freunde! reichet euch bie Hanb, 
Damit es fi erneue - 

Der alten Freunbfchaft heil'ges Band, 
Das alte Band ber Treue. 

Klingt an und hebt die Gläfer hoch, 
Die alten Burfchen leben noch, 

Noch lebt die alte Treue! — 

O jerum, jarum, etc. 
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Aber hiermit Löfte fih auch der Commers in aflgemeine 
Heiterfeit auf. Der gute Wein, von der Mofel direct bezogen, 
das Wiederfehen, das Begrüßen der zahlreichen Freunde ıc. 
widerfirebten dem firengen Comment, und es gelang dem Präfiden- 
ten nicht, die Ordnung aufrechtzuerhalten oder gar fie wiederhers 
zuſtellen. Diefer Commers war von ben „alten Herin“, bie in 
Bonn wohnten und überhaupt einmal irgendwo einem Corps 
angehört hatten, ‚arrangirt worden. Der Senioren-Convent der 
6 Bonner Corps hatte ſich auf erfolgte Einladung dem Commers 
angefchloffen. Das Feſt verlief im fhönften Frieden, und ein 
Jeder verließ daffelbe in freudig erhöhter Stimmung. Weberhaupt 
if anerfennend zu erwähnen, dag alle Feitlichfeiten in größter _ 
Eintradht der in den verfciedenften Farben geſchmückten Corps 
und Berbindungsftudenten verlief; auch die Anfündigung eines 
rheinifchen Zuriften, der fein graues Haupt den Gefahren eines, 
legten Zubelduelld ausfegen wollte, fand nur ald Scherz viel- 
fahen Anklang, aber feine Realifirung. Hiernach iſt die Mit- 
theilung irgend einer rheinifchen Zeitung, als habe ein trierifcher 
Landgerichtsaffeffor einen Jubelſchmiß davongetragen, zu berichtigen. 

Das Geläute der Gloden und Böllerfhüffe verfündeten in 
ber Frühe des 2. Auguft den Anbruch des erften Feſttages, und 
wurde die eigentliche Jubelfeier Morgens 8 Uhr in der feftlich 
gefhmüdten Münfterfiche durch ein folennes, von dem Herrn 
Erzbifhof von Eöln celebrirtes Pontificalamt begonnen ; der Herr 
Weihbifhof wohnte demfelben in Ornat bei, der Dompropſt 
Münden war Affiftent, die Domperren Halm und Kleinheidt 
Eprendiafonen. Nach dem Evangelium hielt der erfte Univerfitätds 
prediger Prof. Roth die Predigt. Nah Brendigung derfelben 
richtete der Herr Erzbifchof eine furze, herzliche Anrede an die 
Berfammlung, worin er die Wichtigfeit der Wiffenfchaft für dag 
Leben, das Verhältniß der Univerfitäten zur Kirche und die Bes 
deutung der Bonner Univerfität für die Erzdidcefe beſprach. Nach 
Beendigung des Hochamts flimmte der Herr Erzbifchof das Te— 
deum an. Der Gottesdienft für die evangelifhen Feftgenojfen 
‚begann um 9 Uhr in der evangelifchen Kirche ; Herr Eonfiftorials 
Rath Profeſſor Dr. Kraft hielt die Feftpredigt, an welde ſich ein 
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von Heren Confiftorial-Rath, Profeffor Dr. Lange verfaßtes all: 
‚gemeines Danfgebet anfchloß. 

An den Gottesdienft reihte fih um 11 Uhr der Empfang 
ber zu bein Jubelfeſte gefandten Deputationen, welche ſich zum 
Theil ſchon Abends vorher in der Wohnung des Rectors der 
Univerfität, Drofeffors von Spbel, zu einer vorläufigen Beſprechung 
eingefunden hatten. Diefer Empfang fand im Senatsfaale 
der Univerfität Statt, in weldem für den Nector ein eigenes, 
blau bdrapirtes Katheder angebraht war. Schon vor der bes 
flimmten Stunde des Empfanges hatten ſich diejenigen, welchen 
Zutritt zu dem feierlichen Acte gewährt worden war, im Senats⸗ 
fanle eingefunden und einen. Theil defjelben gefüllt, während bie 
verschiedenen Mitglieder der Deputationen in den Vorgemächern 
ſich in leichter Unterhaltung bewegten. Zur feftgefegten Zeit er 
fhien nunmehr der Nector der Univerfität in feiner mit Gold» 
ftidferei verzierten Scharlachrobe ; ihm voraus ſchritten zwei Uni— 
verfitätssPedelle in langen, ſchwarzen Gewändern, die filbernen 
Scepter im Arme tragend, ‚Dem Heren Rector folgten die Ber: 
tveter der vier Facultäten, gleichfalls in Amtstracht: zuerft die 
theologifche Facultät in ganz ſchwarzen Roben, dann die Juriften 
in ſchwarzen Roben mit violetten Auffchlägen, die Mebdiciner mit 
feuerrotben und die Philofophen mit Tilafarbenen Auffchlägen. 
Hieran reihten ſich die verfihiedenen Deputationen, zum Theil in 
veiher Gala-Uniform, und ftellten fih, während der Nector feinen 
Sig einnahm und die beiden Pedelle zu feiner Rechten und Linken 
Porto faßten, im Halbfreife vor demfelben auf. Der Rector er: 
öffnete hierauf den feierlichen Act dur eine Anfpradhe, welche 
etwa folgendermaßen lautete: „Indem ich meine Freude auds 
drücke über. das zahlreiche Erſcheinen der Deputationen zu dem heute 
beginnenden Zubiläum der Rheiniſchen Friedrich-Wilhelms⸗Uni⸗ 
verfität, heiße ih Sie, verehrte Feftgenoffen, herzlich willfommen. 
Wir feiern ein Fehl der Erinnerung und Hoffnung; nur wer 
feiner Vergangenheit freudig gebenfen darf, ift einer bedeutenden 
Zukunft würdig. So gebenfen wir alfo vor Allem des ernften, 
einfihtigen, wohlwollenden Fürften, des erhabenen Grünberg dies 
fer Univerfität, des in Gott rubenden Königs Friedrich Wilhelm II. 
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Er hat diefe Univerfität ing Leben gerufen auf rheinifchem Boden, 
ein Werk des preußifchen Staates zum Dienfte des deutfchen 
Geiſtes. Sie fol demnach die charafteriftifchen Tugenden des 
preußifchen Staates: Arbeitöfraft und Ordnungsſinn, entwideln, 
fo daß das Auge bes Auslandes aud in den folgenden Zeiten 
auf ihr, ald auf einem Ausfluffe des deutſchen Wefens, ruhen 
fönne. Daß Sie, verehrte Feflgenoffen, diefes unfer Streben 
buch ihre heutige Gegenwart anerkennen, das ift der rechte 
Schmud, das ift für und das wahre Kleinod des Feftes, das wird 
für ung eine unvergängliche Erinnerung fein. Noch einmal heiße 
ih Sie im Namen ber Rheiniſchen FriedrichWilhelms⸗Univerſi tät 
willkommen!“ 

Die Reihe der Glückwünſchenden eröffnete der Miniſter der 
geiftlichen ac. Angelegenheiten, Hr. von Muͤhler, der etwa Fol: 
gendes ſprach: Er hoffe, daß der Geift, der feit 50 Jahren hier 
gewirkt, auch fernerhin wirfen und gedeihen möge, und gedachte 
fodann der großen Neihe von Todten, welche der hiefigen Unis 
verfität einft angehört und ihr zur Zierde gereicht hätten ; ein 
fehönerer Eprenfranz als derjenige des großen Geiſtes diefer 
Heimgegangenen fei der Hochſchule nicht zu bieten. Die Hoffnung 
zum fünftigen Fortgebeihen diefer Hochſchule müffe man auf die 
Gnade Gottes und auf das preußifhe Königshaus gründen ; im 
Bertrauen auf dieſe Bürgſchaften möge die Hochſchule in eine neue 
Hera eintreten, noch vecht oft die erhabene Feier begehen und 
reiche Ehren gewinnen. Herr Rector von Spbel dankte und er- 
widerte etwa Folgendes: Er wiffe, wie Alles von der göttlichen 
Kraft komme; unter ihrem Schug und dem Schuge des hohen 
Königepaufes wolle ſich die Hochſchule bemühen, den von ihr ges 
begten Erwartungen nachzufommen, Die Univerfität fei unmits 
tefbar nach der Zurüderoberung aus der Fremdherrfchaft ent« 
ftanden,, und dies fei das ſchönſte Band, das zwifchen ihr und 
dem preußifchen Herrſcherhauſe hätte gefmüpft werden fünnen, 
Die Hochſchule fei ftolz, der Aufgabe zu dienen, die Stärke des 
Staates auf die Bildung des Geiftes zu gründen, In biefem 
Sinne möge fie fortarbeiten, im Sinne für Recht und Wiffen- 
haft, Anhänglichfeit an das Herrſcherhaus und deutſche Sitte, 
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Es folgten die andern Deputationen in ber nachbezeichneten 
Reihenfolge: Die Akademie zu Poppelsdorf, die verfchiedenen 


deutſchen Univerfitäten, die Afademie der Wiffenfchaften zu Ber— 


lin, die Studirenden der Philologie zu Bonn, das Provinzial- 
Schufcollegium zu Goblenz, vertreten durch die Geheimräthe 
Landfermann und Lucas, die zugleich folgende Adreffe überreichten: 
„Ein halbes Zahrhundert ift vorübergegangen, feit der in Gott 
ruhende König in der Rheinifhen Friedrich WilpelmssUniverfttät 
eine Hochſchule ſchuf, wie fie in ſolchem Umfange und in folcher 
Univerfafität «wiffenfhaftliher Aufgaben unfere weftlihen Lande 
noch nie befeffen hatten. Deutfher Geil und deutſche Wiſſen— 
Schaft follten nach der Abficht des erlauchten Gründers in den 
glorreich wieder gewonnenen Landen wieder eine Stätte treuer 
und fräftiger Pflege finden und von diefem Mittelpunkt aus weit« 
bin fegnend ſich verbreiten. Und nun ift Deutſchland fünfzig 
Zahre hindurch freudig Zeuge gewefen, wie die Rheiniihe Unis 
verfität durch ihre Arbeit dem hohen Zwed ihrer Stiftung nach— 
gefommen if. Auch und, dem Rheinifchen Provinzial-Sculs 
Collegium find aus diefer Arbeit reihe Früchte erwachfen! Den 
Lehr-Anftalten, deren Pflege und anvertraut ift, hat die Univers 
fität Bonn für alle Zweige böhern Unterrichts zahlreiche Lehrer 
ausgebildet und fo mit immer fteigendem Erfolge dem Mangel 
an wirklich befähigten Schulmännern gefletert, den die Lehr— 
anftalten der weftlichen Provinzen vor fünfzig Jahren bei ihrer 
Wiederherftellung aus langem Verfall oder ihrer Neugründung 
fo Schmerzlich zu empfinden hatten, Und der Wirffamfeit diefer 
Anftalten und ihrer Lehrer einen feften Boden der Werthſchätzung 
und Anerfennung in der Bevölferung diefer Provinzen wieder 
zu bereiten, hat fünfzig Jahre hindurch die Anregung mächtig beis 
getragen, welche auf alle Gebiete geiftigen Lebens von der Rhei— 
nifchen Univerfität ausftrömten. So bliden denn, wie fo viele 
von allen Seiten, auch wir mit danfbarer Freude auf den Ents 
fhluß und die That des Königlichen Gründers und auf die fünf- 
zigjährige Arbeit der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Univerſität 
zurüd und bringen Ihr zu Ihrem Jubelfeſte den wärmften Wunfch 
dar, daß Sie unter Gottes Segen dur fange Jahrhunderte 
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in frifher junger Kraft fortwirfe und ala eine ftarfe Geiſtes— 
wacht am Rhein unerfcüttert beftebe. Coblenz, den 1. Auguft 
1868.: Das Königliche Schul-Collegium der Rpeinprovinz.” Es 
folgten die Vertreter der verfchiedenen Gymnaſien, der Berein 
der Alterthinnsfreunde im Rheinlande, der Berein der Natur: 
- forfcher am Niederrhein, der landwirthſchaftliche Verein, die ärzt- 
lihen Bereine in Rheinland und Weftphalen, die beutfchen 
Aerzte von New York, die Akademie der Künfte und Künftlervers 
eine in Düffeldorf, das Presbyterium der Bonner evangelifchen 
Gemeinde und der Dber-Präfident der Nheinprovinz , Hr. von 
Pommer⸗Eſche, um ald Bertreter der Berwaltungsbehörde ber 
Rheinprovinz der Univerfttät feinen freudigen Danf augzufprechen 
für das Glück und den Eifer, mit weldem fie gewirkt habe, 
deutſche Wiffenfchaft und Bildung auch im diefer Provinz zu ver- 
breiten. Mit der Bildung des Geiftes feien auch alle materiellen 
Sintereffen eng verfnüpft. In feiner Erwiderung hob der Nector 
hervor, daß nicht in allen Ländern die hochftehenden Männer 
dieſes Berufes die wiffenfchaftlihen Corporationen und ihre Au: 
tonomie mit günftigen Augen anfehen, und burd die Gewohn- 
heit des mechanifchen Befehlens die Corporationen nicht zu lieben 
pflegen, die auf Eigenart angewiefen feien. Bon dem Herrn 
Dberpräfidenten fei eine derartige Stimmung nicht zu befürchten ; 
er wiffe die autonome Stellung der Hochſchule in ihrer Bedeutung 
zu würdigen. 
Hieran ſchloß fih der Dber-Bürgermeifter der Stadt Bonn, 
deffen feurige und von Begeifterung getragene Rede deshalb 
wörtlich bier folge, weil jie ein ſprechendes Zeugniß des guten 
Einvernehmens zwiſchen der Univerfität und den Bürgern ber 
Feſtſtadt ablegt, deren Geſinnung ſie getreu wiederſpiegelt: 
„Wenn die Anweſenheit ſo zahlreicher und in vielfacher Be— 
ziehung hervorragender Zeugen bei dem heutigen Feſte in er— 
freulicher Weiſe bekundet, wie die hohe Bedeutung deſſelben in 
Den weiteften reifen verflanden und anerkannt wird, fo fühlen 
ſich gewiß vor Allem die Vertreter der Gemeinde gedrungen, ihre 
aufrichtigfte Theilnahme auszufprehen, in deren Mauern die 
Alma mater Rhenana das erite halbe Säculum erlebt hat. 
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Was am Ende des vorigen Jahrhunderts ber Tegte ber beutfchen 
Fürften dieſes rheinifchen Landes erdacht und ausgeführt hatte, - 
die Gründung einer Univerfität in Bonn, dag zerftörte in wenigen 
Tagen die eiferne Fremdherrſchaft. Der Weisheit aber des er- 
fien Könige aus dem Haufe Hohenzollern, der die Rheinlande 
mit der Krone Preußen vereinigte, war es vorbehalten, an der 
Stätte, wo einft die Nömer ihre Lager aufgefchlagen, eine neue 
Feſte zu errichten, die mit friedlichen Waffen die Herrichaft deut: 
fhen Geiftes und deutfher Wiffenfchaft in den Grenzmarken des 
Baterlandes gründen und behaupten follte. Und wo fonnte dafür 
eine paffendere Stelle gefunden werden, als hier, an dem Ufer 
des Nheines, des fhönften Stromes der Welt, an dem ehrwürs 
digen Herde aller deutfchen Cultur. Nicht umfonft rief daher der 
erfte Rector der neuen Hochſchule der dbeutfhen Jugend zu: »In- 
troite, juvenes, invitat vos Rhenus pater, salutant jugis cae- 
ruleis septem montes, totaque amoenissima et saluberrima 
regio!« Bald verfammelten fih bier zahlreich nicht allein die 
Söhne der nahen Nheinlande, auch aus den weiteften Bauen 

des deutfchen Baterlaudes eilten fie freudig herbei, um aus der 

frifch fprudelnden Duelle der Wiffenfchaft Weisheit und Bildung 

-zu fhöpfen. War es Ahnung der großen deutſchen Zufunft 

unferes preußifchen Baterlandes, oder war ed Vorliebe für die 

neue Schöpfung, daß fo viele königliche Söhne unferes neuen 
Herrfcherhaufes an der rheinischen Hochſchule ihre Bildung voll- 

endeten, daß fie hier mit ber lebhaften und frischen Empfäng— 

lichkeit der Jugend echtes und unverfälfchtes deutfches Volksleben 
mitfühlen und mitleben lernten? Der fönigliche Prinz, der bes 
rufen iſt, einft die Krone feiner Väter zu tragen, er hat bier 
das alte Franfenland erfannt und liebgewonnen, deſſen Befig einft 
den nächften Anfpruch auf die. deutfche Kaiferfrone gegeben bat. — 
Mit aufrichfigem Danke fehen daher heute die Bertreter diejer 
Stadt auf den Zeitraum zurüd, deffen Vollendung wir feiern. 
Wer jegt das ſchoöne Bonn in ungeahnter Blüthe und friſchem 
Wachsthume fohaut, dem wird es fchwer fallen, in diefem freunds 
lihen Bilde die ernſten Züge wieberzuerfennen, die eine vorüber: 
gehende Fremdherrſchaft ihm aufgedrüdt. Der feurige Geift der 
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Wiſſenſchaft hat die alten Mauern, die unfere Stadt beengten, 
geiprengt und das Gras vertilgt, das in den verödeten Straßen 
wuchs. Das befceidene Haus des deutfchen Sängers, dem wir 
am Rhein.ein Standbild von Erz errichtet haben, fteht nicht mehr 
einfam als Grenzmarfe der Gemeinde da, es ift rings umgeben 
von einem veichen Kranze von ſchönen Häufern, Billen und Gär- 
ten, die das hohe Ufer des Rheines fhmüden. An allen Enden 
der Stadt wachfen neue Straßen empor, und in unmittelbarer 
friedlicher Nähe erheben ſich neue Tempel der verfchiedenen chriſt⸗ 
lichen Befenntniffe zum Lobe und zur Ehre Gottes. Das alles 
banfen wir zum größten Theile der Blüthe unferer Univerfität, 
die wir mit den wärmften und innigften Wünfchen in den neuen 
Zeitabfchnitt ihres fernern fegensvollen Wirfeng begleiten. Mö— 
gen die Zuneigung unferer Landesherren und die Liebe der deut- 
fhen Jugend ihr auch ferner in demfelben Maße erhalten bleiben 
wie bisher, damit das fchöne Bonn auch noch in fpäten Tagen, 
fommender Geſchlechter in immer ungetrübten Glanze erftrahle 
als die Metropole des geiftigen Lebens am Rheine. — Zur daus 
renden Erinnerung an die heutige Feier und um ein Zeugniß zu 
geben von der hohen Bedeutung, welche für die Stadt Bonn 
barin liegt, der Sig diefer Hochſchule zu fein, haben die Stabts 
verordneten auf meinen Antrag die Gründung einer Studienfif- 
tung befchloffen, die jährlich in zwei Theilen von je fünfzig Tha— 
lern nach dem freien Ermeſſen der Univerfitäts-Behörden zur . 
Berwvendung fommen fol. Geftatten mir Ew. Magnificenz, die 
Urkunde diefer Stiftung hiermit ergebenft zu überreichen und da= 
mit den Ausdrud der aufrichtigften Glückwünſche zu verbinden, 
die wir Ew. Magnificenz und dem hohen Senate der Rheinischen 
Friedrih-Wilhelms-Univerfität zu deren Jubelfeſte dankbar und 
hochachtungsvoll darbieten.“ 

An dieſe Rede des Herrn Ober-Bürgermeiſters ſoloſen ſich 
noch die Begrüßungen des Landrathes des Kreiſes Bonn, des 
Commandeurs des in Bonn garniſonirenden 7. (Königs-) Hufas 
ren⸗Regiments, des Berghauptmanns Braffert im Namen des 
Handelsminifterd und des Ober-Bergamtes und des Herrn Ober— 
Bürgermeifterd Bahem von Cöfn im Ramen der anweſenden 
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Vertreter rheinifcher Städte. Leuterer ſprach: „Mit dem Ges 
fühle freudiger Danfbarfeit begrüßen die anmwefenden Bertreter 
der rheinischen Städte, in deren Namen ich zu fprechen die Ehre“ 
babe, das Jubelfeft ver Alma Rhenana. Der Danf wird gewedt 
durch das Andenfen König Friedrich Wilhelms III, welcher, faum 
daß er die Fahne der Hohenzollern in der Rheinprovinz befeftigt 
hatte, die Nothwendigfeit erfannte, daß an Deutſchlands ſchönſtem 
Strome eine Pflanzflätte deutfher Cultur und deutſcher Wiffen« 
Schaft gegründet werde. Die Freude entfpringt aus der geſchicht- 
lichen Thatſache, daß der Bau, zu weldem.Friedrih Wilhelm III 
ben Grund legte, prächtig emporgefliegen ift, und daß die Kory— 
phaͤen der Wiſſenſchaft, mit welchen Er ihn ausftattete, bis auf 
. ben heutigen Tag Erben zurüdgelaffen haben, welche den Ruhm 
und den Glanz der Univerfität ungefhwächt zu erhalten-verftehen. 
Deshalb hat fih in unfern Städten eine lebendige Theilnahme 
für die hohe Anftalt ausgeiprochen, aus deren wiffenfchaftlihen 
Born ihre Söhne zu fhöpfen Gelegenheit haben. Diefe Theils 
nahme bat fich vielfah ſchon dur die That bewährt, und ich 
freue mich, fie insbefondere für die Stadt Cöln heute hier fund« 
geben zw können, Hochherzige Bürger derfelben haben fih mit der 
ftädtifchen Vertretung vereinigt, um mit ben Zinfen eines Gapitalg 
von 6700 Thlr., einjhlieglih von 3000 Thlr. aus fläbtifchen 
Mitteln, zwei unvermögende Cölner Söhne zu unterftügen, die ſich 
dem Studium der Mathematif und der Naturwiffenfchaften widmen 
werden. Außerdem hat Herr Joſeph Mahlberg zu Eöln der Stadt 
ein Capital von 6000 Thlr. überwieſen, aus deffen Zinfen ein 
unvermögender Gölner die Koften feiner Studien in Geſchichte und 
Philologie oder in Naturwiffenfchaften auf der Univerfität zu Bonn 
zwei Semefter hindurch beftreiten fol, während ihm für die übrige 
dreijährige Studienzeit die Wahl der Bildungsanftalt frei fteben fol. 
Die Stadtverorbneten-Berfammlung, welcher die Verwaltung dieſer 
Stipendien übertragen worden, hat dieſe angenommen ; ich beebre 
. mid, die Ausfertigung ihrer Beichlüffe zu überreichen mit der Bitte, 
fie in dem Univerfitäts-Archive niederlegen zu laſſen.“ | 
Den Glückwunſch des Vereins der Altertbumsfreunde am 
Ryein brachte der würdige Senior ber Univerfität und zeitige 
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Präfident dieſer ſchönen, Treffliches leiſtenden Geſellſchaft, Pros 
feffor Dr. Nöggerath mit humoriſtiſchem Anklange dar, fo eine 
erheiternde Abwechslung in den Ernft. der Stunde bringend, 
Ihm, der ja auch in Bonn den 10. Det. 1788 geboren ward, 
feien einige Worte geweiht. Kaum hatte Nöggerath durch Pris 
yatunterricht und den Beſuch der Stadbtfhule die erfie Grundlage 
des Wiſſens gelegt, als durch Verzug feiner Eltern nad Cöln 
ihm die dortige höhere Centralſchule fid öffnete. An diefer 
lehrten Wallraf, Kramp, Fr. Schlegel, Haas u. A, Geſchichte, 
Mathematif, Aeſthetik, Philoſophie, Phyſik und Chemie, Botanif ır, 
Leider waren Geologie und Mineralogie ausgefchloffen, und gerade 
zu diefen Studien war Nöggeraths Sinn geridtet, Ein früherer 
Lehrer nämlich hatte ihm, dem etwa 8—1Ojährigen Schüler, eine 
Heine Mineralien= und Petrefacten-Sammlung vermadt und das 
durch eine befondere Vorliebe für folhe Gegenflände in ihm ent⸗ 
widelt, Stets wurden die nahen Berge aufgefucht und durch⸗ 
ftöbert und jeder Groſchen für größere Ercurfionen erfpart. Auf 
der Gentralfchule fanden feine mineralogifhen Kenntniffe ſchon 
Anerfennung: feine Lehrer Wallraf, Kramp 2c, fragten ihn um 
Nath, handelte es fih um mineralogifhe Dinge; ja er hielt 

feinen Mitfpülern Boriefungen über dieſes Fach, welche felbft 
von Ältern Männern befucht wurden. So bildete er ſich allein 
in einer Wiffenfchaft aus, die des ernften Studiums, des wahren 
Wiffens fo viel erfordert. Im J. 1811 legte Nöggerath bei der, 
damaligen darmftädtifhen Hoffammer das berginännifche Staats- 
esamen ab; fein Eraminator war der Profeffor der Diineralogie 
bei der alten Bonner Univerfität, Arndts, deffen Stelle Nöggeratp 
heute noch bei der neuen befleidet. Gleich darauf begründete er 
im Sntereffe feines Vaters die Aaunpütte bei dem Braunfohlens 
lager zu Friesdorf bei Bonn, welde viele Jahre in reicher Pros 
duction geftanden hat, jegt aber am eine andere Stelle verlegt 
ift, weil die erſte Lagerflätte gänzlich abgebauet. Im J. 1814 
trat er unter der Verwaltung der alliirten Mächte in den Staate« 
dienft als Bergeommiffar des Durthes und Nieder-Mans-Departe- 
ments mit dem Wohnftg in Lüttich. Später, als ihm die Berg⸗ 
werfs-Berwaltung des Nver- und Rheins und. Mofel> Departe: 
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ments übertragen worden, wohnte er in Aachen. Bei der Grüns 
dung bes rheinifchen Dberbergamts zu Bonn im J. 1816 wurde 
er Mitglied deffelben, und zwei Tage nad jener der Univerſität 
Bonn (20, Det. 1818) erhielt er ſchon die Ernennung als Pros 
feffor der Mineralogie und der Bergwerfswiffenfchaften bei ders 
felben. Die Doppelftellung im practifchen Bergwefen und als 
Mann der Wiffenfchaft entfpradh ganz feinem Drange zu einer 
erfolgreichen Thätigkeit, und diefe entwidelte er denn auch in 
- erfreulichitem Maße, Er trug vielfeitig dazu bei, daß das Berg» 
werfsiwefen in Rheinland-Weftphalen , welches zur Zeit noch in 
feiner erſten Kindheit lag, zu dem gegenwärtigen Flor gelangte, 
Lag ihm doc auch ſtets die Leitung der Ausbildung der Bergeleven 
und Referendarien ob und erwarb er fich in diefer Stellung nicht 
nur erhebliche Verdienſte, fondern auch die Liebe und Achtung 
ber jungen Männer, Und diefer waren nicht wenige: vielleicht 
bie Hälfte aller Staatsbeamten im Bergwerfödienfte Preußens 
hatten Nöggerath ald Lehrer oder wurden von ihm in den vers 
ſchiedenen Stadien ihrer Laufbahn eraminirt. Als daher Nöggerath 
im 3. 1864 fein 50jähriges Dienftjubiläum feierte, war ein 
prachtvoller filherner Pokal das Ehrengefchenf, welches ihm diefe 
feine danfbaren Schüler darbrachten. Gleichzeitig wurde ihm von 
feinen zahlreichen Freunden, ingbefondere den Zuduftriellen der 
Provinz, eine koſtbare ſilberne Vaſe mit einem finnigen Dedis 
eationg- Album überreicht, wie es ihm denn überhaupt an diefem 
feftlihen Tage an reichen Beweifen allgemeiner Liebe und Ver— 
ehrung nicht fehlte. Ein Gleiches wiederholte fih, als Nöggerath 
am 14. Nov. 1868 fein 5Ojähriges Dortorjubiläum beging. Er 
erhielt von ber Univerfität Marburg das erneuerte Doctordiplom 
honoris causa nebft einer befondern Gratulationsfchrift des Pro⸗ 
feffors Heffel, im Auftrage der philofophifchen Facultät von die— 
ſem Fachgenoſſen geichrieben, worin feine Verdienfte als Lehrer, 
als Gründer der prachtvollen Mineralienfammlung der Univerfität 
Bonn, ald Mitglied des rheinischen Oberbergamts und als Schrift 
ſteller gebührend hervorgehoben werden. Bon den zahlreihen 
- Behörden, Eorporationen und Vereinen, welche dem Zubilar an 
dieſem Tage ihre Glückwünſche darbrachten, find zu nennen Rector 
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und Senat und bie philofophifche Facultät der Bonner Univerfität, 
die dafige Stadtverordneten-Berfammlung, das Oberbergamt, die 
Kreisftände, der naturhiſtoriſche Verein für Rheinland Wejtphafen, 
bie Niederrheiniſche Gejellfpaft für Natur» und Heilfunde, der 
Verein von Alterthumsfreunden,, die k. ruſſiſche naturhiflorifche 
Geſellſchaft in Mosfau u. f. w. Der naturhiftorifche Verein für 
Rheinland» Wephalen hatte zur Ehre des Zubilars fein von 
Profeffor Müde in Düffeldorf vortrefflich gemaltes Tebensgroßes 
Bild angefauft, um ihm einen Plag in dem Vereinsfale anzus 
weifen, Mittags fand bei dem Nector, Geh. Juſtizrath Bluhme, 
ein Banket zu Ehren des Gefeierten Statt. Außerdem legten die 
zahlreichen privaten Degrüßungen von Mitgliedern der Univerfität 
und andern Freunden, fowie bie im Laufe des Tages eingelaufenen 
Driefe und Telegramme einen neuen Beweis dafür ab, einer wie 
außerordentlih großen Verehrung der liebenswürdige, noch in 
voller Thatkraft wirfende Greis ſich überall erfreut. Denn weit 
über die Nheinlande hinaus ift der Oberberg: und Nöggerath 
befannt, überall gern gefehen, überall willfommen! Wer fennte 
nicht feine Stentorfiimme, wer nicht feinen, ſtets in heitern 
Bariationen wecfelnden Toaft auf die Damen, wer nicht feine 
erfolgreiche Wirffamfeit ald Gatte und Bater ! 

Als Profeffor mit alter Klarheit und Lebendigfeit des Bors 
trage wirfend und lehrend, ift er im 3. 1868 aus dem Staats⸗ 
bienfte , in welchem er die Stelle eines Geheimen Ober -Berg- 
raths beffeidete, mit dem Charakter eines Berghauptmanns und 
Ehrenmitglieds des Königl. Dberbergamts gefhieden. Seine Bruft 
wird geziert durch den preuß. rothen Adlerorden 2. Claſſe mit 
Eichenlaub, den. preuß. Kronenorden 2. Claſſe, den öftreichifchen 
Leopolds⸗, den ruſſiſchen St. Stanislaus-, den badifchen Löwen- 
orden ꝛc., mehr aber no durd das Bewußtfein, ald Lehrer, 
Beamter, als -practifher Bergmann und namentlih auch als 
Schriftſteller rühmlichſt gewirkt zu haben. Seine Literarifche 
Thätigkeit war überaus groß; es würde zu weit führen, ihrer 
näher zu erwähnen, ſtößt doch der Fachgenoſſe, der Rheinländer 
überall auf Erzeugniſſe derſelben, und letzterer begrüßt in ihm 
noch ein langjähriges, thätiges Mitglied des rheiniſchen Pro— 
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vinzials Landtages, fowie denn auch Nöggerath für den Kreis 
Bonn als Deputirter, für die Stadt Bonn ald Stadtverordneter 
feit einer Reihe von Jahren wirft und fchafft. Gott erhalte ihn 
noch lange in diefem feinem Schaffen und Wirken ! 

Wenn bier die Jubel-Adreſſe der ärztlichen Vereine der 
Rheinprovinz folgt, fo gefchieht dies aus alter Anhänglichfeit an 
den Stand ; fie lautete: „Die ärztlichen Vereine der Rheinlande 
erfennen es als eine heilige Pflicht, auch ihrerfeits den Gefühlen 
des Dankes und der Verehrung für die rheinifhe Hochſchule an 
‚ dem heutigen hohen und feftlihen Tage des fünfzigjährigen Bes 
ſtehens und Wirkens derfelben einen bleibenden Ausdrud zu vers 
leihen. Bedarf doch Fein Zweig menfchlicher Thätigfeit einer 
innigern Durchdringung des Handelns und Wirkens mit ber 
fortfchreitenden wiffenfchaftlihen Forfhung, tritt Doch nirgendwo 
die Nothwendigkeit eines ſteten Wechjelverfehrs zwifchen Wiffen- 
fchaft und Leben unabweislicher, unmittelbarer hervor, als im 
Stande ber practifchen Aerzte. Je mehr den ärztlichen Vereinen 
diefe Vermittlung als der höchſte Zielpunft ihres Strebens zum 
BDewußtfein gefommen iſt, defto erfreuter haben fie dag gleiche 
Gefühl auf Seiten der Vertreter der Wiffenfchaft begrüßt, welches 
diefelben durch thätige Theilnahme an ihrem Wirken befundet 
haben. Für Viele von ung ift diefer Tag ein Tag der ernften 
Weihe ; denn ihre Erinnerungen fnüpfen fih an Dahingefchiedene 
an, deren Wirfen der Gefchichte gehört. Aber auch fie nehmen 
an ber reinen Freude dev. Lebrigen, welche ihren Lehrern unmits 
telbar die Gefühle ihres Herzens darlegen fönnen, um fo bereit« 
williger Theil, als fie erfennen, daß auch jest noch der Geift 
deutfher Gründlichfeit und Gediegenheit, deutfcher Hingebung 
und Begeifterung für die edelften Endziele menſchlichen Strebeng 
fort und fort bewährte Pfleger gefunden hat. Und fo fleigt in 
danfbarer Erinnerung an die Vergangenheit, in freudiger Aner- 
fennung der Gegenwart aus der Mitte der ärztlichen Vereine, 
welche die verſchiedenſten Altersftufen in. fi begreifen und vers 
fchmelzen, der hoffnungsvolle Wunfch für die Zufunft empor, 
daß in ihr der Geift walten möge bis in die entfernteften Zeiten, 
bag fih erfüllen möge der hohe Gedanfe, welder nad ſchwerer 
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Zeit harter Prüfung den hochherzigen Stifter der Univerfität 
durhdrang und zu deren Gründung veranlaßte, der Gedanke, 
daß fie an der Weftmarf des deutſchen Vaterlandes fei eine 
Pflanzſtätte deutſchen Geiftes, die in lebensfräftiger, ſelbſtſtändiger 
Entfaltung alle fremden Elemente gleihen Strebens willig an- 
erfennt, jede aufgedrungene Herrfhaft derfelben mit Kraft abs 
wehrt und niederhält. Die Bonner Univerfität wird, wie feit 
fünfzig Jahren, noch Jahrhunderte hindurch Trägerin bes wiffens 
ſchaftlichen Fortſchritts und Bildnerin vieler Scharen von Jüngern 
fein, welche ihren Ruhm in alle Welt verbreiten und durch treue 
Pflihterfüllung Zeugniß ablegen von dem begeifternden Einfluß 
ihrer Lehre und ihres Beifpiels. In diefer freudigen Zuverficht 
unterzeichnet im Namen der ärztlichen Vereine der Nheinprovinz 
das Gentralorgan derſelben.“ 

Die Deputirten, welde im Namen der beutfchen Univers 
fitäten ihre Glückwünſche darbrachten und dabei zum Theil in 
malerifcher alterthümlicher Amtstracht erfchienen, auch mitunter 
veih ausgeflattete Adreſſen überreichten, waren zuerſt der zeitige 
Rertor der Univerfität Münden, Profeffor Dr. Windſcheid, ein 
geborner Düffeldorfer und früherer Docent an ber Bonner Hochs 
fhule. Er fagte u. 4: Die Bonner Hocdfchule fei zwar noch 
jung und doch nie jung gewefen, fie fei vielmehr ausgewachſen 
geboren und habe ihren Ehrenplag flets behauptet. Ihre Wirk— 
famfeit fei in den weitejten Kreifen befannt. Die deutfchen Unis 
verfitäten feien ein einziger Körper; jedes Glied fühle des an— 
dern Gliedes Leid und Schmerzen. Die deutfhen Hochſchulen 
feien ed, welche die geiftige. Zufunft der Nation zu begründen, 
die deutfche Einheit des bdeutfchen Geiftes und Geſchlechts zu 
erziehen hätten ; das Trennende fei zu vergeffen und das Gemein« 
fame zu erfaffen, um ein einiges Volk zu werben. Im diefem 
Sinne bringe er der hiefigen Hochſchule die Glückwünſche der 
deutſchen Univerfitäten, deren Vertreter nun einzeln vortraten 
und ihre Widmungen niederlegten. Dann folgten die Profefs 
foren: Weierfiraß (Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin), 
Bifcher, Kießlig, Hagenbach (Bafel), Dorner, Hoffmann (Berlin), 
Scaffter, Gelpfe (Bern), Roͤpell, Elvenich (Breslau), Waguer, 
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Leo Meyer (Dorpat), Hegel (Erlangen), Funde (Freiburg), 
Bulfers, Ihering, Lutterbeck (Biegen), A. Ritſchl, Henle (Böts 
singen), Rollett, A. Wolf (Graz), Boigt, Budge (Greifswald), 
Schlottmann, Anfhüg (Halle), Zeller (Heidelberg), Dieftel 
(Jena), Zülg (Innsbruck), Lipfius, Ribbed (Kiel), Luther, 
Sommer (Königsberg), Overbeck (Leipzig), Naffe, L. Schmidt 
(Marburg), Windfheid (Münden), Schulte (Prag), Karſtens 
(Roſtock), Römer (Tübingen), Urlichs (Würzburg), Burfian 
(Zurich), Kappenberg (Afademie zu Münfter), Bogel (evang.⸗ 
theol. Farultät zu Wien), Bedmann, Thiel (Lyeeum zu Braungs 
berg), Kayſer phil. theot. Rehranftaft zu Paderborn) und Zöler 
(Lyceum zu Hamburg). Die Abgeordneten der Univerfität Kiel 
überreichten ein gedrudtes Gratulations-Diplom, in welchem bes 
fonders hervorgehoben ward, daß drei berühmte Bonner Pros 
feſſoren »nostri non minus quam vestri fuerunt«: Karl Fried. 
Heinrich, Niebuhr und Dahlmann. Es folgten noch die Glück— 
‚ wünfde und Adreffen, deren überhaupt einige zwanzig waren, 
ber Vertreter der Fatholifchen Geiftlichfeit durch die Herren Doms 
propft Münden, Domdechant Baudri und Stiftspropft Schlünfeg, 
von denen der Erftgenannte die Anrede hielt; der Vertreter der 
evangelischen Beiftlichkeit, in deren Namen der Synodalpräfes Albert 
fprach ; der. Mitglieder des archäologifchen Seminars u. a. m. 
Die Reden der Deputirten und Behörden wurden von dem 
Rector theils einzeln, theils gruppenweife beantwortet. Derfelbe 
erwähnte dann noch der fhönen Schenkung, welche der Fürft 
von Neuwied mit der Bibliothek feines Großoheims, des Prinzen 
Mar von Wied, gemacht, in höchſt anerfennender Weife, verlad 
zum Schluß noch eine von der Univerfität Pifa tefegraphifch eins 
gelaufene Begrüßungss Depefhe und ſchloß hierauf gegen halb 
1 Uhr den feierlihen Act, Die Breslauer Univerfität bat fi 
bei diefer. Gelegenheit befonders hervorgethan; fie befigt aber 
auch nicht weniger als 5 ordentliche Profefforen , welche früher 
der Bonner Schule angehörten, nämlih Elvenich, Reinfeng, 
Römer, Herg und Reifferſcheid. Der Nector Röpell und Pros 
feffor Elvenich erfchienen als Deputirte Breslau’s und überreich— 
ten folgende Adreſſe in fateinifcher Sprade: „Alle preußifchen 
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Univerfitäten haben in der erfien Hälfte des 19. Jahrhunderts 
ihr hundert- oder fünfzigfähriges Stiftungsfeft entweder zum 
erſtenmal gefeiert oder dieje Feier bereits wiederholt. Zu dieſen 
treten heute Sie hinzu, als die Jüngſten zwar, aber nicht ale 
die Letzten. Ihre Univerfität wurde gegründet, nachdem Friedrich 
Wilhelm II, dem wir als unferm Bater, Beförderer und Bes 
fchüger flets3 ein dankbares und aufrichtiges Andenfen erhalten 
werden, die Umiverfität zu Berlin ind Leben gerufen, die zu 
Breslau erneuert und erweitert und die Hallifche mit der Wits 
tenbergifchen vereint hatte. Diefer erhabene Fürft hatte es wäh» 
vend jener traurigen Zeit, da ein übermüthiger Feind ung unter» 
jocht hielt, wohl erfannt, daß das Vaterland nur dann erhalten 
werden fönnte, wenn alle Kräfte des Geiftes angelpannt, wenn 
Künfte und Wiffenfchaften gehoben, wenn die. Sitten gebildet 
und bie Jugend zu erhabenen und edlen Zielen angefeuert und 
hingeführt. würde. Und aud als der Friede fiegreich erkämpft 

und das Neich vergrößert war, glaubte er, feinen neuen Unters 
thanen feinen größern Dienft erweifen zu können, ald wenn er 
in den weftlichen Provinzen feines Landes eine Pflanzftätte und 
gleichfam eine fette Burg der Wiffenfchaft erfiehen ließe. Ein 
äußerſt glüdliher Erfolg krönte des Fürften Elugen Borfag : 
Männer, wie Niebupr , Schlegel, Arndt, Dahlmann, um nur 
einige ſchon dabingefchiedene aus der großen Zahl jener leuch— 
tenden Geftirne der Wiffenfchaften zu nennen, haben Ihre Unis 
verfität nicht nur durch ihren Olanz erhellt, fondern den Ruhm 
derfelben auch über die ganze Erde verbreitet. Durch die ganze 
Zeit des Beftehens Ihrer Univerfität entſprach die Zahl und dag 
Anfehen der Studirenden der Berühmtheit der afademifchen Leh— 
ver; glaubten doch ſelbſt unſer Kronprinz und deffen Better Se. 
k. Hoheit der Prinz Friedrich Karl, die heute dur ihre Ans 
wefenbeit Ihre Zubelfeier verberrlihen, feinen geeignetern Pag 
für ihre Studien finden zu fünnen als eben Ihre Univerfität. 
Bereint mit diefen und vielleicht auch in Gegenwart unferes 
erhabenen Königs fommen nun heute glüdwünfhend zu Ihnen 
die höchſten Beamten des Staats, die Ihre Univerfität ftets mit 
dem größten und gerechteften Wohlwollen behandelt haben ; die= 
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fen Schließen fih die Geſandten der vaterländifhen Hochſchulen 
an, fowie die große Zahl aller Derjenigen, die durch zehn Luftra 
hindurch die Segnungen des Unterrichts Ihrer Univerfität ges 
noffen haben. Der Theilnahme an einem fo erhabenen und frohen 
Feſte fonuten wir ung auch nicht entziehen, wir, die mit Ihnen 
durch die Bande des gemeinfamen Baterlandes und der gemeins 
ſamen Wiffenfchaft eben fo fehr vereint find wie dadurch, daß 
faft zu derfelben Zeit derſelbe Fürft Ihre gänzlich zerftörte Hoch— 
ſchule wieder ind Leben rief und der unferigen ein neues Leben 
fpendete, Da wir deshalb fo freundlich von Ihnen zur Theil 
nahme an Ihrer Feier eingeladen wurden, fenden wir Ihnen 
unfere Collegen, Richard NRöpell, den derzeitigen Rector unferer 
Univerfität, und Peter Joſeph Elvenich, der vor einem halben 
Sahrhundert Ihrer Hochſchule Zögling war und dann als Docent 
und außerordentlicher Profeffor an derſelben wirkte, damit dies 
felben den Gefühlen, die ung befeelen, Ihnen gegenüber Aus— 
druck verleiben! Leben Sie nun wohl und beginnen und volls 
enden Sie den zweiten Theil des erften Jahrhunderts der Rhe- 
nana unter glüdlihen und frohen Aufpicien.“ Diefer Aodreffe 
folgte eine Abhandlung des Profeffors Herg, betitelt: »Ramen- 
torum Gellianorum (I—V) mantissa,« in welcher der Berfaffer, 
fi direct an feche ihm befreundete Gelehrte wendend, nämlid 
an die Philologen Welder, Zahn, Bernays und Ufener, fowie 
an den Hifterifer Schäfer und den Mediciner Rühle, allerhand 
Fragen, welche fich auf Gellius beziehen, in einer Weife erörtert, 
in der er auf den eigenthümlichen Standpunft und die wiffens 
Schaftlihe Richtung der Angeredeten in geiftreiber Manier Bezug 
nimmt. Profeffor Reifferfcheid hat für die Zubetfeier eine kleine 
Schrift des jüngft verftorbenen Gymnaſialdirectors Schopen zu 
Bonn, des erften Bonnenfer Doctors, welche bisher ungedrudt 
war und das BVerhältnig des Donatus zum Terenz behandelt, 
herausgegeben und recenfirt. Geh. Reg.-Rath, Profeffor Elvenich 
endlich hat eine Fubelfchrift unter dem Titel: „Die Beweife für 
das Dafein Gottes nach Carteſius“ erfcheinen laſſen. 

Der Mittag wurde am verihiedenen Drten in mehr oder 
minder feftliher Stimmung zugebradt ; namentlich bewährte der 
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Gaſthof zum „Stern“ feinen alten Ruf. Etwa 200 Perfonen, 
meift auswärtige Profefforen mit Boͤnniſchen untermiſcht, binirten 
in Godesberg. Die gemüthlicdhe Seite des Feſtes erreichte ihren 
Eulminationspunft am Abend, wo dag von der Stadt Bonn zu 
Ehren der Univerfität und ihrer Gäſte veranftaltete Gartenfeft 
‚im Kley’fhen Garten und in den mit ihm in Verbindung gefegten 
Anlagen des Alten Zolles ohne Störung, unter „ungeheurer 
‚Heiterfeit”, der befannten „Lebensregel” ber „Burſchen“, verlief. 
Die Gläfer fangen, der Wein, der ewig treue Gefährte des 
Frohſinns, erhöhte die Stimmung, und die Stunden verraufcten 
in einem Gefühl, welchem nichts fehlte, als die Ewigkeit feiner - 
Dauer, um die armen Menfchenfinder vollfommen glücklich zu 
machen. Der Ort für biefen Theil der Feflfeier und die Auss 
ſchmückung der Anlagen war aber aud wie gefchaffen zur Er: 
wedung gerade folden mit Ynnigfeit verbundenen Frohſinns. 
Unten der majeftätifch dahinfließende Strom, drüben bie herrliche 
Landichaft, etwas weiter nah Süden, wo ber Rhein feinen Lauf 
durch eine anmuthige Biegung unterbricht, die fieben Berge — 
ſchon der Anblick „allein macht das Herz weit und empfänglich 
und gern geneigt, dem Dichter Recht zu geben, wenn er fingt: 
„Glücklich fürwahr ift das Leben am Rhein!” Aber ber hier 
wirfende natürliche Zauber war dem betreffenden Feſtcomité, an 
beffen Spige der Oberbürgermeifter Kaufmann und als technifcher 
Reiter der Stabtbaumeifter Thomann fanden, nicht genügend, 
auch die Kunft mußte mit einbrecdhender Dunkelheit ihre Wirf- 
ſamkeit entfalten, um das Ganze in einem noch fihönern Lichte 
erfcheinen zu laffen. Und fo prangte denn das Plateau des alten 
Zolls in Gasbeleuchtung, während in den dunffer gehaltenen 
Baumgruppen bunte Lampions angebradht waren. Die Nafen- 
flächen waren mit auf Stäben ruhenden Lampions geſchmückt, 
fo dag zwifchen den andern natürlichen Blumen gewiffermagen 
neue aus irgend einem Fabellande emporgewachſen zu fein fchie- 
nen; außerdem waren bie Flächen mit Jluminationslämpchen 
eingefaßt und Namenszüge aus ſolchen fowie allerlei anmuthig 
verfchlungene Feuerlinien auf dem Rafen gebildet. Gegen diefe 
wunderfchöne Beleuchtung, über welche nur Eine Stimme der 
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Bewunderung herrfchte, ſtach das dunkle, dichte Laub der Bäume 
um fo veizender ab, und wenn man, vom Plateau des alten Zolls 
herabwandelnd, in dem bunfeln, nur durch wenige Lampions 
erleuchteten Raubgange verweilte und den Blid bis zu dem Ende 
der Anlagen des alten Zolls ſchweifen ließ, fo hatte man einen 
Anblick, "welcher ganz einzig in feiner Art war. Das dichte 
Laub der Bäume hinderte auch den Vollmond, eine flörende Con—⸗ 
eurrenz in ber Beleuchtung zu entfalten, und fo mußte der alte 
Wolfenträumer fih damit begnügen, hin und wieder verflohlene 
Blide durch die Zweige zu thun und ſich die Herrlichkeit einmal 
anzufchpauen. Dagegen fonnte es ihm nicht benommen werben, 
fein volles Silberliht über den Strom auszugießen und hier 
eine zweite Beleuchtung zu entfalten, welche, wenn auch noch fo 
oft gefehen, die Seele immer wieder mit ihrem Zauber erfüllt. 
Hinter den, reich mit Guirlanden umgebenen Standbilde des 
alten Arndt, zu deſſen beiden Seiten große Loberzweige aus 
Gasflammen angebracht waren, fpielte das Trompeter-Corps ber 
in Deus garnifonirenden Küraffiere munter auf, während in 
den Gartenanlagen bes Hotels die Mufif des Garde-Grenabiers 
Regiments „Königin Augufta” das Ihrige that. Ein trands 
parentes Wappen der Stadt Bonn und ein preußifhes Wappen 
mit der über demfelben angebrachten deutfchen Kaiferfrone in den 
norbbeutfchen Farben bildete den übrigen leuchtenden Schmud des 
alten Zolle. Ueberhaupt war das Arrangement diefes Garten- 
feftes über alle Befchreibung ſchön; auch Vocalmuſik trug zur 
Feier des Abends das Zhrige bei, indem bie beiden Bonner 
Geſangvereine unter der abwechfelnden Leitung ihrer Dirigenten 
vier Lieder fangen. Dann aber wurden auch noch Lieder von 
allen Anmwefenden gemeinfchaftlich gefungen, und Profeffor Sim- 
ro, der altbewährte rheinifche Sänger, hatte den Liedern drei 
Gedichte beigegeben, welche die Feftgenoffen als finnige Gabe 
eines poetifchen Gemüths gewiß freundlich aufgenommen haben. 

Einen erhebenden Moment des Feftes bildete die um 8 Uhr 
erfolgte Ankunft Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen, welcher 
das ftille Jagdfchlog Reinharbisbrunn verlaffen hatte, um einer 
Geier beizuwohnen, welche der Univerfität gilt, zu deren eifrigen 
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Beſuchern er felbft gehörte. Der Kronprinz, welcher einen of⸗ 
ficiellen Empfang nicht gewünſcht hatte, wurde am Bahnhof von 
dem Rector und Senat ber Univerfität, ſowie von den Spitzen 
der Behörden empfangen, fuhr fodann nad dem Hotel Kley und 
wurde ‚bei feiner Anfunft mit lautem „Hurvap I” begrüßt, wäh 
rend die Muſik die preußifche Nationalhymne auffpielte, Nafeten 
emporfchoffen und der Garten in bengalifher Beleuchtung prangte. 
- Auf feinem fpätern Rundgang durch die Gartenanlagen begleiteten 
‚Se. Königl, Hoheit Herr Befeler, Eurator-der Univerfität, der 
Oberbürgermeifter der Stabt Bonn, der Herr Landrath von Sandt, 
Mitglieder des ſtädtiſchen Feſt⸗Comité's, fowie Mitglieder feines 
Geſfolges. Ueberall, wo der Kronprinz erfchien, wollte das Hoch 
gar fein Ende nehmen. Sehr finnig war das von dem Feft- 
Comité getroffene Arrangement, daß der Kronprinz in der für 
ihn bereit gehaltenen, veich mit Lorberbäumen und Blumen ges 
fhmüdten Glashalle während des Soupers nicht von Kellnern 
bedient wurde, fondern zehn Söhne hieſiger Gaftwirthe diefes 
Ehrenamt übernommen hatten, Von biefen jungen Leuten trugen 
acht das Verdieuſtkreuz des legten großen Kriegs von 1866, 
während zwei mit der Rettungsmedaille geſchmückt waren. 

Während diefer Feitlichfeiten in den Gartenanlagen des 
Hotels Kley und auf dem alten Zoll fand gleichzeitig ein Volks— 
fett auf der zwifchen bem Hofgarten und dem Anatomiegebäude 
gelegenen Rafenfläche Statt. Der große Raum war entfprechend 
geſchmückt und gleichfalls reich illuminirt. Ein Muſikcorps [pielte 
in einem in der Mitte des Raumes eigens errichteten, reich be= 
eorirten Zelte. Um Mitternacht zogen bie Fefttheilnehmer, von 
Mufifcorps begleitet, durch den Hofgarten,, an dem bengalifch 
beleuchteten Münfter und deffen Plag mit der Beethoven-Statue 
vorüber zum Markt, wo jegt aud) das Rathhaus in bengalifchem 
Feuer ſtrahlte. Nah Abfingung eines Liedes löfle der Feſtzug 
fih auf. Die Männerchöre hatten folgende Lieder vorgetragen: 
„Bundeslied” von Arndt; „Abfchied vom Wald” von Mendels— 
ſohn; „Im Wald“ von Herbed, was doch wohl dem „Abſchied“ 
von demfelben hätte vorausgehen müflen, und „Die Wacht am 
Rhein” von Wilhelm. 

50 * 
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Auch der zweite Fefttag, der 3. Auguft verlief, vom beften 
Wetter begünftigt, in der fhönften Weife. Schon am erften Tage 
hatte die Nachricht, Se. Majefkät der König und die Königin 
beabfichtigten , dem zweiten Feſttage beizumohnen, große Freude 
verurſacht, und um 84 Uhr brachte der Bahnzug das erlaudhte 
FKürftenpaar in Wirflichfeit in die Feſtſtadt. Bon den Spigen 
der Behörden empfangen und von einer zahlreihen Volksmenge 
jubelnd begrüßt, hielten die Mafeftäten ihren Einzug, um den 
Feſtzug mit anzufehen und ber Feier in der evangelifchen Kirche 
beizuwohnen. 

Die Aufitellung und Anordnung des — fand auf der 
Coblenzer Straße, im Arndt'ſchen Garten, in der Fähr⸗ und 
Weberſtraße ftatt. Gegen 10 Uhr waren bie Feſtordner fo weit 
vorgefchritten, daß der Abmarfch beginnen fonnte, und er erfolgte 
dann auch in folgender Ordnung und bewegte fi) bis an das 
Coblenzer Thor, die Univerfität entlang, durd das Reuthor, 
über den Münfterplag, Dreied, Sternftraße, Markt» und Stoden- 
firaße bis zum Eingang der evangelifchen Kirche. Eröffnet wurde 
der Zug dur das Garde-Mufifcorps von Coblenz, worauf die 
‚Mitglieder der Studenten-Berbindungen : Märfer, die Helvetier 
und Franconen, zu Drei und Drei neben einander gehend, folgten. 
Jede Verbindung, jedes Corps u. f. w. war Fenntlich durch den 
voranfchreitenden Bannerträger nebſt zwei Renommirfüchfen mit 
ven Napieren in’ der Rechten. Diefe Drei erfchienen jedesmal 
in hohen Stulpftiefeln, weißen Fechthandfhuhen, weißen Hofen 
und Röden von Sammt, Seide oder Tuch in den entfprechenden 
Karben ; den Kopf bedeckte der bunte Eerevisdedel, welchen auch 
die hinter diefen Drei einherſchreitenden Altern und jüngern Mit— 
glieder des Corps u. f. w. trugen. Es folgte das zweite Mufif- 
corps, die Bonner Hufaren, die Allemannen, ein drittes Muſik— 
corps, die Verbindung Wingolf, die Teutonen und ein viertes 
Muſikcorps. Hieran reihten fich die einer Couleur nicht anges 
börigen Studirenden der Fatholifchetheologifchen, der evangeliſch⸗ 
theologiſchen und der juriftifchen Facultät, worauf das fünfte 
Muſikcorps und die von vier Privatdocenten und vier Studirenden 
begleitete, von Bonner Damen geftidte und der Univerjität ge 
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weihte Fahne folgte. Die vier Facultäten waren gleichfalls an 
den verfchiedenen Farben ihrer Banner fenntlih. Hinter der 
Univerfitätsfahne fihritten die Privatdocenten,, Ertraordinarien 
und Drdinarien der philofophifchen, medicinifchen , juriftifchen, 
evangeliſch⸗theologiſchen und Fathofifchstheolsgifchen Facultät. Die 
Docenten ber Tandwirtbfchaftlichen Akademie zu Poppelsdorf hatten 
fi den Docenten der philofophifchen Farultät und die Nepetenten 
bes Conviets, fowie bie Affiftenten der wiffenfchaftlichen Anftalten 
ber Univerfität den. Docenten der betreffenden Facultäten anges 
fchloffen. Zwei Pedelle in ihrer fhwarzen Tracht, mit den 
Sceptern verfehen, fohritten dem Rector in feiner rothen, gold« 
geſtickten Amtstracht, dem Senate und den höchitgeftellten Ehren» 
gäften voran, denen die Deputirten der Univerfitäten, der Aka— 
demien der Wiffenfchaften, der Afademie der Künfte, der Künft- 
lergenoffenfchaften, der auswärtigen Gymnaſien und Realſchulen, 
der wiffenfchaftlichen Vereine, welche der Univerſität ihre Glück— 
wünfche dargebracht hatten, in langem Zuge folgten. Hieran 
reihten fih die Deputirten der Domcapitel von Cöln, Trier und 
Aachen, die General-Superintendenten von Rheinland und Weſt⸗ 
phalen ald Deputirte der Provinzial-Synode, fonftige Deputirte 
und auswärtige, von der Univerfität eingeladene Ehrengäfte und 
Feftgenoffen. Nun wieder ein Muſikcorps, das fechfte, hinter 
welchem die fädtifchen Fahnen einhergetragen wurden. Es folg- 
ten nunmehr: der Oberbürgermeifter und der Stadtrath von 
Bonn, der Landrath des Kreifes Bonn, die fatholifhen und 
evangelifhen Geiftlihen, der Dber-Rabbiner Dr. Auerbach, der. 
Prediger der englifhen Gemeinde, Deputirte des Gymnaſiums, 
Behörden und Beamte von Bonn, Studirende der mebicinifchen 
und der philofophifchen Facultät, der landwirthſchaftlichen Afa= 
demie und Pharmaceuten, Die philofophifche Facultät hatte zwei 
Fahnen, die eine in den Farben der Yacultät, die andere in 
denen des norbdeutfchen Bundes; die landwirtbichaftliche Afas 
demie zeichnete fi durch eine neue, wunderfhöne Fahne aus, 
auf welcher der Pflug abgebildet if. Nun fam das fiebente und 
legte Muſikcorps, welchem die Mitglieder der jede in Bonn 
beftebenden Corps folgten, dev Pfälzer, Weltphalen, Preußen, 
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Nhenanen, Sachſen und Hanfeaten. Den jegigen Mitgliedern 
der einzelnen Corps ac. hatten fih außer einer großen Anzahl 
alter Herren ber betreffenden Bereinigungen Deputationen be— 
freundeter Genoffenfaften von faſt allen Univerfttäten Deutſch⸗ 
lands angefchloffen. In Betreff der Eorps fei noch befonders 
bemerft, daß faft alle zum deutichen Corpo⸗Convent (Coesener 
C. C.) gehörigen Corps Deputationen nad Bonn entfandt hatten. 
Se.. Majeftät der König, die Königin und der Kronprinz 
befanden fih, als der Zug fih in Bewegung fegte, in einigen 
refervirten obern Räumen des Univerfitätsgebäudes. Entblößten 
Haupteg, "heiter laͤchelnd, fand der König, der jugendliche Greis, 
an der Seite ber neben ihm figenden Königin und ließ den Feft« 
zug an fich vorbeipaffiren. Beide Majefläten fowie der an einem 
andern Fenfter flehende Kronprinz erwieberten die fürmifchen 
Begrüßungen der vorbeiziehenden Theilnehmer des Zuges durch 
freundliches Zuniden und Winfen mit ber Hand. | 
Nach Beendigung des Feflzuges fand die Feier in der evans 
gelifchen Kirche Statt, welche zu diefem Zwed eigens mit Krängen 
und Pflanzen ausgefhmüdt war. Die zum Beſuche der Kirche 
Berechtigten nahmen ihre Pläge ein; die Bannerträger und 
Renommirfüchfe bildeten den bunten Hintergrund innerhalb des 
Raums unter der Orgel. Der König, die Königin und ber 
Kronprinz faßen auf einer Banf dicht vor dem Altar. Die ober⸗ 
fen Tribünen waren für Damen vefervirt. ingeleitet wurbe 
die Feier durch einen Ehoralgefang von Breidenftein und eine 
von F. Hiller componirte Cantate, aufgeführt unter Mitwirkung 
von Fräulein Schred, von Schülerinnen und Schülern des Con— 
fervatoriumg in Coͤln und von Tonfünftlern und Dilettanten aus 
Cöln und Bonn. Als die Töne der Mufif verflungen waren, 
beftieg der Nector der Univerfität, Profeffor von Sybel, bad 
unter der Kanzel errichtete Katheder und bielt die Feſtrede. Die 
Hauptmomente der Rebe, welche fih auf die Gründung der Uni« 
‘ verfität beziehen, find ſchon oben ausführlich mitgetheilt. Als 
der Nebner die Berdienfte Süverns und Steind um die Organi⸗ 
fation und die Liberalen Grundfäge, mit denen die Regierung 
bei der Gründung verfahren fei, hervorgehoben und alfo. fort 
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geſprochen: „der preußiſche Staat und die Univerſität entgingen 
nicht dem Schickſal alles Menſchlichen, daß das Ideale der Selbſt⸗ 
fucht und der Beſchränkung weichen muß ; aber die hohen Prin- 
eipien haben fich wieder Bahn gebrochen, und was Stein ahnend 
prophezeit, daß aus ber geiftigen Bildung die Kraft unferes 
Staats hervorgehen werde, das haben wir in biefen großen 
Zagen, Danf unferm König, erlebt 1” erhob fi) die Verfamm- 
lung in ftürmifcher Begeifterung, um dem anwefenden Monarchen 
in dreimaligem Hoc die freudige Erregung ihrer Gemüther aud- 
zudrücken, und beruhigte fih nur langſam, um den Redner zu 
Ende kommen zu laffen. Derfelbe ſchloß folgendermaßen: „Die 
Säule, die. nad fo umfaffenden und inhaltreihen Erwägungen 
gegründet wurde, hat ſich zu fruchtbarer Wirkfamfeit und natio— 
naler Bedeutung nah den Wünfdhen ihres erhabenen Stiftere 
entwidelt. Wie alle menſchlichen Schöpfungen,, bat fie fehöne 
und ſchwere Tage durchlebt, aber es wäre Undanfharfeit gegen - 
bie Borfehung, nicht mit freudigem Herzen die Summe ihres 
- bisherigen Geſchicks zu preifen: fie darf mit Stolz auf eine 
"Reihe von Lehrern zurüdbliden, die zu den erſten wiffenfchaft- 
lichen Geiftern, zu den Epoche machenden Schöpfern ihrer Dis— 
eiplinen gehört haben ; fie ehrt auch heute mit frommer Erinnes 
rung. das Gedächtniß ihrer großen Todten ; fie fendet auch heute 
ihren Freundesgruß den Abwefenden, bie einft in unfern Kreifen 

gewirkt und dann, anderer Befimmung folgend, fih von ihr 
gefhieden haben; fie dankt dem rheinifchen Lande, welches ihr 
gaftlihe Heimath gewährt und auch heute durch eine Reihe 
glänzender Stiftungen ihr Anerkennung und Liebe befundet ; fie 
danft vor Allem den Lenfern unferes Staats, die ihre Entwid- 
lung flets mit fräftig weifer Fürforge gefördert haben ; fie darf 
vertrauen, daß ihre eigenthümliche Lage, hier dicht an der Grenze 
eines hochcultivirten Auslandes, der befondern Aufmerffamfeit 
des Staats niemals entgehen wird. Soll hier der akademiſche 
Unterricht die nationale Bedeutung entfalten, zu welcher Friedrich 
Wilhelm II diefe Stätte beftimmt hat, fo ift es unerläßlich, daß 
jedes für diefen Zwed erforderlihe Mittel beſchafft, daß jedes 
vorhandene Mittel in den Dienft dieſes Zwedes geftellt wird, 
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Sich hier mit auskömmlicher Mittelmäßigfeit, mit leidlicher Sfil- 
lung des nächſten practifhen Bedürfniſſes begnügen, hieße nicht 
bloß das Bildungsbefireben des rheinischen Volkes verkürzen, 
fondern ein nationales Intereffe erftien Ranges befhädigen. Bor 
Allem in diejem Sinne begrüßen wir mit ehrfurdtsvoller Freude 
die Anwefenheit unferes gnädigen Monarchen bei dem heutigen 
Feſte. Sie ift ung eine unfhägbare und feierlihe Erneuerung 
der föniglichen Zufage, daß bier an den Ufern des deutjchen 
Rheines unferer Wiffenfchaft ein Boden bereitet fei, weit unb 
Rattlih genug, um Diesfeit und jenfeit der Grenze’ die Hoheit 
und Stärfe beutfcher Bildung zu voller Anerfennung zu bringen. 
In diefer Gefinnung hat nach dem Rettungsfampfe von 1813 
Friedrich Wilhelm III die Univerfität gegründet: fie follte den 
vollen Strom unferer claffifhen Literatur, unferer methodifchen. 
Wiffenfchaft, unferer ſelbſtſtändigen Philoſophie auf die damals 
halb entfremdeten Gebiete hinüberleiten ; fie follte auch dieſe 
Grenzprovinzen zu Mitbefigern der höchſten geiftigen Güter 
unferes Volkes machen und ihnen dadurch eine jeder Feindes- 
waffe entzogene Duelle ächter Vaterlandsliebe eröffnen. Dieſe 
Aufgabe iſt die Wurzel unſeres Daſeins; der Baum wird blühen, 
ſo lange ſeine Wurzel kräftig iſt. Und ſo weihe ich, auf unſern 
Urſprung zurückblickend, die Zukunft dieſer Univerſität. Möge ſie 
wachſen und gedeihen durch die Jahrhunderte hindurch, ſo lange ſie 
ſich ihres Anfangs würdig zeigt, ſo lange ſie bleibt in Lehrern und 
Lernenden, was ſie bisher geweſen, eine Stätte gelehrten Fleißes, 
ſittlichen Ernſtes, confeſſioneller Eintracht, fo lange ihre Mitglieder 
des hohen Berufs eingedenk ſind, Diener des wiſſenſchaftlichen 
Gedankens zu ſein, Hüter der freien Forſchung, Wächter des 
deutſchen Geiſtes. So möge ſie ſich ferner des Schutzes unſerer 
Könige, der Achtung Deutſchlands, der Liebe des rheiniſchen Bolfes 
erfreuen! jo möge Bott, der die Gefchide der Nationen lenkt, auch 
ihr endlich das höchſte Glück vergönnen, in Streben und Wirken, 
in Thun und Leiden und, wenn es fein muß, in Kämpfen, Siegen 
und Sterben untrennbar Eins zu fein mit dem Vaterlande.“ 
Nach Beendigung diefer Feſtlichkeit verließen der König und 
die Königin die Kirche und fehrten mit der Bahn wieder nad 
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Coblenz zurüd. Zuvor empfingen fie im Stationd«Gebäube ber 
Bahn den Erzbifhof von Cöln, der eben angefommen war. An 
biefen bedeutfamen Morgen fchloß fih das Feſtmahl an, zu wels 
chem bie Univerfität ihre Gäſte eingeladen. Es trug die ernſt⸗ 
freudige Stimmung, welche diefem Feſte nothwendig eigen und 
durch die Anwefenbeit des Kronpringen noch erhöht war. Ueber 
das Feftdiner felbft berichtet die „Kölnifche Zeitung” wiederum 
in unübertveffliher Weife: Das Fefldiner in der eigens mit 
einem Nothdache verfehenen, außerordentlich reich mit Kränzen, 
Fahnen und bunten Wappenſchildern gefhmüdten Rotunde des 
Poppelsdorfer Schloffes begann etwas nah 2 Uhr. Der Kron⸗ 
prinz, welcher an dem Diner Theil nahın, faß gerade dem Bals 
con gegenüber, auf welchem man eine fo wundervolle Ausficht 
auf das Siebengebirge hat; zu feiner Rechten faß der Fürſt von 
Waldeck, zu feiner Linken der Erbprinz von Hohenzollern und 
der Fürft von Wied, ihm gegenüber der Rector der Univerſität, 
Profeſſor von Sybel. Diefem zur Rechten hatte der Erzbifchof 
von Eöln und zur Linken der Minifter von Muͤhler Plag genom⸗ 
men. Außerdem ſaßen noch an der Tafel des Kronpringen u. A. 
folgende hohe Perfönlichfeiten: der Minifter von der Heydt, ber 
Minifter a. D. Dr. von Bethmann⸗Hollweg, der Geh. ObersRegies 
rungsrath und Univerfitäts-Eurator Befeler, GeneralsFieutenant 
von Ganftein, General-tieutenant von Frankenberg, ObersBürgers 
meifter Kaufmann, der Gefandte ber Bereinigten Staaten Ban« 
eroft, der sommandirende General Herwarth von Bittenfeld, der 
Prorector, Conſiſtorialrath Krafft, General-Fieutenant Graf von 
Blumenthal, der Univerfitäts-Nichter Wildenow, Ober-Präfident 
von Möller, Domperr Profeffor Dieringer, Regierungs-Präfident 
von Bardeleben , der. Director der Düffeldorfer Kunftafademie 
Bendemann, Unterftaatsfecretair Sulzer, General-Superintendent 
Eberts, Präfident Simfon, Geh. Dber-Regierungsrath Heybder, 
Regierungss-Präfident Kühlwetter, Landrath von Sandt, Negie- 
rungssPräfident a. D. von Wittgenftein, General-Superintendent 
Wiesmann, der Wirfl. Geheime Rath von Dechen ıc. 

Während der erfien Gänge der Tafel fpielte die Muſik u. A. 
die Melodien von Studentenliedern auf, fo auch die Melodie 
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bes befanntlich von dem Unterrichtd-Minifter von Mühler gebich- 
teten Liedes: „Grad' aus dem Wirthshaus nun fomm’.ich heraus,“ 
was ein fchallendes Bravo zur Folge hatte. Der Kronprinz 
Hatfchte in die Hände und ſchüttelte fi, gegen ben Dichter ges 
wandt, vor Lachen. Der Antiquarius beeilt ſich, das Lied hier 
einzuſchalten und eine. en Lateinifche N befielben 


beizufügen : 


Grab aus dem Wirthshaus nun fomm’ ich heraus! 
Straße, wie wunbderlich ſiehſt du mir aus; 

Rechter Hand, linfer Hand, Beides vertaufcht, 
Straße, ih merk' e3 wohl, du bift beraufcht! 


Lalala, Iala ıc. 


Das für ein ſchief' Gefiht, Mond, machſt denn du! 
Ein Aug’ hat auf er, eins hat er zul 

Du wirft betrunken fein, das ſeh' ich heil; 

Schäme dich, ſchäme dich, alter Gefell! 


‚Und bie Laternen erſt — was muß ich ſehn! 
Die Fönnen alle nit grade mehr ſtehn, 
Wackeln und fadeln die Kreuz und bie Quer, 
Scheinen betrunfen mir allefammt fchwer, 


Alles im Sturme rings, Großes und Klein; 
Wag' ich darunter mich mwüchtern allein ? 
Das fcheint bedenklich mir, ein Wageftüd I 
Da geh’ ich Fieber ind Wirthshaus zurück. 


Recta via ex taberna 
Mente venio superna 
Vini cultor optimus, 
Vicum video nutantem, 
Dextram laeva commutantem, 
Via, vicus ebrius!- 


Lunam video ridentem, 
Lunam vice versa flentem, 
En, quid Lunae vetulae ? 
Sane risit, sane flevit, 
Quia poculum implevit 
Lunae caput ebriae. 


Et in vico nune tabernae 
Omnes saliunt lucernae, 
Ultro eitro saliunt, 
Huc et illuc ebriosae 
Flammae leves et jocosae 
Huc et illuc saliunt. 


Inter tot ebrietates, 
Inter tot jocositates 
Sobrium me miserum! 
In tabernam festinabo, * 
In perpetuum tractabo 
Cultum amoenissimum. 


” Die Reihe der Toafte eröffnete der Rector der Univerfität, 
indem er ber kurzen Anwejenheit des erlaudten Königspaares 
gedachte, welches dem Hefte gleichfam die Weihe gegeben habe. 
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Er ſchloß mit den Worten > „Unfer verehrter Monarch, der Bes 
fhüger unferer Univerfität, der Protector Germaniae, lebe hoch !” 
In dieſen Toaft ſtimmten die Berfammelten mit Begeifterung ein. 

Der zweite Toaft, ausgebradht vom Prorector Krafft, galt 
dem Kronprinzen, Se. Königliche Hoheit antwortete darauf eiwa 
Folgendes: „Bor wenig Augenbliden ift mir eine. hohe Freude zu 
Theil geworden, indem bie Univerfität mich zum Doctor ernannt 
hat. Ich bin nun ein abermaliges Diitglied diefer Hochfchule, Eine 
bedeutungsvolle Vergangenheit liegt hinter und; nad langen 
Kriegen und bebeutungsvollen Siegen trat biefe Hochſchule ins 
Leben. Was Bonn. bedeutet, davon fprechen die vergangenen 
fünfzig Jahre ; wenn aber von einem fernern Gedeihen der Hoch 
fhule die Rede fein kann, fo haben wir in der Gegenwart bie 


befte Gewähr dafür: fie befindet fi innerhalb des großen Vers _ 


bandes der preußifhen Monardie. Mit befonderd bewegtem 
Herzen gedenfe ich meiner Stubienfahre in Bonn; doch ift bie 
Auszeichnung, die mir heute zu Theil geworden, nicht denjenigen 
Dingen zuzufchreiben, die. ich hier gelernt habe ; Eines aber habe 
ich fennen fernen: unfer Beruf ift nicht für die Schule, fondern 
für das Leben. Ich bringe Ihnen die Glückwünſche der. Krons 
prinzeffin entgegen, unter der Berfiherung ihrer ganz befondern 
Theilnahme. Auch mein feliger Schwiegervater war einer der 
erften deutfchen Fürften, welde an diefer Hochfchule ihren Studien 
oblagen. Ich bin daher beauftragt, Ihnen die Glückwünſche der 
Königin von England darzubringen, welche das Bildnig ihres 
erlauchten Gemahls der Univerfität zum Gefchenfe macht. Auch 
‚mein Schwager, ber Herzog von Edinburgh, der zu den ehemas 
ligen Stubirenden dieſer Hochſchule gehört, Hat mir den Auftrag 
gegeben, Sie zu beglüdwünfdgen. Alles, was deutſche Treue, 
deutfche Ausdauer und deutfhe Hingebung erzielen fönnen, möge 
auch fünftig in bisheriger Weife von der Bonner Univerfität mit 
ausgehen; fie möge immer in eblem Wettfireite eine der erſten 
unter den Hochfehulen fein. Ich trinke in deutſchem Rheinweine 
auf das Wohl der Lniverfität, der Lehrer und Studirenden ders 
felben! Sie möge eine wahre Perle der Krone deutſcher Fürften 
bleiben !” 
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Stürmifches, nicht enden wollendes Hoch folgte diefer Rede 
des Kronprinzgen. Hierauf ſprach Rector von Sybel den warmen 
Danf der verfammelten Tafelgenoffen für die Glückwünſche Ihrer 
Majeftät der Königin Victoria in Osborne und der Frau Kron- 
prinzeffin in Reinhardtsbrunn aus und ſchloß mit einem nochmaligen 
Hoch auf den Kronprinzen. Wenn baffelbe auch nicht „correct“ 
fei, meinte er, fo fühle er fih doch genöthigt, dem Drange feines 
Herzens zu folgen. Natürlih wurde auch dieſes Hoc wieder 
jubelnd aufgenommen. Der Minifter von Mühler tranf hierauf 
auf das Wohl der ſchönen, guten und lieben Stadt Bonn, deren- 
Weichbild fhügend um die Hocfchule gezogen fei. Ein Schelm 
mußte dem bdirigivenden Capellmeifter etwas in bie Ohren ges 
flüftert haben, denn während ber Toaft freudig aufgenommen 
wurbe, fpielte bie Muſik mitunter die Melodie jenes oben erwähns 
ten Trinkliedes. Student Lüders-brachte den Toaft auf die Bonner 
Profeſſoren. Gegen den Schluß der Tafel, welder um 6 Uhr 
erfolgte, verlag Rector von Sybel noch zwei während des Mahles 
eingelaufene Begrüßungss-Depefhen vom preußifchen Gefandten 
in Wafhington, von Gerold, und vom Herzog von Coburg. Der 
Kronprinz erging ſich noch eine Weile mit feiner Umgebung plaus 
dernd auf der Terraffe des Schloffes namentlich mit den auswär⸗ 
tigen Deputirten, weldye ihm vorgeftellt wurden, und verließ als⸗ 
dann das Feſtlocal, in welhem es außerordentlich heiter zuging 
und das Anftoßen mit den, gefüllten Gtäfern fein Ende nehmen 
wollte. Zum Nug und Frommen der Gourmands und folder, 
welche Anlagen haben, es zu werden, darf nicht unterlaffen 
werden, hier bad Menu des Diners, an welchem etwa 500 Per⸗ 
fonen Theil nahmen, folgen zu laffen: VBenetianifher Salat, Suppe, 
Mariala, Hecht mit Champignons, Zeltinger, Walporzheimer, 
Filet & la jardiniere, Vol-au-vent à la financiere, Scharzhof- 
berger, ©änfeleberpaftete, Chäteau Margaux, Rehbraten, Pou⸗ 
larden, Marcobrunner, Compot, Salat, Falter Punfchpudding , 
- Champagner, Gefrorened, Kuchen, Deffert, Kaffee. 

Eine Zeit fang nah dem Diner ging der Pulsfchlag der 
gleihfam in einem Freudenfieber befindlichen Stadt etwas ruhiger. 
Der mit ben mannicfaltigften Genüffen bedachte Feftgenoffe war 
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ſich wieder einmal felbft zurüdgegeben. Aber nur zwei Stunden 
dauerte diefer Zuftand, gegen 8 Uhr Abends trat der Paroryss 
‚mus der Freude wieder ein. Ein langer, ſchöner Fadelzug, der 
fih dur die Straßen ber Stadt bis zum Poppelsdorfer Schloffe 
bewegte, Iodte Jung und Alt heraus, Der unter dem bunfeln 
Laub der großen Kaftanienbäume der Allee fi bewegende‘ Zug 
mit den Hunderten von Fadeln, deren Flammen phantaftifch em⸗ 
porzüngelten und weithin die Gegend mit Rauchwollen bededten, 
dazu bie raufchende Muſik und die ungeheure Volfsmaffe, die fi 
dem Eingange des Schloſſes zudrängte — bot ein fehr belebtes 
Bild dar. Glücklich derjenige, der, mit einer Karte, mehr aber 
noch mit zwei fräftig arbeitenden Armen und etwas Dreiftigfeit 
verſehen, ind Innere des Schloſſes gelangen fonnte , allwo ber 
große allgemeine Biercommers gehalten wurde. Doch was fagen 
wir — glücklich? — Das ift doch wohl nicht ber richtige Aus⸗ 
drud, denn hier im Innern des Schloffes, in ber Rotunde, wo 
furz vorher das Diner Statt gefunden hatte, ging das Drängen 
und Scieben erft recht von vorn an. Die nad einem frifchen 
Trunfe lechzende Kehle fowohl als der müde Körper fanden wenig 
Defriedigung — man muß eben jung, und zwar recht jung fein, 
um diefer Art von Bergnügungen einen befondern Reiz abzuges 
wiunen, namentlih, wenn ſchon fo viele andere An= und Aufs 
regungen vorhergegangen find. Einen ungeheuren Jubel erregte 
ed, als der Kronprinz erſchien und fich längere Zeit an dem 
Commers betheiligte, zu welchem der Andrang gegen Mitternacht 
eine immer gefährlichere Höhe erreichte, fo daß die an den Ein» 
gängen aufgeflellten Hufaren ihre ganze Kraft aufbieten mußten, 
um unberechtigte Zudringlinge zurüdgupalten, vefp. zu fohleudern, 
Draußen war es übrigens ganz anmuthig, die lauwarme Nacht⸗ 
luft athmete man in vollen Zügen ein, hatte man die ſchwüle, 
« brüdende Atmofphäre drinnen verlaffen. Und fo bewegten füch 
beun in der langen, fihönen Allee, auf welche das volle Licht des 
Mondes vom wolfenlofen Himmel herabſchaute, bald verftohlen 
durch die dichten Zweige, bald hell und Mar an ben Fichteren 
Stellen, die ganze Nacht hindurch zahlreiche Spaziergänger hin 
und ber, manche freilich in fehr bedenklichen Zickzacklinien, als 
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ob fie die Schatten ber Bäume für gefährlihe Gräben anfähen, 
bie zu überfpringen die Aufbietung des ganzen Reſtes ihrer 
Kraft erfordere, | 

Der legte Tag des Jubelfeſtes wurde in ber evangelifchen 
Kirche durch einen feierlichen afademifchen Act begonnen. Nad 
Aufführung der Weber’ihen Jubel-Duvertüre hielt der Professor 
eloquentiae Dr. Heimfoeth eine lateiniſche Rede, in welder er 
fih über die Bedeutung der Ehrenpromotionen und Preisfragen 
ausfprach und die Namen der Stubirenden verlas, welche bei der 
Bearbeitung der afademifhen Preisaufgaben als Sieger hervors 
gegangen waren, Es find dies folgende Herren Studioſen: 
Philipp Woler (katholifchstheologifche Facultät), Aug. Wächtler 
und Peter Hohl Cevangelifchstheologifche Facultät), Wilhelm Map⸗ 
weg aus Plettenberg Cmedicinifhe Facultät), Zulius Steup aus 
Eöln, Ernft Sagorsfi und Heinrich Baumhauer aus Bonn, Fer 
fir Klein aus Düffeldorf, Otto Lüders aus Anholt (philoſophiſche 
Facultät). Jeder Name war auf einem Zettel gefchrieben, wel» 
der im einem verflegelten Couvert ſteckte. Dieſes wurde von dem 
einen der zu beiden Seiten des Professor eloquentiae ſtehenden 
Pedelle jedes Mal von dem vor dem Katheder figenden Rector 
abgeholt und auf einem filbernen Teller dem. Berfündiger der 
Sieger präfentirt, von denen Jeder einen Orcheftertufch erhielt. 
Die Aufgabe der juriflifhen Facultät war nicht gelöft worden. 
Es folgte fodann tie Verleſung der neuen Preisaufgaben und 
hierauf dur die Decane der vier Facultäten die Berfündigung 
ber folgenden Ehrenpromotionen: Evangeliſch-theologiſche 
Facultät: Emil Mathis, Präfident des Ober⸗Kirchenrathes in 
Berlin; NR. Koegel, Hofprediger in Berlin; Ball, Eonfiftorial- 
rath in. Coblenz; F. 9. Smend, Eonfiftorialratd in Münfter; 
Emil Hermann, Profeffor in Heidelberg; C. A. Mühlpäufer, 
badifher Geh. Rath in Kleinfempen. . Juriſtiſche Facultät: 
Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Preußen; George Bans 
croft, Gefandter der Bereinigten Staaten in Berlin; Anton 
Broicher, Erfter Präfident des Appellationsgerihts in @öln; 
Ferd. Grimm, Bice-Präfldent des Ober-Tribunals in Berlin; 
Rudolph Kloftermann, ObersBergrath in Bonn ; Lehnert, Unter» 
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Staatsfeeretair in Berlin; Arthur Nacken, Advocat-Anwalt in 
Cöln; Franz Nicolovius, Generals-Procurator in Cöln; Friedr. 
Oppenhoff, ObersStaatsanwalt in Berlin; Friedr. Philippi, 
Landgerichts-Präfident in Elberfeld; Sulzer, Unter-Staatsfecretair 
in Berlin; Adolf Trendelenburg, Profeffor in Berlin. Medi⸗ 
- einifhe Faeultät: Ferd. Knerf, Minifterialrath in Berlin; 
Jakob Paget, Epirurg in London ; Charles Darwin, Phyfiolog 
in London ; Eduard Hartnad, Optieus in Paris; Aug. Wilhelm 
Hofmann, Profeffor in Berlin; Kekule, Profeffor in Bonn; John 
Stuart Mill in England; Frig Müller in Eolonie Blumenau, 
Brafilien; Ludw. Pafteur, Ehemifer in Paris; Auguſt Peters 
mann in Gotha; Pringsheim, Profeffor der Botanif in Jena; 
Zulius Sachs, Profeffor in Freiburg ; Jacob Tyme, Chirurg in 
Edinburgh, und Joh. Hein. Wiefel, Arzt in Gummersbach. 
Philoſophiſche Facultät: Herm. Baumgarten, Profeffor in 
Karlsruhe; Eug. Koemans, Profeffor in Gent; Otto Finſch, 
Profeffor der Mufif in Bremen ; Rudolph Friedrich in Coblenz; 
Hermann Geißler, Mechanicus in Bonn; Hefele, Profeffor in 
Tübingen ; Ferd. Hiller, ſtädtiſcher Gapellmeifter in Eölnz Friedr. 
Kapp, Notar in New-York; Karl Koch, Lehrer der Bergfchule 
in Dillenburg ; Karl Emil Lifchfe, Ober-Bürgermeifter in Elber⸗ 
feld; Mure in Edinburgh ; Negnier, Mitglied der Akademie in 
Paris; Alfred von Reumont, Geh. Legationdrath in Aachen; ©. 
B. de Roſſi in Rom; Yul. Schmidt, Direstor der Sternwarte 
in Athen; Joh. Sta, Münzdirector in Wien ; Dito W. Struve, 
. Lehrer der Aftronomie in St. Petersburg ; Friedr. Willms in 
Münfter. Die Berdienfte jedes Einzelnen wurden in Yateinifcher 
Sprade ausführlich - hervorgehoben, und bei den Epitheta flets 
nur. im Superlativ gefprocden. Die Feier dauerte faſt 24 Stunde 
und ſchloß, nachdem die meiften Zuhörer fich bereits entfernt 
hatten, mit dem Mendelsſohn'ſchen Hochzeitsmarſch aus dem 
Sommernadtstraum, 

Ald unter den Ehrenboctoren der Bhilofophie der Name 
„Rudolph Friedrih in Coblenz“ in diefer Stadt gelefen wurde, 
fand fi ein Träger deffelben dafeldft nicht vor, ja der Name 
erfchien ganz fremd, Er gehörte Feiner ſtädtiſchen Familie an, 
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und Niemand wußte ihn zu deuten, da ſelbſt Schulfreunde über 
bie Identität der Perſönlichkeit im Zweifel waren. Doch gaben 
diefe die erften Anhaltspunkte zu weitern Ermittlungen. Rus 
dolph Friedrich bewohnte längere Zeit unfere Stadt; fein Vater 
war Hauptmann a. D. und Telegraphen = nfpector zur Zeit, 
als ſich dieſe noch im Gebiet der Optif beiwegte. Der Sohn, 
geboren den 7. Januar 1817, und zwar nach feinen eigenen Ans 
gaben in Coblenz, denen aber die Givilftands-Regifter nicht ent- 
fprehen , befuchte das Gymnaſium bdiefer Stadt und ward im 
5. 1836 Abiturient. Er befuchte die Univerfitäten Bonn, Heis 
deiberg und Berlin. In Bonn trieb er philologiſche Studien 
und befchäftigte ſich zugleih mit Sanskrit unter Profeffor Laffen. 
Dabei liebte er aber fehr die Herrlichfeiten des Studentenlebeng, 
dieſes legten Neftes von Romantik in der Profa des Dafeing, 
uud eine flotte Kneipe war fein Gaudium, denn nidt einem 
Jeden ift Die Kraft gegeben, als flarfer Feldherr das Banner zum 
Siege zu tragen. Die Folge war, daß er fich zu feinem Examen 
entfhliegen fonnte, daß er fi endlich als Soldat für Batavia 
son den Holländern anwerben ließ. Auf der langen Fahrt dahin 
lernte er mit großem Eifer und Erfolg Malayifch, und bald zeich« 
nete er fih durch feine Spradfenntniffe aus. Dies veranfaßte 
feine Befreiung vom Militair und feine Verwendung im Innern 
Dienfte. Durch häufige Reifen ward ihm bie beſte Gelegenheit 
‚geboten, feine Sprachfenntnifje zu erweitern. Selbfiftändig fchidte 
ihn die Negierung nach der Inſel Bali, wo er noch die Sitten, 
Gebräuche und Einrichtungen der alten Inder, fo 3. B. noch das 
Kaftenwefen in ungetrübter Weife fand, die Sprache ftudirte und 
namentlich in Entzifferung alter Inſchriften glüdlih war. Ein 
gichtiſches Knieleiden nöthigte ihn vor einigen Jahren nad Eus 
ropa zurüdzufehren ; er unterwarf fih in Bonn der Behandlung 
des Profeffors Dr. Buſch. Diefe z0g ſich indeg in die Länge und 
gab ihm Veranlaffung, feinen alten Lehrer, deffen Unterweifungen 
im Sangfritifhen er fo viel zu verbanfen, wiederum aufzuſuchen, 
fo wie die Bekanntſchaft eines jüngern Lehrers in diefem Gebiete, 
des Profeffors Dr. Gildemeifter zu machen. Durd deren Bers 
wendung ward er auf Borfchlag der holländifchen fehr thätigen 
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Geſellſchaft der Künſte und Wiſſenſchaften von dem betreffenden 
Minifter abermals auf Reifen gefendet. Er fehrte nach Zava 
zurüd, wohin ihn aud Familienbande riefen, da er ſich mit der 
Tochter des Gapellmeifters irgend eines indifchen Fürften vers 
mählt hatte. Nun bereifte er in Begleitung, eines Zeichners und 
eines Photographen Java und Sumatra blos zum Zwede, Alters 
thümer aufzuſuchen, deren Infchriften zu fammeln und zu ents 
äiffern, Baudenkmale zeichnen zu Taffen u. f. w. Da bie ältere 
Geſchichte diefer Inſeln in den SanskritsInfchriften und den Bas— 
relieſs der Tempel treuer erhalten ift, als in allen bisherigen 
Werfen, Liegt der Wunfch zu einer gründlichen Löfung diefer Aufs 
gabe fehr nahe. Seine bisherigen Leiftungen fanden allgemeine 
Anerfennung, und fo fahen fih denn die Profefforen Laffen und 
Gildemeiſter veranlaßt, auf feine Entdedungen im Gebiete der 
indifhen Spraden und Alterthümer geftügt, bei der vorliegenden 
Gelegenheit ihn zum Ehrendoctor vorzufhlagen, eine N 
nung, die ihm denn auch zu Theil ward. 

Inzwifhen waren auch die ordentlichen Profefforen er Unis 
verfität verfammelt gewefen, um die 3 Candidaten, aus welchen 
die Königliche Regierung einen (gewöhnlich den erften der Prä- 
fentirten): zum Rector für das nächſte Jahr ernennt. Gewählt 
wurden : der Profeffor der Rechte Dr. Bluhme, der Prof. der 
Philologie Dr. Heimfoeth und der Prof, der Medicin Dr. Veit, 
bie beiden erften im erfien Wahlgange, der Letzte im zweiten 
gegen Profeffor Troſchel. Zu Decanen wurden gewählt in ber . 
fath.=theol. Facultät Prof, Hilgers, in der evang.stheof. Prof. 
Krafft, in den juriftifchen Prof. Hälſchner, in der mediciniſchen 
Prof. Pflüger, in der philofophifhen Prof. Naffe. Wie ges 
wöhnlich erhielten der Erfte der zum Rector vorgefchlagenen Pros 
fefforen und fänmtliche Decane die höhere Beftätigung. 

Es fei geftattet, hier der Verdienfle zu erwähnen, welche der 
amtliche Bertreter der Univerfität um das ſchöne Gelingen des Feftes 
fi erworben, da deffen vorforgliher und beharrlicher Thätigfeit 
namentlih der glüdlihe Verlauf defjelben zu verbanfen ift. 
Aber indem die Univerfität für das Jubeljahr Heinric von Sybel 
mit dem Rectorat betraute, Fonnte fie würdiger Vertretung ficher 
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fein. Sie hatte den Dann gewählt, der ald Beherrſcher der 
lebendigen Rede befonders geeignet war, in feftlicher Stunde für 
die Hochfchule das Wort zu ergreifen und die Gebanfen, die eine 
folche Feier weden mußte, nachdrücklich auszufprechen. Und biefe 
Aufgabe hat Sybel gelöft und dabei eine erflaunenswerthe geis 
ftige Gemwandtheit und Ausdauer mit nie verfagender Sicherheit 
der Nede an den Tag gelegt. Man erfreute fi der Leichtigfeit 
der Mittheilung und ward doch durch den Gehalt des Gefagten 
geiftig angeregt und befriedigt. Mag bei einem Hefte noch fo 
viel äußerer Glanz aufgewandt werden, der Geift ift es, der ihm 
allein Werth und Bedeutung gibt. 

Nachmittags A Uhr fand ein Acht rheinifches Vergnügen, 
eine Fahrt der Feftgenoffen nach Rolandseck Statt, und erhielt 
dadurch das Jubiläum einen wahrhaft brillanten und effectvollen 
- Schluß. Um 4 Uhr Nachmittags nahmen die feftlich gefehmüdten 
Dampfichiffe Göthe und Concordia die auswärtigen und Bonner 
Ehrengäfte mit ihren Damen auf und fegten fi unter den Klängen 
der Mufif und Böllerfhüffen rheinaufwärts in Bewegung. Zwei 
andere Ertrafchiffe mit vielen Feſtgenoſſen fchloffen ſich ihnen 
an. Das Ufer war dicht nit Menſchen befegt, welche die Ab⸗ 
fahrenden begrüßten. Die Schiffe fuhren durch die herrliche 
Rheinlandſchaft unter hellem Sonnenfchein bis Remagen gegen- 
über hinauf, bei allen Dörfern vom Ufer ber von zahlloſen 
Menschen begrüßt; namentlich jtanden bei Königswinter und 
Rolandseck lange Streden bed Ufers Zufhauer Kopf an Kopf; 
bei Unfel, wo gerade Kirmeß war, hatte die Schügengefellfchaft 
ſich am Ufer aufgepflanzt und begrüßte die VBorüberfahrenden 
mit Bahnenfhwenfen. Um 7 Uhr Iandeten die Feſtſchiffe zu 
Rolandseck, wo mittlerweile auf den andern Schiffen und mit 
Eifenbahnzügen Taufende von Menfchen angekommen waren, fo 
daß das ganze Ufer und der Weg zum Bahnhof gedrängt befegt 
war, Auf den für die Feftgenoffen vefervirten Galerien des 
Bahnhofs wurde eine Collation fervirt ;- fpäter improviſirte ein 
Theil der jüngern Feftgenoffen in den obern Sälen des Bahns 
bofs ein Tänzchen, während die andern in gemüthlicher und 
freundfohaftfiher Unterhaftung und im Anblick des prachtvollen 
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Panorama’s, welches diefer fhönfte Punft bes Rheines darbietet, 
ſich vergnügte. Es herrſchte überall die heiterfte Stimmung, 

und man las auf allen Gefihtern die ungetheilte Zufriedenheit. 
Um 9 Uhr fah man auf dem gegenüberliegenden Ufer und auf 
einzelnen Bergfpigen Sreudenfeuer, welche das Zeichen zur Rüds 
Fehr gaben. Die Schiffe wurden wieder beftiegen und fegten fi) 
langfam in Bewegung. Nun traten die einzelnen Partien der 
Beleuchtung eine nad) der andern und eine fohöner als die andere 
hervor, fowie die Schiffe in die ſtille milde Sommernacht hinein« 
fuhren. Der Bahnhof und die am Rhein Tiegenden Gaſthöfe 
von Rolandseck waren brilfant erleuchtet, der Rolandsbogen und 
das Tempelchen glänzten in rothem Feuer, darüber brannten helle 
weiße Sterne an dem Thurm auf der Höhe des Berges; dag 
Klofer auf Nonnenwerth firahlte in tiefrothem, die baffelbe um— 
gebenden Baumgruppen ſchwammen in dunfelgrünem bengalifchen 
Feuer — vielleicht der fchönfte Punft der ganzen Fahrt —, 
während gleichzeitig zur Rechten die Ruine des Dradenfels in 
rotbem Schein hernieder glühte. Die Rheinfeite von Königs— 
winter war brillant erleuchtet; Feuerregen und Raketen in reicher 
Fülle unterbradhen den Glanz ber Lichter und Pechfadeln. Die 
Bafaltbrüche bei Obercaffel prangten in rother Gluth gleich 
weit geöffneten vulfanifhen Schlünden. Sämtliche Dörfer und 
Billen fowie die hervorragenden Punkte ber Ufer hatten in ber 
einen oder andern Weife insgeſamt geſchmackvoll und brillant 
illuminirt, desgleihen bie Häufer und Gärten ber Goblenzer 
Straße und der in den legten Jahren fo fehr verfchönerten 
NhHeinfeite von Bonn wie auch das gegenüberliegende Beul. Als 
die Schiffe um halb 11 Uhr vor Bonn anlangten, trat auf dem 
rechten Ufer als legter Punft vheinabwärts die fhöne Schwarz« 
heindorfer Kirche in bengalifcher Beleuchtung hervor, während 
gleichzeitig von dem Dache des Hotel Rheineck ein prachtvoller 
Feuerregen fih ergoß. In der Stadt waren alle Straßen illu— 
minirt ; einen befonders practvollen Anblick bot der Marft dar. 
Die ganze Beleuchtung war, Danf der Umficht, dem Eifer und 
dem Gefhmad der Comité's und der einzelnen Ortſchaften fowie 
der freundlichen Mitwirkung aller beiheiligten Privaten, ausge- 
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zeichnet arrangirt und in allen Theilen unübertrefflih gelungen. 
Nur wo die natürliche Schönheit der Gegend, das herrlihe Wetter 
und die Kunſt der Menfchen fo zufammenwirfen, fann ein Genuß 
bereitet werden, wie biefer ed war. Auf den Schiffen, die nur 
zur Fahrt nach Rolandswerth beflimmt waren, befanden ſich 2300 
Perfonen, auf den Booten des regelmäßigen Dienfles noch fernere 
1000 Schaufuftige. (Die rheinifche Eifenbahn beförderte in den 
Tagen vom 1. big incl. 4. Auguft 9308 Berfonen nad Bonn.) 

In Rolandseck hatten die YJuriften an diefem Abend im 
Saale des Hotels Groyen noch einen befondern Commers abges 
halten. Der Saal war überfüllt von Theilnehmern. Es vers 
dient noch hervorgehoben zu werden, daß alte Herren der vers 
ſchiedenen Corps und Verbindungen, die am Tage vorher die 
sseierlichfeiten ihrer engeren Genoſſenſchaft mitgemacht hatten, fich 
auch an dem Zuriften- Sommers betheiligten, Zunädft erfolgte 
die Begrüßungsrede an die alten Herren durch den Borfigenden 
des Comité's, stud. jur. Oppenheim, die mit einem Toaſt auf 
die erfchienenen alten Herren und auf das Gedeihen der dee 
endete, zu der durch diefen Commers der Grundftein gelegt wurde. 
Diefe Idee befteht darin, daß aud diejenigen Mitglieder einer 
Facultät der Hochſchule, welche Feiner beftimmten Couleur ange: 
hören, fih enger zufammenfinden follen zur Begehung gemein: 
faner Fefte. Darauf begann der Commers, der in der heiterften 
Stimmung verlief. 

Nach diefer Befchreibung der Feftlichkeiten bleibt doch noch 
Berfihiedenes zu erzählen übrig. Zuerft fei angeführt, dag Se. 
Majeſtät der König ein Portrait des Stifterd der Hochſchule, 
Friedrich Wilhelms II, lebensgroß in prachtvollem Rahmen, der 
Univerfität gefchenft haben, welches bereits im Senatsfaale prangt. 
Außerdem haben Se, Majeftät den nachfolgenden Profefforen und 
Beamten der Univerfität Auszeichnungen zu verleihen geruht: 
dem zeitigen Rector der Univerfität, Dr. von Spbel, dem Geh. 
Juſtizrath und Prof. Dr. Walter und dem Geh. Regierungsrath 
und Prof, Dr. Argelander den Rothen Adler-Drden zweiter Claſſe 
mit Eichenlaub ; dem Prof. Dr. Hilger, dem Geb. Juſtizrath 
und Prof. Dr. Bluhme, dem Geh. Zuftizrath und Profeffor Dr. 
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Böding, dem Prof, Dr. Laffen, dem Prof. Dr. Zahn und dem 
Univerfitäts-Richter Wildenow den Rothen Adler-Drden dritter 
Elaffe mit der Schleife ; dem Domherrn und Prof. Dr. Dieringer, 
dem Prof. Dr. Hälfchner, dem Geh. Medicinalrath und Prof. Dr. 
Beit, dem Prof. Dr. Knoodt, dem Prof. Dr. Trofchel, dem Prof, 
Dr. Simrod, dem Prof. Dr. Springer, dem Prof, Dr. Delius 
und dem Dber-Bibliothefar Dr. Bernays den Rothen Adlerorven 
vierter Claſſe; dem Geh. Kirchenrath und Prof. Dr. Hundes 
hagen den Kronen » Drden dritter Claffe; dem Geh. Zuftizrath 
und Prof. Dr. Sell das Ritterfreuz des König. Hausordens von 
Hohenzollern und dem Hausmeifter im chemiſchen Snftitut, Feft, 
das Allgemeine Ehrenzeihen, fowie dem Prof. Dr. Pflüger den 
Charakter ald Geh. Medicinalrath. Bon dem Herrn Minifter 
ber "geiftlichen , Unterrichtd« und Mebdicinals Angelegenheiten ift 
dem Quratorialsfanzliftien Röhmer das Prädicat als Euratorial: 
KanzleisSecretair beigelegt worben. 

Se. Majeftät der König betheiligten fich ſchließlich an der, 
durch den Fürften von Hohenzollern angeregten Stiftung eineg 
Studienfonds für die Univerfität Bonn mit der Summe von 
3000 Rthlr. Es fei diefer Stiftung, an der ſich außerdem Jhre 
Majeftät die Königin, Ihre Königl, Hoheiten der Kronprinz und 
die Rronprinzeffin, ihr Begründer, der Fürft von Hohenzollern, 
die Königin von England, der Herzog von Sachſen-Coburg, ber 
Fürft zu Löwenfteins Wertheim, der Erzbifhof von Cöln und eine 
Reihe der größern Grundbefiger und Induſtriellen der Rheins 
provinz betheiligt, und ihres Urhebers als eines der ſchönſten 
Denfmale des Jubiläums hier freudigft gedacht. Die Geſamt— 
fumme beträgt bei noch nicht gefchloffener Lifte fchon einige 
20,000 Rthir. 

Die Adreſſe, welche die in Bonn wohnenden Engländer, 
und deren Zahl ift nicht gering, dem Kronprinzen übermittelten, 
lautete: „Königliche Hoheit! Wir, die unterzeichneten britischen 
Untertbanen, in Bonn und deffen Nachbarſchaft wohnend, er— 
fauben und, aus dem gegenwärtigen Felle DBeranlaffung zu 
nehmen, Eurer Königlihen Hoheit die Berfiherung unferer Ehr— 
furcht und Hochachtung darzubringen, Dankbar muß es anerfannt 
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werden, daß Eurer Königlichen Hoheit ruhmmwürbiger Großvater, 
Friedrich Wilhelm IH, die Hochſchule, welche jest das Felt eines 
fünfzigjährigen Befteheng feiert, gegründet hat. Der Zeitpunft 
ihrer Gründung war eben Zeuge der Wiederherfiellung deutjcher 
Freiheit, zum Schluffe des Tangen und harten Kampfes, an 
welchem jener Fürft und fein treues Volk einen fo hervorragenden 
Theil nahmen, und weife war er gewählt, um gleichzeitig der 
Ausgangspunft einer frifhen Entwidlung der Kraft des deutjchen 
Geiftes zu fein und in erhöhtem Maßſtab die Segnungen ber. 
Literatur und ©elehrfamfeit unter die deutſche Nation zu vers 
breiten. Daß die Zwede, welche folhergeflalt von ihrem erleud- 
teten Gründer beabfichtigt wurden, durch Gottes Gnade fo volls 
fündig erreicht wurden, ift eine Thatſache, die ung die Geſchichte 
diefer Univerfität reich beftätigt. Ihre erſten Lehrer find theils 
bereits heimgegangen, andere jtehen im Greifenalter; aber die 
Werke der Todten reden laut, fo auch die Liebe, welche für immer 
an ihren Namen haften wird. Ihre Nachfolger fehen wir mit 
einem edlen Wettfireit auf denfelben Bahnen vorwärts fireben. 
Nur fo ward ed möglich, dag nun am Schluſſe des eriten hafben 
Jahrhunderts ihres Beftehens diefer Hochichule aus ganz Europa 
daſſelbe Zeugniß hoher Erfolge dargebracht wird, welches fie fid 
bereits in ihren erften Zeiten erwarb. Nirgend, wir freuen ung, 
ed fagen zu können, ift diefes Zeugniß freudiger und aufrichtiger 
ber biefigen Hochfchule entgegengetragen worden, denn in ben. 
alten Univerfitäten unferes eigenen Vaterlandes. Und in den 
Hallen und Hörfälen zu Drford und zu Cambridge werden die 
Namen, die Schriften derjenigen, welche bier verbientermaßen in 
hoher Achtung ſtehen, mit Ehrfurdt und Dankbarkeit genannt ; 
ja das Band intimſter perfönlicher Freundfchaft hat viele ber 
bedeuteudften Gelehrten und Philofophen der beiderfeitigen Unis 
verfitäten Jahre hindurch eng verfnüpft. Wir glauben fomit ein 
Anrecht zu haben, mit denjenigen, welde hier zur afademifchen 
Feier vereinigt find, unfere Sympathien auszufprechen und Eurer 
Königlihen Hoheit zu fagen, wie hoch wir die Beweggründe zu 
Ihägen wiffen, welche Eure Königliche Hoheit hierher geführt. 
Der ruhmvolle Name Eurer Königlichen Hoheit iſt mit vielen 
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Sproͤßlingen anderer Königlihen Familien aus Europa unter den 
Schülern dieſer Univerfität verzeichnet, und wir fehen in dem 
Befuh Eurer Königlihen Hoheit bei diefer Gelegenheit eine 
danfbare Rüderinnerung an den Drt, wo ein wichtiger Abfchnitt 
Ihres Lebens zurüsigelegt ward; Ihre Anerkennung für Die- 
jenigen, welde bier vor Jahren Ihre wichtigſten Intereſſen 
wahrnahmen ; Ihren Wunſch, daß diefes Erziehungswerk fort 
gefegt werde bis zu fernern Generationen. Wir fönnen nicht 
vergefien, daß einfimald unter den vielen hervorragenden Schü⸗ 
lern diefer Univerfität ein anderer Prinz inferibirt war, deſſen 
Name allen Engländern ganz befonders theuer ift, der fpäter der 
geliebte Gemahl unferer gnädigen Königin ward, ber Vater ber 
fünftigen Herrſcher Englands. Wir zweifeln nicht: wenn dag 
Licht feines Beifpield noch in unferm Lande fhiene, fo würde er 
eine Freude darin gefunden haben, in diefen Tagen hier an ber 
Seite Eurer Königlichen Hoheit zu flehen und die Univerfität zu 
ehren, der er eine Zierde war. Daß bas Herz unferer verwitt- 
weten Königin mit Dankbarkeit dem Orte zugewendet iſt, welcher 
auf ſolche Weife in das Gedädhtnig an den Prinzen⸗Conſort eins 
geflochten if, erhellt daraus, daß erft vor drei Jahren Bonn 
‘ der Aufenthalt ihres zweiten Sohnes ward. In bdiefen Um— 
Händen erfennen alle loyalen Unterthanen der britifhen Krone 
einen weitern Grund, Allem, was immer die Univerfität Bonn 
betrifft, das größte Intereffe zuzumwenden. Und indem wir an 
das Gedächtniß des PrinzensEonfort von England erinnern, an 
wen erinnern wir anders ald an den Bater Ihrer Königlichen 
Gemahlin, den Großvater Ihrer eigenen Kinder, Es if nicht 
möglich, ein heiligeres Band-der Freundfchaft zu finden ald dag» 
jenige, welches fo die Geſchicke Preußens und Großbritaunieng 
verknüpft. Und wir Engländer, die wir gegenwärtig auf preu= 
ßiſchem Boden leben, erhoffen, daß diefes Bündniß auf lange 
Zeit eine Quelle des Segens für beide Länder fein möge, Die 
Geier des gegenwärtigen Feſtes gibt dieſen Wünfchen und Ge- 
finnungen einen neuen Jmpuls. Wir nehmen vollen Antheil an 
dem hohen Freudentage dieſer Hochſchule; wie fie in jenen Zeiten, 
die hinter ung liegen, ihren ſchönen Zweck verwirklicht hat, fo 
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möge in fommenden Jahren diefelbe ruhmreihe Auszeichnung 
immerfort ihr Erbtheif fein. So möge denn der Lebenslauf aller 
ihrer Söhne, ihr Wandel vor Gott und im Dienfte des Bater- 
landes bewahrheiten, daß die hier ausgeflreute Saat volle Frucht 
trage. Bonn, am 1. Auguft 1868." Diefer Ausdruck der ad» 
tungsvolfften und freundfchaftlichften Geftnnung wird gewiß überall 
nur mit anerfennender Befriedigung aufgenommen werden. 

Bei diefer Gelegenheit fei denn auch angeführt, daß ber 
Kronprinz im Namen der Königin Bictoria die Mittheilung 
madte, wie diefe das Portrait ihres Gemahls, ded Prinzen 
Albert, der Univerfität zum Gefchenf machen werde, Wie freund- 
lich und herablaffend der Kronprinz auch gewefen, eine Anecdote, 
welche von ihm erzählt wurde, möchte doch, fo gerne die Mit- 
theilung erfolgt, nicht verbürgt fein, Der Kronprinz fragte näm— 
lih einen Studenten: „Wann haben Sie in Bonn fludirt ?“ 
Der Gefragte nannte die betreffenden Jahre, „Zu welchem Corps 
haben Sie gehört ?” Königliche Hoheit, ich war Kameel. „Ja, 
fehen Sie,“ erwiderte der Kronpriuz lachend, „das bin auch ges 
wefen, ih habe nur nicht mit der Sprache herausrüden wollen.“ 
Welche Bedeutung der Anwefenheit des Königs und des Krons 
prinzen bei diefer Gelegenheit beigelegt wurde, ergibt fih u, A. aus 
Worten, welde der Staatsfanzler von Beuft in Wien gefprochen: 
„Das fünfzigjährige Jubiläum der Univerfität Bonn ift unter 
den Aufpieien des Kronprinzen von Preußen feftlih begangen 
worden, Deutſchland verdanft feit Zahrbunderten einen Theil 
feined Glanzes dem Unterrichte auf feinen Univerfitäten, und 
Preußen hat beſtändig die geiftige Entwidfung gefördert. König 
Wilhelm iſt gefommen, um einen Augenblid an den: Feften Theil 
zu nehmen, welche ihren afadbemifchen Charakter bewahrt und mit 
Ertheilung von Ehrendiplomen an bie berühmteften auswärtigen 
Gelehrten geendet haben. Dies ift ein Zeichen kosmopolitiſchen 
Geiftes, welcher fortwährend dahin ftrebt, um alle hervorragenden 
Männer der eivilifirten Welt ein friedliches Band zu ſchlingen.“ 

Dem Gurator, Herren Geheimrath Befeler überfandte zum 
Andenfen an bie fchönen Feſttage und freundliche Aufnahme in 
feiner Wohnung der Kronprinz eine große prachtvolle Porzellaus 
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vafe mit feinem Portrait. Große Freude erregte bie von Elber⸗ 
felder Damen prachtvoll geftidte Fahne, welche diefe der Burfchen- 
ſchaft „Alemannia“ gelegentlicy des Jubiläums zum Gefchenf dar» 
gebradt haben, Auch allen Corpsfudenten wurde ein Erinne- 
rungsblatt an die Yubiläumsfeier nad einer von einem „alten 
Hfälzer” entworfenen Sfizze zu Theil. Daffelbe fiellt die Be— 
grüßung eined jungen Burfchen durch den „alten Herrn” bar, 
der die freundlichen Züge des Präfidenten des Comite’s Dr. Kält 
zu Bonn trägt. Feffchriften gingen von Univerfitäten, Oymna- 
fien und gelehrten Bereinen 13, von einzelnen Perfonen 18 ein, 
darunter Arbeiten von Urlichs, Barrentrap, Elvenich, Forchham⸗ 
‚mer, Reifferfcheid, Trofchel, Schaaffhaufen ꝛc. Was die Zuwen- 
dungen, welche bei diefer Gelegenheit der Univerfität geworden, 
betrifft, fo ergeben fich diefe aus folgender Veröffentlichung ; 
„Die Univerfität Bonn hat bei ihrem neulichen Jubelfeſte 
von allen Seiten her fih gnädiger Theilnahme, warmer Freuns 
deögefinnung und glüdlicher Fügung zu erfreuen gehabt ; bie dank⸗ 
. bare Erinnerung daran wird niemals in den Herzen ihrer Mit- 
glieder exlöſchen. Sie erfüllt jegt nocdy mit befonderer Genug» 
thuung die Pflicht, für eine glänzende Reihe mannichfaltiger 
Schenfungen und Stiftungen ihren Danf öffentlich auszufprechen 
und die Namen ber verehrten Donatoren, fo weit diefe es verftattet 
haben, zur Kenntniß ihrer Mitbürger zu bringen. I. Stiftungen: 
1) Gebrüder Cahn in Bonn ein Capital von 2000 Thalern, 
2) Profeffor W. Pütz in Cöln ein Capital von 4000 Thalern, 
3) Landgerichts-Affeffor von Cuny, Bonn, dito von 10,000 Thalern, 
4) Stadt Eöln, dito von 6700 Thalern, 5) Rentner Mahlberg, 
Göfn, dito von 6000 Thalern, 6) Einwohner der Stadt Crefeld, 
bito von 2000 Thalern, 7) Stadt Bonn, jährlih 100 Thaler, 
8) Stadt Aachen, dito 50 Thaler, 9) Kreisftände Aachen , dito 
50 Thaler, 10) N. N., dito 150 Thaler. IL Einmalige Zus 
wendungen: 1) Rheinifher Provinzial-Landtag für die Unis 
verfitäts-Bibliothef 5000 Thaler, 2) Fürft Wilhelm von Wied 
die Bibliothek des hochfeligen Prinzen Mar von Wied, 3) Alfred 
Cahn in Bonn eine Bibliothef hebräifher Werfe, 4) Lehrer 
der höheren rheinischen Schulen Abgüffe von zwei Niobis 
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den, 5) Rentner Preyer in Bonn 300 Thaler, 6) Profeffor 
Mendelsfohn in Bonn 300 Thaler, (die drei legten Pofttionen 
für das Kunftmufeum,) 7) Rentner Löfhigk in Bonn 500 Thaler 
für ein Aquarium im botanifhen Garten, 8) Einwohner der 
Stadt Eupen 51 Thaler, 9) Einwohner der Stadt Stromberg 
50 Thaler, 10) Einwohner bed Kreifes Neuwied 50 Thaler, 
11) Einwohner der Stadt Erfelenz 10 Thaler. (Es folgen 
Angaben über die Stiftung des Fürften von Hohenzollern, die oben 
bereits erwähnt.) Der Ueberblid über dieſe verfchiedenen reichen 
Schenfungen zeigt, daß nah mäßiger Schägung das Bermögen 
der Univerfität dadurch um mehr als 65,000 Thlr. und darunter 
ihr Stipendienfonde um etwa 55,000 Thaler gewachſen ifl. Um 
die Bedeutung diefes Ergebniffes für die Univerfität in ihr volles 
Licht zu fegen, genügt die Anführung, daß ber gefamte bisherige 
Stipendienfondg der Univerfität den Betrag jener Stiftungen faum 
überfchreitet. Bonn, 12. Auguft 1868. Rector und Senat ber 
Rheinifchen Friedrih-Wilhelms-Univerfität. Spbel. 

Es finder fih in obiger Aufftellung nicht eine Summe von 
239 Thaler, welche bie Mitgliever des archäologifchen Seminare 
und Schüler der Herren Profefforen Welder und Zahn zum Zwede 
eines bei Gelegenheit des Univerfitäts- Jubiläums dem afademis 
fhen Kunftmufeum zu macenden Geſchenks unter fi gefammelt 
haben, Es wurden für diefe Summe angefchafft Abgüffe des Lür 
wenthors von Mylenä und ber —.n Cirene und dieſe dem 
Mufeum überwiefen. 

Daß die Poefie bei einer folden Feier nicht ſchweigen 
würde, war voraudzufehen. Die originellfte Beglückwünſchungs⸗ 
fohrift ift der „Gruß an die Univerfität Bonn, vom Berliner 
Profeffor Dr. Julius Richter, dem OILIEOOIIRMEPANOEZ, dem 
Hinter-Pommer |” Der Gruß if ganz in griedifcher Sprade 
abgefaßt, enthält ein an die Stadt Bonn und den Rector der 
Univerfität gerichteted Zueignungs »Schreiben, das Feflgedicht, 
erläuternde Anmerfungen zu demfelben und endlich „für bie 
Bonneſierinnen“ eine Leberfegung bdeffelben. Der Antiquarius 
fann um fo weniger unterlaffen, eine Fleine Probe diefer Dichtung 
mitzutheilen, als er zwar der Spraden ſchon viele, aber noch 
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kein Griechiſch geſprochen; er wird ſich aber um ſo mehr kurz 
faſſen, als die Schrift wegen einiger Ausfälle in das religiöſe 
Gebiet von Seiten der Univerfität nicht angenommen, dem Vers 
faffer zurüdgefendet worden. 


Ela d4 Bidos yepovres * od yüp karı Tiuepov 
xapdauideıw Tovdopögew, AAN iod xexpayivaı‘ 
näs üyakıa vb veolaiag Es TO Hg aveixiıo 
ziuepöv Y' akanexigwp, einep IV vos more, 


Bövvay xAeied’ 500 nor’ Ev 
spa Evvdierpißere 
Movoaıs adroi duovooı. 
xal DEovg ixereve ds, 
evuevog ueya xal maxd 
dnosı9 Entalödw erpov 
to noklouarı xUdovg. 

xog ua adavaroıs Böbcıg 
Iopoıg zal xapıeoraroıg 
@onepEl yaneııv wahr 
Bövvay korepavwxer 

oörTa xzaAlınapy aei 

TIRTEIV TERYa TEXVÖV TPENEL 
id eiamıdı unrei. 


Heiffa denn! bemooste Häupter, heute ſchwingen wir ben Hut! 
Heute gilt Fein Grämeln, Hämeln, heute gilt’3 ein Burſchenlied, 
Das ber Jugend frifche Bilder aus dem warmen Buſen zieht. 
Heut den Fuchs herausgefehret, wenn ihr je Studenten war't! 


Rühmet Bonn, die ihr ohne Zahl 
Flott getanzt in bem Mufenfaal, 
Stolpernd ohne zu fallen ! 

Flehe Jeber an feinem Theil, 
Daß ber Segen in Hülle weil’ 
Sn ben heiligen Hallen. 

Wie dich bräutlih Natur geſchmückt, 
Das, wohin auch bad Auge blidt, 
An dir Alles, o Bonn, entzüdt, 
Rheinlands Föftliche Perle: 

So laſſ' wachen die Söhne bein, 
Laſſ' fie werden gelehrt und fein 
Und vernünftige Kerle! 


Hieran fließt fih ein »Gaudeamus« deffelben Berfaffers : 
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Gaudeamus gnaviter, 
Quod Bonnenses sumus! 
Mille post iuventae lusus 
Est senectae tardus usus, 
Pace scandit fumus. 


Gaudeamus hodie 

5 Bonnpa septimonte! 
Studiorum scandalorum 
Et amorum et armorum 
Locuplete fonte, 


Vivat academia, 
Professores cuncti, 
Veritatis defensores 

Et virtutis monstratores, 
Vivi et defuneti! 


Vivant academiae 
Rector et senatus, 
Vivant ordinum decani, 
Vivant sancti et profani, 
Ut cuiusque status! 


Vivat Rex Wilhelmus! qui 
Vere rex Germanus 

Nos tuetur manu fortis, 
Nesecit simulacra mortis 
Heros veteranus. 


Gaudeamus! libere 

Licet burschicari: 

Dambach, Tzschoppe decessere, 
Kampzi tempora fuere, 

Licet germanari. 


Vivant omnes, olim qui 
Sanguinem fuderunt, 

. Quique verae unitati 
Germanorum animati 
Vitam devoverunt. 


Vivat pratum viride 
Heisterbachianum ! 

Capit hospitaliter nos 

Et, qui iurat per infernos, 
Vel ultramontanum. 
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Vivant omnes, nobis qui 
Solem sciunt stare, 

Atque terram ut planetam 
Quasi alterum cometam 
Impigre meare. 


Gaudeamus! porgite 
Bacchum pleniorem! 

Vivat Bonna, vivat Rhenus, 
Fluat liber, ruat plenus 
Uvae dans saporem | 


Herr Dr. Reißig aus Weimar fandte ein zweites »Gau- 
deamus«: 


Gaudeamus! sospites 

Nos adhuc spiramus, 
Dumgue Bonna nos vocavit, 
Festa lux huc congregarvit, 
Vota nuncupamus, 


Bonna Tu prae caeteris 
Gaudeas, amata | 

Matris instar Tu fuisti, 
Ceu parens nos nutriisti, 
Salve ter beata! 


Vivat Universitas 

Alma Litterarum! 
Gaudeant, quot sunt Docentes, 
Gaudeant, quot sunt Studentes, 
Castra stent Musarum! 


Guilielmo Tertio 
Palma Friderico! 
Dle sedes has locavit, 
Artibus bonis dicavit, 
Pax sit alta Divol 


Teque, nunce Börussiae 
Rex, consalutamus. 

Dulce quem decus Tuorum, 
Omnium mox Germanorum 
Ductorem speramus. 
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Jam Coronam Procerum 
Cantilena laudat. 

Quot Scholarum sunt Statores, 
Administri, Curatores, 
His Camena plaudat! 


Gaudeant et Hospites! 
Gaudeant Sodales! 

Heu! vocavit Parca multos, 
Quos humus tenet sepultos, 
Vos, havete, Manes! 


Bonna, stes per secula 

Sera! nunc canamus. 

Nos Tibi congratulantes, 

Fausta quaeque comprecantes 
- Poculis litamus, 


Der Antiquarius endlich ſchließt diefen Band mit einem 
britten freudigen und herzlichen : 


Gaudeamus! 
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